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Bürgerliches Teben in Grandenz 
während der erften Bälfte des 17. Jahrhunderts. 


Bon 
X. Froelich. 


Das culmiſche Recht verpflichtete, wie das noch heute giltige, alle 
Diejenigen, welche als Erben eines Nachlaſſes von der Rechtswohlthat des 
Inventariums, d. h. von der Befugniß Gebrauch machen wollten, nur auf 
Höhe der Erbſchaft für deren Schulden verhaftet zu ſein, zur Niederlegung 
eines gewiſſenhaften Verzeichniſſes der geſammten Verlaſſenſchaft. Ebenſo 
waren ſchon nach dem culmiſchen Rechte Wittwer und Wittfrauen, welche 
zur andern Ehe ſchreiten wollten, genöthigt, den Erbnehmern des Vers 
ftorberen Schicht und Theilung zu thun. Vorſorglich verorbiiete zu bie- 
jem Behufe das Geſetz, daß, wenn auch der überlebende Gatte nicht ſtracks 
weiter freite, er doch fünftiger Nachricht halber ein Inventarium aller fei- 
ner Güter und feines Vermögens nach dem 30, Zage jchließen und bei 
ben Rathe niederlegen folle. 

Wenngleich die legte Anordnung in der Praxis faft regelmäßig un- _ 
befolgt blieb und ſomit auch in Graudenz nicht zur Ausführung gelangte, 
fo fam doch, fei es, daß die zurüdgebliebenen Gatten zur Wiederverhei— 
rathung und zuvor zur Ausſchichtung der Erbtheile fchritten oder daß aus 
jonftigen gejeglihen Gründen mit der Nahlaftheilung vorgegangen wurde, 
im Laufe der Zeit eine Anzahl von Narhlaf-Inventarien und Ausfchichtungs: 
verhandlungen in die Gewahrfam des Rathe, deren vereinzelte Aufbewah- 
rung man nicht für gefichert hielt, die man alfo zu befondern mit ber 
Bezeichnung „Schichttheilungen” verfehenen Foliobänden kopirte. 

oitpr. Monatsfgrift. Bd. V. Hft. 1. 1 


2 Bürgerliches Leben in Graudenz 


Zur Stelle eines Stadtfchreibers oder Notare, deſſen Amt u. U. da⸗ 
rin beftand, Inventarien aufzunehmen und in bie Rathsbücher einzutragen, 
wurden von ber Mitte des 16. Jahrhunderts aP nur Männer berufen, 
welche ber lateiniichen, deutſchen und polnischen Sprade in Wort und 
Schrift vollſtändig mächtig, im Rechte erfahren und folchergeftalt höchſt be— 
fühigt waren. Der Wieberherftellung des Graudenzer Archivs war e8 vor: 
behalten, bie Werke dieſer Männer aus Schutt und Moder wieder an bas 
Tageslicht zu bringen. Hierbei kamen auch mehrere Bände „Schicht. 
theilungen” zum Borfchein, deren ältefter leider erft mit vem 17. Jahr⸗ 
hundert anbebt. 

Unter dem vielen Wichtigen, welches das Graudenzer Archiv umfaßt, 
nimmt grade dieſer Band eine hervorragende Stelle ein, fo daß ber zur 
Zeit als ſtädtiſcher Archivar fungirende Verfaſſer trog richtiger Würdigung ber 
ihm zu Gebote ftehenden Hilfsmittel den Inhalt defjelben um fo weniger 
ber Deffentlichkeit hat entziehen mögen, als ihm einmal unabweisbar bie 
gewichtige Aufgabe zugefallen ift, ven von ihm vermittelten Fund auch zur 
verbienten Anerfennung zu bringen. 

Ziel diejes Auffages ift die Feſtſtellung der Bedürfniſſe des bürger- 
lichen Lebens einer Keinen Stabt in polnifch Preußen in objectiver Dar» 
fegung und, foweit dies dem Verfaſſer möglich, unter Bezugnahme auf 
gleichzeitige Verhältnifje vornämlih in Deutſchland. Benugt find bie Ins 
ventarien folgender Perfonen: 1) des Kaufmanns Felix Büttner F 1610, 
2) u. 3) der Bürger Chriſtoph Heinifh und Jakob Waldau F 1615, 
4) des „Balbiers“) Joh. Rettelius F 1619, 5) des Bürgers Thomas 
Mortfen F 1620, 6) u.7) des Bürgers Peter Krüger und des Schmieds 
Andreas Swieczik F 1621, 8) der Bürgerfran Hedwig Keflelbier + 1622, 
9) des Kaufmanns Hans Keller F 1625, 10) m. 11) des Bürgers Lorenz 


ı) Barbiere beſchäftigten ſich nicht nur mit Bartfcheeren, fondern auch mit Wund⸗ 
arzneitunft im meitelten Umfange und wurden veshalb abwechſend barbitonsores, harbi - 
rasores, chirurgi auch medici, ja wohl magistri art, et licent. in medicinis und doctores 
in medieinis genannt. Meijterftüd der Barbiere in Danzig war: verſchiedene Pflaſter 
und Pulver, darunter das Pflafter gratia dei, anfertigen und Alles jchleifen und wetzen 
zu können, was zum Handwerke gehörte. Bol. Dr. Hirſch, Handelsgeſchichte Danzigs. 
Inwieweit dies auf unfern „Balbier” zutrifft, wird die Folge lehren, 
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Keflelbier und bes Kaufmanns Jakob Germann + 1626, 12) 13) u. 14) des 
Babers und Apothefers Peter Eilfe, des Bäders Chriftoph Conrad und 
bes Goldſchmieds Conrad Wiefenberg F 1627, 15) des Schuſters Martin 
Lafer } 1628, 16) der verw. Böttcher Serwatla F 1631, 17) des Bürger 
meifters Riß F 1633, 18) des Bäckers Hans Schindler F 1635, 19) des 
Rektors Joh. Hoier F 1636, 20) des Tuchhändlers Martin Niedrich F 1644 
und 21) des Rathsherrn Gregor Konau T 1649, 

Diefe Inventarien unterjcheiven ſich von denjenigen der Gegenwart 
außer einzelnen im weitern Verlaufe gelegentlih zu erwähnenden Eigen⸗ 
thümflichfeiten vorzüglich dadurch, daß bei ihnen in der Regel die Taxe 
fehlt, weil fslche bei der Ausihichtung durch Naturaltheilung oder buch 
ben Erlös beim jreihändigen Verlaufe ergänzt ward, Ein anderer Unter 
ſchied, wichtig für unfere Quelle, beftand darin, daß bei den Impentarien 
über den Nachlaß eines Ehegatten die dem andern eigenthümlichen, alfo 
von der Gütergemeinfchaft ausgeſchloſſenen Vermögensftüde (Kleider und 
Betten) meiftentheils ebenfall8 verzeichnet wurden. 

Wenden wir uns hiernad dem Inhalte der hierin zu beſprechenden 
Duelle zu, jo läßt fi die Ausbeute in folgenden Unterabtheilungen: 

I. Beichafjenheit der liegenden Gründe, 
II. Ecurfirendes Geld, 

III. Handels: Berbindungen, 

IV. Ehmud, Kleinodien und Eilbergeräth, 
V. Kleidung und Bettwerf, 

VI. Zimmer-Einrid)tung, 

VO Küchen-Einrichtung, 

VIII. Birthichafts:Sachen im Stall, Speicher und Hof, 

IX. Geräthidhaften und Waaren zum Gewerbebetriebe und Handel, 
X. Wagen und Gefchirr, 

XI. An alleriei Vorräthen, 

XII. Waffen 
‚und 

XII. Bücher 
nachftehend zuſammenfaſſen. 
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4 Bürgerliches Leben in Graubenz 


I. Befchaffenheit der liegenden Gründe, 

Wir erfahren, daß verfchiedene Wohnhäufer „am Markt”, „am Kirch 
hofe“, „in der Junkergaſſe“ oder zwifchen den Grundſtücken namhaft ges 
machter Bürger belegen, nebft Scheunen „am Gärtnerthore”, Gärten ba» 
ſelbſt, Bleihe und Garten und Aderftüden zum Nachlaſſe ber einzelnen 
Erblaffer gehört haben. Faſt jeder derſelben war nämlich angeſeſſen. 
Selig Büttner befaß außer dem ftäbtifchen Grundftüde auch ein ſolches in 
Wolz, einem nehen der damaligen Grenze des Landes zegen das Herzog: 
tbum, 2 Meilen von Graubenz, an der Weichfel belegenen Dorfe. Ueber 
ven Werth der Grundftüde ergiebt nur das Inventarium bes Bürgers 
Waldau etwas Näheres, indem bort ber Verkaufswerth des Wohnhaufes 
800 FL, von Scheune und Garten 200 SL, einer Heinen Echeune 10 FL, 
von Dleiche und Garten 200 Fl. und eines Heinen Aders 20 Fl. betrug. 
Daß mit der Inventur nicht auch die Tage erfolgte, ift nirgends fühlbarer 
und beflagenswerther, als bei den liegenden Gründen, weil durch bie Tare 
ficherlich Mitheilungen über Größe und bauliche Befchaffenheit bedingt 
worben wären, an denen e8 jet mangelt. Im biefer Beziehung giebt 
allein das Nadylaf- Inventar nach Joh. Rettelius einigen Aufichluß. Das 
Wohnhaus, am Kirchhofe der Pfarrkirche belegen, war darnach fammt einer 
bemfelben anhängigen Bube von Grund auf gemauert, das Dad, in Kalt 
gelegt. Unter den Gebäuden befanden fich fünf gewölbte Kellerchen, in 
bem fünften unter der Bude ein Badofen. Haus und Bude waren von 
unten bis oben, aljo in 2 Geſchoſſen, „wohl befenftert”, die untern Fenfter 
waren mit Fenfterladen „wohl verwahrt”. In dem untern „Zabulat” bes 
Wohnhaufes füliten Küche, Hausflur und eine Wohnftube, legtere beiden 
„wohl befeiftet” d. h. gebielt und mit Fußleiften verjehn, den ganzen Raum. 
Die Wohnftube enthielt einen „feinen weißen” Ofen, welcher in ben ge- 
mauerten Schornfiein münbete und brei eingemauerte Schaffe, deren eins über 
dem Eingange Glasthüren hatte, Im obern Tabulat waren brei Kammern, 
wovon eine ein vergittertes, mit Dielen beſchlagenes Laboratorium enthielt, 
während bie andern zwei Elfen hoch von der Erbe mit Dielen verjchlagen 
waren. Die angebaute Bude beftand unten aus 2 Stübchen, oben ans Kammer 
und Boden. Zu allen Räumen führten gute, dichte, verjchließbare Thüren, 
auch waren im Haufe wie in ber Bude die nöthigen Treppen vorhanden, 
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U. Courſirendes Gelb. 

1. Rofenobel, rosatus nobilis, Dieje in England während ber Jahre 
1343 bis 1649 geprägte Goldmünze, welche 23 Karat 10 Gran fein ent« 
hielt nnd ihren Namen von der auf beiden Seiten befindlichen Roſe, fo: 
wie ihrem Feingehalte herleitete, fand fih in je 2 Eremplaren in bem 
Nachlaſſe des Büttner, Heinifch, Waldau, in 3 Exemplaren im Nachlaffe 
bes Lorenz Kefjeibier und in je einem Eremplare im Nachlafje des Rektors 
Hoier und des Rettelius vor. Im Waldauſchen Inventario (1615) wird 
ber Werth des Stüds auf 8 fl., im Hoierfchen (1636) auf 12 fl. berechnet. 
Delanntlic waren diefe Goldmünzen fchon während der Orbenszeit in 
Preußen im Umlauf und galten 1403 1 Mt. 1Sk., 1424 EM, 4Sk. 

2. Dublonen (Biftolen), ipanifche Goldmünzen. Deren waren im 
Büttnerjchen Nachlaſſe 7 Stüd vorhanden, 

3. Einen Portugnlefer beſaß Lorenz Keſſelbier. Nach Pierrer betrug 
ber Werth diefer alten portugiefiihen Goldmünze, eigentlich Mela Dobra, 
22 Thlr. 15 Sgr. in unferm Gelde, 

4. Ducaten fanden fih 11 Stüd, auf je 5 fl. 18 gr. gerechnet, im 
Naclafie des Bäders Schindler, 

5. Ungarifihe Floren?) hatte Büttner 279 Stüd a 70 gr., Yalob 
Waldau 78 Stüd zu 2 fl. jeden gerechnet, Keller 38 Stüd, Lorenz Keflel- 
bier 1138, davon 7 fehr geringe im Gewicht, einer „zweilöpfig” zerbrochen, 
Hier 13 Stüd im Gefammtwerthe von 72 fl. 24 gr. 

6. Goldne Thaler befak Keller 26 Stüd, einen „Doppelthaler” im 
Werthe von 6 fl. befaß Hoier, 

7, Englifhe Sciffskronen. Von diefer Silbermünze binterließ 2o- 
renz Keſſelbier 5 Etüd, 

8. Reichsthaler, Thaler, Es fanden fi) 14 Neichsthaler a 42 gr, 
bei Büttner, 6 Neichsthaler bei Rettelius, 8 „alte” Thaler bei Schmieb 
Swieczik, 224 NReihsthaler bei Lorenz Keflelbier, 133 Reichsthaler bei 
Keller, 62 Thaler a 3fl. bei Schindler und 58'/, Neichsthaler im Werthe 
von 175 fl. 15 gr. bei Hoier, außerdem aber 9 „halbe“ Thaler bei Keller, 
279%, „Brinzthaler”, ſowie ein ſchwediſcher „Guſtavsthaler“ im Werthe 


2) In der Ordenszeit galt ein ungarifher Gulden 1 Mark 12 bis 16 St. 
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von 1 fl, 20 gr. bei Rettelius, 24 ganze und 5 halbe „Prinzthaler“ bei 
Lorenz Kefielbier, ein ganzer und ein halber „Prinzthaler“ im Geſammt— 
werthe von 5 fl, endlich eim ganzer und ein halber „Löwenthaler” im 
Werthe von zujammen 3 fl. 18 gr. bei Hoier vor, 

9, Menlen, Realthaler. 24), Realen a 40 gr. famen im Nachlafie 
des Büttner, 401/, bei Rettelius, 5 „halbe“ Realenftüde bei Keller, 8 Neal- 
thaler bei Lorenz Kefjelbier zur Anzeige. 

10. Guldenflürke hinterließen Lorenz Keffelbier, Schindler und Hoier 
und zwar lekterer zwei ganze und ein „halbes” Gulvenftüd, deren Werth 
mit 4 fl. 12 gr. angegeben wurde, Schindler ein Guldenftüd im Werthe 
von 1 fl. 20 gr. Un Eleinerer Münze waren vorhanden: 

11. Oerter: bei Germann 452 Paar, bei Rettelius Danziger Derter 
für 533 fl. 1Ogr., bei Lorenz Kefielbier 84 Paar, 1, „ſächſer Ortt“ und 
1 „Prinz Ortt”, bei Keller 30 „Real” Derter und Danziger Derter für 
32 Mark, bei Schinpler 97 Paar alte Danziger und däniſche Derter 
a 16 gr. = 116 fl. 6 gr., 261 Paar neue Danziger Derter a 16 gr. 
— 278fl. 12 gr. und 7 Brombergijche Derter a 16 gr., endlich bei Hoier 
1%, Real-Ortt = 1 fl. 3 gr. und 531, Baar neue Derter oder 10 gr. 
= 57 fl. 2 gr. j 

12. Zehngröſcher: 3 bei Schmied Swieczik, 49 alte und Ortt 10gr., 
zufammen 65 fl. 20 gr. werth, bei Hoier. 

12. Scyrerkenberger (eine dünne fächfifhe Silbermünze, nach dem 
Silberbergwerke am Schredenberge bei Annaberg jo benannt und Anfangs 
in einer Mühle in ver Nähe von Annaberg gefchlagen) bei Keller 40 alte, 
bei Hoier einer im Werthe von 8 gr. 

13. Sechsgröſcher: zwei alte bei Hoier. 

14. Füufgröſcher: 5 bei Swieczik. 

15. Viergröſcher: 4 Stüd bei 2. Keflelbier, 3 Stüd bei Swieczik. 

16. Dreigröfiger: für 10 fl. bei Waldau, 4 „Übergoldete” und 13 alte 
bei 2. Keſſelbier. 

17. Zweigröſcher: 7 alte bei 2. Keſſelbier. 

18. Andere Grofchen: 22 fl. an mostowitischen Grofchen bei Rettelius, 
19 moskowitiſche Grofchen, 11 Kreuzgrojchen bei 2, Keſſelbier, moskowiti⸗ 
ſcher Groſchen und 3 Gr. Alberti bei Conrad, 2 Silbergrofchen bei Hoier. 


von X. Froelich. | 7 


19. Schillinge: für ı fl. 10 gr. ungarifche Schillinge bet Rettelius 
Schillinge im Betrage von 5fl. 16 gr. bei L. Keflelbier, 10 alte Bei Conrad, 
1 bei Hier. 

20. Pelchen: 1 fl. 20 gr. an mostowitiichen Pelchen bei Rettelius, 
7 alte böhmifche „Dreipelchen“ und 8 fl. 22 gr. in alten Belchen bei 
L. Kefleldier, 5 Mark in alten Pelchen bei Keller. 

21. Böhmen:?) für 137 fl, bei 8, Kefielbier. 

22, Bahen (Paten): ein übergoldeter bei demſelben. 

Endlich noch „ein Hein filbern Rebſtichen“ und „ein El. heidniſch /sic!7 
Pfennig mit Joanniskopf“ bei 2. Keijelbier und „allerlei Münze“ bei 
Büttner für 27 fl. 22 gr. 9 pf., bei Rettelius für 126 fl. 10/, gr., bei 
Waldau für 74 Mark 3 gr., bei Keller für 637 fl, 


1. Handeld-Berbindungen. 


Die na dem Vorangeſchickten bei Büttner, Keller, Keſſelbier, Rettelins 
und Schindler vorhandenen Gelobeftände lafien es bedauern, daß bei den 
übrigen der Cinblid in die Gefammtfumme des Nachlaffes durch befien 
Naturaltheilung entzogen und ſolche nur bei Büttner auf 12,236 Mark 
15 Gr. 9 Pf. feftgeftellt ift. Sonft ergiebt ſich noch das nachgebliebene 
Bermögen Waldan’s mit 1276 fl. 13 gr. und dasjenige bes Bürgermeifters 
Riß mit 29,881 fl. aus den betreffenden Ausjchichtungsverhandlungen. 
Erwägt man die Zeit, in welcher diefe Summen erworben waren, fo läßt 
fi die Frage: auf welche Weife ein folcher Reichtum von Bürgern einer 
Heinen Provinzialftadt zufammengebracdht worden, nicht von der Hand weiſen. 

In diefer Beziehung ift zunächft im Allgemeinen zu regiftviren, daß 
Graudenz von ber Ordenszeit her?) einen nicht unbeträchtlichen Handel 
mit Danzig unterhielt, wobei die von bier zum Markte gebrachten Pros 
dufte in Getreide, aber auch in Holz beftanden. Das Getreide bauten die 
Grandenzer nur zum geringen Theile felbft, das meifte wurde vom Lande 
eingeführt, angelauft und verlaben, 

In den Inventarien finden ſich DBelagsftellen für diefen Verkehr mit 


3) Das Schod böhmiſcher Groſchen gelt in der Ordenszeit 1 Mt. 12 St. bis 
3 DU. 20 St. 
4) Bol. Dr. Hirſch, Handelsgeſchichte Danzigs ©. 199. 
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Danzig nicht, was eben nur dafür zu fprechen jcheint, daß bie zwifchen 
Graudenz und Danzig innerhalb des halben Jahrhunderts, von welchem 
bier geredet wird, abgefchloffenen Gejchäfte fofort zur Abwidelung famen, 
und fein Kredit oder Debet ergaben. Dagegen werben bie Verbindungen, 
weiche die Bewohner von Graudenz mit dem platten Lande unterhielten, 
durch eine Reihe von Handſchriften feſtgeſtellt, deren unſere Inventarien 
Erwähnung thun. Es finden ſich deren im Nachlaſſe der Kaufleute Büttner, 
Keller und Germann über Beträge von 2 bis 200 fl. aus den Orten 
Roßgarten, Trzianno und Robakowo im Culmer, aus Michelau und Ear- 
tawig im Schweger, aus Jaguſzewice und Koniad im Straßburger, fowie 
aus Zaufche, Wiewiorf, Wengrau, Rudnik, Wolz, Neudorf und Bogufzewo 
im Graubenzer reife, fo daß mit Sicherheit gefchloffen werden kann, daß 
das gefammte Hinterland bis Lautenburg ſchon damals fein Getreide nad) 
Graudenz fandte und hier verkaufte. 

Aus Graudenz felbft beſaß Germann eine fehr gewichtige Handichrift, 
diejenige nämlich des Schloßhauptmanns Sokolowski auf Höhe von 1323 fl, 
bei welcher er wohl nicht viel verdient haben mag; Büttner und Rettelius 
hatten hierſelbſt zinsbare Beträge von 20 Mark bis 650 fl. ausftehen. 
Auf den ſchwunghaften Bierconfum am Orte wird fpäter noch hinzumeifen 
fein. Endlich werden bei Rettelius zwei Buchforberungen mit 30 und 53 fl. 
an Schuldner in Marienwerber, bei Germann eine Handjchrift aus Reben 
über 36 fl, und bei Büttner Buchforderungen im Betrage von 8 Mark 
an einen Bewohner von Garnjee und für 4 Tonnen Cal; a 34 gr. an 
einen Bewohner von Strasburg erwähnt, wodurch nachgewiefen wird, 
baß Gewerbe und Handel von Graudenz in diefen Städten ebenfalls Ab⸗ 
nehmer hatten, aljo auch hierdurch eine Gelegenheit zur Bereicherung ges 
geben war, 


: I. Schmud, Kleinodien und Silbergeräth. 


1. Goldene Ketten. Dergleihen fanden ſich bei Büttner und Riß, 
deren legterer als Bürgermeifter verftarb, und erfterer dieſes Amt einige 
Zeit vor feinem Ableben befleivet hatte, Aller Wahrfcheinlichleit nach war 
es aljo die goldne Zierde dieſes ftädtifchen Ehrenamts, welche in dem 
Nachlaſſe aufgefunden wurde, 
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2. Ringe. 

a) Petſchierringe von Gold beſaßen Büttner, Heiniſch und Riß, der 
Ring des Büttner hatte „ein ſilbern Blech,“ womit wohl geſagt ſein ſoll, 
daß das Petſchaft auf eingelaßener ſilberner Platte geſtochen war. Einen 
ſilbernen Petſchierring beſaß German. Vermuthlich beſtand das Petſchaft 
in allen Fällen aus ber Hausmarke, welche wie aus nachſtehendem hervor» 
gehn wird, aud in Graudenz ihre Rolle ſpielt. Schon unter ber Ordens 
zeit eriftirte in Preußen eine auf Winrih von Kniprode zurücgeführte 
Rechtsgewohnheit, welche jeden Kaufmann verpflichtete, feine Kaufmanns: 
marfe — angebornes Zeichen, Handgemahl, Merke — in einem Ringe 
bei fich zu führen. Urſprünglich feste dieſes Zeichen liegendes Beſitzthum 
voraus. Als es auf faufmännifchen Befig angewendet ward, löfte fich hier, 
weil dem Kaufmanne fahrende Habe Hauptfache wurbe, das Zeichen vom 
Srundbefige ganz ab und fnüpfte fich unmittelbar an die Perſon. Jeder felbft- 
ftändige Kaufmann gebrauchte alfo das allgemeine Familienzeichen mit Heiner 
Abweihung zur Bezeichnung feiner Firma. Sache der Großhändler war 
es, fi) mit den Marken ihrer Geſchäftsfreunde befannt zu machen.) 

b) Denfringe, Gedenfringe, vierbräthig, von Gold fanden ſich 
bei Büttner, Hedwig Kefjelbier, Germann(2) Wwe. Serwatlka und Schindler. 
Der Ring der Serwatka war 3 Dufaten ungarifchen Goldes ſchwer, ber 
bes Schindler 27 fl. 15 gr. werth. Lorenz Keffelbier hinterließ einen „über- 
goldeten” Denkring. 

c) Ringe mit Edelfteinen und Perlen.. In diefer Beziehung 
verzeichnen bie Inventarien: 

Dei Büttner: 1 goldenen Ring mit einer Perle, 2 goldene Ringe mit 
blauen Steinen, 1 goldenen Ring mit einem Granat; 

Bei Lorenz Keffelbier: 1 goldenen Ring mit weißem Stein, 1 goldenen 
Ring mit einem Türkis; 

Bei Heinifch: 1 goldenen Ring mit rothem Rubin, 1 goldenen Ring 
mit einem Diamant, 

Bei Germann: 1 gold. Ring mit Smaragd, 1 gold. Ring mit Rubin, 


9) Dal. Homeyer, die Haus: und Hofmarken, in Wolfs Zeitfhrift für deutſche 
Sittentunde Bd. I, 1859, Dr. Hirſch, Danziger Handelsgeihichte S. 225. 
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Dei Waldan: 1 goldenen Ring mit grünem Türkis, 1 goldenen Ring 
mit rothem Steine. 

Bei Bäder Conrad: 1 goldenen Ring mit Demant, 1 goldenen Ring 
mit rothen Steinchen. 

Bei Sille: 2 gold. Ringe mit Rubin, 1 gold. Ring mit einem Türkis. 

Dei Wwe. Sermwatfa: 1 gold. Ring mit böhmifchem Demant. 

d) Ringe mit Amulet oder Heilmittel. 

Dei Büttner wurbe ein goldener Ring mit „Elendsflau” und ein 
Kreten-(Kröten)ftein, bei Hedwig Kefielbier ein Ring mit dem Haupte Jo— 
bannis, bei L. Kefielbier ein Ring mit Krötenftein, bei Bäder Schinpfer 
ein folcher mit „Wetterftein“ vorgefunden. Elendsklauen (ungulae prae- 
paratae) waren ald Mittel gegen bie fallende Sucht im Rufe, Krötenfteine 
hießen gewifle zmweifchalige verfieinerte Mufcheln oder verfteinerte Zähne 
vorweltlicher Fiſche und als Wetterftein oder Gewitterftein d. h. als Blik- 
röhre gilt wohl noch heute bei dem Volfe der unter vem Namen „Donner- 
feil® belannte Belemnit, Eicher knüpfte fih an die Kröten- und Wetter: 
fteine irgend ein Aberglauben und aud das Haupt Yohannis, d. 5. der 
abgefchlagene Kopf Johannes des Täufers dürfte zur Ningzierde nur in 
der Eigenfchaft als Amulet beftimmt worben fein. 

. 0) Sonftige Ringe, NRettelius Hinterließ 6 goldene und 2 fil- 
berne, Bäder Conrad 5 golpne, 2 filberne, Lorenz Keſſelbier 3 filberne 
und Wiefenberg 2 „altfränkiiche” Ninge ohne nähere Abzeichen. 

3. An Rleinsdien find verzeichnet: 

a) Herzchen von Bernftein in Silber gefaßt bei Büttner und Conrad, 
ein filbern vergoldetes Herzchen bei German; 

b) ein übergoldeter Thaler bei German; 1 übergoldeter Schilling bei 
Conrad, ein Dufaten und ein Reichsthaler mit Rand und Ohr bei Serwatka; 

c) 22 rothe Korallen bei Heiniſch; ein langer Perlenfchnur, 20 gole 
bene runde Knöpfchen und 30 Korallen, ſowie 20 runde filberne Knöpfchen 
und 20 Korallen bei Rettelius; ein Paar übergoldeter Knöpfchen bei Ger- 
mann; eine Schuur von Perlen, dazwiſchen ſchwarze Korallen bei Conrad; ein 
goldener Knopf mit Türkis, 11/5 Dufaten fihwer, bei Serwatla; 

d) ein Busch fchwarzer Federn, mit Perlen bejegt — wahrſchein⸗ 
(ih von der Haube oder vom Barret herrührend, — bei Heiniſch; ein 
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„Richelftiel“ d. i. ein Blumenhalter, mit Perlen „bewunden“ bei Rorenz 
Reflelbier; 
e) zwei goldene Ohrgehänge bei Rettelius; 

f) Wolfezähne in Eilber gefaßt (Hilfsmittel für zahnende Kinder) 
einer bei 2. Keflelbier; je zwei bei Germann und Wiefenberg; 

g) ein filberner Fingerhut bei Conrad; ein Gebetbuch mit Silber 
beihlagen bei Hebw. Keſſelbier; 

h) eine bejchlagene „Luchsflaue” und ein filbern Fundament mit 
einem Kryftall bei Wiefenberg, Gegenftände, bei denen der Vermuthung 
weiter Epielraum gelafien ift, indem die Luchsklaue möglicherweife mit 
der unter dem Namen „Luchsftein” vorfommenden VBerfteinerung identiſch 
it, welche, einer Familie der Cephalipoden angebörig, aus ber Jura und 
Kreideformation vorkommt und dem Aberglauben zu manchem Mißbrauche 
dienftbar war. Das filberne Fundament mit dem Kryſtall läßt auf eine 
Art Broche ſchließen; endlich 

i) ein „Ichlagendes Uhrwerk, übergoldet” bei dem Bader Beter Silke, 

4. An Silbergeräth fommen zur Inventur: 

a) Becher: bei Büttner 2 übergolvete, 11 Mark löthiges Eilber, 
den Efot zu 11 gr. gerechnet; bei Heinifch: 4 filberne Becher, am Rande 
vergoldet und ein übergoldeter Becher mit Dedel; bei Rettelius: 1 großer 
und 2 Heine filberne Becher; bei 2. Keflelbier: 2 filberne Becher, 1 Becherchen; 
bei Germann: 6 Becherchen, wovon 4 übergolvet; bei Eilfe: ein großer 
Becher; bei Riß: ein vergoldeter Becher mit Heinem Dedel, ein desgl. 
mit einer „Windmühle,“ 3 Mark 21, Skot fchwer, 1 „Stüßbecher,” ver 
golvet, 1 Tummelchen, 1 Römer und 2 gewöhnliche Becher von Silber; 
bei Niedrich: ein filberner Becher von einem Stofe u. a. 

b) Löffel: bei Büttner 6 filberne Löffel mit 6 Apofteln, 2 Mt. 
19 Sk. Löthiges an Gewicht und 1 Dutzend filberne Löffel in einem Futter; 
bei Heinifh: 6 filberne Röffel mit des Befigers Zeichen (Hausmarle); bei 
Baldau: 3 filberne Löffel, 1 filberner vergoldet; bei Rettelius: 6 filberne 
Löffel mit breiten Stielen, 42 Sf. wiegend, 8 filberne Löffel ungleicher 
Gattung, ein zufammengelegter Löffel, ein Kinderlöffel mit filbernem Rettchen; 
bei Kefjelbier: 13 filberne Löffel mit 3 Knöpfen zufammen 13 Mi. 16 SH, 
an Gewicht, 2 Heine Kinderlöffel, 7 Apoftellöffel; bei Germann: 25 filberne 
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Löffel, 1 Reiß⸗ (wahrſcheinl. Suppen- oder Aufgebe-) Löffel, 1 Kinderlöffel; 
bei Conrad: 6 große, 1 feiner filb. Löffel; bei Sille: 12 ſilb. Löffel, 
1 Kinderlöffel; bei Serwatla: 13 filb. Löffel, 4 ME, 12 Loth fchwer u, f. w. 

c) Schalen ꝛc. zc.: bei Rettelius: eine filberne Schale, ein über- 
golbetes Schalen; bei Silke: 2 filberne Schalen (eine davon Heiner und 
vergoldet), 1 filbernes Zöpfchen, ein Bundzeug von Ebenhol; mit Silber 
befchlagen, darinnen 4 filberne Flafchen. 

d) Chirurg. Inftrumente: bei Rettelius: ein filbernes „Krifticchen,“ 
ein filbernes „Sprützchen“, 2 filberne Mundftüde, 1 filberne „Kornzange 
Spattelhen und Scheibchen“ 10 SE. 11, Qu. im Gewicht, ein filberner 
„Zungenfchaber mit Zahnftafer,” ein filbernes Gabelchen. 

5. An fildernen Gürteln, Spangen und Senkeln, filbernen Gürtel- 
ſcheiden, Gürteltaſchen, filbernen Haken und Hefteln. 

Der Gürtel, urfprünglich, als die Kleider weit getragen wurden, ein 
wichtiges Stüd der Toilette, war, wie dies Falfe in feinem Werfe über 
die Trachten und Modewelt hervorhebt, in Deutſchland ſchon im feche- 
zehnten Yahrhundert zum reinen Schmud geworben und beshalb nad 
Kräften des Befigers von möglichfter Koftbarkeit. Männer und Frauen 
trugen denfelben lofe und loder über die Hüften gelegt, mit Hafen ober 
mit Senkeln befeftigt. An Ketten oder langem Bande hingen Tafchen und 
Schlüffel oder Mefjer und Dolce daran, welche Tegtere in reich verzierter 
mit Silber belegter Scheide ftedten. Namentlich ſchmückten fih Frauen 
damit, weldye außerdem durch Arm- und Mantelfpangen, durch reiche Heftel 
(Brochen) auf der Bruft, durch vielgeftaltete Schnüre um den Hals, Ringe 
an den Fingern, Steine und Goldſchmuck an der Haube u. ſ. w. ben Vor⸗ 
wurf der Hoffarth mit Recht auf fich lenften und u. A. Luther dazu bewogen, 
das Weib ein „toll Thier” zu nennen, welches „mit Schmud nicht zu fätti- 
gen ift.” Graudenzer Frauen würden in ber Zeit, von welcher bier ge» 
handelt wird, biefen Vorwurf ebenfall® verdient haben, boch nicht allein, 
weil auch die Männer fich mit koſtbaren“) Gürteln, Spangen und Hefteln 
reichlich zierten. Es Hinterließen: 


6) Auch in diefer Beziehung ift der Mangel der Tare bellagenswertb, Im 
Jahre 1434 koftete bier in Preußen ein filberner Gürtel 13 Marl. 
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Felix Büttner: 1 filb. Gürtel, übergolbet, mit zehn rothen Steinen, 
1 filb, Gürtel, übergolbet, mit 37 Spangen und 2 Senfeln, 1 Heinen filb. 
Gürtel mit 33 „poflichten” (gebudelten) Spangen und 2 filbernen Senteln, 
6 loſe bucklichte Spangen, 1 filberne Scheibe mit 2 übergoldeten Meſſern, 
1 goldene Borte mit 2 filbernen Epangen und „Ungefihtern” und 4 rothen 
Steinen, 1 filberne Borte mit 2 übergoldeten Epangen und 3 GStiften, 
1 fammetnen rothen Beutel mit 2 Geſichtchen von „Conterfell“ (7)), 1 Beutel 
mit Perlen und 2 Gefichtern, übergolvet, 1 ſchwarzen Sammetbeutel mit 
ſchwarzen Steinen, 2 übergoldete Beutelfnöpfchen. 

Chriſtoph Heiniſch: einen übergoldeten Frauengürtel mit 23 Spangen 
T Korallen und einem Sentel. 

Waldau: einen vergoldeten Gürtel auf rother Sammetborte, von 
18 Epangen und 1 Eenfel, einen „gelenften‘ (aus Gelenken beftehenven) 
filbernen, vergofveten Gihtel, 1 filberne Scheide mit einem Kettchen. 

Rettelius: 1 filbern. Frauengürtel, gegliedert, 2 Panzergürtel, 2 pol- 
nifhe Echeiden, 1 alte filberne Scheide, einen großen und einen Heinen 
fildernen Dolch, 1 filberne Epange vom Herzchen, 35 Epangen vom Gürtel, 
3 Etüd filberne Kettchen vom Beutel, einen rothfammetnen Beutel, dazu 
2 große Köpfe und 26 filberne Knöpfchen von allerlei Sorten, 

Hedwig Kefjelbier: einen filbernen Gürtel mit der Scheibe, einen über: 
goldeten Gürtel mit der Scheide und übergolveter Kette baran. 

Lorenz Kellelbier: einen breiten übergoflveten Gürtel mit rothen Steinen, 
babei eine Mefjerfcheive und übergolvete Kette, 2 filberne Gürtel nebft fil 
bernen Scheiden, einen Heinen übergolveten Gürtel nebſt filberner Scheibe, 
einen Sammetgürtel mit 2 Spangen und filberner Scheibe, einen Manns— 
gürtel mit filbernem Berchlag, 2 filberne Scheiden, eine davon mit 2 Mefjern 
und Rettchen, einen filbernen Bejchlag zum Gürtel, 3 Stüd Silber von 
einem alten Gürtel, 3 große filberne Epangen, 3 übergolvete Gefichte vom 
Bürtel, 49 Kleine filberne Spangen mit fchlechten Steinchen, 5 Baar fil- 
berne Heiteln, 1 filbernes Heft zum Mannsrode, 1 filbernen Hafen, 


1) Was Eonterfell war, ift nicht feitzuftellen. Conterfeie waren e3 nicht; denn 
vu X. fommt im Inventario de3 Germann aud ein „Diefemtnopf von Konterfal” vor, 
was zwar an und für fich ebenfalls nicht zu erklären it, aber den Hinweis auf Porträt 
äbnlichleit jedenfalls ausſchließt. 
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Germann: einen filbernen Panzergürtel nebft Scheide, ein filbernes 
Kettchen zu Schlüffeln nebft einer Scheibe. 

Conrad: 2 filberne Gürtel, 1 Gürtel mit Silber beichlagen, eine über- 
golbete Scheide mit Kettchen, 1 filbernes Kettchen zu Schlüſſeln, 1 ſchwarze 
Schnur mit Silberbejchlag. 

Silte: einen filbernen Panzergürtel, einen Frauengärtel von Silber, 
übergolbet. 

Sermwatla: einen filbernen übergoldeten Frauengürtel, 231/, Efot im 
Gewicht, einen Pallafch,?) die Echeide mit 5 filbernen Kreuzen beſchlagen. 

Schindler: einen Frauengürtel von Zripp,’) darauf 48 filberne Budeln 
und filberne Beſchläge. 

Daß aud) den Rofien bei feitlicher Gelegenheit Silber aufgelegt wurde, 
ergiebt das Nachlafinventarium des Bürgermeiſters Riß, worin ausbrüd- 
lich „ein Stüd Eilber vom Roßzeuge“ erwähnt wird. 


v. Kleidung und Bettwerf. 


1. Wleiderfioffe. Es werben deren folgende genannt: 

Zaffet oder Tafft, Zindel, Zindeldort oder Zindelbrott, Kartef, Armafin 
oder Harmafin, Borrat oder Barrat, Tabin und Kronrafch, Doppeltafit, 
Mekelan, Grobgrün, wiſmariſch und türliſch Grobgrün, Atlas, Bomfin, 
Damasken oder Adamaſchken, Sammet, diefer auch mit dem Zufage rauher 
Sammet, Tuch, Danziger und Lundifch Tuch, Boy, Samlot oder Zamlott, 
Arras oder Harras, Zap oder Zoy, Zanbomfin, Wolleniytur, Machaier, 
Macharey oder Macheyer, Hundsfot, Ueberkick, Kaff, Küreifey, Tripp oder 
Zriep, Gewand oder Wand, Parcent, Zwillih, Kannefas oder Kannefag 
und Drillich, Leimet, (Leinwand) und zwar flechfne, grobfledhiene, rohleimet, 
Heinheden, grobheden, grobhalbgebleicht und kleinwirken, Wattmann, Leber 
und Filz. 

Nur wenige diefer Stoffe beftehen noch heute unter denfeiben Namen; 


8) Germwatfa war nad) allen eingejenenen Inventarien ber einzige, welcher dieſe 
ächt polniſche Waffe und, wie fpäter nachgewieſen wird, auch einen breifchneidigen Stoß: 
degen beſaß. Es jcheint geflijientlih darauf Werth gelegt zu fein, die polnische Mode 
nicht mitzumachen. 

9 Die Erflärung für Tripp ſiehe V. 1, 
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zu Erklärung und Berftändniß bes zahlreichen Ueberreſtes aber liegen im 
Ganzen nur mangelhafte Anhaltspunkte vor. Einer ber erften berfelben 
ift die vom Magifter Weftphal im 16. Jahrhundert gehaltne, ver Nach— 
welt aufbewahrte, Predigt über den „Hoffartsteufel,” worin folgende 
Stoffe, in welche die jchnöde Welt fich Heidet, namhaft gemacht werben: 
Kartel, Sammet, Karmafin, Zendelvart, Macheyer, Parchent, Schetter, 
Pomafin und Lündiih. Zwar find Hiermit die vorhandenen Namen lange 
nicht erſchöpft, weil allein für die aus dem verfchiebenjten Orten nad 
Deutſchland eingeführten Seidenzeuge eine Anzahl von Bezeichnungen z. B. 
Dlialt, Eyclat, Palmat, Pfawin (Pfauin,) Pfellel, Taft, Triblat, Tyras, 
Zenbal, Sindel, Sendel vorhanden waren, welche mit der Zeit wieber ver- 
ſchwunden find; dennoch liegt Grund zur Annahme vor, daß bie von 
Weftphal in erfter Reihe aufgeführten Stoffe ebenfalls Seidenzeuge waren. 
Anderweitig ift feftgeftellt, daß hierunter auch Borrat, 9) Kronraſch, Tas 
bin und der mit Bomfin identische Bombafjin ") zu fubjumiren find, ebenfo 
Grobgrün, ein förniges Gewebe, welches eigentlic) gros grain hieß. Macheyer 
war ein grober wollener Stoff, Küreifey, aus Kerfey verunftaltet, ein in 
der Grafichaft Kent verfertigtes grobes Zeug aus Wolle, Kannefas ein 
vier bis fünf Viertel breiter weißgeftreifter Zwillich, Tripp oder Bettler 
jammet, ein Gewebe, vefjen Kette aus Leinen, der Einfhlag ans Baum- 
wolle beftand und wovon bie Elle in der bier behandelten Zeit 40 gr. 
preiſte, endlich Samlott oder Zamlott (poln. szamlot) zweifellos Kamlott. 
Es würde bemgemäß nach den heute üblichen Unterfcheidungen folgende 

Zufammenftellung gemacht werben fünnen: 

A, Seidenzenge, 
a, glatte Stoffe, 
aa) Leinwandartig gewebt. | 
a, leichtere Zeuge mit verfchtedenen Abftufungen: Taffet, Zindel oder 
Schattentaffet, Zindeldort, Kartek, Karmafin (entftellt: Armafin 
oder Harmafin), Borrat, Zabin, Kronraſch. 
8. Doppeltaffet, Marcellin (entftellt: Meßelan). 


%) Boratek, Boradek, poln. ein aus Floretſeide und Wolle gemwebter Zeuaftofi. 
11) Bomzyn ift die poln, Bezeichnung für Bombajfin. 
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y. Gros, dichtes Gewebe aus ſtarken Fäben, baher mit regelmäßigem 
Korn bebedt: gros grain wiſmariſch, türkiſch gros grain (ent- 
ftellt Grobgrün.) 
bb) adıtbindig: Atlas; 
b) gelöperte Stoffe: 
Bombafin (entftellt: Bomfin) merinvartig, Kette Seide, Schluß Kammwolle. 
c) Gemufterte Stoffe: 
Seidendamaſt, figurirter und gemufterter Atlae (entftellt: Damasken ober 
Ubdamasten) ’?) 
d. Sammetartige Stoffe: 
Sammet, kurz und lang gefchoren. 
B. Wollenzeuge. 
a) Tuch: 
einfaches, Danziger und Lundifh Tuch, Boy, letzteres: leichtes tuchartiges 
Gewebe, ähnlich dem gepreßten Flanell. 
b) Kameelwollene Zeuge: Ä 
aa) glatte Stoffe: Kamlott (entftellt: Camlott oder Zamlott); 
bb) geföperte Stoffe: Raſch (entftellt: Harras ober Arras) *), Zar, 
Zaybomfin, Lytur. j 
c) Andre Mifchungen: 
Macheyer, Hundskot, Ueberkick, Kaff, Keriey’*) (entftellt: Kyreiſey), Zripp. 
C. Baummollenzenge: 
Gewand oder Wand und Barchent. 
D. Zeinenzeuge, 
Leinwand von Flache oder Hebe, grob oder fein gefponnen, groß oder Hein 
gewirkt, ganzgebleicht, Halbgebleicht oder roh und Watımann, Zwillich und 
Drillich, dichtes Gewebe und gemuftert, Kannefas (gefireifter Zwillich.) 
2. Männerkleidung: 


—— — 





2) Adamaszek heißt poln. der Damaſt, damaszkowy, damaflartig. 

3) Auch in der Ordenszeit kommt bereits Arras vor. Das Stüd davon (wahr: 
Iheinlih aus 28 Ellen bejtehend) koftete 3 bis 8 Marl. Val. Dr. Hirſch, Danziger 
Handelsgeſchichte. 

) Das Stüd Kerſey wurde nach der in der vorhergehenden Anmerkung erwähnten 
Quelle während der Ordenszeit mit 8 bis 11 Mark bezahlt. 


— — — — — — 
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a) Wams und Beinkleid, welche ſich auf den Hüften mit Neſteln 
an einander ſchloſſen, wurden in Deutſchland zu ber Zeit, in der bie vor- 
liegenden Inventarien entftanden, theils durch Einfchnitte und Schlitze er- 
weitert, durch welche untergelegter farbiger Stoff hervorbrang, theild ohne 
diefe Erweiterung bergeftalt getragen, daß das Beinkleid auf dem Knie 
endete und bort der Strumpf begann. Oſiander fagt 1586: „Der Leib 
am Wamms, ob er wohl fein glatt angemacht wird, muß boch mit Seide 
durch und umgefteppt fein. Born find feltfame Kneuffel daran von Stein, 
Korallen, Glas oder Horn, oben ift ein Kragen barauf, ber weit hinaus 
ftarrt. Ermel find daran, die einer wegen Weite und Größe faum am 
Arm tragen kann.“ Es fanden fi in Graudenz bei Büttner: ein tuchen 
ſchwarz „Wambiß“ mit Triepermeln,“) 18 Mark an Werth, 1 ſchwarz 
geftochen (d. h. gefteppt und gejchligt) Kannefas Wambs mit leibfarbnem 
Tafft untergelegt, 1 alt Zindeldrotten geftochen Wamf, 1 alt Wamß von 
Zeibomfin, 1 neu Paar Hofen von ſchwarzem Tuch, 1 Paar Zindelprotten 
geftochene jchwarze Hofen, 1 Paar alte Ziedeldrotten geftochne „Buchſen,“ 
1 Paar Buchen von rauhem ſchwarzem Sammet, 1 Paar alte Hofen von 
Zaybomfin; bei Heinifch: ein geftochen ſchwarz Atlaswams und ein Da- 
masfen Wams; bei Rettelius: ein Sammet „Wambes" mit Atlasermeln, 
1 türfifch großgrän Wambs und Hofen, 1 ungewäflert Samlott Wambs, 
1 Baar Bomfin Hofen, 1 Paar leverne Unterhofen; bei Germann: Wams 
und Hofen von rothem „geblumtem"” Sammet mit goldenen Borten, desgl. 
von Atlas, desgl, von ſchwarzem Sammet, desgl. von Samlott, 2 Paar 
besgl. von Gewand; bei Conrad: ein Lederwams; bei Wiejenberg: 1 Wams 
von Atlas, 1 desgl. von Tuch, beide mit Triepermeln, 1 Baar Hofen von 
Zud, 1 desgl. von Triep; bei Lorenz Keſſelbier: 2 Paar alte Gewand- 
bofen u. ſ. w. 

b) Kattrinchen (Mefte?) befafen Büttner: ein zinbelorotten 
Ihwarz geftochen Kattrinchen, 1 alt Kattrindhen von Zoy; Waldan: ein 
Mannskattrinden (und Hofen) von „ungewällertem” Tabin; Retteliuss 
1 Damasten Rattrindhen; Silke: ein „Polediel” (ſ. h. Pökeldeel, der Budel- 


ober Rüdentheil, eine ermellofe Unterjade) von weißem Atlas. 


35) Behufs Erklärung der Kleiderftoffe wird ein für allemal auf V, 1. — 
Altpr. Donatsigrift Dr. V. Hft. 1. 
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ec) Rod, Diejes Kleidungsſtück wird ohne Pelzfütterung bei Silfe, 
ber den rothen Rod des Edelmanns Wierszbowstt jür 60 fl. im Verſatz 
hatte und bei Riß, welcher einen blauen Rod (und Hofen) von Welfd;- 
raſch befaß, außerdem aber nur im Dimimutivum, alfo als Frad und ale 
Kinderkleid erwähnt. Germann hinterließ 1 gefüttert Rodchen von ſchwar— 
zem Tuch und 1 Sammet Knabenrödchen; Lorenz Keflelbier: 2 Gewand- 
röckchen mit Zrippenermeln, 1 altes jchwarzes Röckchen und 1 gefüttertes 
Röckchen von Barden. Wo fonft noch die Bezeichnung Rod vorkommt, 
ift ſtets ein Gehpelz darunter verſtanden. 

d) Kopinad (wahrſcheinlich der polnische blonfenartige Ueberzug.) 
Bei Büttner Germann, L. Keilelbier und Eille wurde je ein brauner 
Kopinaf, bei Rettelins ein nener violenbrauner Kopinak, ein alter Regen 
Kopinaf und ein mittelmäßig violer Kopinaf vorgefunden. 

e) Pelz. Bittner hinterließ 1 ſchwarzen Fuchspelz mit Schnüren 
verbrämt, 1 Wolfspel; von fehwarzem Gewande, 1 Schlafpelz von Grob» 
grün mit Grauwerk (Beh) gefüttert; Germann: 1 blauviolen Rod mit 
Fuchs gefüttert, 1 Schlafpelz; Rettelius: 1 braunen Fuchspelz, 1 Wolfs- 
pelz mit „eingefprengtem" Gewand, 1 Schlafpelz von Grobgrün, 1 Rod 
von Zaybomfin und 1 dunkelgrünen Rod, beide mit Fuchs gefüttert; Wie- 
fenberg: 1 Rod mit Schaffellen gefüttert; Silke: einen Schlafpelz. 

f) Mantel. Es waren vorhanden bei Büttner: 1 neuer fchwarzer 
Mantel mit Doppeltaffet gefüttert, 1 Mantel mit Atlasanfjchlägen und 
3 ſchwarzen Borten; bei Rettelius: 1 Alltagsmantel von ſchwarzem Etoff, 
1 welfcher feiner Mantel, 1 Trauermantel von Boy; bei 2. Kejielbier: 
1 ſchwarzer Mantel von Gewand und 1 alter Mantel; bei Germann: ein 
neuer Mantel, 1 alter Mantel von fchwarzem Tuch, ein Zrauermantel, 
1 Mantel von türfifhem Grobgrün; bei Conrad: 1 Mantel von blauem, 
1 dito von ſchwarzem Tuch; bei Silfe: 1 ſchwarzer Mantel; bei Hoier: 
1 langer ſchwarzer Wandmantel, 

) Mütze und Hut. Hiervon hatten Büttner: 1 ſchwarze Sammet- 
müge mit Zobelanfihlag, 1 fuchien Mütze von Gewand, 1 alte dito mit 
Filz, 1 Schwarzes Damasfen Müschen, 1 alte gefütterte Schlafmüge, einen 
ſchwarzen Filzhut; Rettelius: 1 Zobel, 1 Fuchsmütze, 1 neuen Filz zum 
Hutfutter, einen alten Mannsfilzhnt; Germann: 1 Zobelmüge, 1 Sammet- 
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mütchen mit Grauwerk gefüttert; Lorenz Kefjelbier: eine fammetne Müte 
mit Zobeln, eine dito mit rauhem Filz, 1 alt Mützchen mit Grauwerf, 
1 Sommerhut mit Harmafin gefüttert und 1 alten Sommerhut; Conrad: 
5 Sommerhüte; Peter Silfe: 1 Zobelmüge; Hoier: ein ſchwarzes Barret. 
Neben diefen Kopfbedeckungen exiftirte noch der Kolpaf, eine hohe Pelz 
mütze. Solche befaßen von Eammet mit Zobeln: Rettelius und Wiefenberg. 

h) Strümpfe und Hofenbänder. Das VBorhandenfein der letz⸗ 
tern beweift, daß die Beinkleiver in Kniehofen beftanden. Die Inpentarien 
ergeben bei Rettelius: 1 Baar braune geftricdte und 1 Paar Gewanpftrümpfe; 
bei 2. Reflelbier: 2 Paar geftridte, 2 Paar Strümpfe von Gewand; bei 
Germann: 2 Paar jchwarze geftridte Strümpfe; bei Conrad: 5 Paar 
Strümpfe, 2 fchwarze und 2 grüne Hofenbänder; bei Silfe: 1 Paar Anies 
bänder mit ſeidnen Knöpfchen. 

) Schubzeug. Die in dieſer Beziehung unvolfftändigen Auf— 
zeichnungen ftellen feft bei Germann: 1 Paar GStiefeln, 1 Paar Schuh 
von Korduan!é) und 1 Paar neue „Korken” von demſelben Stoffe; bei 
Conrad: 3 Paar Stiefeln, 2 Paar Schuhe, 1 Paar Korlen; bei Silfe: 
1 Paar neue Stiefeln von Korpuan, 

k) Sonft: 2 Paar gefütterte „Hantzchen“ (Handſchuhe) beſaß 
2. Keflelbier neben einer Muffe, Silfe hinterließ 1 Paar lederne Hand⸗ 
ſchuhe; Germann: 2 Muffen. Bei Kefielbier kommt ein grünes und ein 
rothes Futterhemde, bei Wettelius 1 desgl. von rother Farbe vor. 
Mannströfen”) und Mannstoller fowie ein Unterfoller unb 
Kollerfutter fanden fih bei Conrad, 2. Kefjelbier und Sille. Zwei 
„Fikelet“ um den Hals „zu den Kollers“ (wahrſcheinlich von fichet, dem 
zum Briefverfiegeln beftimmten Papierftreifen, hergeleitet und fomit ein 
ſchmales Band zum Durchziehen des Halstheild am Koller) und 1 Bud 
zu den Rollern d. 5. eine Kollerprefje wurden bei Germann im Inven⸗ 
tario verzeichnet. Was enblich das unter ven Männerkleidern aufgeführte 
Paar „Wölne” von fhwarzem Tuch und die zwei „Kieffer“ bedeuten follen, 
denen ein gleiches Loos zu Theil geworben, muß bahingeftellt bleiben, 


%) Korbuan ift geſchmeidiges Heinnarbiges, dem Saffian ähnliches Leber. 
2) Die Erklärung für Kröfe und Koller wird bei der gleihnamigen Frauen: 
Heidung gegeben werben. 
2* 
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3. Frauenkleidung, 

a) Rod, Shamary (Öberrod von czamara—y '®) dem polnifchen 
langen Rode) und Kittel, Auch in Deutſchland unterfchte die Magde— 
burgifche Kleiderordnung vom Jahre 1583 Ober- und Unterröde, nnter 
welchen legtern ftets vollftändige Kleider zu verftehen find. Das Unterkleib 
fonnte auch allein getragen werden und durfte an Stoff und Schmud nicht 
minber koſtbar fein, als der obere Rod, weil e8 durch Anheben des lektern 
fihtbar gemacht wurde. Der Faltenwurf fiel erft mit dem Reifrode, welcher 
in feinem der Graubenzer Inventarien erwähnt wird, Dagegen finden 
fih dafelbft folgende Stüde verzeichnet: 

bei Büttner: ein rother, türfifch grobgrüner Rod mit 2 Streifen, für 
10 ME, verkauft, 1 violenbrauner boppeltfartefen Rod mit 3 ſchwarzer 
Brämen für 3 ME. verkauft, 1 rother und 1 grüner Mägberod mit Falten; 
bei Waldau: ein „umbnehmend“ Rod ohne Ermel mit Zuchjen gefüttert, 
ein gelber Sartefenrod, ein „türkifcher” Macheyerrock, 1 braunpioler 
Rod; bei Rettelius: eine lange grobgrüne Schamary, gefüttert; bei 
9. Keſſelbier: 1 blau und 1 rother Macheyerrod, 1 ſchwarzer Grob- 
grünrod, noch 2 blaue Röde, 1 alt. gefütterter Rod, 1 alter gelber Rod, 
1 zamlotten Schamarey, 1 lang „umnehmende“ Schamarey und Filz 
zu einem Rode; bei Mortken: 1 Frauenrock von Danziger Tuch bie 
Eile 28 gr.; bei Krüger: 1 Rod von ſchwarz,ſeidnem“ Grobgrän, 1 Scha- 
marchen von gutem Sammet; bei Germann: 1 ſchwarzer Adamaſchlken 
Rod, 1 afchgrau Kartefenrod, 1 ſchwarzer Zamlottrod, 1 grüner Damafchten- 
ro, 1 alter Srauenrod, 1 blau Röckchen mit blauem Futter, 1 roth. Rödchen; 
bei Conrad: ein Rod von pomeranzenfarbnem AZamlott, 1 brauner und 
1 blauer Macheyer-Rod), 1 ſchwarzer Armafinrod, 1 Macheyerrod mit 
Fuchs gefüttert, 1 fchwarzer Tuchrock, 1 Kirfchfarbener „Kittel;“ bei Keller 
1 ſchwarze Schamary; bei Silke: 1 ſchwarze Sammet Schamary mit fam- 
meinen rauhen Aufichlägen; bei Schindler: 1 ſchw. Grobgrün „Schamarye“ 


18) Die Anwendung polnischer Ausprüde für Kleider war in Deutſchland eben- 
falls im Gebrauche, wojelbft 3. B. ein im Mittelalter überall werbreitetes eng anliegen- 
des Obertleid „Sulenie“ (von poln. suknia, Kleid, und sukno, Kleiderſtoff) genannt 
wurde, vgl, Falle, Trachten und Nodenwelt. 
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mit Kaninen gefüttert und vorn mit ſchwarzen Buyſhen, ) eine ſchwarze 
Schamlott „Schmarye" mit fehwarzen Kaninen gefüttert, 1 Grobgrün⸗ 
Ihamary mit blauem Tuch gefüttert und „Buyſinen“9) Auffchlägen, ein 
ſchwarzer türf, grobgrüner Rod „halb weiß halb blau gefüttert“ u, f. w. 
b) Schanbe. Diefelbe wurde am Schluffe des 16. Jahrhunderts 
in Deutſchland „Miantelchen oder Herzlappe” genannt, indem fie bamals 
zu einer der Filterung und Verbrämung mit Pelz immer mehr entbehrenden 
Mantille hinabgefunfen war, nachdem fie zuvor das breite ftattliche pelz- 
verbrämte deutjche Ehrenkleid geweſen.“) Gegenwärtig ift die Bezeichnung 
„Schaube“ noch in der Jope erhalten, Ueber Form und Beichaffenheit 
der im Unfange des 17. Jahrhunderts in Grandenz getragenen Schauben 
(Schaubchen)?) ergiebt fich folgendes. Cs fanden fich 
bei Büttner: ein „umbnehmendn” Scheubchen von Kannefag mit Grau- 
werk gefüttert, vorn mit 2 Zobeln und 2 jammetnen Stridhen, 20 Marl 
werth, 1 dito von ſchwarzem Kartek mit fammetnen Aufjchlägen und zwei 
Borten, 1 dito von fhwarzem Boratten mit Grauwerk gefüttert und zwei 
Anfichlägen von Marder; bei Kefjelbier: 1 Atlas Scheubchen, 1 bito von 
gerifjenem Atlas mit Marder gefüttert, 1 grobgrün Scheubdhen mit fam- 
metnen Brämen, 1 Sammet Scheubchen mit Fuchs gefüttert, 1 Samlott 
Scheubchen mit Marder; bei Germann: 1 Sammet Scheubdhen mit Tabin- 
furter und Zobeln Auffchlägen,; bei Conrad: 1 Kartelen Scheubchen mit 
fammetnen „Vorfchlägen,” 1 grobgrün Scheubchen mit „gefärbten" Zobeln 
ausgefchlagen, 1 ſchwarzes Sammet Scheubchen, 1 Scheubchen mit Kaninchen- 
futter; bei Wiefenberg: 1 Heines Scheubchen von Kaff; bei Riß: 1 Kaff- 
Scheubchen mit Zobeln 33 fl. werth und 1 dito ohne Zobeln 16 fl, an 
Werth. 
c) Pelz. Außer ben vorftehend bereits erwähnten Pelzröden und 
Pelzumhängen befaßen Frau Büttner: 1 Marber- und 1 Kaninchen-Pel;; 


— — 





 Mollte man mit Rüdfiht darauf, daf die Anwendung franzöftiher Ausdrüde 
bereit3 anderweitig nachgewieſen, auch bei den Worten „buyfhen” und buyſine franzöfi- 
ſche Herftammung, alfo hise oder bisette, vermuthen, fo würden bie erwähnten Webers 
röde vorne Aufihläge von Zwirnſpitzen gehabt haben. 

2) Dol. Falle, Trachten und Modewelt. 

21) Das überall vortommende Diminutivum beftätigt die auch hier vorhandene 
Kleinheit. 
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Frau Rettelius: ein Schmastenpel;;”) Frau Kefjelbier: ein Schmafcen- 
1 Raninchenpel; und 1 Bel; von Lammfell, jowie 2 jchwarze Schmaſchen 
und ein Fuchsfutter; Frau Germanu: 1 Frauenpelz von Schaffellen; Frau 
Conrad: ein Kaninchenpelz u. ſ. w. 

d) Mantel, Diejes von den Frauen Deutjchlands im Ausgange 
des 16. Jahrhunderts nur außerhalb des Hauſes getragene Kleivungeftüd, 
welches meiftentheils einen hoch im Naden aufjteheuden Kragen hatte, eng 
gefaltet um die Schultern lag, in diefen gleichmäßigen Falten bis zum 
Knie oder noch tiefer hinabfiel und bei Regenwetter jo über den Kopf ges 
legt wurde, daß der Fragen wie ein Schirm au der Müge herausragte, 
war in Graudenz nur in wenigen Gremplaren vertreten. Frau Büttner 
hatte einen Mantel, vorn mit Atlas, der bei der Ausjchichtung für 30 Mt. 
angenommen wurde, Frau Nettelius eine ſchwarze lange Hille oder Man— 
tel von Gewand und Frau Keller einen Trauermantel, 

An Frauenkleidungsfiüden von geringerm Umfange find inventarifirt 
und zwar: 

e) Kattrinchen (anfchließende Zaillen (?) mit und ohne Ermel,) 
1ſchwarz. Atlas-Katirindhen mit Ermeln 6 DIE werth, 1 Sammet⸗Kattrinchen 
mit Ermeln 20 Di. und 1 Katrinchen von ungewäſſertem Samlott mit 
Sammet verbrämt ohne Ermel 15 Dit. an Werth bei Büttner; 1 geblümtes 
Sammet-Rattrinchen und 1 Hundskopfen Rattrinchen bei Heiniſch; 1 Sammet- 
Rattrinchen bei Rettelius; 1 grobgrün Kattrinchen gefüttert bei Kefjelbier; ein 
alt gefüttert Kattrinchen bei Germann und 1 türk. grobgrün SKattrinchen 
gefüttert mit Schmafchen und Grauwerk bei Serwatta, 

f) Leiden, Mieder, Bruftlag und Kabatthen:?) ein 
ſchwarz. baratten Leibchen, 1 fammet leibfarbnes Leibchen, beide ohne 
Ermel und 29 Teinene Mieder bei Büttner; 1 Gammetleibchen und 
15 flüchfene Mieder bei Nettelius; zwei jammetne Yeibchen ohne Ermel, 
1 Leibchen von Tripp, 1 roth ſammtnes Leibchen, 1 Bruftlag und 79 lei- 
nene Mieder bei Keflelbier; 12 Miederchen bei Waldau; je 1 fchwarz 


22) Schmafchenpelze werben noch heute Pelze aus Lämmerfällen in biefiner Ges 
gend genannt. Die Bezeihnung mag fih vom polniſchen smusik, smuszek — fein aus: 
gegerbtes Lämmerſell — berleiten. 

23) Welzjädchen, vom poln, kabat, Wams, Unterkleid. 
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Sammetleibhen bei Germann, Wiefenberg und Conrad, bei letzterm auch 
1 Leibhen von Tuch und 46 leinene Mieder; endlich bei Schindler: ein 
blau Küreifey Kabattchen mit alt, Fuchs gefüttert, 

£) Kragen und Berten (fleine UWeberfallfragen zu beftimmten 
Kleidern gehörig.) 1 Sammetkragen auf rothem Boden, mit Ermeln, ein 
weißer Damasten Kragen mit rothen Schnüren, ohne Ermeln, 1 ſchwarz 
geblümter Kragen mit Haarknöpfen ohne Ermel, bei Büttner; 1 Frauen. 
ragen von Wand mit Fuchs gefüttert bei Nettelius; 1 fchwarzer und ein 
other Sammtlragen, beide mit Ermeln bei Waldau; 1 Kragen von Sam- 
lott mit Raninenfutter, 1 blauer gefütterter Frauenkragen und 2 fammetne 
Kragen mit Ermeln bei Kefelbier; 1 Sammt Kragen mit Ermeln von 
Tabin, 1 Sagen von Zamlott, 1 ragen von geblümtem Zoy, 1 alter 
Kragen gefüttert, 1 Sammet Bertchen bei Germann; 1 Kragen von ſchwar⸗ 
zem Atlas, ein Zobelfollerchen, 2 jammetne Berthen bei Conrad; ein 
ihwarzer Damaſchken Kragen, 1 fchwarzer Sammet Kragen, 1 meergrüner 
Kartefen Kragen bei Silke; 1 Kragen von ſchwarz geblümten Zeuge mit 
Graumwerf und die Ermel mit Schmafchen gefüttert bei Serwatla; 1 ſchw. 
Kragen mit Schaffellen gefüttert und ein türk. grobgr. Kragen mit Sa» 
ninchen gefüttert. 

h) Schürzen, in Betreff deren vorwortlich zu regiftriven ift, daß 
fie in Deutſchland um die Zeit, von welcher hier gehandelt wird, aufgehört 
hatten, ein Schugmittel bei ber Arbeit zu fein und als Zierde mit Foftbaren 
Borten, Stidereien und Perlen getragen wurden: 1 ſchwarzer Atlas, ſchorz“ 
mit einer Bräme, 1 jilberfarben Kartefenfchorz mit 3 Streifen und Sammet 
verbrämt, 1 Schorz von weißem ungewäflertem Schamlott mit 2 Sammet- 
ftreifen, 1 violenbraunes „Schortztuch“ von Haraß, 1 ſchwarzer Damasken⸗ 
Ihorg ohne Brämen, 18 leinene Schorken bei Büttner, 1 violenbrauner 
Schorg von Lundiih Tuch bei Waldau; 1 ſchwarzer und 1 bunfelgrüner 
Schortz von türkiſchem Grobgrün, 1 Samlott und 1 blaue Kartelen Schork 
bei Rettelius; 1 Armafin Schorg, 1 lirſchbrauner Kartelen Schork, ein 
grobgräner Schorg, 1 alt. grün. Schortz und grün. Raſch zu 2 Schorken 
bei Kefjelbier,; 1 grüner Kartelen Schortz, 2 ſchwarze Baratten Schortze, 
1 grünes Echorzband, 1 blaues Schorztuch von Raſch bei Conrad; ein 
ihwarzer Damaſchken Schorz, 1 meergrün Kartelen Schorz, 1 brauner 
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Madjeyer Schorz mit 4 Brämen, 1 ſchwarzſeidener Scherz bei Eilfe; ein 
türkiſch grobgrün ſchwarzer Schorz mit 2 ſchwarzen Schnüren und oben 
ein feiden grobgrün Leibchen und ein ſchwarzer doppelttafiten Schor; bei 
Serwatla, 

) Gürtel und Binden: eine rothe tafftne Binde und 1 rothet 
Frauengürtel bei Kefjelbier, im Uebrigen wird auf die water IV. 5 ver 
zeichneten Gürtel verwieſen. 

k) Hut, Haube, Unterhaube, Mütze, Schleier. Der Bor: 
gang in Deutfchland beftand darin, daß italienifche Strohhüte mit Schleier 
anßerorbentlich breitem Rande und ohne Boden getragen wurden und daß 
noch in bem Jahre 1570—1580 die zum Barett gehörige Haarhaube im 
bürgerlihem Stande die gewöhnliche Tracht war, Meift von Goldſtoff 
und nekartig mit Schnüren umzogen und beftidt mit Seide oder Perlen, 
ſchloß fie mit mäßigen Wulften zu beiden Seiten des Kopfes das Haar 
faft vollftändig ein. Darüber ruhte fchief aufgefegt mit bunten Federn 
über der Stirn das verffeinerte ſeidne oder fammetne Barett. Es war 
hutähnlich geworben, jo daß es fich gewöhnlich nur als Hut bezeichnet und 
wegen feiner Kleinheit Hein Sammethütlein benennt findet.?*) Im Grau- 
benz finden wir: bei Büttner 1 fammetnen Sommerhut mit 1 Schnur 
von ſchwarzen Perlen, 9 geftridte, 2 leinene Hauben, 2 Kartelen Unter- 
hauben, 7 Schleier; bei Rettelius: 1 Sommerhut, drei ſchwarze fteinerne 
Glashauben, 1 Frauenmüte, 8 Schlafmügen; bei Kefjelbier: 1 Sommer- 
Hut, 1 goldne Haube mit der Borte, 1 ſchwarze ſteinerne Haube, beide 
12 fl, werth, 2 geftridte Frauenhanben, 12 leinene Hauben, 1 Bibermüte, 
2 Frauenmützen, 2 Heine tägl. Müten, 13 größere, 8 kurze Schleier; bei 
Heinifch: 1 goldne Haube, 1 Schleier; bei Waldan: eine alte gelone Haube, 
1 ſchwarze Geidenhaube; bei Germann: 1 golpne Flatterhaube mit rothen 
Korallen und Perlborte; bei Conrad: 7 Hauben, 4 Schlafhauben, 1 Bade 
foppe, 1 Damafchken gefüttert grau Mütchen, 1 Bibern-Mütchen; bei Silke: 


2) Bol, Falle Trachten und Modewelt. Die Haldkraufe prängte im Naden nad) 
oben und trieb die Frifur in die Höhe. Männer trugen das Haar kurz. Die Frauen 
fammelten die Haare in einer Netzhaube oder befeitigten fie mit Nadeln auf dem Kopfe 
und fegten darüber den Hut, welder in feiner Form dem männlichen glich, oft aber nur 
handgroß war. 
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einen Sommerhut, 1 fteinerne Haube; bei Schindler: 1 Frauenmütze mit 
Bräme von fhwarz gefärbtem Marder. 

N) Kröſe und Koller. Schon in der Mitte des 16. Jahrhunderts 
war die dide, in wellige runde Falten gelegte Krauſe, auch Kröfe, in Deutjch- 
land als Halsbekleivung bei Männern und Frauen völlig ausgebildet. Ihrer 
Größe gegenüber verſchwand der Eindruck felbft eines reichen Kopfputzes. 
Der Roller oder Golfer entftand, als die weibliche Entblöfung an Bruſt 
und Schultern eines Schutes gegen die Kälte beburfte. Nachgrade wurbe 
der Koller auch von Männern getragen, Die hierin benugten Inventarien 
weifen nad) bei Büttner: 9 Kröfen; bei Waldau: 14 Kröſen; bei Keflel- 
bier: 17 Koller; bei Conrad: 8 Kröfen und 30 Koller; bei Silfe: 4 Koller 
mit Knöpfchen und 1 Drath zum Koller, 

m) Strümpfe fommen nur bei Keflelbier und Conrad in Erwähnung 
und zwar waren bort je 4 Paar leimte (leinene) Strümpfe vorhanden. *) 

n) Schuhe ebenfalls nur bei Conrad erwähnt, welcher 1 Paar 
Frauenſchuhe von rheinischen Korbuan nachließ.*) 

0) Handſchuhe (Handfchen) befafen Frau Silke und Fran Keflel- 
bier je ein Paar; 

p) eine Muffe von Guldenftüd (Golpftiderei) mit Fuchsfutter 
Frau Conrad, 1 ſchwarze Muffe Frau Silke, endlich 

q) ein roth Sutterhemde Frau German und ein Paar Ader⸗ 
bänder Frau Conrad. 

4. Wüſche. Davon hinterließen: 

a) Hemden; Büttner: 19 Mannshemben, 11 Frauen „unterhembe ;" 
Waldau: 9 Mannshemde, 8 flächfene, 3 Heinwirken Unterhemben; Nettes 
lius: 12 Mannshembe, 4 Frauenhemde, & dito Unterhemben; Keſſelbier: 
7 Mannshemben, 40 Unterhemben, 5 Kinderhemdchen u, ſ. w. 

b) Zifhtüdher und Handtüher Büttner: 31 Tiſchtücher, 
35 Handtücher; Waldau: 13 Tifchtücher, 19 Handtücher; Kefelbier 27 Tiſch⸗ 
tücher, 19 Handtücher; Rettelius: 1 groß lang Tafellafen mit Figuren, 


3) Die meiften Imventarien find nicht nad Titeln georbnet, fondern bringen 
nacheinander den Inhalt von Spinden und Kaſten. Wahrſcheinlich ift ein Theil der 
Nachlaßeffecten untergeordneter Gattung überfehen, möglich iſt e3 aber au, daß bie 
unter dem Männerfhubzeug aufgeführten Schuhe und Korlen nicht dorthin gehören. 


26 Bürgerliches Leben in Graudenz 


4 flachſene Tafellalen, 9 Tiſchtücher, 8 große 13 Heine Handtücher, 1 blau 
türkiſch Handtuch, 

ce) Laken und Deden, Büttner: 18 Bettlafen, 3 geftridte Bett 
netze; Waldau: 3 flächlene Lalen mit Nötchen (Köpfchen) eingefaßt, 
1 Wiegentuch; Wettelins: 15 flächſene Yalen, 3 dergl. mit Kuöpfchen, 
10 Laken heben und grob, 1 türk. Betivede, 1 grünen Vorhang zum Bett 
von Grobgrün, 4 Vorſchläge; Keffelbier: 26 Yafen; Conrad 15 Laken, 
4 Windeln x. ıc. 

d) Tücher und Binden, Rettelius: 1 Badetuch, 12 Haupttücher; 
Keſſelbier: 2 Badetücher, 24Tücherchen, 4 Kinderhaupttücher, 4 Kapitzchen; *) 
Schindler: 5 weiße „Kopftücher (bindalen)“,“) 2 große SKopftücher 
(zatyckie) ®), 1 große bawelnica, *) 2 Nachttücher u, ſ. w. 

e) Schnupftücher. Rettelius: 2 ausgenähte „Schnobtüdher” ; 
Reilelbier: 22 Schnobtücer; Conrad: 17 Schnobtüdher und 1 Schnobtuch 
mit „goldnen Flattern”, was der in Deutfchland eingeriffenen Mode ent: 
ipricht, wofeldft nicht nur die Schnupftücdher allgemein, jonvdern jo jehr 
zum Gegenftande des Luxus wurben, daß die Magdeburger Kleiderordnung 
dagegen fteuernd Silber und Gold an den „Schnüffeloofen” bei Pön 
dreier Mark unterjagte. 

f) Bettbezüge und Einfhüttungem Büttner: 8 weiße Bett- 
zichen, 23 Eleine Ueberzüge, 5 ausgenähte Kifjenborten, 3 große bunte 
Drillichüberzüge, 1 Stüdchen Kartef zu Hauptkiſſen; Waldau: 6 leinene 
Zichen mit Knöpfchen, 6 blaue Kiſſenzichen; Rettelius: 2 flächfene weiße 
Bettzichen, 10 flächfene Kiffenzihen, 5 große Bettzichen, weiß, 5 blaue 
große Bettzichen, 2 blaue „Bettbhir *) oder Einlott”, 2 blaue Kiſſenbhir, 
1 neue Bettbihr ohne Federn; Keſſelbier: 15 große weiße Weberzüge, 
13 weiße Hauptfifjenbezüge, 6 gr. blaue Weberzüge, 8 H. bl. Ueberzüge; 
Germann: weiße Bomfindbezüge und zwar zu 9 großen Betten und zu 


%) Kapica heißt polniih Kutte, Kappe, alfo war ein Kapischen wohl mehr 
Nachtmütze als Binde, 

7) Bindal, Kopf» oder Stirnbinde. 

3) Zatyczki, Klappeniuch und Schleier. 

2) Bawelnica und bawelnigka (mie e3 jtatt bawelnianka an einer andern Stelle 
beißt) find Baumwollentücher. 

20) Bettbhir, Bettbihr, Einlott, Einleth d. i. Inlett, Einihüttung, Federleinwand. 
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14 Kiſſen, 1 geoßen Einleth;“) Riß: div, großbunte „zierliche” Ueber: 
züge u. ſ. w. 

£) Betten, Büttner: 9 große Betten von Drillich, 9 dto. von 
Yeimet, 2 dto. von Parchent, 10 Hauptkifjen von Drillich, 4 dto. von 
geimet, 6 dio. von Pardhent, 3 Stüd „Yangpfül” von Drillich; Waldau: 
3 leimet Hanptliffen mit Daunfedern gefült uud rothem Karte bezogen, 
1 Bomfin-Hanptkiffen, 1 Parchent- und ein Bomfin-Oberbett, beide mit 
Daunen; Rettelius: Y große, 3 Heine Unterbetten, 10 Dedbetten, 6 Pfühle, 
23 Kiljen und an Gefindebetten 3 Unter, 2 Oberbetten und 4 Kiſſen; 
Keſſelbier: 9 große Unterbetten, 3 Pfühle, 10 Hauptlifien, 3 Unterbetten 
und 3 Kiſſchen für Kinder, ein großes Oberbett, 3 fl, Oberbetten, diverſe 
Gefindebetten, Lrothen und 1 ledernen Bettfad; Germann: 9 gr. Betten, 
14 Hanptlifjen u. j. w. 

h) Leinwand und Garn im Borrath. Büttner: 1 Stüd 
Drillih von 12 Ellen, 4 Schod #/ybreite flächfene Leinwand, 2 Schod 
ellenbreite hebene Leinwand, 78 „Zaspelu” Grobgarn, 21, Schod und 36 
Kleingarn; Waldau: 1 Stüd grobflächfene Leinwand, öybreit, 2 Stüd 
flächfene Kleinleimet, 4breit, 3 Stüd „kleinwirlenes“ 5/4breit, 5 Stüd 
Grobleimet, #4 breit; Nettelius: 2 Stüde Handtücher, jedes von 48 Ellen, 
2 Stüd Tafellafen, jedes von 27 Ellen, 67 Ellen flächfene Leinwand, 
6/4breit, 81/5 Ellen Leinwand, /gbreit, und 81/, Ellen H;breit; Kefjelbier: 
diverſe Stüde und Stüdchen flächjene, Hein» und grobhedene, rohe und 
grobhalbgebleichte Leinwand; Conrad: desgl. viel Vorrath, u. A, auch 
mehrere „Haspeln" gebleichten Zwirn und Lichtgarn ꝛc. zc. 


Vl. Zimmer-Einrichtung. 


Die große Zahl der im diefer umd dem folgenden Abtheilungen vor- 
fommenden Epezialitäten empfiehlt es, von der bisherigen Sonderung nad) 
Gattungen Abftand zu nehmen und bie in den Inventarien ber einzelnen 
Bewohner von Graudenz vorflommenden, zur Zimmer: und Küchen-Ein- 
richtung und zum Gewerbebetriebe gehörigen Effekten, fowie die Waffen 
und Borräthe unter dem Namen bes Befikers, jedoch in möglichft gleich- 
artiger Reihenfolge, die Wirthfchaftsfachen aber felbft ohne diefe Angabe 
aufzuführen, Es ijt hierbei mehr noch als früher von ber volfftändigen 
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Ausnugung aller Inventarien Abftand genommen, aljo ans benjenigen, 
welche Hinter bas Jahr 1626 fallen, nur Neues berüdjichtigt worden. 
Kaufmann Büttner bejaß: 

Möbel und Hausgeräth: 3 Tifche, 4 Bänke, 1 Ofenbant, 3 Bänke 
ohne Wanden (Lehnen), 3 Tehnbänke, 2 Lehnftühle, 1 gemalten Kaften zu 
Leinwand, 1 grünbunten Kaften zu den Frauenfleivern, 1 Mangelbrett zu 
Kleidern, 1 Kleine, 1 lange ſchwarze und 1 grünbunte Lade, 2 gemalte 
Himmelbettftellen, 2 Bantpfühle (lange Polfterkiffen, auch Bank mit Pol- 
ftern), 1 neuen und 1 gebrauchten Teppich, 1 Schreibzeug, 1 Flafchenfutter 
von 9 Flaſchen, 2 Spinnräber, 1 Weife. Kupfer: einen Keffel in ber 
Badeſtube. Meſſing: 3 Meffingleuchter, 1 Beden. Zinn: 10 große 
Schüſſeln, 13 Halbſchüſſeln, 4 Heine Schäfjeln, 6 große, 8 Stoflannen, 
3 Halben, 1 Quartier, 1 Handfaß mit Dedel, 1 Salzmöftchen, ) 2 Leudh- 
ter, 5 Löffel. 

Bürger Waldau: 

Hier ift nur 1 Teppich und das Zinngeräth, beftehend in 9 großen, 
5 halben, 3 Kleinen Schüffeln, 1 Kanne von 2 Stof und 11 Stoffannen, 
7 Halben und ein großer Leuchter mit 3 Röhren inventarifirt. 

Barbier Rettelius befaß: 

Möbel und Hausgeräth: 1 Tiſch, 1 Tafel auf den Tiſch (wohl 
zur Vergrößerung beffelben), -3 beſchloſſene (verfchließbare, mit Schlöffern 
verjehene) Bänke, 2 Balbierftühle, 2 hohe Stühle, 2 Kinderftühle, 1 runden 
Kaften, 6 Laden Hein und groß, 2 befchlagene dto., zugleich Wagentaften, 
2 Schatulfen, 1 Speifefchaff am Heerde, 2 Schaffen in ben Wenftern, 
1 desgl. mit Glasthüren über der Stubenthüre, 3 Himmelbetten, 7 höl—⸗ 
zerne Bettchen, 1 Schlafbank, 2 lederne Bankpfühle, 5 Stuhlkiffen, 1 Spie- 
gel, 2 Futterflafchen (Flafchenfutter), 3 Rehlöpfe an den Wänden, 9 Bilber 
groß und Kein, 5 holl. bunte Schüffeln, 1 holl. Kuffel, 1 holl. Willlomm 
nach oben fpig, 1 großen Krug, 1 Glode mit etlichen Bernſteinkügelchen 
und Korallen. Kupfer: 1 Handbeden unter dem Handfaß in ber Stube, 
Meffing: ein großes Flachbeden, 7 Leuchter, 2 Pfannen mit Zeuchtern, 
1 Handlenchter, 1 Feuerpfanne, 1 Pfanne die Betten zu wärmen, 1 großes, 


2) Salzmeſte (vom altd, mez, Maaß), ein Gefäß zum Aufberwahren des Salzes. 
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2 Heine Becherchen, 1 Krone im Haufe mit 6 meſſ. Leuchtern, 1 Rehkopf 
in der Stube mit 4 bto., 1 Tafelkranz, 1 Vutzſcheere, 1 Leuchterchen an 
der Stubenwand. Zinn: 16 gr. Schüffeln am Gefims, 22 Kannen groß 
und Fein, 2 Becherchen, 1 Handfaß, 1 Salzfähchen und 1 Nachtskanne. 
Eifen: 2 Schaffſchlöſſer, 1 Putzſcheere. 

Schmied Swiegzif beſaß: 

Möbel und Hausgeräth: 2 weiße Tifche, 2 Bänfe um den Tifch, 
1 Banf um den Ofen, 2 Hl. Stühlchen, 1 Siedel,*) 1 gr. ſchwarzen Kaften, 
1 Kiſtchen, 1 Frauen⸗Pultin (Pultchen zu Nähzeug), ein eingemauertes 
Schaff, 1 gemalt. Himmelbett, 1 Schlafbanf der Kinder, 1 Kinderwiege, 
1 Zählbrett, 1 Butterfaß, 3 Spinnräber. 

Bürger Kefjelbier: 

Möbel und Hausgeräth: 6 Tifche Hein und groß, 3 MH. Bant- 
hen, 1 Schneidebank, 3 Lehnftühle, 1 geflochtenen Nachtſtuhl, 1 große 
Kleidermangel, 8 Kaften, 1 eines ſchwarzes Käſtchen, 1 Schaff, 1 Schlaf- 
bank 1 Dede aufs Bett, 1 Wiegendedihen, 1 rothes Windelband, 12 Bett- 
ftege, 2 Banktpfühle, 1 Wanne zum Baden in der Babeftube, 1 Teppich, 1 gr. 
Schreibetafel, 1 eiferne Elle, 1 blechene Platte mit Röhren, 3 Hausmarken *) 
von Eifen, 1 Schale mit Gewichten. Kupfer: 1 Keſſel in der Babe 
finbe eingemauert, 11, Eimer haltend. Meffing: 1 Krone mit 7 Armen, 
1 Wandleuchter, 5 Leuchter, einer davon mit 2 Röhren, 2 Haubfäfler und 
1 Beden. Zinn: diverſe Schäfleln, Kannen und Becher. 

Raufmann German: 

Möbel und Hausgeräth: 2 Tifhe, 3 Lehnbänke, 2 Bänfe mit 
Kaſten, 1 Waſchbank, 1 Lehnſtuhl mit rothem Leder befchlagen, 1 Winkels 
ſchaff, 1 Himmelbett mit Vorhang in der Kammer, 1 „hängende“ Wiege, 
1 Bankpfühl, 1 Stuhlpfühl, 6 Bilder, 9 blaue Schüffeln, 4 gemalte bto,, 
6 Krufe oder Krusfannen (Seibel), 3 Futterflafchen (Flafchenfutter) eins 
mit 6 Flaſchen, die andern ledig, 1 Kleiderbürſte. Meffing: 6 Becher, 
5 Leuchter, 1 hängender dto, 2 Kronen, 1 „Kraußeifen”,*) 1 Feuer⸗ 
pfannchen. Zinn: 15 Heine, 12 große, 21 Halbſchüſſeln, 36 Zeller, 10 gr. 


2) Siedel (altd. sidel, sidele), Bank mit Polſtern. 
2) Bol, IV. 2, diefes Aufſahes. 
2) Das Krauseifen war zur Herftellung der Halskrauſe (Rröfe) erforderlich, 
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Kannen, 6 Stoffannen, 1 Halben, 1 Quartier, 1 Butterbüchfe, 1 Schale, 
18 Löffel, 2 Leuchter, 1 Nachtlanne. 

Raufmann Keller: 
n. A.: 1 Handfeger, 1 Hausmarke, irdene und fteinerne Kannen. 

Bäder Conrad: 

Möbel und Hausgeräth: u. A. 2 Bulte, 1 hölzernes gefärbtes 
Gegitter, 1 Heines Brett zum epitaphio, ?) 2 Bürften, 1 Butterbüchſe und 
1 Spulrad. Kupfer: 1 Beden. Meffing: 2 Kronleuchter, 1 Waage, 
1 Krauseifen. Zinn: 1 Kuffel, 1 Kuffelhen, div. Schüffeln und Kannen. 
Eiſen: 2 Vorhängeſchlöſſer, 2 Putzſcheeren. 

Goldſchmied Wieſenberg: 

Möbel und Hausgeräth: 1 Tafel, 1 neuen meergrünen Kaſten, 
1 grün, Wandfchaffchen, 1 Himmelbett, 3 Bilder, darunter fein „Gemäldniß“, 
1548 zum Baden. Kupfer: 1 Schachtel, 2 tiefe Schalen, 1 Krauseiſen. 
Meſſing: 1 Tafelranz. Zinn: div. Kannen, Schüfieln und Teller. 

Bader Silfe: 
u. U: 27 Bilder groß und Klein, 1 Kompas, 1 Mejfingtintenfaß, 1 Arm- 
feuchter und 1 Putzſcheere von Meffing. 

Böttcher Serwatla: 

Möbel und Hausgeräth: 1 eichenen, 2 lindene Tiſche, einen ba» 
von mit Schieblavden, 1 fl. Sievelbanf, 1 eichenen „Ichloßfeften” Kaften, 
1 ſchwarze Kifte, 1 Krautlade, 1 polnisch Neifebett, 1 rothe Schlafbanf, 
1 Lehnbrett zu Büchern, 1 Spiegel, 1 fl. Schreibzeug, 1 Futterflafche mit 
6 Flaſchen, 1 Schlüffellorb, 2 auf Leinwand gebrudte und 2 gemalte 
Driefe an der Wand, Meffing: 1 Beden, 1 Hänge, 1 Hand- und 1 
Tiichleuchter. Zinn: 6 Salzürchen, % 1 Flafche von 3 Halben, diverfe 
Zeller und Sannen, 

Bäder Schindler; 

Möbel und Hausgeräth: u. A. 1 Pultinchen zum Nähen, darin 

Scheeren, Zwirn ꝛc.,, einen hölzernen grünen Lehnftuhl, Stuhlkifjien von 





— — 


*) Gitter und Brett waren für ein Grab beſtimmt, möglicherweiſe ſchon vor⸗ 
räthig für dasjenige des Erblafiers, 
) Salzürchen vom altd. urre, Thurm, Salzthürmchen (2). 
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rothen Tuch, 1 bunt Dedchen aufs Bett. Meffing: 1 Balbierbeden, 
1 Handbeden, 1 Handfaß, 1Glöckchen. Zinn: 2 Gieffannen, 19 Teller x. 
Tuchhändler Niedrich: 

Möbel und Hausgeräth: 1 fteinerner Tiſch (Tiſch mit fteinerner 
Platte), 2 runde, 2 fange Tiſchchen, 1 breiter Seſſel bezogen, 1 großer 
und 1 Eleiner bezogener Stuhl, 1 langer Sitfaften mit 3 Fächern, 1 grün 
gefärbter Kleiverfaften, 3 große und 2 Heine Schafe, 2 Heine Bankpfühle, 
2 hölzerne Bettftelle, 1 „Foyerjpiegel” 7), 28 Stüd Bilder groß und Hein, 
auf Papier gedrudt und eingefaßt, 1 Teppich auf dem Tifche, 1 Killim, ®) 
1 Laterne mit Horn, 1 Hein Kruschen von terra sigillata.”) Meffing: 
2 Armleuchter mit der Scheibe, 1 mefl. Kelle und 1 Dedel, 1 Leuchter 
mit 2 Röhren, 6 große und: 2 Heine Leuchter. Zinn: 10 Stein 18 Pfd. 
Zinn gut und „böje”. 

VII. Kücen-Einrichtung, 

Bei Büttner: 
Kupfer: 3 große, 6 Heine Keſſel, 2 Pfannen, 1 Kelle. Meffing: ein 
Mörjer mit Keule, 1 Feuerpfanne. Zinn: 1 Butterbüchſe, 24 Scheuben 
(Scheiben, Zeller), Eiſen: 2 Bramdeifen, 1 Hafen im Scornfteine, 
2 Bratjpieße, 1 Dreifuß, 2 Rofte, 2 Bratpfannen. Blech: 1 Trichter, 
2 Durchſchläge, 1 Reibeifen; jonft: 3 Eimer, 8 Mulden, 8 Dugend große 
und Heine hölzerne Scheuben, 1 Wafjertonne mit Dedel, 1 Käſekorb. 

Bei Rettelius; 
Kupfer: 1 Stürze, 1 Stüppel, 2 große, ZH. Töpfe Meffing: 1 Bad- 
pianne, 1 Durchſchlag, 12 Fiſchkeſſel (4 neue), 2 Mörjer mit Keulen, 
1 Kelle, 1 Stürze, 8 Löffel. Zinn: 13 gem, zinnene Schüſſeln zum tägl. 
Gebraudh, 5 KH. Schüſſelchen, 2 Schälchen, 15 Scheuben, 12 dto. kleinere. 
Eiſen: 2 Grapen mit je drei Füßen, 1 Badpfanne mit langem Stiel, 
1 großer Bratenwender nebft 2 Spießen, 2 Bratjpieße, 1 El. dto., 1 Koch⸗ 
Löffel, 2 Bratpfannen, 2 Rofte, 2 Brandruthen,“) 2 Hadmefler, 2 Stürzen, 





) Foyerjpiegel von foyer (2), runder Spiegel aus Strahlen gebildet, welche von 
einem tiefer liegenden Punkt ausgeben. 

3 Vom poln. kilim, härne Pfervevede, grober wollener Teppich. 

3) Terra sigillata ijt Bolus, röthliche Thonerde. 

%) Brandrutbe, Heines eilernes Gejtell mit 4 Füßen, das Holz darauf zu legen, 
damit es beiler brennt. 
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2 Schanden (Rinnen), 1 Zange. Blech; 3 Neibeifen, 1 Durchſchlag, 
1 Trichter. 
‚ Bei Keſſelbier: 
Kupfer: 3 gr. Keflel, fo gewogen 3 Stein 6 Pfd., 9 El. dto., 24 Pfp, 
4 Fiſchkeſſel, 16 Pfd., 1 Badefchöpfer, 2 gr. Ofentöpfe nebit Kellen, 1 Bad- 
pfanne, 1 Handbeden, 2 Fiſchpfannen. Meffing: 1 Dreifußpfanne, biv. 
Keſſel und Keſſelchen. Zinn: mehrere Schenben. Eifen: 1 Schale mit 
Gewichten, 3 Fenerzangen, 1 Art, 1 leifcherbeil, 1 Hanbbeil, 2 große 
Dreibein, 1 Brandruthe mit Fenerpfannen, 5 Bratfpieße, 2 große eijerne 
Nöffen, *) 2 Kleinere, 3 Bratpfannen, 3 Rofte, 4 eiferne Keulen. Blech: 
1 Durchſchlag, 1 Reibeiſen, 2 Trichter; ſonſt: 1 Reibkeule, 1 Fleiſchtrog, 
3 Butterfäſſer, 1 Schenkfaß, 14 Eimer, 5 Waſſerſchöppen, 1 Backbrett, 
11 Legel (Lechel, kleine Fäßchen), 6 Flotten (Flothe, hölzerne Wannen), 
4 Balgen, 4 Brodkörbe, 1 Preſſe zu Twergen (kleinen runden Käſen), 
31 hölzerne Scheuben, 3 Stof, 3 Halben, div. glafurte Töpfe. 

Dei Germann: 
Kupfer: 2 Fifchkeffel, 1 Kefjel von 2 Eimern, 1 Branntweingrapen. 
Meſſing: 4 Fifchkeffel, 1 Fifchlöffel alias Kazaszek. ?) Eifen: 1 Braten- 
wenber mit Spieß, 3 Löffel; fonft: 1 Bieffermühle, 

Dei Keller: 
Kupfer: 1 Kupferfanne, 1 Branntweintopf; fonfts 1 Neibleule, Tröge, 
Zobern, *) Fäffer, Schank- und Spülgefähe. 

Bei Conrad: 
u.% an Zinn: 13 Scheiben; an Eifen: 2 runde Pfannen, 1 Trogfrage. 

Bei Wiefenberg: 
Kupfer: 2 Waſſerkellen; fonft: 1 Hadbrett. 

Dei Niebridh: 
Kupfer: 1 Keſſel von 6, 1 dto. von 4, 1 dto. von 3 Eimern, 3 Fifch- 
efjel, einer mit Füßen, 2 Töpfe, 1 Schüffel, 1 Kanne, 1 Kolben mit Helm, 
1 Branntweingrapen mit Helm und 2 Röhren. Meffing: 2 Fifchpfannen, 


a) Meifen oder Raufen (2). 

) Kazaszek entitellt aus dem poln, karasek, biminut, von karas Karauſche 
alſo eigentlih Karaufchenlöffel, 

5) Buber, Zober, ofienes Waflerfab mit zwei Defen zum Tragen. 
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5 Dedel. Eifen: 2 eiferne Knechte zum Bratenwenben, ziemlich body, 
1 Brandruthe, 1 Brandhafen im Kamin, 1 Rübenhade, 


vi. Wirtbichaftd-Sachen in Stall, Speicher und Hof, 


Als ſolche fommen vor: Biertonnen, Bierzuber, Flachshecheln, Flachs- 
brecher, Garnwinden, Weberwinden, Ruder, Schleiffteine, befchlagene Flegel, 
Haar: und Weizenfiebe, Schaufeln, Mangeltafeln u. Mangelhölzer, Sprigen, 
Herte, Deile, Arthelme und Holzichlägel, Badfübel, befchlagene Scheffel 
(ganzes und halbes Scheffelmaak), Butteradhtel, Salztonnen, Lichtpaudeln, 
Lichtformen, LKifchken, Mulden, Tonnen, Fäſſer, Wafchbanten, Waſchbalgen, 
Kreuze unter diefelben, Wannen, Gießkannen, Anter, Kanthalen, Heugabeln, 
Miftforten, Miftgabeln, Theerpaudeln, lederne Eimer, Hafen die Bäume 
zu reinigen, Holzfägen, Spaten, Feile, Hundeletten mit Ring, Heuharken, 
Schwingen, Focheln, Hechielfchneidemefler, Winkeleifen, Krauteifen, Garten» 
hippen, Dechfel, eiferne Riegel, Kompuft- (Kumft) und andere Hiebeln *) 
(Hobeln), Durchichläge, große und Heine Bohrer, Kneipe (Sneifzangen), 
Schneidemefjer, Deufel, Hanf- und Flachshecheln, Sicheln, Hackmeſſer, 
eiferne Schrauben, Hämmer, Streichmodel, Winkelmaaße, Laternen und 
div. Alteifen. 


IX. Geräthfchaften und Waaren zum Gewerbebetriebe und Handel, 


Weil jeder angejeffene Graubenzer Bürger auch brauberecdhtigt war, 
gehören die unter den vorhergehenden Nummern bereits erwähnten Brau- 
und Schankgeräthichaften, fowie die ſonſt inventarifirten Malzfäde, Bier- 
tragen, Bierſchlitten, Biertrichter, Schenkfäfler und Fäffer zum Waſſerflihren 
bieher. Bei einzelnen Bürgern finden fi) auch die zur Branntweinberei- 
tung bejtimmten Gefäße, namentlich Branntweingrapen und Branntwein- 
fäfjer mit Röhren vor. Bei Goldſchmied Wiefenberg wird die zum Walzen 
des edlen Metalls gebrauchte Reckbank erwähnt. Am vollſtändigſten und 
eigenthümlichiten find bie Verzeichniſſe der bei Rettelius vorgefundenen 
Werkzeuge, Geräthfchaften und Vorräthe und die bei Niedrich vorhandenen 
Baaren, weshalb fpeciell auf fie eingegangen werben muß. 


“) Noth:, Fauft:, lange, Fliett: u. Grundhobeln kommen bei Conrad zur Inventur, 
altpr. Monatöfgrift Br. V. Hft. 1. 3 
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Es hinterließ der „Balbier” Rettelius: 
a) überhaupt: 
Kupfer: 2 Gewichtſchalen mit 2 Nürnberger ®) und 1 runden Pfund, 
1 Refjel von 1, Tonne, 1 dto. von einem Eimer, 1 Branntweingrapen, 
2 Grapen von gutem Gimer, einer mit einer Abfühlung, ver andere mit 
einem Hut, 1 Badepfanne in einen Ofen gehörig, 1 El. Keſſel zum ges 
brannten Wafler. Meffing: 1 Flachbeden, 1 Meifingsiprige, 3 Ratelen *) 
zu Pflaftern, 4 Fl. Brenngrapen eingemanert, 1 fl, Grapen mit 3 Füßen 
zum Kühlwaſſer, 2 Schalen, 1 gr. Erzmörjer mit Keule; eine Zinnwerk— 
ftatt mit 1 Brennfolben, 1 Keſſel, 2 Stüppeln, 4 große, 7 Heine Beden, 
zwei große Slafchen, 1 EL, zinn. Fläſchchen, 1 dto. vieredig, 1 dto. breit, 
und mehrere Stüden rohes Zinn. Eifen: 3 fehr große Dreifüße, 3 ei— 
ferne Inftrumente die Kolben abzufürzen, 1 blechneg Anftrument zum Deftil- 
liren aus 6 Stüden beftehend, 1 ftarfen bleiernen Fuß unter die Kolben 
zu feßen, 1 bleiernen Kolben, 1 Stüd Blei, 1 Stange Eifen im Labora- 
torium, 2 eif. Schanden (Rinnen), 1 bleierne Buche, 2 Spaten, 2 Haden, 
b) an chirurgiſchen Inftrumenten und Barbiergeräth: 
1 Beinfäge, 1 Lothichraube, 1 verborgene Scheere, 3 große Kornzangen, 
1 Mundfchraube, 1 Abbeißer, 1 Urmfchraube, 1 Durchſchlag und 3 große 
eiferne Spatel, 8 Zahnzangen, 1 Belifan, 3 Gänjefüße, 6 Barbierfcheeren, 
barunter 2 Heine, 5 Scheermefler, 1 Scheerfutter und 3 Bindezeuge, ber 
ven eins bie unter dem Gilberzeug bereits erwähnten Inftrumente enthielt. 
c) an Apothefereinrihtung: 3 beſchloſſene Bänke im Haufe 
mit Töpfen gefüllt, ein Zifch mit verfchliekbarer Schieblade, 1 Schaff mit 
4 Schiebladen Hinter dem Tiſche, 1 gegattertes Schaffhen mit vollen 
Büchſen befegt, Über dem Schaff etliche Materialien, 1 großes Schaff mit 
25 Schiebladen, darinnen trodene Kräuter, unter bemfelben eine Yeifte, 
darauf 19 Büchſen, 1 Schaff mit doppelter Thür, 1 fchwarzer runder 
Kaften mit rundem Dedel, 1 Lade mit verjchlofiener Schieblade, 1 Eleine 
Leiter, 1 hölzerne Trage. 
In dem fo ansgeftatteten Raume befanden fi bie Apotheler- 


“) 100 Nürnberger Pfund betragen 109 preußiiche Pfund. 
“) Patelen von patela, flache Kohlenpfanne. 
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waaren ꝛc., von denen leider nur folgende aufgeführt werben: 2 Etüd 
Stichpflafter, ") 2 Stüd Traktin (?), 7 lederne und etliche Leinwandjädchen 
mit Materien div. Art, 4 Pulverifirjiebeben, 1 Pfund sasaparilla, #) ein 
Stück Saſſafras,“) 1 Lade mit hermodactili,) 6 Pfund Bodunfclitt, 
1 Bündel mit etlichen gummatibus, drei Bund Yafarig, etliche Stüde Vi- 
triol, ein Paudelchen geftoßener Bernftein, 1 Pfund Baumoel, 1 Stüd 
lignum guaiacum ®') 3" lang, 13 Pfund Wachs, 1 Elenveffane, *) 1/,5 ſchwarze 
Seife, 14 Terpentin, 11 Flaſchen, groß und Hein, allerlei Gläſer, etliche 
gläjerne Köpfe oder Ventosen, allerlei Töpfchen und Paudelchen, eine halbe 
Flaſche mit aqua Mattheoli, (?) ein Hein Paudelchen, darinnen Heine Gläſer— 
hen mit wenig Turbith, ®°) aber nur in einem etwas gutes, fonft etliche 
gläferne Fläſchchen Hin und her, 30 Flaſchen mit deſtillirtem Waſſer, 
2 gläferne Willlomm, eine englifh Rofafolisflaihe*) 1 Alabaſterkeule, 
1 runder Alabafterftein, ein Delftein zu den Scheermeijern, ein großer 
Schwein, *) 1 Reunchen zu Figenbändern, 2 Dutend Löffel von Kadbig- 
holz, alferlei Liſchlen, Flafchen, Krucken und Töpfe mit Materien verfchie- 
bener Art, 
Es hinterließ der Tuchhändler Niedrich folgende Tuch- und Krämer- 
waaren: 
a) Stoffe: °*) gewöhnlichen Boy: lichtblau, grün, roth und gelb; 
Zay: blau und roth geblümt, fein fchwarzgeblümt, pommeranz- und blau: 
farb, geblümt, grün und gelb; Lytur: roth und blauwollen, roth, grün 
und weiß, weiß, weiß und roth, grün und gelb, feiden mit Gold durch— 
wirft; Grobgrün: Holländifch roth und blauen Fadens, wiſmariſch Grob- 


n, Stichpflaſter waren wahrſcheinlich Pflafter für Stichwunden. 

%#) Salsaparilla, Safjaparill: Wurzel der Stechwinde (smilax). 

 Sallafras: Fenchelholz. 

50) Hermodactilus, eine Pflanze (9). 

51) Holz von guajacum offeinale, dit und ſchwer, Bodenholz, beute zu Kegel: 
tugeln, aber auch als Arzneimittel gebraudt. 

2) Siehe IV. 2. d. dieſes Auffabes. 

3, Die Pflanze ipomoea turpethum, (?) 

4), Roſaſolisflaſche, wohl Flaſche mit Roſaſolis (rosa solis), Roſenwaſſer (?) 

5, Möglicherweile Waſchbürſte, in weldher Bedeutung das Wort Schwein vorlommt. 

%*) m Betreff der bierin erwähnten Kleiderzeuge wird auf das V. 1, Geſagte 
vertiefen. 

3* 
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grün lafurblau, wilmarifh Grobgrün meergrün, ſchlecht roth, ſchlecht blau 
und grün, laſurblau gebrudt, wiſmariſch Grobgrün ſchwarz, desgl. grün— 
ſchwarz, desgl. ſchlechtblau, achtdratigen Grobgrün grün und roth; Zay— 
bomfin: blauglatt, kirſchbraun, grüngelb, ſchwarz; Meſſelan: dunkelblau und 
pomeranzenfarb; Hundskot: grün und blau: Kronraſch: grün; Armaſin: 
braun und gelbſeiden, braun und grün; Ueberkick: ſchwarz; Zwillich: blau 
und weiß; gedruckt roth Zeug; Grobgrünzeug zu Mägdeſchürzen; ſchleſiſch 
rothe Leinwand; ſchwarzen Seidenflor; grüne polniſche Leibbänder, pome- 
ranzenfarbige poln: dto. 

b) Schnüre: halbſeiden: pomeranzenfarb, ſchwarz und grün, ſchwarz 
ſchmal, breit grün, carmoifinroth, lichtblau, ſchwarz; feiden, Rundſchnur: 
Carmoifin, meergrän, grasgrün, violenbraun, pomeranzenfarb, ſteifſchwarz, 
fteifroth, fteiflichtblau, pomeranzenfarb und gold. Plattſchnur von Seide 
mit Säumchen von 2 Seiten: carmoifin, mit Gold und Zähnchen, grün 
und goldplat. mit Zähnen; Pometten: ) meergrün mit Halbzähnden, 
besgl, fittgrün; Lynt: ») pomeranzenfarb mit Zähnen, lichtblau geblümt, 
ſchwarz geblümt, grün geblümt; Galauney: ®) ſchwarzſeiden geföpert; 
Schnürden: leibfarben Plat mit Zähnchen; Wollenfchnurs rund, breiten 
Fitzzelband, fameelhaaren, mit Zähnchen, Knüppelichnur, Nefteln, Hofenband, 

c) Sonftige Waaren: allerlei Farben Näh- und Steppfeide, 
desgl. poln. Seidenknöpfe, Stiefelftroppen, Stiefelband, Schurzbänder, bunte 
poln. Halstücher, 22 Spornfämme, 5 Dutzend zinnerne Knöpfe, dreitaufend 
poln, Hefteln, 1 Dug hölzerne Pfeifen, 9 Stüd fchlef. Mefler, 5 Paar 
graue Mannsjtrümpfe, 4 Paar weiße Kinderftrümpfe. 


X. An Wagen und Gefcirr, 


In diefer Beziehung weifen die Inventarien aus, daß Büttner: 1 poln. 
Kutihwagen, 1 feine (unbefchlagne) Kolße (Kaleſche?) und 4 neue unbe 
ſchlagne Räder beſeſſen hat. 


5) Im polnifchen Leriton des Dr. Booch-Arkoſſy fteht zwar pometki, aber mit 
einem Fragezeichen. 

5) ont, Linte heute noch für Taillenband üblich. 

5 Galauney (für galonnd) vom franz. galon, Galöne, Borte und zwar Gold: 
oder Silberborte. 
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Rettelius: einen großen Kutfchwagen, 1 neuen bto., 1 Puffwagen, 
1 Sylitten, 1 Paar rothe Gefchirre, 4 Paar Halsjehlen, 2 alte Eättel 
und 1 Beitiche; 

Kefielbier: 1 Anfpannwagen, 3 Wagen, 2 geflochtne Wagentörbe, 
5 Holzſchlitten, 2 Jagdſchlitten, 2 Leitern vom Fuhrwagen, 22 Rungen, 
1 Stange zum Reitwagen, mit Eifen beſchlagen, 1 Querholz zwiſchen den 
Pferden, 2 Scheeren von einem Edhlitten, 6)/, Paar Steigbügel, 1 Peitſche, 
20 Scheeren zum Wagen, 45 Ringe groß und Hein zu Rädern, 7 Trag— 
ringe vom Schlitten, 1 Ochjenhod?) mit Hafen, 1 alten Wagenheber, 
11 Pflüge ohne Pflugſcharen, 2 neue Pflüge unbeichlagen, 2 doppelte _ 
Miitbretter, Raufen im Stalle, 3 Borftidel vom Pfluge, 3 Pflugfeiten, 
4 Halſcharen,“) 5 Pflugicharen, 3 Pferdezoppen und einen halben Kampf 
(Kommut), 3 Siehlen mit roth. Gewand gefüttert, 5 Zäume, 1 Hinter 
gurt, 2 Sattel, 2 Halsfiehlen ſammt Kette, 1 doppelten Ort ®) gewirkt, 
4 Baar Siehlen, 7 Halfter, 1 Riemen Stegreif, ) 3 Kromhölzer, 1 doppel- 
ten Lett, ®) einen alten Lett. 

Conrad: u. A, lederne Siehlen und eine große lange Leine von Baft. 


XI. An allerlei Vorräthen. 


Deren fanden ſich: 
bei Büttner: 
17 Seiten Sped, 11 Stüd Schmer, 8 Schweinstöpfe, 1 Echinten, 
13 Achtel Butter, 8 Schod Twerge (Zwerge, Heine Käſe), 49 Sceffel 
Weizen, 5 Laft 34 Sch. Korn, 11/5 Laft und 3 Scheffel Gerfte, 25 Ed. 
Hafer, 18 Sch. Weizenmalz, 23 Sch. Gerſtenmalz, 2 Laſt 5 Tonnen Salz. 
Dei Waldan: 
4 Laſt 6 Sch. Hafer, die Laſt zu 14fl., 141, Sch. Erbſen a 20 gr, 5 Stüd 
26 Sch. Gerfienmalz zu 22 fl., 431, Sch. Weizenmal;, der Sch. zu 15 gr. 
1 Saft 54 Sch. Korn, ver Scheffel zu 20 gr., 3 Scheffel Hopfen a 10 gr. 


— — — — — 


60) Hod: Gehage. 

6) Haken war der wie ein Halen gelrümmte polniſche Pflug. 
2) Ort: Schwengel. 

8) Stegreif: Steigbügel. 

64) Letzt: Schlinge, Schleife, Litze. 
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Bei Rettelius: 
4 Faß und 4 Tonnen Altbier, 2, Tonnen Weißbier, 1% Tonnen Bor: 
Loff (Vorlauf Doppelbier?) verſchiedne Yagerhölzer, etliche Eichenvielen und 
Fichtenhölzer, 13 fichtue Dielen, d Bohlen, 5 gejpaltne Rüden, etliche 
Schwarten, 7 Schichten Eichenholz, ein wenig Heu und Stroh. 

Bei Keſſelbier: 
u. A, 10 Bienenftüde, varunter 2 mit Bienen. 

Bei Serwatfa: 
(am 31/12.) 1% Achtel Butter, 1 Viertel Fleiich im Pökel, 1 Tonne fauren 
„Komſt“ (auch Sauerkraut genannt) Scheffel Zwiebeln, 14 Scheffel 
treug ®) gefchälte Aepfel, 70 Gnaptwerge (Zwerge als Zubrod), 1 Tonne 
mit Rüben im Sande, 1 Korb voll Paftinaf, I Korb voll Gelbmöhren. 

Bei Schindler: 
1 Hut Zuder von 2 Pfund, 1 Schüffel Speifezuder, 1 Topf Honig, zwei 
Tafeln Pfefferkuchen, 1 Pſund ganzer Pieffer, 1 Säckchen Kordomon, ein 
Bünblein Diusfatblumen, etwas Kümmel, 1 halber Topf treuge ®) Rüben, 
1 glaf. Zopf voll Pilzen, Ya Topf Püichke, %) 1 Topf Gerftengrüge, 1 dito 
Buchweizen, 1 dito Mohn und 1 Säckchen Pflaumen. 


X. Waffen, 


Jeder Bürger war wehrpflichtig und wehrhaft, die Inventarien weis 
fen deshalb in vielen Fällen auch den Befig von Waffen aus, So beſaßen 

Büttner: 3 kurze Handröhrchen, 9) 4 halbe Haken, ®) 2 Hirfchfänger, 
1 Doppelhalfter zu Turzen Rohren, 1 Halfter zum langen Rohr. 

Rettelins: 1 Leibharniſch mit Sturmhaube und Halskragen, 1 Panzer⸗ 
but, eiferne Handſchuhe, 1 Hellebarde, 9) 1 langen Reiſeſpieß, 1 Knebel— 
pieß, 3 halbe Hafen, 1 Scheibenrohr, 1 Muskete mit Bandelier, 2 Pifto: 


— —— — — — 


5) Treug iſt troden. 

66) Puſchke, noch heute in der Gegend üblich, vom poln. pysaka, Graupe, be: 
fonders Gerftengraupe. 

6) Handröhrhen wohl uniere Piſtole. 

#8) Der Haken als Waffe war die Halenbuchſe, — ein ſchweres Schieß⸗ 
rohr, welches faſt 4 Loth Blei ſchoß. 

69) Hellebarde ein Spieß mit einem Barte oder Beile, welches zum Stechen und 
Hauen diente, 
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letten, 1 Karabiner, 2 kurze Röhren, 1 Vogelrohr, 1 Kordeloſchen, ®) 
ein Rappier, 1 Degen, 1 Korde,“) 1 Heinen Lehaten, ?) 1 Ialobaftern 
mit Rlinge. 

Keflelbier: 2 Fäßchen mit Pulver, 2 Harnifche, 2 halbe Hafen, 
2 Dinsfeten oder Hausröhren, 1 Musketengabel, 2 Schwerter, 1 Helle 
barbe, 1 Knebelſpieß, 2 Rappiere mit Gehent, 2 Korben, 1 Helerling, ”) 
5 Eporen. 

Germann: I Patrontafche mit Pulverflaſche, 1 Kurzrohr mit 2 Hoffter 

Conrad: 1 Hellebarde, 1 Pliette. *) 

Wiefenberg: 1 Vogelröhrchen. 

Serwalla: einen dreifchneidigen Stoßdegen u, f. w. 


XIII. An Büchern. 


Wie unerwartet und reich) auch die Auffchlüffe immerhin fein mögen, 
welche durch das bisher Mitgetheilte über das bürgerliche Leben einer 
feinen Provinzialftadt in Polnifd Preußen gegeben find, fo ift doch ber 
wichtigſte und eigenthümlichfte Aufihluß bis zulett aufgeipart, derjenige 
nämlich, welcher ſich über das geiftige Leben verbreitet. Schon nach dem 
Borhergehenden wird man über letteres Fein ungünftiges Urtheil fällen, 
das hierin Mitzutheilende zwingt uns aber, einen hohen geiftigen Fort: 
fchritt anzuftaunen, der am biefigen Orte in ber Zeit, von welcher wir 
handeln, anfcheineud bürgerliches Gemeingut war. 

Schon nad der Mitte des 16. Jahrhunderts findet fih in Graubenz 
rühriges Geiftesleben, Der Blig der Reformation hatte auch hier gezün- 
det und bisherigen Stumpffirn ausgerottet. Die Schulen wurben mit 
tüchtigen Lehrkräften befegt, in faft allen aus dieſer Zeit erhaltenen letzt⸗ 
willigen Verordnungen ijt Überlebenden Ehegatten die Verpflichtung auf 
erlegt, die Söhne, wenn ſolche fich irgend dazu qualificiren, ſtudiren zu 


“) Rom poln. Worte kordelas, Hirſchfänger. 

11) Korde poln. kord: Meines Schwert, Dold. 

72) Leßaken vom poln. lezak, Lagerftod (P). 

3) Heterling, Häderling it zerkleinertes Strob und Heu, vielleid,t ſoviel wie 
Häckerlingsſchneide (2). 

) Pliette, poln. plita, glatter polirter Metallitab, 
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laſſen. Kinderlofe Teftatoren jegten beträchtliche Summen zu Stipendien 

für Studirende aus, Im Zufammenhange hiermit ftehen die im ben einzel: 

nen Inpentarien enthaltenen Verzeichnifie nadhgebliebener Bücher, Offen: 
bar würde man fehlgreifen, wollte man annehmen, daß biefe Bücher durch 

Zufall in den Befig der Bürger von Graudenz gekommen, letztere alfo nicht 

im Stande geweſen ſind, das darin Enthaltene zu verſtehen. Der Umſtand, 

daß einzelne Bücher zur Zeit ihrer Inventariſirung nur unlängſt heraus— 

gegeben waren, läßt ſogar darauf fchliefen, dab hier no im veifern 

Mannesalter der Impuls beftanden hat, den Büchervorrath zu vermehren 

und die Kenntnilfe zu erweitern. Ya es ift Grund vorhanden, dies nicht 

nur ven dem theologifchen und juriftifchen Werken, bei welchen man jich 
wegen ber Controversftreitigleiten und zum Zwede der Vorbereitung für 
bas Bürgeramt des Schöffen, Richters, Nathsherın und Biürgermeifters 

Belehrung einholte, fondern aud von den fcholajtifhen Büchern und von 

den Autoren bes Elajfischen Alterthums zu jagen. 

Im Speziellen ergeben unfere Iuventarien Folgendes in dieſer Be— 
ziehung: 

a) Bücher⸗Nachlaß des 1610 verſtorbenen Kaufmanns Büttner: 
Scholaſtiſches: Manutii phrases. — Philippi Melanchtonis elementa rhetorices, 
Juriſtiſches: Alt. Culm. 

Theologiſches: Joh, Schleridanus, deutſch in Fol. — Schurtii consilia, — Lutheri 
postilla, deutih in Budeln und Klauiuren. — Acta Ratisbonensia de 1541. — 
Melisandri Ghebücdlein. — Henrici Bütting itinerarium s, scriptnrae, — Biblia 
latina, — Heshusii oratio funebris, — Brunii Filaci refutatio invrectiva. — Ro- 
meri Wigandi Synopsis antichristi, 

Vermiſchtes: Carionis Chronica, deutich in Fol. — Georg Lautterbeck's Regentenbuch. 


b) Bücher⸗Nachlaß des 1615 verft. Bürgers Heiniſch: 


Scholaſtiſches: Satyrae Iuvenalis. — Philippi loci communes, 
Juriſtiſches: Martini Pagii Dienjtbarkeit. — Alt. Culm. — Eadienfpiegel u. Weich: 


bild. — Constitutiones Saxonicae, — Institutiones juris. 
Theologiiches: Erasmi Sarceri vom h. Eheſtand. — Historiae Martyrum, — Schle- 
ridanus. — Biblia latina et germanica, 


Bermiichtes: Ysidori Tabermontani Arzneibuch. — Kirchueri enchiridion, — Jehann 
Wecker's Kunſtbuch. 
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c) Bücher⸗Nachlaß des „Balbiers“ Joh. Nettelius F 1619. 
Bol. 

Scholaſtiſches: Flavii Josephi de rebus Judaicis, — Ovidius per Accursium eom- 
mentatus, — Terentii opera, — Terentii comediae, — Plutarchi opers, — Plinius, 

Medicinifches: Joach, Camerarii fräuterbuch. — Turnheusers Kräuterbuch. — Afri- 
cani mediei opera. — Joan, Indaginae Medicinifh u. dhirurg. Buch. — Gwalteri 
Arzeneibub. — Ambrosii Paraei Arzneibub. — Adami Bomieri herbarium, 

Theologifhes: Deutihe Bibel. — Postilla Hieronimi Molleri, — Panormitani J. 
Christi sex tom, — Historiae ecclesiasticae nonnullorum auctorum, — D, Georgii 
majoris in epistolas homiliae, — Calvini harmonia quatuor evangelistarum, — 
Cantional polsky. — Joach, Matthaei Bergpoftil. — Phil, Melanchtonis loci com- 
munes theologiei, — Leonhardi Culmani coneiones sacrae, — M. Lutheri postilla 
domestica, 

Bermifchtes: Genealogia Joannis Bocatii, — Sarnovitae postilla Polonica 2 tomi, — 
Philippi Gerovaldi commentaria, — Peter Czwingel, Cantzeley Formularbuch. — 
Beichreibung der neuerfundenen Inſel. — Henriei Bittingii Reißbuch. — Sebaldi 
Molleri vom Brobbaden. 

Quart. 

Scholaſtiſches: Laur. Vallae elegantiarum libr. VI. — And, Trachenbergii super 
Cie, et Demosthenem, — Sophocles graecus. — Dictionarium antiquum. — Di- 
ctionarium latino-graecum, — Manuelis graeca scripts, — Vocabulare quinque 
linguarum, — Zachaei Ortii poemata graeca, — Comediae Aristophanis graecae. 
— Plinii de mundo historia, 

Mediciniſches: Levini Lemnii de occeultis naturae miraculis, — Evonymi Philiatri 
Arzneibuch. — Miscellanea medicinalia Joan Lanai, — Julii Alexandri medicina, 
— Theophrasti vademeeum, — Philiotri Arzneibuch. — Franz Lenart's Arznei: 
buch. — Haus:Apothele. — Foicarii opus chyromanticum, — Theophrasti mediei 
libelli,. — Theophrasti Chilosophiae Bud, — Gariopini de rebus medicis, — 
Suner’s Arzneibud. — Jac. Horst, vom Geheimniß der Natur. — Felix Wurtzen 
practica der Arznei. — Joh, Welceri antidotarium geminum, — Cunradi Kuhn- 
rotii medulla destillatoria medica, — Apollinarius von allerlei Gebrechen menſch⸗ 
lichen Körpers. — Joan, Witichius de conservanda valetudine, — Theophrasti 
wider die Tartarifhen Krankheiten. — Fünf geihriebene Arzneibücher. — Severini 
Gebelii Kräuterbud. 

Theologiihes: M. Lutheri mandherlei Traftatlein. — Epitaphia super mortem Me- 
lanchtonis, — Joan, Juviani de rebus coelestibus, — M, Lutheri Prebigt über 
5,6,7 cap. Matthaei, — M, Lutheri von den Greueln der Stielmefien. (sic!) — Ger- 
hardi Lorieii instructio catholica orthodoxa, — Ludovici Lavatorii in lib, pro- 
verbiorum Salomonis commentarie, — Monimenta martyrum a temporibus 
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Wiclevii et Hussii. — M. Lutheri vatieinium super Calvin, — Epistolarum et 
evangeliorum antiquus liber, — Oratio funebris super mortem Mauricii. — 
Confessio ministrorum verbi divini in comitata Mansfeldensi, — 'Theodori Bezae 
confessio, — Bezae responsio, — Pauli Gericii Yeihprebigten. — Georgii Gilberti 
Artikelsbrief. — Hannetomiü de ordine judieiorum J, Christi, — Michaelis Rettelü 
elegia de natura angelorum, 5) — M, Lutheri wider die Sakramentirer, — Deuts 
ſches Buch wide: den papatum. 

Vermiſchtes: Joan, Colleri Oeeonomia, — Cypriani v. Leowni historiae, — Erasmi 
stellae de Borussia. — Joan, Schofseri Marchiados. — Heur. Molleri de ad- 
ventu in Prussia principis Alberti, — Petri de Ferrariis practica juris, — Poet, 
Paracelsi Weiffagungen. — Papiani disputationes de jure eivili. — Niederländiſch 
Buch. — Sächſiſche Rechtsprozeſſe. — Hieronymi Bauscher tractatus. — Legatio 
Hungarica ad regem Poloniae, — Chronica Carionis, — Ein gelchriebenes Lauten⸗ 
buch. — Deutſche Hiltoria vom Nitter Raimund, 

Detav. 

Scholaſtiſches: Scholia graeca in Euripidem, — Grammatica Philippi. — Andr, 
Hipperii dialectica et rbetorica, — Apollinarii interpretatio psalmorum graeca. — 
Herodiani de Romano imperio historia, — Aeschinis et Demosthenis orationes 
graecae, — Joan, Velcurionis in T, Livii histor, — Petri Kami instit, dialeeticae, 
— Seriptorum publicorum Wittembergensium tom, tertius, — Roterodami ad- 
hortatio ad studium philosophiae, — Aelii Donatii de 8 partibus orationis me- 
thodus, — Roterodami exomologesis, — Epimythia in historias et fabulas Rettelii,”) 
— Graeca scripta Apollonii Rhodii, — Pauli Mauutii epistolae doppelt. — Urania 
Mathaei Rosleri, — Nic, Cleonardi institutiones graecae, — Pontani carmina, — 
Aeschiles graecus. — Juvenalis satyrac. — Wilichii dialectices erotemata, — 
Luciani graeei pars I. — Postilla latina, — Terentius. — Ofßcia M. T. Ciceronis 
— Fabellae Aesopicae. — Terentii comoediae, — Graeca grammatica, — Philippi 
grammatica, — Joan, Susenbroth grammatica, — Sententiae Ciceronis, 

Medicinijhes: Dietionarium medicum, — Galeni de facultatibus simplieium med, 
— Practica von allerlei Leibkranfbeiten. — Gabrielis Fallopii de morbo gailico, 
— Felix Wurtzen, Wundarznei. — Theophrasti vom langen Leben. — Reimundi 
Lulii de arte chimica, libr, quatuor, — Joan, Curionis de conservanda valeiu- 
dine. — Aeotii mediei tom, III medicinalium. — Pamplili Montii methodus me- 
dendi, — Enchyridion chirurgieum, — Theophrasti verborgene Geheimniſſe. — 
Carrichters practica von allerhand Leibestrankheiten. — Probirbüchlein auf aller: 
lei Metalle. — Quercitani medieina, — Theophrasti vom warmen Baden. — 
Placotomi de tuenda valetudine, — Quereitani medici Tetri, — Jodoci Lemnii 


nn er — no — 


5) Vermuthlich von einem Angehörigen des Erblaſſers. 
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observationes medicinales, — Apophtegmata Baconica, — Fabiani Schoneri de 
Catarrh. — Alchemeibüchlein. — Theophrasti Wundarzenei. — Tbeophrasti pana- 
granum item vom Aderlaſſen. — Theophrasti archidoxa. — Galeni opus. — 
Baptistae Portae magia naturalis, — Theophrasti dietionarium, — Bieronymi 
Braunschwig Hausapothek, — Joan, Curionis praecepta conservandae valetu- 
dinis. — Joseph Quereitani de ortu et causis metallorum, — Mart, Rulandi de 
medulla distillatoria mediea, — Felix Weitzners Wundarznei, — Quereitani 
pharmacopea restituta, — Joan Weyeri Arzneibud. — Quercitani pestis Alexia- 
eus, — Geichriebnes Arzneibud. — Ein geſchr. Handbücdlein von Präparation 
der Arznei, 

Theologiſches: Joan, Reuchlini in septeın psalmos, — Melanchtonis loci praecipui 
theologiei, — Variorum dominorum de corrupto statu ecclesiae, — Zasii in rhet, 
ad Herennium comment, — Tilemanii Heshusii enarrationes psalmorum. — 
Mart, Molleri de praeparatione Christiana, — Erasın, Sarceri postilla evangelica, 
— M. Lutheri in Epistolas et evangelia enarrationes, — Joan, Campensis en- 
chiridion psalmorum, — Peselii contra Heshusium seripta, — Testamentum no- 
vam quorundam auctorum, — Evangelia et epistolae graecae. — Georg Hansel 
Wegweiſer in die Lehre vom Abendmahl. — Stagulii Salomonis libri tres, — 
Antoni Mizaldi in aphorismos Arcauorum memorabilia. — Schättleri Büchlein 
des Räpitiihen Glaubens. — Christophori Lasii wider die Flaccianer. — Annota- 
tiones in canticum Salomonis, — Casp. Oleriani Artitel chriſtl. Glaubens. — 
Lutheri Auslegung etliher Sprüde in der Schrift. — Waltheri regulae vitae - 
Christianae, — Georg Fischers chriſtl. Erflärung des fürnehmiten Zroftes im 
Kreuz. — Georgii Gilberti Kindertaufe. — Confessio Augustana ao, 30,— Chy- 
traei Catechesis, — Testamentum novum Roterodami, — M, Lutheri neucs 
Teſtament. — Pſalter alter Drud. — Lutheri Pommereliſch Bjalter. — Ursini ca- 
techismus. — Wigandi de justificatione hominis, — Spangenbergs Poſtille. — 
Melanchtonis in epistolas ad Romanos commentatio, — Niederländiſch neu. Teita: 
ment. — Tabernemontani Regiment in Sterbensläuften. 

Vermiſchtes: Narratio actionis in ereatione Baccalauri, — Apherdiani Formular: 
bud. — Centum novellae deutih. — Camerarii de eivilitate morum, — Joan, 
Servilii de pace belloque romano, — ®erichtös Formularbuch deutih. — Jae. 

‘Wimphilingii epitome rerum Germanicarum, — Emanuelis Zoarecz thesaurus, — 
Pnidaei annotat, in libros Pandeetar, — Henrici Knast geridtl. Ordnung. — 
Alex v. Serten antinomii mysteria, — Marclii loci communes, — Rechenbüchlein 
deutih. — De contractu regali. — Lobwalser deutich. — Cordi dispensatorium, 
— PBlanetenbudy. — Justi Guolphangi chronologia. -- Bembi orationes, — Joan, 
Freigüi colloquia, — Cronica Carionis deutih. — Niederländiih Buch. — 1 Plan 
der Stadt Wien. — 1 Mappe des Landes Preußen, 
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d) Bücher⸗Nachlaß des Lorenz Keflelbier F 1626. 

Scholaſtiſches: Dietionarium Dasipodii, — Grammatica Philippi duo exempl, — 
Grammatica Valerii, — Fabulae Aesopicae. — Compendium grammat, — Schola 
Salernitana, — Grammatica graeca Meyleri, — Epistolae Ciceronis famil, — 
Fabulae Aesopicae Camerarii, — Ciceronis orationes quinque, 

Yuriftiihes: Sachſenſpiegel. — Gobleri der Rechte Spiegel. — Sextus decretalium, 
— Klingii commentar. in decretalia. — Zasius de actionibus, — Institutiones 
imperiales Gobleri, — Gericht. Prozeß Koaustii, — Bydicii speculum vitae civilis, 

Theologiſches: Streitſchriften Luthers. — Colloquia Erasmi Roterodami — Parva 
biblia Neandri. — Precationes Musculi, — Psalterium Davidis, — Evangelia 
Stigeli, — Novum testam, Roterodami. — Ein alt Gebetbüdhlein. — Kegelii 
geiftl. Kampfſchule. — Bethbüchlein Heshusii, — Betbüclein Melisandri, — Polniſch 
Gebetbüchlein. 

Vermiſchtes: Fabricii elegant, pueriles, — Corpusculum Wigandi. — Polniſche Fibel. 
— Hyporii de publica erga pauperes beneficentia. — Roterodami de civilitate 
morum. — Wigandi methodus, — Rechenbuch. 


e) Bücher⸗Nachlaß des 1626 verft. Kaufmanns Jacob Germann: 


Scholaſtiſches: Silva vocabulorum decimatorum. — Virgilius, — Antonii Schori 
phrases linguae latinse, — Dialectica Philippi, — Herm. Wulneri suppellex ele- 
gantiarum, — Prosodia Clai. — Vocabul, et dialogi pueriles, 

Yuriftifhes: Statuta regni Poloniae Szerbiez, — Damnderius de eriminalibus, — 
Sawers breviarum juris, — Farago actionum eivilis et eriminalis Joa, Cervii 
Tucholiens, — Colmiſch Recht deutich geichrieben. — Althusii jurisprudentia Ro- 
mana, — Selneceri concordiae declaratio, — Processus juris Georgi v, Rott- 
schitzt, — Practica ceivilis Damuderii, 

Theologifhes: Novum testamentum latein, u. deutjch. — De vita Lutheri (gejhrieb.) 
— Jos, Matthesii vom Eheitande, — Confeſſions-Bekenntniß. — Osiand. vum b. 
Abendmahl. — Matthesii de vita Luther, — Erasmi Roterodami colloquia, — 
Paraphrasis poetica psalmorum Buchanani, — Hütteri responsa eucharistica, — 
Psalterium Buchanani, — Ethicorum libr, 5 Phil, Melanchtonis, — D, Mathine 
Hoye gründlicher Beweis c/a. Calvinianos, 

Vermiſchtes: Erklärung der Pr. Landtafel von Henneberger, — Historia Lydicii vom 
ftidenden türliſchen Abgott. — Apologia c/a. Laur. Fabrieium, — Colloquia Corderi, 


f) Bücher⸗Nachlaß des 1627 verft. Bäders Chriftoph Conrad: 


Meiit Theologiſches: Vita Lutheri von Melanchton, — Brevis narratio vitae Phil, 
Melanchtonis, — Rotterodami eivilitas morum, — Disceurs von des Menſchen Ge: 
burt. — Bibliihe Sprüche. — Fahri von dem legten Handel der Welt, — Spani: 


von &. Froelich. 45 


{che Inquiſition. — Geiftl, Würzgärtlein. — Kegelii Wegweifer. — Hagii praxis 
pietatis, — M, Lutheri Vermahnung. — Novum testamentum Casauboni. und 
Oridius de amore, 


g) Bücher⸗Nachlaß des 1627 verft. Goldſchm. Conrad Wiefenberg: 


Cosmographia coelestis Gilberti, — Theophrasti arelidoxorium, — Coleri Hausbud, 

— Sartorii Nechenbud. — De spiritualibus planetarım, — Arzneibuch. — Kupfer: 

ſtecherbuch. -— 2 gemalte Kunftbücher. — Luthers Boftil. — Habermanns Gebetbuch. — 
Etlich Palmen: Auslegungen. — Evangeliumbud. 


h) Nach dem 1628 verftorbenen „Schufter” Merten Lafer 
blieben 4 gr. 37 tl. Bücher „allerley authores” nad, welde leider nicht verzeichnet find. 


i) Bücher⸗Nachlaß des Rektors Iohann Hoier j 1636: 


Scholaſtiſches: Remberti Dodonaei stirpium histor. — Biblia hebraica veteris test, — 
Joann, Lueienbergii thesaur, poet, — Margarita philosophica, — Erasmus Ro- 
terodamus de copia verborum, — Horatius, — Herodotus, — Prisciani gramma- 
tica, — Decimatoris silva vocabulorum, — Joann, Serrani' synonimorum libell, 
— Elegantiae ex Plauto et Terentio Erasmi Roterodami, — Institutiones ora- 
torise Quintiliani. — Virgilius, — Urbani Bellunensis institutiones linguae graecae, 
— Poemata Pythagorae et Phocylidis, — Joannis Magiri pbysica, — Pauli 
Eberi calendarium historicum, — Erasmi Roterodami epitome adagiorum, — 
Joan, Buxtorfii epitome grammaticae hebraeae, — Simonis Verrepaei latinae 
linguae progymnasmata, — Sebastiani Theodoriei Vuinshemii de sphaera, — 
Philippi Melanchtonis grammatica, — Petri Tartareti in physicam, metaphysicam 
et ethicam Aristotelis, — Joannis Claii prosodia, — Lexicon Garthii, — Lubini 
elavis graecae linguse, — Joan, Velcurionis commentaria physica, — Donatus 
graecus, — Theodori Gazae introductiones grammaticae, — Ovidii fastorum 
tristiam, de Ponto liber. — M, T. Ciceronis epistolae familiares, — Psalterium 
hebraicum, — Horatius, Martialis et Ausonius, — Sallustius in 24°, 

Theologiſches: Commentationes in psalmos Davidis Salomonis Gesneri. — Ratio- 
nale divinorum officiorum, — Liber collectarum ecclesiasticarum,. — Sermonum 
et quaestionum Augustini tomi duo, — Loci communes theologici Joann, Ger- 
hardi tom, novem, — Varia collectanea deutſch. Predigten. — Kerlenordeninge in 
Medelnborgt, — Evangelien u. Epifteln benebenft den Collelten. — Aegidii Hunnli 
de sacramentis, — Simonis Pauli loci theologiei, — Victorini Strigelii bypomne- 
mata in psalmos, — Articulus de ecelesia vera per Aegidium Hunnium, — 
Examen theologieum Tilemanni Heshusii, — Nicolai Grysen Bußpredigten. — 
Examen Philippi Melanchtonis, — Postilla Nicolai Hemmingii, — Mathiae Ha- 
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fenrefferi loci theologiei. — Aegidii Hunnii praeleetiones in XXI capita gene- 
seos, — Üntechesis Davidis Cbytraei, — Novum testamentum graecum, — 
Georg. Bachmanni exercitationes theologicae,. — Nicolai Hemmingii via vitae 
christianae, — Biblia latina, — Joan, Pofselii evangelia et epist. graecis ver- 
sibus redditae, — Martini Lutheri eatechismus parvus latinus. — Corderi col- 
loquia, — Jacobi Heerbrandi compendium theologiae, — Hiobi Madeburgi gnomae 
sacrae graeco-latinse, — Psalterium Hefsi, — Buperti Tuicensis de vietoria 
verbi dei. — Vetus testamentum graeco-latinum in trib. tom, — Aretii proble- 
matum theologieorum p. Ill. — Georg. Barthii sermonum dominicalium p. III. 
Nicolai Selnecceri institutionnm christianae religionis,. — Enchiridion Martini 
Chemnitii, — Joan. Feri precationes, 

Yuriftifhes: Institutiones imperiales Accursii, 

Vermiſchtes: Pomeraneidum Joannis Seccervitü libri quinqgue, — Philippi Nicolai 
Grundfefte der Ubiquität. — De miraculis oceultis naturae Levini Lemniü, — 
De ubiquitate Joannis Wigandi, — Bud von der Feldarbeit. — Operum Helii 
Eobani Hefsi farragines duae, — 


Ferner waren u. A. folgende Bücher vorhanden: 
Im Nachlaſſe des 1633 verft, Bürgermeifters Riß: 


Sallustii Crispi conjuratio Catilinae, — Epistolae clarorum virorum, — Mich, Misthini 
epitome astronomiae, 


Im Nachlaſſe des 1635 verft. Bäckers Hans Schindler: 


Ethica Aristotelis. — Fortunati Krellii isagoge logies, — Rami dialectica, — Novum 

testamentum graeco-latinum, — Goelenii disputationes physicae, — Matthine Drefseri 

de partibus humanae corporis, — Theocriti idylliae graecae, — Catonis sententiae, — 
Rhenii compendium grammatices, 


Im Nachlaffe des 1649 verft. Rathsherrn Gregor Konau: 


Gilberti cosmographia coelestis, — Meisneri conaultatio theologica, — Kesleri meta- 
physica, — Recht wohlgezierter Hofmann. — Evangelia latino-germanica, 
u. f. w. 

Thatſachen gegenüber, wie denen, welche im Vorhergehenden veröffent- 
licht find, bedarf es eben nur ber Veröffentlichung. Der BVerfaffer könnte 
beshalb feinen Auffag ohne jebe weitere Bemerkung fchließen, wenn es 
fi nicht noch zur Abwehr gegentheiliger Behauptungen um den wichtigen 
Hinweis handelte, daß Graudenz, — wiewohl um die Zeit, von ber hierin 
die Rebe ca. 150 bis 200 Jahre unter polnifcher Herrichaft, und Sig 
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eines polnischen Staroften, — dennoch durch und durch deutſch und in 
ununterbrochenem geiftigem Zuſammenhange mit dem deutſchen Reiche ge: 
blieben war, aus welchem feine Bewohner bis auf eine verfchwindende 
Minderheit heritammten, Die Urjache hiervon liegt nicht fern. Sie ift 
in dem Kultus der Wiſſenſchaft zu fuchen, welcher trog weiter Entfernung 
des deutichen Mutterlandes die Gemeinjamfeit mit demjelben fort und fort 
vermittelte, ven Mannesſtolz und die Manneswürde weckte und jene eiferne 
Ausdauer jchuf, mit der man wider die Einverleibung in das Reich Polen 
lämpfte, den verbrieften Rechten der Perfionalunion Nichts vergab und 
an welcher alle die zur Unterbrüdung des Nationalbewußtjeins gemachten 
Verſuche, fo lange jener Kultus beftand, wirkungslos zerfchellten, 


om preuffifchen Gelde. 
Bon 
A, Horn, 


Rechtsanwalt in Labiau. 


Die volfswirthfchaftliche Seite der altpreußiſchen Gefchichte ift bisher 
deshalb nur wenig berüdfichtigt worden, weil über den allgemeinen Werth- 
mefler, das Geld, durchgängig unklare und unfichere Anfichten herrſchend 
waren. Wohl in feinem Lande ift die Münze fo oft verändert und ver- 
fchlechtert worden, als bei ung, und es genügte feineswegs der gute Wille 
oder ein fcharffinniger Kopf dazu, um den jeberzeitigen Werth berjelben 
feftzuftellen, jondern e8 war vor Allem eine möglichft vollftändige und 
erperimentable Münzfammlung dazu erforderlich, welche bei der bekannten 
Seltenheit altprenfifcher Münzen den wenigen Forſchern auf dieſem Ge— 
biete in ber Regel nicht zu Gebote ſtand. Aus diefem Grunde find bie 
einfchlagenden Arbeiten Hartknochs (Differtation XVI, Hinter feiner Aus- 
gabe von Dusburgs Chronik), Prätorius’ (abgebrudt im Erläuterten 
Preußen), Braun’s (vom preußifchen und polnischen Münzwefen, aus dem 
Anfange des 18. Yahrhunderts) trog der darauf verwendeten Sorgfalt 
ohne praftiiches Refultat geblieben, und erft Voßberg, welcher ſowohl über 
eine reiche Zahl von Münzen, als über einen tüchtigen Warbein verfügen 
konnte, bat in feinem Werke: Gefchichte der preufifchen Münzen und Sie— 
gel, Berlin 1843, eine fichere Bafis geſchaffen. Leider ſchließt bafjelbe 
ſchon mit ver Säfularifation 1520 ab. Als Ergänzungen dienen einmal 
der Aufſatz deſſelben Verfafjers in den Neuen Preuß. Provinzial-Blättern 
1852 I. ©, 402 ff. und fobann für die Zeit des fiebenjährigen Krieges 
die Arbeit E, Hagens bafelbft 1848 I, ©, 401 ff., worin überall ber 
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Silbergehalt theils direkt, theils indireft durch ein Zurüdgehen auf den 
deutfchen NReichsthaler als Normalgeld ermittelt und darnach der abfolute 
Werth unferes Geldes feftgeftellt if. Die hieraus gewonnenen, an brei vers 
ſchiedenen Orten zerftrenten Refultate bedürfen, um jederzeit praktiſch brauch⸗ 
bar zu fein, einer furzen und möglichft überfichtlihen Zufammenftellung, 
welche den erften Theil unferer Aufgabe bilden fol. Da aber ver Preis 
bes Silbers, wie jeder andern Waare, je nad Angebot und Nachfrage 
häufigen Schwankungen unterworfen ift, und anfcheinend ibentifche Geld- 
fummen aus verfchiedenen Zeiten höchſt abweichende Sachwerthe reprä- 
fentiren, fo fann man nicht bei ber Ermittelung bes Silbergehalts ber 
Münzen ftehen bleiben, fondern muß zu erforfchen fuchen, um wie viel 
höher oder niebriger ber Werth des Silber damals gegen heute ſtand. 
Wenn z. B. ein Großknecht im Jahre 1400 einen jährlichen Lohn von 
3 Mark, und im Yahre 1640 einen Yahreslohn von 30 Mark erhält, und 
nun nad) Voßberg feftgefiellt wird, daß 3 Mark vom Jahre 1400 eine 
gleiche Quantität Eilbers enthalten, als heute 13 Thlr. 15 Sgr., und 
30 Mark im Yahre 1640 eben fo viel Silber faſſen, als heute 10 Thlr., 
jo möchte es jcheinen, als wenn ber gemeine Arbeitslohn in ben ba» 
zwiichen liegenden 240 Jahren fehr wenig, nämlich etwa um ein Drittel 
gefunfen wäre. ine foldhe Annahme wäre indeß durchaus falih, denn 
im Zahre 1400 hatte das Silber einen viermal, und im Yahre 1640 
einen zweimal fo hohen Werth, wie heute; ber Arbeitslohn war alfo in- 
zwifchen von 131/, mal 4 gleich 54 Thlr. auf 10 mal 2 glei 20 Thlr., 
alſo um mehr ald das Doppelte, faft das breifache gefunfen, Der jedes⸗ 
malige Werth des Silbers wirb am ficherften durch fein Verhältniß zu ben 
Durkfchnittspreifen des Korns, welches befanntlich den Preis aller andern 
Waaren normirt, feftgeftellt. Dieſe bisher noch nicht angeftellte Unter 
ſuchung foll den zweiten Theil der Arbeit bilden. 
— 

In Altpreußen Hat ftets die Silberwährung gegolten. Als Normal 
münze biente bie fränkifch germanifhe Mark, urfprünglic nicht eine 
Münze, fondern ein Gewicht, im breizehnten Jahrhundert gleich einem 
halben Pfunde. Eine Mark Silber fahte aljo 16 Loth, das heißt, wenn 


man von dem Schlagichage abfieht, gerade fo viel Silber, als 14 Preußi- 
vityr. Nonateſqhrift. Bd. V. Oft. 1. 4 
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ſche Thaler nom Jahre 1750 bis zum deutſchen Münzvertrage vom 
24. Januar 1857 (Periode des 14 Thaler Fußes). Von dieſer Höhe 
ſank die Mark vom Eintritt des deutſchen Ordens (1230) bis zum Sahre 
1684, wo fie verfchwindet, in rapider Schnelligkeit herab; 1335 hatte fie 
einen Werth von 7 Preuß. Thalern, 1422 von 3 Thlr., 1470 von 1 Thlr., 
1609 von 22 Silbergrojdhen, 1633 von 10 Egr, bis fie endlich dem 
neuen Rechnungsſyſteme bes großen Kurfürften (Thalerfoftem) gänzlich wei- 
hen mußte. Wer nach alten Verfchreibungen 1 Mark zahlen follte, wurde 
in Folge dieſes Sinfens von den Behörden fpäter zur Entrichtung von 12, 
ja von 24 Mark angehalten — und er zahlte dennoch weniger, als früher 

Dieſe Verfchlehterung, deren einzelne Stufen in ber umten folgenden 
Zabelle nachgewiefen werben follen, war nicht unmittelbar Folge eines 
Entziehens von Eilber und Zufages von Kupfer. Denn die Mark wurde 
nie ausgeprägt, fonbern war wie bas englifche Pfund Sterling nur Rech— 
nungsmünze; aber die Verringerung bes Eilbergehalts der wirklich aus- 
geprägten Gelpftüde z0g biefe Reduktion nothwendig nad fi. Diefelbe 
erftredtte fich natürlich auch auf diejenigen Quoten ber Mark, welche ebenfo 
wenig ausgemünzt wurden, Dies war ber Bierbung (f’) — !/y, und 
ber Stott — !ag Marl, — 

Dis auf Winrichs Zeiten (1351 bis 1382) wurde bei uns nur der 
720te Theil der Mark als Pfennig oder Denar (d’) geprägt und bil 
bete außer bem bier nicht felten furfirenden fremden Gelde (namentlich un- 
garifchen Gulden und böhmiſchen Grofchen) die einzige reelle Zahlmünze. 
Er war eine filberne Blehmünze, etwa von der Größe eines Silbergro— 
fchens, an Gewicht O,o14 Loth ſchwer, wurde nur einfeitig auf den Präger 
ſtempel aufgedrüdt, und zeigte als haut-relief das einfache Ordenskreuz 
mit einem Rande, ohne alle Infchrift. Der Pfennig enthielt 1232 ebenfo 
viel Eilber, als etwa das vor kurzem bei uns eingezogene halbe Silber 
groihen-Stüd (genau — 5,5 Pf.), war aber 1351 fchon auf den halben 
Werth (245 Pf.) gefunfen, weil der Orden von ber Beftimmung ber ful- 
mischen Handfefte: alle 10 Yahre die ſich ſchnell abuugende Eilbermünze 
einzuziehen und umzuprägen, einen nachtheiligen Gebrauch machte, 

Im vierzgehnten Jahrhundert ftelite fi bei dem Aufſchwunge, welchen 
ber preußifche innere Verkehr nahm, das Debärfnig nah einer größeren 
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Silbermünze heraus, und Winrih von Kniprode erperimentirte lange, ehe 
er das richtige Geldftüd fand. Er ließ zuerft Halbfchotter — 1/4, Mr. 
ausprägen, im heutigen Werthe von 3 Sgr. 4 Pf. Das war eine etwa 
guldengroße Silbermünze im durchichnittlichen Gewichte von O,9,, Loth 
und boppelfeitiger Prägung. Der Avers zeigt das umkränzte Ordensſchild, 
in deflen Mittelfelde der einföpfige Adler — alfo nicht das fpezielle Sier 
gel des Hochmeifters — prangte; auf dem breiten Rande ftand bie itar 
liäniſchen Münzen entlehnte Umſchrift: Honor Magistri Judieium diligit 
(der Hochmeifter unterwirft feine Münze gerne jebweber Prüfung; vie 
Münze ift eht!). Der Revers führt das einfache umkränzte Ordensſchild 
mit ber Umfchrift Moneta Dominorum Prulsiae. Die Halbfchotter fanfen 
in der Zeit von 1382 bis 1390 auf 3 Ser. 1 Pf., find überhaupt felten 
und verſchwinden ſeitdem gänzlich. 

Ebenſo wenig hielten ſich die ſog. Vierchen — Uingo Mr. oder vier 
Halbſchotter, woher ver Name, Dieſelben hatten die Größe eines 21/, Sgr.⸗ 
Stüdes, waren, wie alle bvamald geprägten Münzen von Silber, und zeige 
ten auf dem Avers den Hochmeifterfchilo mit dem Adler und der Umfchrift 
Winrich oder Conrad v. Rothenstein Magister Generalis, auf dem Revers 
aber ein freiftehendes Ordensekreuz ohne Verzierung nebft der Umfchrift 
Mon. Dominorum prufsiae. Voßberg ermittelt den Silbergehalt für die 
Zeit von 1351 bis 1382 auf 10 Bf, und für bie Jahre von da ab bis 
1390 auf 91, Pi. Ihr Gewicht war O,o455 Loth; auch fie wurden nad 
diefer Zeit nicht mehr geprägt. 

Beide Münzen wurden durch den Schilling verbrängt, welcher ſehr 
beliebt und bis ins 18. Jahrhundert ausgeprägt wurde, Faft alle alte 
Rechnungen werden nach Marken und Schillingen (fc.) geführt. Bis 
zum Jahre 1351 war der Schilling ebenfalls nur Rehnungsmünze und 
diente gleich einer Zahl zur Bezeichnung derjenigen Pfennige, welche er 
enthält, nämlich 12, wie man in ganz ähnlicher Weife auch die Mark wie 
eine Zahl brauchte und z. B. 1 Mr. Pfennige ftatt 720 Pfennige, oder 
1 Mark Schillinge ftatt 60 Schillinge fagte. In dem genannten Jahre 
wird der Schilling zum erften Male, und zwar in Silber ausgeprägt. Es 
joliten 60 Stüd davon 13), Roth reines Silber enthalten, beim Nach—⸗ 
wiegen fand Voßberg etwa 13 Loth 9 Gran (aljo 3 Gran zu viel), Das 

4* 
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Stück hatte die Größe unſeres halben Guldens, zeigt auf dem Avers den 
Hochmeiſterſchild mit dem geſtreiften Jeruſalemer Kreuze, in deſſen Mitte 
ſich ein kleiner Adlerſchild befindet, die Umſchrift lautet Magiſter Winricus 
Primus; der Revers präſentirt einen einfachen Ordensſchild mit der Um— 
ſchrift Uoneta Dominorum Pruſsiae. Der Silbergehalt, urſprünglich gleich 
21, Sgr., wurde ſucceſſive verringert und fiel z. B. 1511 auf 5 Pf. 

Eine Reihe von Iahren hindurch bis zum unglüdlihen Bundesfriege 
im 15. Jahrhundert wurden ausichliegfih nur Scillinge und Pfen— 
nige geprägt. Da ließ der Hochmeifter Johann von Tieffen (1489 bis 
1497) die erften Grofchen fchlagen, deren bis zum Jahre 1821 drei auf 
einen Schilling (oder Solidus) gingen, Der zweite Nachfolger Tieffens, 
Markgraf Albrecht von Brandenburg ließ diefe Silbermünze in der Größe 
eines heutigen 3-Pfennig-Stüdes fchlagen; ihr Avers zeigt den branben» 
burgifchen Adler mit dem Hohenzolleriichen Bruftbilde und der Umſchrift 
Albert’, D,(ei) G.(ratia) Mag. Gener. — Der Revers hat den Ordenösſchild 
mit dem Dochmeifterwappen und der Umfchrift Salvt nos dominus (Gott 
mit uns!) Im Jahre 1528 hat der Grofhen — op Mark einen Eilber- 
gehalt von 1 Sgr. 7’, Pf, doch finft derfelbe 1609 auf 1 gr. 1 Pf, 
1623 auf 6 Pf., 1684 auf 5 Pf. 

Seit man 1517 im Ioadhimsthal Silberminen entbedt hatte, wurbe 
barans eine neue Münze, Soahimsthaler oder abgekürzt Thaler gefchlagen, 
welche 1529 bei uns einen Silbergehalt von 1 Thlr. 19 Sgr. 2 Pf. heu- 
tiger Münze faßten. Ein Thaler hatte 1520 nur 32 Groſchen; dann 
wurbe bie Grofchenzahl vermehrt 

1577 auf 33 Grofchen 


1604 „383 „ 

1608 „ 40 „ 

1600 „4 „ 

160 „ 0  „ 
90 


1628 „ — 
dabei verblieb's, und noch heute hat der Thaler 90 Groſchen, wenngleich 
dieſelben nicht mehr ſilbern, ſondern aus Kupfer geſchlagen ſind. 
Ebenfalls ſeit der Säkulariſation wurde bei uns nach polniſchen 
Gulden, a 30 Groſchen gerechnet; wirklich ausgeprägt wurden dieſelben 
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bier zu Lande erft 1762. Ihr Eilberwerth fiel von 1 Thlr. 19 Sgr. 2 Pf. 
im Jahre 1528, auf 12 Egr. im Jahre 1684, hauptſächlich in Folge pol— 
nischen Münzbetruges. 

Mann rechnete alfo bei uns im 16. Jahrhundert nad Groſchen, Mark 
und Gulden; z B. 1567 hatte der Groſchen einen Eilbergehalt von 
1 Egr. 5 Pf, die Mark von 28 Sgr. 4 Pf, der Galden von ı Thlr. 
12%, Sgr. heutigen Geldes. 

In der Mitte des 17. Jahrhunderts änderte fich die Kleinmünze, 
Nah Prätorius gabs damals 

1 Edilling = 6 Pi, (unfer 6 Pfennig Stück ift alfo der alte Schilling), 
1 Pölchen = 1! Schilling — 1Sgr. 3 Pi. 
2 Boldhen — 1 Groſchen, — 
18 Groſchen = 1 Orth — ſpäter nach einem polniſchen Münzfälſcher 
Andreas Tympf zu Danzig auch Tympfe genannt; 
5 Orth *1Thlr. | 

Zur Zeit des fiebenjährigen Krieges wurden nach Hagen gejchlagen 

Achtzehner (d. h. 18 Grojchenftüde) 
und zwar aus der Bruttomark 391 Etüd, 


Sechsſer 6 Ör) . x 2: 2 en * — 75 — 
Dreigroſchenſtückee4 e 14615 „ 
Zweigrofdhentüde . 0 y n Mr 151 " 
und Groſchenſtück » 2 4 — u 327 rn 


Es herrichte eine heillofe Münzverwirrung und curfirten nicht weniger 
als 181 Sorten im Yande, 

Das Königreich Vreußen als Theil des deutſchen Reiches Hatte bis 
zur Mitte des 18, Jahrhunderts den Conventionsfuß von 20 Gulden oder 
1315 Thaler aus der Marf reinen Eilbers gehabt; im Jahre 1750 machte 
es ji davon los, und nahm nad Grollmanns Vorjchlag den 14 Thaler: 
fuß an, welcher Bis zum 1. Januar 1859, wo ber deutiche Minzverfrag 
das 500 Gramm haltige Pjund als Norm einführte, verblieb und auch 
durch das Preußiſche Münzgefeg vom 30. Eeptember 1821 nicht alterirt 
wurde. 

Wir fajlen die wejentlichjten bis dahin ftattgefundenen Münzverän- 
derungen zujammen in folgende 
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Tabelle 


zur Vergleichung des preuß. Silbergehaltes zwiſchen ehemals und jetzt. 












720 
Denare 
oder 
Pfennige 
a 




















1282 dd 
1335... In 
18511382 2, „ 
1382— 1390 2, „ 
1397— 1447 5|7 a, 
1407-1410 | 2, 
1410-—1413 | 1, 
1413— 1414 3|e 1h2. 
1414-1422 2|3 Hz, 
1422 —1441 3 | 9 iz „ 
1441— 1450 316 12, 
1450— 1467 110 Y,; 
14671470 ı|5 Yızı 
1470-1477 1) 38 I, „ 
147-1489... 1 | Shan 
unb bis 1525 | Rechnungs-Münzen. 
ag davon 1 vun 1 Thaler 
Im Jahre: 30 Groſchen 
FAFARAEARZE N 
1528 ılsiefılm) a 
* ae 
1567 1112 611 | 16 | 9 
1592 ı! 6! 8I-!—-|- 
1609 113311 a 5 
1619 - || 2I-!-|- 
1620 - || sI-|-|- 
1623 — !s| ?I|-|-|- 
1635" _ 15 | 111 15 — 
1676 — 14 41 1869-51 = 
1684 oonsat, — 121 6 Fi. 1589. 4pf 
ar ! er 1758 — 10fg. | 
1769 1 Tympf = ||: [3937| 8 





51, Sar. 
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Ausländiſches Gelb, das hier Cours hatte: 
1 böhmiſcher Grofchen 1400 — 1 Egr. 6 Pf. 
44 =1 „5, 
1 Schock böhmiſcher Grofhen —= ca. 6 Thlr. 
1 ungariſcher Gulden = 11 Ecott 15 Pf. = 2 Thlr. 15 Egr. 
Irhinfdger „= 10 „ = 2 Tl. 
1 Schod breiter Breslauer Groſchen 1429 — 3 Mr. 
1432 = 3 Mr, 11 Sec. 
von da ab immer über 3 Dir. 
1 Nobel löthig — 4 Thlr. 5 Egr. 
Zur Zeit des Tjähr. Krieges, Münzfuf von 1751: 
1 Achtzehner (Tympf, Orth) 5 Sgr. 11 Pi. Heutige, 


— ı. | Bere RE 0 r 
1 Dreigröfger (Düttden). =— „ 1, . 
1 Zweigröfher . . . . == T—8 „ = 
1 Sroihden . . 2» 2. — 1223/907 4 
1 Clebviſcher Sechſer. = 2ESgr. — 


Yg Groſchen = 6 Pfennig — 1 Schillig, faſt werthlos. 
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Im 18. Jahrhundert rechnet man nach Orthen und Sechſern. 1684 
hat 1 Orth — 7 Sgr. 6 Pi. 1 Groſchen Hat 15 Bf. nominell. Im 
Sabre 1807 waren außer Düttchen (feit dem Jahre 1695 nur — 3 Grofchen) 
nur Shillinge und Sechfer im Umlauf; dem Mangel an Kleinmünze half 
das Münzgefeg vom 30. September 1821 ab, welches die heutige Scheibe 


münze bervorrief, 
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II. 

Gleiche Quantitäten Silbers, wie ſie vorſtehend ermittelt ſind, haben 
nur auf demſelben Markte und zu derſelben Zeit einen gleichen Werth. 
„Auf weit von einander entlegenen Märkten — jagt unſer Kraus, Staate- 
wirthichaft, herausgegeben von Hans von Auerswald. Königsbg. 1808. TH. 
1, Seite 82 — und vollends in weit abftehenden Zeitaltern kann ber 
Werth des Metalle fehr ungleich fein; fiir diefe Fälle kann daher aud) 
jene Proportion nicht gelten. Wenn es alfo darauf anlommt, aud in 
biefen Fällen die Werthe der Fänflihen Dinge zu meflen, jo ift bazu ein 
Schägungsmittel nöthig, das feiner Natur nad) einen unveränderlichen Werth 
bat, Nur wenn dafielbe fo beichaffen ift, werben die bamit gemefjenen 
Werthe der Dinge den ihnen gleichgefhägten Quantitäten jenes Mittels 
‚proportional fein. Den dur ein ſolches Mittel ausgeprüdten Preis einer 
folhen Waare nennen wir ihren Sadpreis, im Gegenfab zu bem 
Nominalmerthe.“ 

Die Schwierigfeit befteht nur darin, namentlich für verſchiedene Zeit: 
räume ein folches fich gleichbleibendes und unveränderliches Schägungs- 
mittel ausfindig zu machen. Einige haben dazu den gemeinen Arbeitslohn 
gewählt, aber wie verjchieben ift die'Arbeit eines Menſchen je nad) feiner 
Kraft, Gefundheit, feinem Alter, feinem Willen und nach der Dauer ber 
Arbeitszeit! Selten hat ein Hiftorifer oder Chronift das Interreſſe gehabt, 
wenn er bie Höhe des Arbeitslohns verzeichnete, gleichzeitig die Qualität 
und Quantität ber Arbeit genau zu bejchreiben, und fchon aus dieſem 
Grunde ift es für uns unmöglich, den Arbeitslohn, wenngleich feine Höhe 
für verfchiedene Zeiträume befannt ift, als foldhen allgemeinen Werthmefjer 
zu gebrauchen. 

Weit geeigneter dazu ift der Kornpreis, In demſelben Lande hat, 
abgejehen von dem unerheblichen Plug, welches bie vorfchreitende Eultur 
und Technik erzeugt, immer und zu allen Zeiten bie gleiche Arbeitskraft, 
jo ziemlich das gleiche Areal dazu gehört, um ein und biefelbe Quantität 
Korns zu banen, und dieſes hatte ftets nicht nur eine faft gleiche Qualität, 
fondern auch vermöge feiner Eigenfhaft als unumgänglich nothwenbiges, 
faft unerfegliches Lebensbebürfniß für die Bewohner bes Landes den gleichen 
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"Werth, bei ung zu Lande um fo mehr, als hier bis ins 19. Jahrhundert 
hinein flets das Wirthſchaftsſyſtem (Dreifelderwirthfchaft) unverändert ger 
blieben ift, und — da die landwirthichaftliche Technik bis dahin jo gut wie 
gar Feine Fortfchritte machte, — zu allen Zeiten daſſelbe Kapital auf die 
Produktion eines gleichen Quantums Getreide verwendet worden ift. 

Allerdings hat auch der Getreidebau, und bei uns vielleicht mehr 
als im amdern Culturländern, im Folge der ungänftigen Witterungs- 
verhäftniffe große Schwankungen erlitten; auf Jahre großer Noth und 
enormer Getreidepreife find wieder Zeiten großen Ueberfluſſes und außer- 
orbenilich niedriger Preife gefolgt, welche feineswegs fo regelmäßig wech⸗ 
jelten, wie im Pharao’s Traum die 7 fetten und 7 mageren Jahre, 
Wer daher aus den Getreidepreifen Schlüfje ziehen will, muß einmal auf 
die Nachrichten der Chroniften über bie Fruchtbarkeit genau achten, und 
dann ungewöhnlich hohe oder außerordentlich niedrige Preife eliminiren, 
Nur die Durchſchnittspreiſe find maßgebend. 

In diefer Weife wollen wir daher, ebenjo wie es Adam Smith Na- 
tionalreihthum Bo. I. ©, 332 bis 476 für England gethan Hat, den bie: 
figen Werth des Silbers vom 13, bis 19. Jahrhundert durch das Ver: 
hältniß deſſelben zu den Getreidepreifen feitzuftellen ſuchen, und für jedes 
Jahrhundert tabellarifch die Preife zufammenitellen, den Durchſchnittspreis 
ermitteln und das Verhältniß auffuchen, in welchem dieſelben zu ven heu- 
tigen Getreibepreifen ftehen. Finden wir z. E. in einer früheren Periode, 
daß dieſe Preife dreimal Höher ftanden, als heute, fo folgt daraus, daß 
damals der Preis des Silbers dreimal niedriger war, als heute; oder daß 
ber Getreidepreis ehedem 5 mal niedriger war, als jest, jo würde ſich 
daraus ergeben, daß damals die gleiche Quantität Silbers einen 5 mal 
höhern Werth Hatte, als heutiges Tages, folglich für ein Stüd Geld von 
gleihem Silbergehalt damals 5 mal mehr gefauft werben fonnte, als 
jest. Das Berhältniß ift alfo immer ein umgefehrtes. (Kraus 
l. e. ©, 89.) 

Aus dem 13. Jahrhundert, in welhem Preußen durch den beutjchen 
Orden nad 50jährigem Bertilgungsitreite unterworfen wurde und bie 
volfswirthfchaftlichen Verhältniffe fich erft zu orbnen beginnen, find uns 
feine Getreidepreife befannt; wir treten daher fofort in bas 
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Vierzehnte Jahrhundert: 





Alſo a Scheffel (— 6 Laft) 
alter Preis, entipr. heut. Preis. 



















1309— 1312 . — Schütz, fol. 57. Luc. David, | „ſehr theuer,“ Scheffel Korn 18 Mr. (2) ae MED 
1818: ...... Buch 8. ©. 188. „aute Erndte,” Laſt Kom 3 Mr. oo von 3MNr.a Srl. — „ 12fe. 4 pf. 
1351—1382 .. [Luc David, Bud 9. 6.28. | „iehr wohlfeil“. _ 
1363 ...... I Ders, Bub 7. S.58, Hungersnoth; die Bauern können nit den 
Ader beftellen. Scheffel Roggen I Mr. 
a 5 Thlr, SORTE TRIER a 
1379 ...... Derſ. Buch 7. S. 109, „fie geſegnet,“ Scheffel Roggen 2 Stott A 
5 Sır. 10 Pi. u a — „1. 8 „ 
1388 u. 1389 . | Derf., ©. 211. große Hungersnotb, feucht. 
— F Mr.agrl. Au rl. ER a ia 1„ 5, — u. 
en Zaun | Daniele | In ae g n 
Hafer 18: 5 — 5b ne N te —, Bu” nn 
Preiſe des ——— Gite: Roggen: Safer 
13% ...... I Dafelbfi. „reiches Jahr⸗ Saft Roggen 5 Mr. A4 rl. 20 fg. 
= BH.10uI . 2... .. -— „1. 8. 
300 engl. und franz. Schiffe fommen bier 
Getreide kaufen und erhalten: 
. die Pajt vom Bürger — . SRLERBLI 04 0% — 21, — u. 
j u” Hochmeiſter zu 12 =. BE RR — u 28, — 4 
1395 ...... Hitſch, Geihihte des Handels | 1’ Scheffel"Erbfen 1 Schill. 18 Br. EEE EP Se 
u. der Gewerbe in Danzig 
©. 249, 
139 ...... JVoßberg, Geicichte der preuß. | 1 Laſt Weizen = 22 Thlr. 25 Sgr. 
Münzen ꝛc. ©. 126— 133. ar Gr at — 11,3-6, 
Hirſch J. e. 1 Laſt Weizen = 5Mr. = 22 Thlr. 2. T. 
50 Sceffel Hafer = 9 Thlr. 15 Sgr. 5 WI... ..n —, 6b,„ 8, 






Weizen: Hafer = 11:5, 
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Nur über Roggen und Weizen find fonad ausreichende Angaben vor: 
handen. Als ungewöhnliche Jahre müſſen eliminirt werden 1309—12, 
1363 und es bleiben jomit 

für Roggen für Weizen 
1313 pro Schffl. 12 Sgr. 4 Bf. 1388 pro Schffl. 49 Sgr. 
1379 „ — 1). 8, 389 „ „ 2; 


1388 „ — DD, 139 „ . 11, 5Pf. 
1389 „ » 5, Zuf. 109 Sgr. 5 Pf. 
1390 „ 11:2. 8, Durchſchnitt — 36 „ 6. 


Zu 105 Sgr. 8 Pf. 
Durchſchnitt = 21 „ 2, 
Der Durdfchnittspreis des höchften und niebrigften Jahres, nämlich 
für Roggen 11 Sgr. 8 Pf. tiv Weizen ca. 12 Sgr. 
und 35 „ und 50 „ 
Zuf. 46 Sgr. 8 Pf. Zul. 62 Sgr. 
giebt einen Mittelpreis für Roggen von 23 Sgr. 4Pf., für Weizen von 
1 Thlr. 1 Sgr., und ſtimmt alfo im Wejentlichen mit den vorftehenn er- 
mittelten Durhichnittspreifen von 21 Sgr. 2 Bi. reip. 1 Thlr. 61/2 Sgr. 
überein, Um der Wahrheit noch näher zu fommen, nehmen wir zwijchen 
beiden Feſtſtellungsarten nochmals das Mittel: 


Roggen: 23 Sgr. Pf. Weizen: 31 Sgr. 
Er 36 „ 6%. 
Zuf, 44 Sgr. 6 Pf. Zuf. 67 Sgr. 6 Pf. 
davon I, = 2 &yr. 3 Pi. i, = 33 Sgr. 9 Pf. 


jo ergiebt fich als Durchfchnittspreis des 14. Jahrhunderts 
. für Roggen ad Scheffel 221, Sgr., 
„ Wejen a „ 3334 Sgr. 

Nun Hat aber im 19. Jahrhundert der Weizen, um nicht zu weit 
zurüdjugreifen, in ben Jahren 1851 bis 1860 einen Durchſchnittspreis 
von 89 Sgr. gehabt (Königsberger Hartungſche Ztg. No. 70 de 1862 Beil,), 
und ber Roggen in ben Jahren 1853 bis 1858 durchſchnittlich 63 Sgr. 
gefoftet, die Preife beider Getreidearten ftehen * in folgendem Ver— 
hältniß: 
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14. Jahrhundert : 19, Jahrh. 89 : 333]; 


3:21 h pro Weizen, 
oder 14. Jahrhundert : 19, Jahrh. — 63 : 22114 
ne pro ‚Roggen. 
Konnte man daher im 14. Jahrh. für daſſelbe Gelpftüd dreimal fo 
viel Getreide faufen, als im 19. Jahrh., fo hat damals das Geld einen 
dreimal fo hohen Werth gehabt, ala heute, und man muß daher, um bie 
Preife der Waaren in beiden Zeiträumen mit einander vergleiten und 
adäquate Berhältniffe zu erhalten, alle Waarenpreife des 4. Yahrh. mit 3 
vervielfältigen. Finden wir daher eine Preisnotiz aus jener Zeit, fo ift 
zunächſt nach der oben angegebenen, nad Vaßberg berechneten Münztabelle 
der abjolute Eilbergehalt ver alten Münze feftzuftellen, und demnächſt 
der relative Silberwerth bes jo gefundenen Preifes durch eine Multi— 
plifation mit 3 zu ermitteln. Erſt nad) biefer doppelten Repukiion ijt der 
alte Preis mit dem heutigen gleihftimmig. Wir nehmen ein Beilpiel an: 
1303 verkaufte nad) Lucas David, Bud 7. S. 155 an Günther von 
Schwarzburg ber Herzog vorn Mafovien 40 kulm. Hufen für 
62 Mr., alfo die Hufe für 11, Mr; 
1393 taufte nah Behnifh, Geſchichte von Bartenftein ©. 61 ber 
Kämmerer Tolnid in Beisleiden bei Bartenftein (8)/,) mehrere 
Hufen Randes a 10 Marl; 
heute foftet eine Fulm. Hufe in der Gegend mindeftens 3000 Thlr. 
Das giebt eine Preisfteigerung von 
1303 a Hufe 1, Mr, = 10%Xhlr, alo X3 — 30 Thllr. 
1393 „10 „= 8 „ 23 136 „ 
18606.. .— 3000, 
alſo von 30 auf 135 und 3000 Thlr. oder von 1:4: 100, mit andern 
Worten: der Preis des Grund und Bodens hat ſich im Laufe des 14. Jahr⸗ 
hunderts vervierfacht und nor da ab auf den Zöfachen Werth erhoben. 
Wollte man den relativen Silberwerth, alfo die Miultiplifation mit 3 außer 
Acht laffen, fo würde man das Verhältniß diefer Preisfteigerung unrichtig 
auf 1:4:300 angeben und zu dem auffälligen Refultate gelangen, daß ber 
Werth einer fulm, Hufe vom Ende des 14. Jahrh. bis medio tes 19. Jahrh. 
aufs Tbfache geftiegen fei. Dem ijt, wie nachgewiejen, feineswegs fo. 
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1426 


1427 
1425 


1429 


1431 
1432 
1433 


1434 


1436 
1437 
1443 


1454 
1457 
1487 
1489 


Sich I e. 


Dajelbit. 
Schütz, fol. 115. v. Baczto, . 
Band 3. ©. 110. 
Hirſch 1. e. 


Dajelbit. 
Dafelbit. 
Dajelbit. 


Dajelbit. 


Dalelbit. 
Daſelbſt. 
Daſelbſt. 


Voßberg 1. e. 
Daſelbſt ©. 211 fi. 
Dafelbit. 
Daſelbſt. 
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l 


Laſt Roggen 5 Mr. 12 Se. 14 Thlr. 22 Sar. 
» Bein 6 „ 21 „ 12 „ 19, 
Laſt Roggen 10 Mr. a 3 Thlr. = 30 Thlr. 
große Dürre! 
Laſt Roggen 120 Mr. a 3 Thlr. = 360 Thlr. 
Laft Roggen 10 Mt. 11 &c. = 30 Thlr. 16 Sgr. 
„ Weizen 15 Mr. = 4: ; 
Laft Roggen 6 Mr.a3 Thlr, — 18 Tbhlr, 
Laft Roggen 8 Dr. 13 Sc. = 24 Thlr. 19 Sur. 
Laſt Roggen 15 Mr, — 45 Thlr. 
„ Weizen 8 „ = 5 „ 
Laſt Roggen 14 Wr, 12 Sc, — 42 Thlr. 18 Sgr. 
„ Weizen (nad England) 20—25 Mr. = 60-75 Thlr. 
Laſt Roggen 10 Mr. = 30 Thlr. 
Laſt Roggen 13 Mr. 15 Sc. = 39 Thlr. 22.2 Ser. 
wobhlfeil, Laſt Roggen 5 Mr. — 14 Thlr. 5 Sar. 
„ Veen” „  =1I „BB „ 
1 Scheffel Erbfen 6 Stott 
1 Saft Hafer 12%, Mr. — 12 Thlr. 22/2 Sgr. 
1 Scheitel Hanflamen 3 Mr. a 25 Sgr. 
1 Scheffel Korn 4 Skott a 1 Sur. 1a Pf. 


N 





Alfo A Scheffel 
in 
beutigem Gelde. 


7 Ser. 4 Wi. 


= 
ie) 


6 Thlr. (!) 
15 Sur. 
2212, 

I u 
iR; 
2212 „ 

7 „ 

1 Ar 
Url. bis 1 rl, 72/2 fa. 
15 Sgr. 

19 Sar. 8 Pi. 


9 ” 10 ” 


>» om 
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Mit Weglafjung der beiden thenerfien und der beiden billigften Jahre 
(nämlidy einerfeits 1409 und 1428 und -andrerfeit® 1406 und 9) fir 


den wir folgende gewöhnliche Preife 
1 Scheffel Roggen: 
9 Sgr. 3 Bi, 


1403 
1405 
1410 
1412 
1414 
1415 
1421 
1423 
1426 
1427 
1429 
1431 
1432 


1436 
1437 
1443 


Zuf. 295 Sgr. 8 Pf. 
16 Egr. 5 Pf, 


Iıg Durchſchnitt — 


11 


3 


8 


" 


1 Scheffel Weizen: 


1403 
1405 
1421 
1423 
1426 
1429 
1433 
1434 
1443 


13 Sgr. 9 Pf., 
20 " 8 ” 
" 
” 


" 


«D 
an a mn © 


" 


Ey 


176 Sgr. 5 Pf, 


Zuf. 
N, Durdichnitt — 


19 Sgr. T Bf. 


Es ftehen ſonach im 15. Jahrhundert die Preife des Getreides zu 


denen im 19. Yahrhundert 


beim Roggen 


" 


Weizen 


Das Silber Hatte alſo 


im 


161,363 oder — 1:4, 


191/g289 oder = 1:4, 
15. Yahrhundert einen viermal fo hohen 
Werth als heute. — Wir finden, daß ber GSilberpreis vom 14. zum 
15. Jahrhundert im Berhältniß von 3:4 geftiegen ift. Behufs einer Ver⸗ 
gleihung homogener Preife des 15. u. 19. Jahrhunderts, müfjen jene daher, 
um gleichartig zu werben, mit 4 vervielfältigt werden, wie wir das z. B. 
S. 49 beim Arbeitslohn gethan haben. 
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1516 


Jahr. 


Sechszehntes Jahrhundert. 


Quelle. 


Behniſch a. a. O. ©. 123, 


Faber, Haupt: u. Refidenzitadt 
Königsberg. S. 200. 
Löihin, Geihichte von Danzig. 
I, ©. 296. 

Daſelbſt. 

Daſelbſt. 


Daſelbſt. 
Freiberg in N. Pr. Prov.:Bl. 
1848, II, S. 122. 


Löſchin a. a. O. 
Dafelbit. 
Schmedbier, N. Pr. Prov.Bl. 
1853. I, ©. 63. 


Angabe derſelben. 





zu Heilsberg galt 1 Scheffel Korn 20—22 Sc. 55 Pf. 
am nädjten Sonnabend 18 Schilling . . . . 
Hafer Se Se. el 
Theuerung zu Königsberg. 
1 Tonne Mehl = 3 Mr. a 25 Spr. = 2 Thlr. 15 Sar. 
reiche Zufuhren aus Polen, ſodaß nicht Speicher genug. 
1 Scheitel Roggen = 3 Groſchen A 1 Sar. 4 Pi. 
man Hagt über Theuerung; Scheffel Roggen 9 Or. . . 
Ausfuhr nah Portugal maht den hohen Preis a Scheifel 
Roggen SE . 2. 2 2 8 sa en 
1 Scheffel Roggen nur 4 Grofhen . » » 2 2 2 2. 
dreijährige Theuerung. 1 Scheffel Roggen 1 Mr... . . 
1 » Weizen 1a Wr. . . 
1 „Gerſte bis 8 Gr. . 
Menſchen fterben Hungerd. 1Scheffel Roggen 20 ©r. . 
1 Scheffel Roggen 13 Or. . . » 2 2... — 
1 Scheffel Roggenbrod 12 Mr. = 1 Thlr. 6 Sar. 
1, MWeizenbrod 1 Mr. 54 Sc, = 1 Thlr. 12 Sor. 
1 „ Weizenmehl 3 Mr. = 2 Thlr. 12 Sur. 


Alſo A Scheffel 


in 


beutigem Gelbe, 


8 Sgr.4 Pf. bis 10 Ser. 
7 Sar. 6 Bf. 
1Sgr. 8 Pf. bis 2 Ser. 


4 Sor. 
12 
2 „ 
5 Sar. 8 Pf 
ee pe 
2 „ 
2.6, 
28: 8, 
Sr: Er 
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Wir finden in diefem Zeitraume feinen Preis ungewöhnlich hoch und 
eliminiren daher nur etwa dem niebrigen Preis von 1533, Dann bleiben 
a Scheffel Roggen: 
1516 . 9&Sgr. 2 Bi, 
1516. 7 „6 
1589 . 12 „ 
1546 . 20 „ 
147.5 „ 8 
1556 . 28 „ 4, 
1557 . 26 „ 8 
1566 . 17 „ 4, 

Zuf. 126 Sgr. 8 Pi. 

Die Fraktion diefer 8 Jahre ergiebt einen Durchſchnittspreis von 
15 Sgr. 10 Bi. 

19. Jahrh.: 16. Jahrhundert — 63:15 oder — Aljs:1, 

Der Werth einer gleichen Quantität Eilber ftand alſo im 16. Jahr⸗ 
hundert 41/;mal jo hoch als heute, man fonnte fich für daſſelbe Onantum 
Eilbers A’; mal fo viel faufen. Gegen das 15. Jahrhundert ftieg ber 
Eilberpreis um }j;. 

Wir betradhten z. B. die Gehalte der in biejer Periode geftifteten 
Albertina, deren ordentliche Profefloren jegt durchſchn. jährlich 1000 Thlr. 
beziehen. Markgraf Albrecht fegte 1544 dem Theologen ein „ſalarium fatis 
amplius“ von 300 Gulden aus, d. h. — ben Gulden a 1 Thlr. 15 Egr. 
gerechnet — — 450 Thlr, welche bei dem mehr als Afach höheren Werthe 
bes Eilbers in der That 1890 Thlr. repräfentiren, Der Theologe ftand 
ſich alſo damals faft doppelt jo hoch, als Heute, Der Philoſoph erhielt 
jährlih 450 Br. Mir. a 28 Sgr. 4 Pf. - 410 Thlr. X 41), = 1720 Thlr. 
Der Admiral Thomas v. Eldingen befam von ihm monatlich 150 Reiche- 
tbaler Sold — ca, 250 Thlr. X 41; — 1050 Thlr. monatlich ober etwa 
12,600 Thlr. jährlich, ein Miniftergehalt; alles Beweife der großen Mu- 
nifizenz des Markgrafen, 


Altpr. Diouatsiantt B>. V. Hit, 1. 5 
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Siebenzehntes Jahrhundert. 


Alſo a Scheffel 


IJabr. Quelle, Angabe derjelben. (nach Boßberg) 
in heutigem Gelbe. 





20 Sur. 


‚a ee Erl. va I, ©. 78, (lange Wurft, große Strügel) Scheffel Weizen 45 Gr... . | 1XThle. 25 Sgr. 6 Pf. 
er Diele Annan , |Fı Scheitel Kom 30 Gr. a1 Sar. 2 WM 2... 5 
1629 . . v. Baczko, Geih. V, S. 263. 1 Scheffel Kom = 4 Mr. all Spor. . ».....fJ1ı„ 4 „ 
1 2 ea a ee ae ie 
1 u, &bm=6 „» onen ed Mr 
1633 . . . . J Behnifch, Bartenitein S. 686 fi. Jg Tare: 1 ex Kom 5-50 Gr... 2 235 Surf. 
1 Scheitel Weizen 4a Mr... 2... | 1X. 15 Ser] = 
1633 . . . . | Grube, Corpus Conttit. Prut, [Jin Königsberg, Anverburg, Mobrungen und Liebitadt: # 
u, ©. 215 #. 1 Scheffel Kom 40 Or... . 2.0.» 20 Ser =) 
Ebd. ©. 169%. in Lügen . .1 „ a a =: 5 ö 
Ebd. ©. 220. in Neidvenbug 1 u, un MOL... 000. 2 „ 
(aus den Sittualientagen für Bäder). . 
1688 . 2. . 1] Grube's Diarium S. 171. Erl. | fruchtbar. Scheitel kom B6r. . . 2... 10 „5%. 
Preuß. V, S. 169. 227. 325, 372. u gen DI 5 re ee a 
„ sn . 10 6565 
Zu ER U are u 
1691... Grube's Diarium ©. 228. billig; Scheitel Kom 26... 2020 10 „ 
EB: A 5 ne te U. Wi 
> ABER EI 3, —— a 
oo. Weizen SB u: 2:0 0 00:00 15 „10 „ 
1695 .... Dafelbit. tbeuer wegen Näſſe; Details fehlen. , 
168... Dafelbit S. 245. „lebe tbeuer,” doch ein gefennetes Jahr, weil ftarle Aus: 
hr. Auf einmal Ausfuhrverbot, nur 4000 Laft dür— 
en ausgeben. _ i 
1 Scheffel om Af.10 Gr. . . .“ „| 1X. 225er. 2 Pr. 
1 . ven 4 fl. ie .... 51, 2 u Au 
1 „ © 70 Gr. . NSgr. 6 Pi. 
i. „ Ser BAT... ei WR 
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Es ergeben alfo für diefe Periode 


Roggen Weizen 
1604 . . . 1X 5&gr. 1606 1Thlr. 22 Sgr. 6 Pf. 
10 ee 163 1 „ du —u 
1830. 3. ru 1691 — „ 1 „ 10, 
1633 durchſchn. — „ 20 „ 1698 1 „u 27 un —_n 
168 ...— „. 9. 5. Zuf. 5 Thlr. 20 Sgr. 4 Pf. 
109. 2: Sn u bavon N = 1 Thle. 12 Sgr. 7 Pf. 


IE: u. er 
Zul. 6 Thlr. 26 Sgr. 5 Pf. 
davon 1, — 293, Sgr. 
der Roggen einen Durdjchnittspreis von 293, Sgr., der Weizen von 
1 Zhlr. 12 Sgr. 7 Pf; der Preis des Silbers war alfo 
17. Jahrh.: 19. Jahrh. = 29 ; ı NEE. 
=: 42 :89 
im 17. Jahrhundert nur Doppelt jo hoch, als heute. Diefes Sinfen um 
die Hälfte gegen das 16. Jahrh. war eine in ganz Europa erkennbare 
Folge der Entvedung amerikaniſcher Silberminen, namentlich derer von 
Potoſi (Adam Smith 1. c. S. 358). — 
Als Beifpiele zur Vergleihung bamaliger und heutiger Preife diene 
Folgendes: 


abfoluter | relativer 
1633 koſtete: Silber-Wertb: 
(x 2) 
1 Huf⸗Eiſen 6 Or. . .: 2 2 0. 3 fg. 6 fg. 
1 Beil 2? > A .. ... 20 ſg. Url. 10ſg. 
1 Lehnfugl 1 Dir . 2 2 20. 10 ig. 20 fg. 
1 Ehe-Himmelbett 15 Mr... . . » 5 rl, 10 il, 
1 großer lindener Tifh 25 Dr. . „| Srl. 10fg. 16 rl, 20 fg. 
1 jchlechter Fenfter-Rahmen 21, Er. . 1 ig. 3pf. 21, ip. 
1 Baar Eorduan-Etiefel 12 Dir... . 4 rl, 8erl. 
1 Baar gewöhnl. Mannsſchuhe 3 Dir. Url. 2rl. 
1 Paar Bauernſtiefel 4—5 Mr.. . |1r1.10—20 ſg. 223-3 rl. 
1 Paar Corduan⸗Frauenſchuhe 2 Dir. 20 ig. Url. 106g. 
1 Paar Mägdeſchuhe 1Mr. 106r, . 15 fg. 1: 
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abfoluter | relativer 


1633 koſtete: Silber: Werth. 

1 Schneider, der ins Haus fommt, er- un, 

hält 10 Gr., der Meifter 5—15 Gr. Tilo fg. 15 Sg. 
1 Bauerrod Arbeitslohn 1 Mr. . . 1072. 20 ig. 
das befte Kleid (Hofe u. Wams) 6 Mr. 3 rl. 6 rl. 
1 Paar Hoſen ſchlecht gemacht 12 Or. 6 ig. 12 fg. 
1 Pfund Rindfleiſch 6—7 Gr... . .| 3-31, ſg. 6-7 fe. 
1 Pfund Schweinefleifh 6Gr.. . - 8 fg. 6 fg. 
1 Ralbe-Hinterviertel 20 Gr. bis 2 Mr. 10—20 fg. 120 fg. bis 1! rl. 
1 Stof Butter 1 Mr. 0 6r. .. 15 fg. 1 rl. 
1956... 2 . 3 fg. 6ig. 
1 Gans 2 Gr. 6 Sg. 12 ig. 
1 Bund Stroh 1&Or. . .... 6 pf. 1 fg. 
1 Ochs 15 Mr. -. . 2 2 20% 5 rl. | 10 xl, 
1 Schaaf 2 Mr. . . . . 20 Ip. | Url. 10 fg. 


Nur die legte Colonne entfejeibet; ſowohl die Preife des Schuhwerks 
als der Victualien waren höher als die heutigen; der Arbeitslohn (Schneider 
und Tiſchler für Lehnſtuhl) ift entſchieden niedriger, als jekt. 

Achtzehntes Jahrhundert, 






» SuenA 
Angabe derjelben, w Helde. 












Jahr. Quelle. 





1702. .Grube's Diarium | 
©. 379, Kom I Gr. 2 2. —[13| 6 

reiches Jahr (v. Baczko, Geſch. Bo. VI, 

1708. „I Daielbft ©. 381, } fchlechte Preiſe, gefegnetes Jahr. 

ef. 1 Scheffel Kom 1Gum. . 10] — 
v. Baczto VI, 6,312. 1 „ Cerfe Gr . .I-I16 — 
—1 „Hafer 2 „ 184 — 

1709. „ Grube 1, e, S. 890.1 Peſtjahr, Noth, harter Winter, alles 


erfroren, dennoch große Ausfubr. 
1 Scheffel kom 5... .] 1120| — 
1 [73 Weizen 6 ” .“ 4 2 — an 
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a Scheffel 


in 
heut. Gelbe. 
tl. | fa. | pf. 







Jahr. Angabe derſelben. 


1710. . Grube I. c. S. 808.] Peſtjahr; wenig Getreide, Ausfuhr: 
verbot. | 
1 Scheffel Weizen 65l.20®r.. | 2 8 
1 „ Nm 4,0.» 1113| 6 
1 „ Erbſen 4,20, - 1 8 
1. Gerdte 2, .I- 
1 „ Sf 1, .I- 
1718—27 Schubert, Gemäldex. | Durh Patent vom 8. März 1725 wird 





im Berliner Kalender bei Galgenftrafe der Conjum aus: 
1836. ©. 166, ländifchen Getreides verboten, ein 
Geſeh, welches 80 Jahre, bis 1803, 
beitand. 
1718—29 2.225 | Purdichnittspreis des Weizens « . | —| 


Durchſchnittspreis des Roggens . . I — 
1722 . 9a. 
1718 . 238, 
Durbichnittäpreis der Gerite . . » | — 
nämlih 1722 . 6!/a fa. | 
1725 . 2 „ 


Durchſchnittspreis des Hafers .|—! 8| 9 
niebrigfter Preis 1722 . 5 fe. 
höchſter „ 1727 . 18%2 fo. 
1779. . | Schimmelfennig, | Rammertare von 1779: 
direkte Steuern. 1 Schefiel Weizen 60 Gr... . . 1 — 1151 — 
1 u Roon Gr... .7—i10| — 
1 „ Gele 06... ..1—| 716 
1 „ Ska O6...» —3— 
1 „ Erbſen 40 Gr.... -10 — 
1790 (2. Borowsli, Abriß der Wie es ſcheint jüngere Kammertare: 
Kameral⸗ u. Finanz: 1 Scheffel Weizen 75 Gr... . - [—|18| 9 
Wiſſenſchaft. 1. Roggen 60 Gr.... -1— 


Kgsbg. 1805. S. 12. 1 [73 Gerſte 45 Gr. ” * * — 11 


| | 
| 
26 — 
höchſter Preis 1726 Url. 11ſg. 
niedrigſter, 1722 162/3 jo. | 

| 

| 

| 

| 

| 

1 „ Sa 206... .|- | 
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Das Reſultat des 18. Jahrhunderts iſt folgender Durchſchnittspreis 
bes Roggens (excl. 1709 u. 1710) des Weizens (excl. 1709 u, 1710) 
1702 2. 0 2... 1359.6pf. 1718—29 26fg.% 11 = 286 fg. 


1008 5 20.0. 106 J |. 

1718—29 20f9.X 11-220 „ KT 6 6 
1319-5. %.2:%.%042 305 Zuf. 319 fg. 9 pf. 
1700 5 — davon 13 — 24ſg. 6pf. 


Zuſ. 268 fg. 6 pi. 
dividirt dur 15 17 fg. 10 pf. 
alfo für Roggen 17 Sgr. 10 Bf, 
Veen 4 „ 6 „ 
Mithin ſtellt ſich 18.: 19. Sahrhundert =: 17:63 — 1:34, 
— 24:89 — 1:356. 

Das Silber hat aljo im 18. Jahrhundert einen 35/5 mal fo hohen 
Werth als heute, und legterer war gegen das 17. Jahrhundert im ſchnellen 
Steigen begriffen. Mit diefen Ermittelungen fiimmt Schubert Neue Pr. 
Prov.⸗Bl. 1858 I, ©. 148 Anm., wofelbft dev damalige Eilberwerth 
3—4 mal fo hoch, als heute angegeben ift. 

Es bleibt uns noch die Rechtfertigung übrig, weshalb wir für das 
19. Sabrhundert einen Durchſchnittspreis von 63 reſp. 89 Sgr. angenommen 
haben. Das Jahrhundert iſt noch nicht beendigt, ein Durchfchnittspreis aller 
feiner Jahre ift daher noch nicht bekannt, Es kam daher darauf an, eine 
Periode heranszugreifen, welche die wenigften Abnnormitäten zeigt, Nun was 
ren aber die Getreidepreife am Anfange des Jahrhunderts in Folge der fran- 
zöſiſchen Kriegsverhältniffe dazu durchaus unbrauchbar. Ein Preis wie 

1806 oder 1807 a Scheffel Weizen 5 bis 7 Thaler, 
ä vn Roggen Abb Oo „ 

fann in keinem Falle ale Mafftab dienen, Weiter ftand der Weizenpreis 
von 1816 bis 1860 auf 63 Sgr. 10 Pi, Im diefe weite Periode fallen 
im erften Jahrzehnt die Wirkungen der nenen landwirthichaftlichen Re— 
oulirungen, und in die ferneren Jahrzehnte die Cholerajahre und die Noth- 
jahre 1846 und 1847. Dieje verichiedenen Urfachen haben auf jenen Durdy- 
fchnittspreis jo ſehr nachtheilig eingewirkt, daß derfelbe wegen zu großer 
Allgemeinheit unbrauchbar wird, Wir find daher genöthigt, einen Zeit: 
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raum zu wählen, wo ſich die Wirkungen jener Urfachen fjchon nieder: 
geichlagen und veruarbt hatten, dazu ift die Beriode von 1863 bis 185% 
ſehr geeignet. Es waren ganz gewöhnliche Jahre, deren Getreidepreiie 
durch dem Hineinfallenden Krimmkrieg nicht im Entfernteften alterirt wurden; 
Jahre, in welchen die Hanbelsconjunfturen ziemlich gut jtanden, und welde 
gleichwohl von der unmittelbaren Gegenwart jo fern ftehen, daß wir 
nicht in Gefahr gerathen, das Bild durch die Schwanfuugen des Augen» 
blids zu trüben. Dieje Periode erjcheint um jo geeigneter, als die andern 
burch das Getreide regulirten heutigen Waarenpreije fi) nad jenem Zeit 
raum gerichtet haben, da eine ſolche Regulirung ja nicht plöglich eintreten 
faun, jondern einen gewiſſen Bildungszeitraum beanſprucht. 
Der Weizenpreis ftanb: 
1811 bis 1820 durchjchnittlih auf 86 Sgr. 
1841 „ 1850 — — 
1851 „ 1860 r „ 8894 u 
Wir dürfen daher, wie gefchehen, für die Zeit von 1855 bis 1858 
ven Durchſchnittsweizenpreis auf 89 Sgr. annehmen, da es in dev Natur 
von Unterfuchungen wie die unfrige liegt, nur dem lngefähren, dem 
Bahrfcheinlichen nachzugehen, und eine jerupulöfe Berechnung auf Pjennige 
ober hohe Dezimalen völlig verfehlt fein möchte. 
Der Roggen koftete: 1853 . 2 Thlr. 11 Sgr. 5 Pi. 
1854 ,.2 „ 8 u 
185.2 „ 14 „ 
1856 .2 „ 18 „ 
187.1 „ 138 „ 
1858 .1 „ 9 „ 10 Bi. 
macht im bjähr. Durchſchnitt 65 Sgr. 
Wenn wir überall die alljährig wiederkehrenden Schwankungen — 
im Frühjahre beim Beginn der Schifffahrt find die Getreidepreije hier am 
höchſten, bei der Erndte im Herbſt am niedrigften — außer Acht gelafjen 
haben, fo gefchah dies aus Mangel an Nachrichten, die Chroniften laſſen 
ſich auf ſolche Details nicht ein, und bei den — aus dem ftatiftijchen 
Bureau herrührenden — obigen Durchſchnittspreiſen des 19. Jahrhunderts 
ift auch Hierauf Rüdficht genommen. 
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Wollte man uns aber daraus einen Vorwurf machen, daß wir auf ben 
Ort, wo der Preis gezahlt ift, zu wenig gerüdfichtigt hätten -— da be- 
fanntlich zu Königsberg und Memel die höchften; für Weizen zu Raſten— 
burg, für Roggen zu Neidenburg bie niedrigſten Breife gelten, — jo würden 
wir baranf erwiedern, daß es darauf nicht fo fehr anfomme, weil in vo— 
rigen Zeiten der Echeffel, je weiter der Ort von Königsberg entfernt lag, 
defto größer wurde, ſodaß die DOrtsdifferenzen dadurch voliftändig ausge— 
glihen wurden. (Erleutertes Preußen. Br. III. ©. 443.) Zu Königs- 
berg hatte nämlich der Scheffel 381/, Stof (a 843/; Cub.-Zoll); in Löten 
hatte der Scheffel 60 Stof (Grube Corp. Const. 11.1. c.) und in Lyk fogar 
76%, Stof. Es intereffirt alfo in heutigen Zeiten, wo diefe Aus- 
gleihung nicht mehr flattfindet‘, auf den Verkaufsplag zu achten; in 
ältern Zeiten galt der Preis des Echeffele an einem Orte für alfe andern 
gleihmäßig. | 


Wir faffen das gewonnene Rejultat kurz zufammen und erläutern 
daflelbe zum Schluß an ein Paar Beifpielen. Es tft gelungen, einen Ges 
genftand ausfindig zu machen, der jeiner Natur nah im Preife unver 
änberlich ift, und unfern Borfahren aller Zeiten gleich werthuoll war. Das 
ift Roggen und nebenher auch Weizen; bei beiden Getreibearten gelangen 
wir zu demſelben Refultate, welches deshalb eine gewiſſe Sicherheit bean- 
ipruchen barf. 

Zum richtigen Berftändniß der Breife aus früherer Zeit muß man 
die in ben Chronifen angegebenen Preiſe ftets doppelt retuziren. Die 
erfie Reduktion bezwedt nur bie Fejtftellung bes Silberguantums, 
Die zweite Reduktion bezieht fi anf Feftitellung des Silberwerths 
ber mittelft jener erjten Rebuftion gefundenen Quantität Silber. Wenn 
wir hören, 1779 Eoftete der Scheffel Weizen 60 Grofchen, jo mache wir 
bie erfte Reduktion und finden da: 60 Groſchen enthielten damals daſſelbe 
Silberguantum, wie heute 15 Sgr. Damit willen wir aber fehr wenig, 
wenn wir uns nicht — die zweite Redaktion anftellend — bie Frage 
beantworten: welchen Werth hatte das Stüdchen Silber, welches in heu— 
tigen 15 Silbergroſchen ftedt, anno 1779? konnte man fi) damals in 


von U. Horn. 73 


Altpreußen dafür eben jo viel Roggen vom Markte kaufen, wie heute? 
Nein, man konnte fich viel mehr dafür kaufen. 

„Ad wie viel billiger war alles in der guten alten Zeit” ruft Einer, 
ber hört, daß im 16. Jahrhundert der Scheffel Roggen 14 Silbergrofchen 
foftete. Uber er irrt gewaltig. 

Denn er jet voraus, daß das halbe Loth Silber, welches 15 heutige 
Silbergroſchen etwa enthalten, Damals eben fo viel werth geweſen ift, wie 
heute; er vergißt unjere obige zweite Rebuftion und nimmt an, ein halbes 
Yoth Eilber ſei immer gleichviel werth geweſen. Diefe jo oft gemachte 
Borausfegung ift aber erwiefener Maßen unrichtig. Die Entbedung ber 
amerifaniihen Silberjchäge und die dadurch im 16. Jahrhundert ver- 
mehrte Zufuhr des Eilbers nah Europa hat den Preis des Silberbarrens 
erheblich herabgedrüdt, wie anderjeits in unjerem Jahrhunderte der außer 
ordentliche Abflug des Eilbers von Europa nah China, Japan und 
DOftindien den Preis des Silbers bei uns wieder gefteigert und es ſehr 
zweifelhaft gemacht bat, ob es nicht vortheilhafter fein möchte in Deuiſch— 
land nad dem Borgange von England und Frankreich ftatt des ſiete 
theuerer werdenden Silbers das immer veichlicher zuftrömende Gold ale 
allgemeine Währung eintreten zu laſſen. Mag dem fein, wie ihm wolle: 
jo viel ift unzweifelhaft, dab das Silber im Preife ſchwankt, und das 
Getreide eine weit größere Stabilität befist. Letzteres ift daher geeignet, 
als Werthmefjer aller andern Sachen, mithin auch des Silbers zu bienen. 
Wir haben es als ſolches Organ benugt und gefunden: daß ber Werth 
eines gleihen Ouantums Silber 


im 14, Jahrhundert dreimal : 

im 15. " viermal 

im 16, ö vier und einfünftel mal 
im 17. 5 zweimal 

im 18. P brei und fünfjehstelmal 


höher geweſen ift, als heute, 

So nahe diefe Betrachtung zu liegen jcheint, jo findet man doch in 
der altpreußiſchen Gefchichte erft menerdings hie und da Andeutungen ba- 
von. Nod der vortrefflihe Baczko begnügt fih wo er von Preifen 
ſpricht, damit, das abfolute Silberquantum zu identifiziren, und iſt barum 
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faft durchgängig zu falſchen Refultaten gelangt (3. B. Gefchichte Preußens 
Bd. V. ©. 263). Man muß die Preife ftets doppelt rebuziren. nämlich 
erftens den abfoluten Silbergehalt der Münzen nach ber Boßbergfchen 
Tabelle iventifiziven; und bann den relativen Eilberwerth ber gefundenen 
identifchen Münzen durch eine Vervielfältigung mit 3, bezüglich) 4, Alle, 
2 ober 35/5 herausrechnen. Erſt dann kann man bie Preife, welche num 
gleihartig gemacht find, mit einander vergleichen. 
Wenn der Nominalpreis des Roggens 
im 14. Jahrhundert auf 221/, Ser. (&. 59) 


„ 318. ” „ 16! Ser. (S. 63), 
'n„ 16. er „ 15 Sgr. 10 Pi. (S. 65), 
u: I e „ 29), Sgr. (©. 67), 
„ 18. — „17 Sgr. 10 Bf. (S. 70) 


ſtand, der Silberpreis in dieſen Zeiten aber variirte, ſo hat in Wahrheit 
der Roggen 
im 14. Jahrhundert auf 221/, mal 3 — 662 Ser. 


„ 18. „ „ 16%, mal 4 = 66 Ser. 

„» 16. > „ 15 Sgr. 10 Bf, mal 41), — 65 Ser. 
10 > „ 293, gr. mal 2 — 580%, Egr,, 
„18 „ 17 Sor. 10 Pf. mal 35/5 — 66 Egr. 4 Pf., 


geftanden; fein Breis iſt alfo, wie ©. 56 f. ausgeführt, in der That conftant 
geblieben. ’) 


I) Ginen Ehluß aus den Preifen auf den Bau der verfchiedenen Getreibearten 
in Breußen wollen wir beiläufig ziehen. Es ftanden die Preife des Weizens : Gerfte : 
Roggen : Hafer 


1389 = 7:6:5:4 169 — 4:2 : 2a: 1 
14065 =6:4:3:2 1710 =-6:2 :4 :1 
1556 = 2: 1:1 1779 = 3: 1a: 2 1 
1629 == 1:31 1807 = 5:8 :4 :1 


1688 — 4:5:6 1858 — 2:1 :1/fa: 1 

Daraus folgt: die Preife der Gerjte und des Hafers ftehen jegt in gleidem Ber: 
bältniß; je höher hinauf deſto teurer wird Gerfte im Verhältniß zum Hafer. Darnach 
ſcheint früber mehr Gerfte als Hafer gebaut zu fein, denn beutiges Tags. Bis in das 
16. Jahrhundert ift Gerfte tbeurer wie Roggen; von da bis beute herab tebrt fi das 
Verhältniß um; es ſcheint aljo in den 3 legten Jahrhunderten mehr Bedürſniß, folglich 
mehr Anbau von Roggen ftattgefunden zu haben. Seitdem näbern ſich a: ich die Preiſe 
des Roggens dem des Weizens immer entſchiedener. 
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Wir jchließen, indem wir den Preis der gemeinen und höheren Arbeit 
durch alle Zeiträume verfolgen, foweit fie befannt find, 
a. Gemeine Arbeit 
1. Zandbesorbnungenm, 

1400 1 Morgen zu hauen 3 &c. == 6&gr.I Pf. X 4 — 27 Sgr., 

1 Graszu hauen 4&. = 9Sgr. X4 — 1 Thlr. 6 Sgr., 

1 Zagelöhner Koft und I Sc. — 21/3 Sgr. X 4 — 91, Ser. 

1 Dienſtknecht jährlich 3 ME = 139, The. X 4 — 54 Thlr. 

1 Treiber jährl, 2 Mt. — 9 Thlr. x 4 — 36 Thlr. 

1 Großmagd jährlih 1 Mt, = 41, The, X 4 — 18 Thlr. 

1 Briefbote pro Meile 1 Sc. — 21, Sgr. X 4 — 83, Ser. 
(ein theurer Brief!) 

1640 1 Großfnedht 30 Mt. — 10 Thlr. X 2 — 20 Thlr, 

1 Köchin 16 Mark — 51, Thle. X 2 — 10 Thlr. 20 Sgr. 
1 &efelle, der 12 Stunden arbeitet, 20 Gr. — 10 Sgr. X 2 — 
20 Egr. 

1 Handlanger 12 Gr, — 6 Ser. X 2 — 12 Sgr. 

1 Inſtmann Koft und 6 Er. — 6 Sgr. 

1 Zagelöhner Koft und 6 bie 8 Gr. — 6 bis 8 Sgr. 

1 Zagelöhner ohne Koft 12 bis 15 Gr. — 12 bis 15 Sgr. die 
' Koft eines Menſchen aljo 6 bis 7 Szr. täglich. 

Ein Brief von Königsberg bis Marienwerder koflet: 

1708: 6 GEr. — 3 Egr. X 35 — 11 Sgr. 8 Bf, 
1709: bite. 
Ein Brief von Berlin nad) Königsberg 1721 — 4 Gr. 6 Pf, — 10 Sr. 
2. Rah Voßberg a. a. DO, ©. 132, 

1399. Laſt Weißbier von Danzig nah Marienburg zu transportiren 
Ya Marf — 2 Thlr. 8 Sgr. 6 Pf. X 3 — 6 Thlr. 25 Sgr. 6 Pf, 
(heute per Bahn kaum I, davon), 

1399. 7 Zage auf 6 Wagen a 4 Pferde Sand und Grus zu fahren pro 
Tag und Wagen 4 Sc. — 22 Sgr. 10Pf. X 3— 2 Thlr. 8 Sgr. 6 Pf. 
pro Pferd 5 Sgr. 9 Pi. X 3 — 17 Sgr. 3 Pf. 

1399. 70 Laſt Geräth von Marienburg nach Gotland zu führen 35 ME, 
— 159 Thlr, 25 Sgr. X 3 — 379 Thlr. 15 Ser, 
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1399. 1 Fuhrmann, der 10 Rehe und 40 Rebhühner von Thorn nad 
Marienburg fährt 211, Sc. — 4 Thlr. 5 Sgr. 7 Pf. x3 — 
12 Thlr. 16 Sgr. 9 Pf. (ein Reh koſtete 1 Thle. 27 Sgr. 1 PX 3 — 
5 Thlr. 21 Sgr. 3 Pf, ein Schod NRebhühner ca. 3 Thlr. x 3 — 
9 Thlr. davon 2/3; "6 Thlr., das Frachtgut kommt alfo auf ca. 75 Thlr. 
zu ftehen, was mir theuer zu fein fcheint. 

1400. ein Brief von Marienburg bis Rom durch einen Läufer: 10 Mt. 
— 45 Thlr. 20 Sgr. X 4 — 182 Thlr. 20 Sgr., ein Brief an 
den König von Schweben 3 Mt, — 13 Thlr. 21 Sgr. X 4 — 
54 Thlr. 24 Sgr. 

1454. 2 Ritter zur Reife bis Magdeburg 25 Mt. = 371, Zhlr. X 4 
— 150 Thlr. 


b. Geiſtesarbeit und Aunſt. 


1400. Sold des Hochmeifter-Arztes jährl. 30 Mi, — 137 Thlr. X 4 
— 548 Thlr. 

1400. Johannes der Hofjurift (juriftifher Lehrer der Conventsbrüder) 
erhält jährl. 27 Mi. == 123 Thlr. x 4 = 492 Thlr. (daneben aber 
freie Station!) 

1400. ver Pferbearzt jährlih 10 Mi. — 45 Thlr. 20 Sgr. X 4 — 
182 Thlr. 20 Sgr., ein Aderlaß koſtet ME. — 4 Thlr. 17 Egr. X 4 

— 38 Thlr. 8 Sgr., ein Arm- ober Beinbrucd zu curiren eben fo 
viel (enorm!) 

1400, die Mägde, welche bie Herren ſchmaloſtern kamen erhalten ein 
Cadeau von 4 Sc. — 22 Sgr. 10 Pf. X 4 — 3 Thlr. 

1407. der Hofjurift erhält als Hochzeitsgefchent 8 Mi. -—— 361, Thlr. 
x 4 — 146 Thlr. 

1550. Klefeld, Syndikus von Danzig erhält jährlich 400 Thlr. a1 rl. 191g. 
— 668 Thlr. X 41, — 2800 Thlr. nebft Amtswohnung (jehr 
anftändig!) 

1487. Expositio ber Kirchen zc. Jährlich erhält ber Pfarrer 14 Mi. — 
ca. 12 Thlr. X 4 — 48 Thlr., der Kaplan 12 ME — 10 Thle.x 4 
— 40 Thlr., der Organift 2 ME. — 1 Thlr. 20 Sgr. X 4 — 
6 Thlr. 20 Sgr., der Schulmeifter 2 Mi, — 6 Thlr. 20 Egr. 
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1454. dem Tobtengräber ein Grab für 4 Perſonen zu graben 2 Er. 
— 3 &gr.8 Pf. X 4 14 Ser. 8 Pf. 

1397. Ein Gemälde zum Geſchenk an einen König 121 Mt. — 552 r1.171g. 
x 3 — 1657 Thlr. 21 Egr. 

1399. Ein Altarbild 63 Thlr. X 3 — 189 Thlr. 

1407. Des Hochmeifters C. dv. Yungingen Bild zu malen 6 Mi. — 
27 Thlr. 12 Sgr. X 4 = 109 Thlr. 18 Sgr. 

1406. Ein Fiedler, der in der Meſſe zu Marienburg vor einem königlichen 
Gaſt fiedelte erhielt 2 Stott — 11 Sgr.5 Pf. X 4=—= Url. 151g. 8 pf. 
Man fieht, die Orbensherren waren feine befondern Freunde ber 

Muſik; fie bezahlten dieſelbe elend, dagegen die Malerei gut. Beide ver- 

fümmerten dennoch). 

Theaterpreife, 

Nach den auch hier üblichen Paffionsftüden und Schülerkomödien bradh- 
ten bie durch die engliihe DftferCompagnie zu Elbing hergezogenen enge 
liſchen Schaufpieler die erfte praftifche Bühne (Shakespeare) hieher ins 
Land (Hagen, Gefchichte des Theaters in Preußen N. Pr. Provbl. 1850 II, 
&.280.) 1605 erhielten bie englifchen Comödianten, welche vor ber Frau 
Herzogin auf dem Schloß’ fpielten, 75 Mi, — 60 Thlr. X 2 — 120 Thlr. 

Ein Play im Barterre koſtet: 

1616 nur 3 Grofhen — 3 Egr. x 2 — 6 Sgr. (faft wie heute.) 

1742 5 Achtehalber — 121, Egr. X 3— 1 Thlr. 7 Sgr.6 Pf. (enorm!) 

1747 bei der Principalin Ohl 1 fl. — 10 Sgr. X 3 — 1 Tflr. 

1771 bei Kurtz 1Fl. 18 Gr. — 16 Egr. X 3 — 1 Thlr. 18 Ser. 

1777 bei Schueg bito, 


Aritihen und Referate. 


Die Provinz Preußen und ihre Berückſichtigung durch den Staat, 
Denkfchrift des Vorfteheramtes der Kaufmannſchaft zu Könige: 
berg. — Königsberg gebrudt bei Gruber & Longrien (G. Longrien) 
1867. (30 ©. gr. 8) 


Borliegende Deulſchrift, als deren Verfafjer wir den thätigen Sefretair 
der hiefigen Saufmannfhaft Herrn Schöndörffer vermuthen, konnte nicht 
leicht beijer empfohlen werben, als durch die Nachricht, daß bereits die 
hauptſächlichſten Vorfchläge derjelben zur Beſſerung des volfswirthichaft- 
lichen Zuftaudes der Provinz Preußen theils in Ausführung, theils ernft- 
(ih beim Minifterium in Erwägung genommen worben, erfteres indem 
erheblicyere Eifenbahnbauten auf Staatskoſten zugefichert, letzteres inbem 
eine Vereinfahung des Zarifs in Ausficht geftellt ift. Dieje Wirkung, 
allerdings durch den gleichſam als Iluftration dienenden augenblidlichen 
Nothſtand der Provinz befchleunigt, verdankt das Echriftchen wohl ebenfo 
feinem fachlichen, mit Haren Zahlen belegten Inhalt, als der ruhigen, jeden 
Parteiftandpunft ablehnenden, lediglich mit der Sache felbft bejchäftigten 
Darftellungsweife und dem Umftande, daß weber leivenfchaftlich angeklagt, 
noch Unbilliges gefordert, fondern die freundliche Bethätigung des jegigen 
Handelsminifteriums warm anerkannt und nur mit befcheidenen, zugleich 
ohne Engherzigkeit im Interefje der ganzen Provinz, ausgefprochenen Wün⸗ 
[hen vorgegangen if. So wird denn auch die ganze Provinz bem Bor» 
fteheramt der hiefigen Kaufmannſchaft für dieſe Fräftige Initiative dankbar 
fein können, deren Erfolge dem Ganzen zu Statten fommen, Aber auch 
abgeiehen davon erfreuen wir uns ber geiftigen Regſamkeit einer Corpora⸗ 
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tion, die ſchon wiederholt fih an bie Spike ber Bewegung geftellt und 
dadurch gezeigt hat, wie fie über ihre Aufgabe dent. — Die Brofchüre 
zerfällt in drei Haupttheile. Der erfte befchäftigt ſich mit dem ftatiftifchen 
Nachweiſe ver Richtigkeit des im weftlicheren Dentichland gewöhnlichen 
Urtheils: daß Oftprenßen hinter der übrigen Welt um fünfzig Jahre zurüd 
‚ lei; der zweite fragt nad den Gründen biefes aufjallenden Mißverhält- 
niſſes auf allen Gebieten wirthfchaftlicher Thätigkeitz der dritte enblich giebt 
die praftifchen Ausgleichungsmittel an. So gewinnt man eine vollftändige 
Ueberficht über die einfchlagende Materie. Wir erfennen die Mißlichkeit 
bier eingehend über den Inhalt im Einzelnen zum referiren, weil ſchon in 
ber Schrift felbft alle wefentlihen Momente mit gebrängter Kürze zufammen- 
gefaßt und in eine Schlußlette gebracht find, aus der fich einzelne Glieder 
nicht leicht ohne Beeinträchtigung der Verbindung herausheben laſſen; 
doc; geben wir wenigftens die wichtigften Daten. Unfere Provinz, obgleich 
an ber offenen See gelegen und meift fruchtbaren Aderboven enthaltend, 
ift drittehalbmal ſchwächer bevölkert als Rheinland und um bie Hälfte 
ſchwächer als die älteren Theile des Staats im Allgemeinen, und zwar 
bat ſich diefes Verhältniß feit einem halben Jahrhundert nicht wefentlich 
verändert; fie befitt nur brei Städte mit mehr als 20,000 Einwohnern 
und in ihnen ift die Bevölkerung feit 1816 nur um 54—77 pCt. ge 
wachfen, während ſich bei den gleich beveutenden Städten der andern Pro- 
vinzen eine Vermehrung von 98--563 pCt. (durchſchnittlich 200 pCt.) 
zeigt. Eben jo langjam Hat der Wohlftand zugenommen, So betrugen 
1864 die Eparfafjeneinlagen in Preußen nur 18 Sgr. 3 Pf. auf ben Kopf 
der Bevölkerung gegen 4 Thlr. 7 Sgr. 7 Pi. in der Monarchie Überhanpt 
und ca, 114, Thlr. in Weftphalen, die Fenerverficherungen pro Kopf nur 
125 Thlr, gegen 282 Thlr. in Brandenburg und felbft 180 Thlr. in 
Pommern. Wie gering die Capital-Anfammlung ift, ergiebt ſich deutlich 
daraus, daß 1865 außer 4 Eifenbahn- und Chauſſee⸗Geſellſchaften nur 
4 Altiengeſellſchaften beflanden, gegen 14 in Echlefien, 21 in Pommern, 
26 in Sachſen, 31 in Brandenburg, 34 in Weftphalen und 94 in ber 
Rheinprovinz. Auch die Landwirthſchaft fteht weit zurüd, benn während 
ber durchſchnittliche Reinertrag aller Benugungsarten pro Morgen für ven 
ganzen (ältern) Staat 83 Sgr. ift, ergiebt fi für Preußen, welches die 
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tieffte Stelle hat, nur 19 Sgr. — 3 reip. 7 Sgr. weniger als felbft Poſen 
und Bommern, Diefe Zahlen im Zufammenhange fprechen deutlich genug, 
mag man auch ber einen oder andern für ſich die völlig beweilende Kraft 
abfprechen. Preußen ift um fünfzig Jahre zurüdgeblieben. 

Und woher ? die Denkfchrift glaubt vie Schuld hauptſächlich ungünftigen 
Einwirkungen ftaatliher Berhältnifie beimefjen zu müflen. Der Zollichug 
der Eifen- und Steinfohlen-, jowie der Rübenzuder-Induftrie anderer Pro⸗ 
vinzen hat Preußen fchwer geſchädigt. Bei der einen Zollpofittion Eifen 
berechnet fich der durch diefe Vertheuerung herbeigeführte Zuſchuß unferer 
Provinz auf mindeftens 600,000 Thlr. jährlich. Unſere Raffinerien in- 
diſchen Zuders, die einft in ſchwunghaftem Betriebe waren, find durch das 
Zolligftem ertöbtet. In Königsberg allein erhielten von diefem Induſtrie—⸗ 
zweige 400 Arbeiterfamilien ihr Brod, 6070 Schiffe mit Rohzuder, faft 
ebenfoviel mit Steinfohlen wurden der Stadt zugeführt und gewährten auch 
anderen Gewerbetreibenden Nebenverbienft. Endlich wirkten die ruffiiche 
Örenziperre (die Abmahungen des Vertrages vom 3, Mai 1815 über vie 
Verkehrs- und Hanbelöbeziehungen zwijchen Preußen und Rußland find 
nie zur Ausführung gefommen) und ber Zollvereinstarif lähmenb auf den 
Handel, Die Denkfchrift erfennt willig an, daß der Staat, der ſtets das 
Ganze ins Auge fallen muß, den Nachtheil, der einzelnen Provinzen aus 
feinen im Allgemeinen nüglichen Maßnahmen entfteht, nicht als Hinderungs- 
grund betrachte darf, aber fie erhebt wohl mit Recht Anfpruc auf eine 
billige Ausgleihung. Daß eine ſolche bisher ftattgefunden hat, kann 
fie nicht erfennen. Die Provinz Preußen, obgleih an Flächeninhalt zwi— 
ſchen ein Biertel und ein Fünftel, an Bevölferung faft ein Sechſtel der 
alten Monarchie ausmachend, participirt an dem gefammten Eifenbahnneg 
noch nicht mit einem Zehntel (bei allerdings 64 Meilen Staatebahn auf 
84,5 Meilen überhaupt), an der Zinsgarantie, welche überhaupt 1343/; Mil- 
lionen Anlage-Rapital für Privatbahnen vom Staat zugewendet ift, bisher 
gar nit. Bon dem in unferer Provinz in Eifenbahnen angelegten 45 Mil- 
lionen ift allerdings der Staat mit mehr als 28,000,000 betheiligt (ca, . 
bes Gefammtanlage- Capitals feiner eigenen Eifenbahnen) aber biejes Ca- 
pital verzinft fich für ihn fehr gunſtig. Ueberhaupt kommen auf je 100] Mei- 
len ber Provinz Preußen nur 7,, Meilen Eifenbahn gegen 17,; Meilen 
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in den älteren Provinzen durchſchnittlich. Etwas günftiger ftellt fi) das 
Berhältniß unter Berüdfichtigung der Bevölferung, wonach auf jede halbe 
Million Einwohner der Provinz Preußen 14 Meilen, auf jede halbe Mil 
bes ganzen ältern Staats 22,, Meilen Eifenbahn treffen. Aber auch fo 
ftehen wir noch weit zurüd; denn follten wir gleichfalls auf jeve Halbe 
Million Einwohner 221, M. Eifenbahn haben, fo müſſen wir nad dem» 
jelben Verhältniß ftatt 84 im Ganzen ca. 135 Meilen Eifenbabn und pro 
100 [I Meilen ftatt 7 etwa 11! Meilen Eifenbahn nachweiſen können. 
Ebenfo wenig hält unjere Provinz in Betreff der Staatschauffee und Ehauffeen 
überhaupt einen Vergleich mit andern Provinzen aus. Diejes Mißverhält- 
niß vergrößert ſich aber erheblich bei der Berückſichtigung ver Verluſte, 
die ber Provinz daraus erwachfen mußten, daß ihr bis 1852 der Eifenbahn- 
verkehr gänzlich vorenthalten war, während bamals ſchon 593,9 Meilen 
Eifenbahn in andern Provinzen im Betrieb waren. 

„Borerft kann nur der Staat uns helfen; und er hat, wie wir nad . 
gewiejen zu haben glauben, eine ftarfe moralifche Verpflichtung dazu.” Die 
Staatshülfe wird verlangt für Vermehrung der Kommunilationen, in erfter 
Linie für den Bau einer dem am meiften vernachläßigten Theil ber Pros 
vinz zu Gute fommenden Staatsbahn von Thorn nad Infterburg, 
demnächft einer Verbindungsbahn zwifchen der Oft- und Südbahn über 
Darkehmen und Goldapp und einer Eifenbahn nad) Memel, der einzigen 
größern preußifchen Seeflabt, welche noch jeder Eifenbahnverbindung ent- 
behrt. Eine direkte Verbindung mit Warfhau würde durch Vereinbarung 
mit Rußland zu gewinnen fein. 

Das inftructive Schriftchen ift gratis im Büreau des Vorfteheramtes 
(Magiftergafie No. 3) in Empfang zu nehmen, 10) 


Der Akkord in der Concursordnung ded Norddeutfchen Bundes 
von Th. Reife, Kreisrichter u, Mitglied des preuß. Abgeordneten. 
hauſes. Separat⸗Abdruck aus der „Deutſchen Gerichts⸗Zeitung“. 
Berlin 1867. 32 S. gr. 8. 


Der Herr Verfaſſer, welcher ſich ſeit Jahren mit Reformen des Alkord⸗ 


Verfahrens der preußiſchen Concursordnung beſchäftigt hat, * jetzt ſeine 
Atpr, Vonats ſchrift Bd. V. Hft. 1. 
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Vorſchläge als einen integrirenden Theil des innerhalb bes Norddeutſchen 
Bundes zu fchaffenden gemeinfamen Concursrechtes auf. Indem er fich 
für eine gemeinfame Gefeßgebung auch auf dieſem Rechtsgebiete ausfpricht, 
betont er für den Akkord im Concurfe die Natur deſſelben ald Zwangs: 
vergleich und als daraus fich nothwendig ergebende Folge die gerichtliche 
DBeftätigung beffelben, nachdem zugleich das Afford-Berfahren, um bem 
Mißbrauche deſſelben durch leichtfingige und frivole Schuloner entgegen- 
zutreten, mit den Schranken umgeben worden, welche jich aus den befann- 
ten Anträgen des Abgeordneten Neichenheim und Genofjen, der Vorfteher 
ver Kaufmannſchaſt zu Stettin uud der Danziger Welteften empfehlen. 
Neben dem Akkorde im Koncurfe fchlägt er aber — nad) dem Vorgange 
anderer Gejeggebungen — ein gerichtliches Afforbverfahren außerhalb 
bes Eoncurfes zur Abwenbung bejlelben, jedvoh ohne Zwangeper- 
gleich, vor, in welchem die difjentirenden Gläubiger nur zur Stun- 
bung ihrer Forderungen ex lege verpflichtet werben, und bamit die Be— 
ftätigung des Afforbs durch das Gericht fortfällt, Die Vortheile eines 
folchen Verfahrens für Gläubiger und Schuldner leuchten ein unb wird 
es ſicher auch gelingen, in Convofation der Gläubiger und Verwaltung 
der Mafle bis zum Alkkordſchluſſe einfache und doc allen Erforderniſſen 
genügende Formen zu finden, fo daß Yurift und Kaufmann ſich mit dem- 
felben werben einverftanden erklären, 


Die Frithjofsfage ded Eſaias Tegner, In den Versmaßen bes 
Urtertes übertragen und mit einleitenden und erlänternden Bes 
merkungen verfehen von 8. Freytag. Bremen. Verlag von 
3. Kühtmann’s Buchhandlung. 1867. (XXX u, 176 ©. kl. 8.) 


Wenn der Ueberfeger und Herausgeber dieſes hübjch ausgeftatteten 
Büchleins fich begnügt hätte, es für fich felbft reden zu laſſen, fo würde 
man feine Arbeit unbedenklich mit Wohlwollen aufgenommen und jeine 
Ueberfegung bes berühmten fchwedifchen Gebichtes — von dem es nad) 
feiner eigenen Angabe bereits mehr als dreißig giebt — den beſſeren zu- 
gezählt haben. Der Ueberjeger begnügt fich indefjen nicht mit feiner 
Leiftung, die er als eine muftergültige angefehn wiljen will; er kritiſirt 
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die Arbeiten feiner fämmtlichen Vorgänger, bezeichnet die meiften als herz. 
lich fchlechte und läßt höchftens der Ueberfegung Gottfrieds von Leinburg 
eine zweifelhafte Anerkennung zu Theil werden. Frau von Hellwig⸗Im⸗ 
hoff, Mohnife, Dinding, Berger und Biehoff, die befannteften unter ben 
deutſchen Weberfegern, wirft er zu den Todten. 

Allerdings wirb ein Kenner des ſchwediſchen Originals in allen bie- 
fen Ueberjegungen kaum etwas Anderes erkennen, als die Rückſeite des 
bunt gewirkten Teppichs — um mit Cervantes zu reden —; aber auch 
Freytag's Weberfegung bleibt jo weit hinter der geftellten Aufgabe zurüd, 
daß man die felbftgefällige Vorrede nicht ohne Mifbehagen, feine oft ge 
Inngenen Berfe nicht ohne den Wunfch leſen kann, er hätte uns die Hin- 
weifung auf die BVortrefflichkeit feiner Arbeit erjpart, Wie überall, ver- 
dankt auch er feinen Vorgängern das Beſte. Ueberjeger ftehen einer auf 
dem Kopfe des Andern, wie gewille Sünder in der Hölle Dante's. War: 
um alfo auf feinen Vorgänger mit Behagen herabjehen? — Und was 
foll e8 nun gar bedeuten, wenn ber UWeberjeger in einem Athem gewiſſe 
Reime bei Leinburg als fehlerhaft verwirft und den eigenen Gebraudy ber- 
jelben rechtfertigt? Oder meint er im Ernfte, daß es etwas anderes jei, 
eipen und reihen zu reimen, und lag und ſprach? Aber er jchlägt, 
blind wie ein Berjerfer um fih, und theilt felbft an Platen, dem er 
doch nicht das Wafler reicht, feine Hiebe aus. — Wir fürchten nur, daß 
er fich felber am ſchlimmſten getroffen hat. Das Befte an dem Bude 
find die Erläuterungen und Bemerkungen; die meiften aber bat er dem 
wegen feiner Romantik getabelten — Leinburg entnommen. Diebe züns 
den wohl ein Haus, in dem fie geftohlen haben, an; unfer Ueberjeger 
zündet es erft an und — rettet dann, was nod) zu retten. 

Aber diefes Alles könnten bloße Behauptungen fein, geben wir ein 
paar Belege. 

&.18 bildet der Meberfeger die undeutſchen Wörter Drachſchiff und 
Eichholz. S.67 braucht er für Sizilien das Tegneriche Silelö, das im 
Original noch befonders erklärt wird, obwohl die Schweden deſſen faum 
beburften, indem Ö bei ihnen Infel beventet. Im Dentfchen dagegen ift 
das Wort vollkommen unverſtändlich. 

S. 51 jagt Ingeborg: 
6* 
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Nun wählt die Rinde aus, mein Name ſchwindet. 
Im Original heißt es freilich ebenjo: 
, Nu växer barken ut, mitt namn förgäs, 
aber da die wörtliche Ueberfegung undeutſch ift, jo müßte eine andere ger 
wählt werben, etwa: 
Nun wählt die Rinde über meinen Namen, 
Die berühmten Berfe, die jede ſchwediſche Bäuerin auswendig weiß: 
Som vär och höst dem bäda mon säg bredvid hvaraäi, 
Hon var den friska vären, den kulna höst var han — 
wörtlih: Wie Frühling und Herbit ſah man die beiden neben einander; fie war der 
frifche Frühling, er war der lalte Herbit — 
überſetzt Freytag, die einfache Schönheit des Driginals aufhebend: 
Schön war fie wie der Frühling, er wie der Herbit jo falt, 
Hinfällig vor des Lenzes bezaubernder Gemalt. 
Vollkommen verballhornt ift die legte Strophe des zwanzigiten Ge- 
fanges. Dagegen hat der ganze zehnte einen fo friichen, Fräftigen Zug, 
daß man ihn mit Vergnügen lieft. 2.9. 


Alterthumsgefellihaft Pruſſia. 


Sigung v. 31. Jau. 1868. Als Gefchenfe werben überwiefen für bie 
Dibliothef: von Hrn. Arhiv-Rath v. Mülverſtedt Separatabprüde feiner 
beiden Auffäge: „Verzeichniß der im heut, landräthl. Saal- u. Stabtkreife 
Halle... beftehenden Stifter, Klöfter ꝛc.“ (aus d. Gefhichts-Blätt. f. Stabt 
u, Land Magdeburg) u, „Hierographiä Erfordensis“* (aus d. Mittheilungen 
d, Vereins f. d. Geſch. u, Altthst. v. Erfurt); für die Altertyumsfammlung: 
von dem Mitglievde Hrn. Rendant Niebios-Lögen: 1) ein alter eiferner 
Sporn, ungefähr 1%, Meil. vom Tannenberger Schlachtfelde beim Pflügen 
gefunden; 2) ein Arthammer von Grünftein, von bem leider die Schneibe 
abgeſchlagen ift, gefunden auf dem Felde des Dorfes Wilkaſſen (1, M. von 
Lögen). Die Sammlung wird durch den Ankauf mehrerer Broncegegen» 
ftände vermehrt, welche Hr. 8. Käſwurm-Darkemen in lobenswerther 
Vorſorge aus einem größern Vorrathe von altem Meffing vor der Ber- 
nichtung durch Einfchmelzen zu retten für werth gehalten hat, darunter ein 
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Gelt mit einer Tülle zum Einfegen eines Schaftes (vgl. Lindenſchmitt, die 
Alterthümer unferer heidn. Vorzeit, Hft. U. Taf. I. 1-17), ein Meißel 
(jogen. Palſtab) mit erhöhtem Seitenrand (ef. Lindenfchmitt I. II. 9—20, 
IV. 24—34) und ein Meferftiel. — Dr. Reide legt ein aus ber Bibliothef 
ber Herzogin Dorothea (der erften Gemahlin des Herzogs Albrecht) ftammen- 
des Andachtsbuch vor, betitelt; „Beurzeüg | Chriftenlicher | andacht. | 1536, | 
(am Ende:) F Gedrüdt zu Nürnberg durch Jobſt Gutknecht.“ (Ce 1070. 8. 
alte Signatur: ) 10.) Daſſelbe verdient wegen feiner prachtvollen Aus- 
ftattung befondere Beadytung. Es ift auf Pergament gebrudt und hat auf 
44 Seiten — entjprechend den einzelnen Abjchnittanfängen — goldgefpren- 
felte Ränder mit recht faubern und bejonders durch Farbenfrifche ausge- 
zeichneten Miniaturen, barjtellend Blumen, Früchte und Thiere, lettere 
öfters in ben komiſchſten aus den Fabeln befaunten Situationen. Der lei— 
der ſchon vollftändig abgejchabte ſchwarze Sammetband hat maffiv filberne 
vergoldete Eden und Verzierungen in Gejtalt von Löwen- und Engelföpfen 
und Weinlaub; die Krampen find fänmtlich verloren gegangen. Daß das 
foftbare Bud) für die Herzogin Dorothea beftimmt geweſen, beweiſt das 
dem Zitelblatt vorgeheftete in Farben ausgemalte dänifche Wappen. Zur 
Bergleihung kommt ein anderes auf gewöhnlichem Papier 1538 gebrudtes 
fonft bis auf Seite und Zeile ganz gleiches Exemplar deſſelben Werkes, 
auf deſſen hinterm Vorſetzblatte ſich folgende handfchriftliche Notiz befindet: 
„Rah der geburt vnſers Herren vnd erlofers yheſu chryſty taufent fünf 
hundert vnd ym ſyeben und fyrzygeſten hyare den montag yn dem oftern 
den x tag des aprylleſ auff den obent eyn fyrtel fiunde nach ſybenen, yſt 
bye durchleutpgfte hochgeborne Furftyn Fraw borothea geboren aus fon- 
nyglychem ftamme zu denmarg yn preufen Herrzoghn zcl, pn Gott vor- 
ſcheyten.“ Bon demfelben werden endlich noch 2 Detavbände aus ber 
fogenannten Silberbibliothef vorgezeigt, deren maſſiv filberne Einbände mit 
vergoldeten Eden und Mittelihildern in erhabener Arbeit allgemeine Be- 
wunberung erregen, Da eine genaue DBeichreibung biefes merkwürdigen 
Beſtandtheils ber Königl. Bibliothek für fpätere Gelegenheit in Ausficht 
geftelit wird, fo fann hier vom einer foldyen ber vorgezeigten Bände Ab- 
ftand genommen werden. & 
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Aufdeckung eines Heidengrabes auf Abbau Briefen 
am Dtowel-Ser. 
Von Privatlehrer Mubehn.*) 


Dur den Urnenfund bei Brufiy und der Briefener Plebanei (j. darüber meinen 
Beriht Graudenzer Gefellige No. 107,2) auf das Vorhandenſein alter Gräber der Vors 
zeit hingewieſen und als Liebhaber und Sammler von Alterthümern, fühlte ih mich an: 
geregt, die Umgenend Briefens, vorzüglich des See's, einer Durchforſchung zu unterziehen. 
Zwar fand id an verfchiedenen Stellen Fragmente von Urnen, jedoch befonders dort 
vorgenommene Unterfuchungen mit dem Bifitireifen waren ohne Erfolg. 

Da vernahm ic zufällig von Jemand uuf jenes Inſerat im Gefelligen bin, es fei 
von einem Bauern der hiefigen Abbauten beim Pflügen eine größere Anzahl Urnen ge: 
funden, Natürlich ließ ich den Wink nicht unbeachtet und begab mid zu jenem Bauern, 
Namen? Manthen, der mir an Ort und Stelle Folgendes mittheilte: „Er fei bei der 
Beitellung zur Winterfaat mit dem Pfluge auf einen aroßen Stein geftoßen, was ihm 
um jo mertwürbiger erihien, da er fonjt niemals Steine, troß alles abfichtlihen Suchens, 
angetroffen, und auch noch deshalb, weil jener Stein augenfceinlih eine Bearbeitung 
erfahren hatte, Dicht neben dem erften habe ein zweiter Stein derſelben Art und Form 
gelegen und nad) der Entfernung beider habe er bemerkt, dab fie auf einer Umfafjungs: 


1) Der Driginal:Beriht wurde dem Thorner Kopernitus:Verein eingejandt, der 
die Güte hatte, eine Abfchrift der Redaction mitzutheilen, wofür diefelbe zu großem Dante 
verpflichtet it. Nur die dem Original beigelegten Abbildungen (auf welche die in Bar: 
entbefe beigefügten Nummern vermweifen) wurden nicht mitcopirt, einmal weil fie den 
fhon genugſam befannten Urnen entiprehen (mit Ausnahme von No, J. Kanne u, No. IV, 
V. Trintihalen), dann auch, weil Verleger und Herausgeber der Altpr. Monatäfchrift 
leider nicht in der Lage find, die durch lithographiſche Herjtellung entſtehenden Mehrloſten 
zu deden. 

2) Vol. Altpr. Misſchr. IV, 572. 
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mauer gerubt, die eine weiße, feine Sandmafle barg. Einen Fuß tier hätten in berfelben 
etwa 18 bis 20 Töpfe gejtanden, ſämmtlich mit Dedeln verfehn, und hätten als Inhalt 
oben Sand und unten fehr mürbe Knochen enthalten, fowie einige grünliche Ringe und 
blaue Blastugeln. — Mehrere feiner Freunde, denen er den Fund gezeigt, hätten fich, 
der Mertwürbigteit wegen, Töpfe mitgenommen, zwei hätte er behalten, die unbeachtet auf 
feinem Hofe berumftänden, — und die übrigen feien wieder von ihm vergraben worden, 
da die Sachen für ibn ganz ohne Werth feien, denn wegen der Zerbrechlichkeit wären 
fie nicht einmal zur Fütterung der Kaben nußbar, Uebrigens babe er bei genauer 
Unterfuhung jener Nderftelle die Entdedung gemacht, daß dort noch mehrere folder 
großen Steine lägen, die er aber, wenn fie ibm aud für den beabfichtigten Neubau ſei— 
nes Wohnhauſes erwünſcht wären, unberührt nelafen, da er durd das Ausgraben der: 
jelben nur die Beftellung der Saat verzögert haben würde.“ 

So erfreulich nun wohl diefe Mittheilung für mid war, jo berührte es mich doch auch 
wiederum ſchmerzlich, daß die ganze Aderfläce, auf der das Grab gefunden, mit grünender 
Saat beftellt war, und der Befiger mir unter feiner Bedingung eine Nachgrabung geitatten 
wollte. — Indeß war er erbötig mir feine beiden Urnen abzutreten. (Fig. 1. IL) Die eine 
(Fig. I.) fcheint mir dadurch bemerkenswerth, daß fie ald mir bisher unbelanntes Orna— 
ment zwiſchen Hals und Bauch dreimal je zwei Knöpfe bat, die gleich weit von einander 
entfernt find, aber nicht foweit berworragen, um al3 Obre dienen zu lönnen. Während 
die Urne oben und im Innern geglättet ift — eine durchicheinende Glaſur — hat jie am 
Bauche eine Art Grusanmurf. Bon den übrigen verfchenkten Urnen gelang es mir nur 
ein Eremplar zu befommen, da fie theils zerichlagen, theils wieder an ihren Ort gebracht 
waren, um die Tobten nidt in ihrer Ruhe zu ſtören. Diefe Urne (Fig. ILL) ift wie die 
vorige aus einer fetten Thonmaſſe (feinkörnig) und hat als Verzierung am untern Hals: 
ende ſechs mit einem 4 Quadratzoll ftarfen Inſtrumente gemachte Eindrücke, zwiſchen 
denen von rechtö oben nad) links unten laufende Strihe angebradt find. Der Hals 
und das Innere find ſchwarz geplättet, ver Bauch dagegen ift raub ohne Grusanwurf. 

Durch diefe Refuliate in meinen Hoffnungen indeß nicht zufrieden geftellt, begab ich 
mid einige Tage nach dem erften Beſuch auf das Terrain der Grabftätte, konnte die: 
felbe aber nur, wie die Katze den beißen Brei, umkreiſen, da mir der Befiger auf das 
Entſchiedenſte das Betreten des bejtellten Aders unterjagt hatte, dabei jedoch die Be: 
merfung binwarf, auf dem angrenzenden Felde des Nahbars, das augenblidlid, Brad: 
land war, wären vor vielen Jahren ebenfalls Töpfe mit Anochen ausgegraben worden. 
Es begann nun meinerfeit3 eine dreiftündige Unterfuhung jenes Aders mit dem Bifitir- 
eifen nad allen Richtungen bin. Meine Bemühungen waren aber ohne Erfolg, was 
mich um fo mehr verbroß, weil mich dabei ein feiner, anhaltender Regen faft bis auf 
die Haut durchnäßte und auch der Abend hereingebrodhen war, — Schon im Begriff 
den Heimweg anzutreten, wandte ich mich aber noch nach dem Feldwege, der den Ader 
des Manthey von demjenigen feines Nachbars trennt, und zwar nad der Mantheyſchen 
Seite, wo einige Dedfteine des geöffneten Grabes zerftreut umberlagen, — Unwillkürlich 
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ftieß ich in den Boden, und fiehe ba, wenigſtens traf mein PVifitireifen zum erften Male 
feit drei Stunden einen barten Gegenitand. Bei näherer Unterfuhung fühlte ich einen 
Stein heraus, der wenigſtens 4 Fuß Länge und 2 Fuß Breite haben mußte. — 

Meine Vermuthung, eine Grabkammer entdedt zu haben, bejtätigte fi, als ich mit 
einem eiligft von dem Herrn Manthey geholten Spaten den Erdboden entfernte, denn 
der einige Quadratfuß bloßgelegte Stein fchien, fo viel die Dunkelheit erfennen ließ, flach 
und bearbeitet zu fein. — Nur mit vieler Mühe und unter Verſprechung einer Geld: 
entihädigung bewegte ich den Bauer mir eine Nachgrabung zu geftatten, bejonders weil 
das Grab ſich einige Fuß vom Wege aus auf den bejtellten Ader hin erjtredte. Froh, 
dennoch einen Erfolg erzielt zu haben, begab ich mich durchnäßt und ermüdet nad Haufe. 

Ungeachtet der nächſte Tag Sonntag war — der 6. October — befand ich mid 
Mittags 1 Uhr, von einem mit Spaten und Brechſtangen verjehenen Arbeiter begleitet, 
ſchon wieder auf der Grabjtätte, zumal mich frühere Erfahrungen belehrt, daß man den 
gewöhnlihen Mann in feinen Zufagen beim Worte faflen muß, denn er bejinnt fi 
ſprüchwörtlich in einer Stunde ſechszig Dal. 

Was den Ort betrifft, welcher die Gräber birgt, fo bilvet er einen janften Abhang 
am nörblidhen Ufer des Dtomel:See’s, der jest faft zu einem Sumpfe ausgetrodnet ift 
und im Süden der Stabt Briefen liegt. Bor Zeiten ftand das Gewäſſer, mas noch heute 
durch eine fumpfige Niederung nah Nordweſt und Nordoft kenntlich, mit dem größeren 
Briefener See in Verbindung, wodurch fih Burg und Ort Frydeck (Briefen) auf einer 
Inſel erhob. Die Entiernung der Funditelle von dem Otowek-See beträgt 150 Schritt 
und vom Mantheyſchen Geböft ift fie 200 Schritt. Der Boden tft Sand, unten Kies 
und früher mit Fichten beftanden gewefen, twie fie der etwa 500 Schritt nad Süden hin 
liegende Pfaffenwald noch hat. 

Das Grab felbft war 1/2 Fuß body mit Sanderde bevedt und nad der Entfernung 
verjelben traten zwei flahe Steine von 4 und 2 Fuß Länge ohne jegliche eingerigte 
Zeichen zu Tage. Bei vieler Arbeit hatte fih allmälig eine Dienge Menſchen angejam: 
melt, die neugierig zuſchauten und ihre zum Theil nicht gerade fchmeichelhaften Bemer: 
tungen über mein vermeintlihes Graben nah Schätzen mahten. Niemand aber mochte 
bandanlegend helfen, um die ſchweren Dediteine zu beben, da ja der Sabbath des Herrn 
fei, wo man fein Werk thun dürfe, Es blieb mir demnach nicht3 weiter übrig, als mit 
dem Arbeiter jelbit an das ſchwere Werk zu geben. Im Schweiße unſers Angefichts 
batten wir die eine Steinplatte ziemlich aufgerichtet, als eine keuchend berbeiftürzende 
Berfon unter Fluhen und Wettern Halt gebot. Uns Hebebaum und Brechſtange ent: 
reikend, befahl der Mann fogleih von dem eigenmächtigen und frevelnden Beginnen ab: 
äufteben, erſtens: weil Sonntag fei, zweitens: weil wir jevenfalld zum Umwühlen jeines 
Aders keine Erlaubniß hätten, und endlich drittens: (mas mit einer brüllenden Stimme 
geſprochen wurde) weil wir ohne Zweifel den entjtehenden Schaden nicht vergütigen wür: 
den. Erjtaunt betrahtete ih mir den mit Händen und Füßen zappelnden Schreier und 
wurde irre an mir felbit, ob ich venfelben Menfchen vor mir hatte, der mir am Abend 
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vorher die Erlaubniß zur Nachgrabung gegeben hatte, bis ſich endlich nad vielem Hin: 
und Herreden herausitellte, va der aufs Aeußerſte Aufgebradhte der Schwiegervater des 
x. Manthey ſei. Durch eine im Verhältniß zum verurfachten Schaden viel zu bedeutende 
Geldentſchädigung befänftigte ich den gemiflenbaften Mann und wieder ging’es an bie 
Arbeit. Der inzwifhen auch berbeigelommere x. Manthey war nun wenigftens jo 
freundlid, bei dem vollftändigen Abheben der Platte behülflih zu fein, während bie an: 
dern Umſtehenden unferer Sabbathſchänderei mit mißtrauiihen Bliden grollend zufahen. 
Ya e3 ging fogar jo weit, als fie nachher die Knochenreite in den ausgebobenen Urnen 
bemerften, daß fie auf polnifch «ich bin der polnischen Sprade nit mädtig) mi für 
einen LZeichengräber erklärten, deſſen Gebeine einjtens auch keine Ruhe im Grabe finden 
müßten, und mich mit Gewalt an dem Unternehmen verhindern wollten, wa mir nad: 
träglich mein Arbeiter erzählte. Nur meine große Rube, die ih an den Tag legte, im: 
ponirte ihnen und fie ließen mich in Frieden. 

Das aufgenedte Grab fhien von einer feinen weißen Sandmafle angefüllt zu fein, 
al3 aber dieſe etwa 1 Fuß hoch forgfältig abgehoben war, famen die Dedel der größeren 
Umen zum Vorſchein, die napfförmig und mit Henteln verſehn, bei der leifeften Berüb: 
rung zerfielen. Zwei Stüde (Fig. IV. V.) blieben nur unverfebrt. — Die Dedel waren 
bei den größeren Urnen ftet3 fo aufgepaßt, daß fie nicht über deren Rand hinausrapten, 
bei den Eleinern Eremplaren (einbentlig) [hingegen reichten fie meiftentheis bis auf den 
Bauch des Gefäßes. Daber ift es auch wohl gelommen, daß die legteren bei dem ge: 
ftörten Schwerpunkt durh Auffhüttung der Sandmafje ſämmtlich umgeftürzt dalagen. 
Eine andere Erklärung für das Liegen diefer Urnen ift mir wenigſtens nicht möglich. 

Es war Urne an Urne geftellt und blieb bei den arößeren höchſtens ein Zwiſchen— 
taum von einem Zoll, ver es ſchwierig machte, ohne Zerftörung des Gefäßes den Sand 
zu entfernen. 

In der erften Reihe an der Nordfeite des Grabes ftanden drei Urnen, von denen 
es nur gelang die erfte (ig. VI.) unbeichädigt herauszubeben. Es folgten nun Meinere 
Eremplare (Fig. VII), in deren Mitte fi der größte Aſchenkrug (Fig. VIIT.) befand und 
bierauf famen wieder größere. Auf diefe Weife waren genau 4 Fuß der Örablammer 
angefüllt und gerade foweit erjtredten ſich auch die beiden Seitenfteine nebft der größeren 
Dedplatte. In dem Anbau von 2 Fuß war nur Sand, in welchem ſich aber feine Spur 
von Gerätbihaften, Aſche, Kohlen u. ſ. w. troß fehr forgfältiger Durchſuchung vorfand. 
Jedenfalls find die Theilnehmer des Erbbegräbniffes, fo könnte man füglich die größeren 
Steingräber nennen, vor Füllung der Steintijte ausgeftorben oder fie haben fi einen 
andern Wohnplag anfgejuct. 

Alle Urnen, 24 an der Zahl, ftanden auf flachen, 19/2 Zoll ftarten Steinen aus ber 
Maſſe der Dedplatten und der Umfaflungswände und waren diefe Unterlagen ohne bes 
fimmte Form. Ueber die Hälfte waren die Urnen mit gebrannten Knochen angefüllt 
und darüber lag feiner Sand angebäuft, derartig, dab bei Abnahme der Dedel ftets 
eine Sandlappe fteben blieb. Spuren von Hieben mit ſcharfen Inſtrumenten auf den 
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Knochen zeigten fih nit. — Die einhenkligen, tafjenkopfartigen Urnen waren ſämmtlich 
aus ſchwarzem Thon (feinlörnig) und ſchienen glafirt zu fein. Merkwürdig bleibt es, 
daß gerade in dieſen niemals Knochenreſte angetroffen wurden.3) Sollten dies die viel 
befabelten Thränen-Urnen jein?! Von allen 24 wurden leider nur 8 gerettet. 

Mas die Einrichtung des Grabes ſelbſt betrifft, fo lag es genau in der Richtung 
von Nord nah Süd, war 6 Fuß lang und überall 2 Fuß 8 Zoll im Lichten breit, Die 
beiden längeren Eeitenwände beftanden aus je zwei brettähnlich behauenen Steinen von 
2 bis 3 Zoll Stärke, die kürzeren Seiten bildete je ein Stein. Wie ſchon oben gejagt, 
ſchien e8 nachträglich für eine noch größere Anzahl Urnen beftimmt zu fein, daher ver 
Anbau, und daß er fpäter ftattfand, beweift, daß der obere größere Deditein ganz genau 
in feiner Lage mit ven Seitenwanbfteinen übereinftimmt und ebenfo find die binzugefüg- 
ten 2 Fuß langen Heineren Wandfteine dem kleineren Dedfteine an Länge überrafchend 
gleich. — Die Tiefe des Grabes war überall ungefähr 2'f2 Fuß d. b. von den flachen 
Steinplatten, auf denen die Umen jtanden, angerechnet. Die Seitenwände ragten wohl 
noch einen Fuß tiefer in den Kiesboden hinein, woraus die Sohle gebildet war. (Fig. X.) 

Bon Zierrathen wurden nur zerbrochene Bronze-Ringe (Draht) unter den Knochen 
nefunden und durch feuer zerjtörte blaue Glasforallen. Zwei zufammenbhängende Ringe 
ſchienen einen Obrring gebildet zu haben; es befand ſich nämlich an dem Heinern Ringe 
eine Glasbommel, die aber bei der Reinigung von Ainochenfplittern abplagte. (Fig. IX.) 

Die Knochen waren, wie ſchon gelagt, gebrannt und jedenfalls, um fie in die Urnen 
zu thun, mechaniſch zerffeinert; dabei hatte fih aber ein Theil eines Unterkiefer® erbalten 
mit einem Badenzabn, der nur Hein ift und möglichenfalld einem Kinde angehörte, wenn 
anders nicht der hier vor Jahrhunderten baufende Voltsitamm mit einem Heinen Gebiß 
ausgeftattet geweſen, was faft die in mehreren Urnen gefundenen vielen Heinen und 
fehr fpigen Schneidezähne bemweifen möchten. 

Nah vierftündiger Arbeit, bei inzwifchen eingetretener Duntelbeit, war endlih das 
ganze Grab geleert und fogar der untere Theil deilelben forgfältig durdfiebt, was aber 
von feinem Erfolg war. — | 

Da ich zugleich wermittelit des PVifitireifens auf der andern Seite des Feldweges 
noch ein zweites Grab in gleiher Richtung mit dem erften entdedt zu haben glaubte, fo 
beſuchte ih Tags darauf abermal3 die Grabftätte. In der That wurde ein Dedftein 
von 5 Fuß Länge und 2 Fuß Breite ausgegraben, der auf vollftändiger Umfaſſungs— 
mauer zu ruhen ſchien. — Die Süpfeite des Stein war aber nad unten gebrüdt, Ent: 


3) Es märe wahrlich an der Zeit endlich einmal der Fabel von den Thränen: 
frügen — Thränen-Urnen — ein Ende zu maden, Die Heinen Urnen, Krüge, Schalen, 
welbe man früber unverftändiner Weile mit jener Benennung bezeichnet hat, find Heine 
Kinder· Urnen oder auch Methlannen und Metbichalen, alfo Trinkgeihirre, die man den 
Todten in dad Grab gab, daher denn auch feine Knochen darin gefunden werden. Die 
bei diefer Ausgrabung gefundenen Stüde (No. IV. und V der Abbildungen) find Trink: 
ſchalen mit Henteln, No, I. dagegen eine Kanne mit Henkel von recht hübſcher Form. 
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weder hatte er fich geſenkt, weil gerade das eine Geleife des Weges über ihn fortging, 
oder aber das Grab wurde nicht vollendet. Hierfür fpricht der Umftand, daß die Seiten- 
wände nur unvolljtändig waren. Dann kann die Stelle aber auch eine Vorbereitungs: 
ftätte für die füplih daran ftoßenden Grablammern geweſen fein, zumal nicht allein 
Heine Steinfplitter zerftreut umberlagen, fondern auch noch einige unbearbeitete Steine 
und endlich die beiden unverbrannten Anochen des Unterarms (Elle und Speiche). — 
Ungeadtet der genaueiten Forſchung nad Kohlen oder Inſtrumenten zur Bearbeitung 
des Granit wurde nicht das Geringite nefnnden. 

Schließlich ſtelle ih noch die Behauptung auf, daß ungeachtet eine Menge dieſer 
uralten Steingräber ſchon bei Ausrodung des Waldes vor etwa 100 Jahren zerftört 
wurden, dennod die ganze Gegend des Briefener See’3 viele derſelben aufzumeilen hat, 
und daß die Altertbumsvereine Oſt- und Weſtpreußens jedenfall eine große Ausbeute 
machen würden, jofern fie auf ihre Koften bierort3 Ausgrabungen veranitalteten. 


Univerfitäts:Chronif 1868, 


4. jan. Zu d, öffentl, Vorlesung üb, die Pyämie, welche der Dr, der Med., Chir, 
u, Geburtsh, J. Caspary behufs s. Habilitation als Privat-Docent .. . halten 
wird, ladet ein der zeitige Decan ,. . Hugo Hildebrandt .. 

18, Yan, „Acad, Alb, Regimont, 1868. I,“ Conditi Prussiarum regni memor, anni- 
versariam , . , celebrandam indieunt Proreetor et Senatus „. . (16 ©. 4.) 
[Insunt Didymi zregi tus 'Aowsrapyeiov diogduisewg fragmenta ad Il, A 
inde a V. 423 composita et explicata ab Arthurio Ludwich. (S. 3—14). — 
Quaestiones litterariae civibus acedemicis in hune annum ad concertandum 
propositae,] 

24. Yan. Zu d, öffentl, Vorlesung üb, die Hemeralopie, welche... Dr. med, 

. A. v. Hippel behufs s. Habilitation als Privat-Docent ,, . halten wird 
ladet ein d. z. Decan ,.. Hugo Hildebrandt, 

7. Febr. Aſtronom. Doctordiſſ. von Emil Franz Lorek (aus Kgsbg.): Die Bahn 
der Semele, (23 ©. 8.) B 
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rn „yeueingiaibiätter. Hrsg. v. Th. Delöner. N. F. 6. Jahrg. Dec. 1867. 

I u. S.705— 752.) D. 50j. Kubir d. —B—— atibor. A. Weltzel, 

Boeiremung d. Magiſtr. 3. rg betr. d. eier b. Verlöbniß., Hochzt. u. 

Zauf. aus d. J. 1589, Geo. Bid, d. 50j. \ubelfeier d. Bresl. Burfenid. 

- Ulfilas, 3. Kritik der er ia Bifchöfe, — Der Erzähler. — Stimmen 

auf. Shlef. — Lit. u. Kitbl. — Zur Chronik u. Statiftit — An: 
bang. — Brieftaften. — "eitel, Inhvzchn. u, Regiſt. 


1) Wo das Jahr nicht angegeben, iſt 1868 gemeint. 
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Rübezahl. Der ſchleſ. Provinzialblätter 72. Jahrg. Der Neuen Folge 7. Jahrg. 
gunleic Organ f. Mittheilungen n. Berichte der Philomathie zu Oppeln, des 
Diflenfhaitl. Vereins z. Breslau u. des Verbandes der Echlefiihen Turnvereine. 
1. Hit. 1868. Januar. Hrög. v. Tb. Oelsner. Brieg. Verl. v. F. Gebharbi. 


Dr. M. Zöppen, d. Zind:Berfafia. Preußens unt. d. Herrihft d. dtſch. Ordens. 
IV, Artitel. 3. Bomerellen. (Itſchr. f. Preuß. Geſch. u, Landeskde. 4. Jahra. 1867, 
12. Hit. S.742—751. Artif. I-IM, ©. 207—232, 345- 367. 611—627.] 

Ein magdeburger Bürger (Hirtzhals) den preuß. Göttern geopf. 1261. Geſchichisblätt. 
f. Stöt. u. and Magdeba. 2. Jahrg. 3. Hft. 1867.] ‚ 

Ueberſicht d. poln. geſchichtl. Lit. d. legt. Jahre. [Eybel's hiſt. Ztſchr. 9. Jahrg. 1867. 
4. Hft. ©. 358—410.] 


Die Stardbilder der preuß. Könige. (Kg. Friedr. I. in Kgsbg. v. Andr. Schlüter 
1697 modellirt, durd Jacoby — urſpral. f. d. Hof d. Berlin. Zeughauſes, 
dann z. and. Zweck. beſtimmt, ſollte ſchon gelegentl. umgeſchmolz. wd. Fr. Wilh. III. 
chentle fie 1801 den preuß. Ständ. u. jo ward fie auf e. v. Schadow gearb. 

iedeital aus grau. Marmor m. weiß. Füllgen. dem Kgsbg. Schloſſe gegüb. am 

ojraum des Marſtalls in e. Halbrotunde 3. Aug. 1802 feierl. aufgeitellt, — Als 
40 I. ſpät. Kasbg. befeft. wde., befabl Fr. W. IV. die ncu. Feſtasthore durch d. 
Statuen der um —— beſond. vdient. Fürſt. u. Helden z. ſchmück. So ſtehen 
jetzt an di. Thoren die Feldh. d. Ordenslandes, — darunt. e, Graf Friedr. 
v. Zollern F als Comthür i. Herbſte 1416 — u. des Kol. Vreuß.; an d. innern 

acade d. Konigsthores ragen auf goth. Konſolen, von Stürmer 8 FB. gr. in 
Eanditein gearb., Kg. Friedr. I. üb. d. mittl. Bortal, 1 j. Recht. Herzg. Al: 
brecht, 3. Fint. Kg. Ottofar v. Böhm. Dieſe Figuren id. im Herbit 1848 auf: 
geſt. — (Als Ergänzung z. d. Artikel: Hobenzellern:Standbilder i. Preuß. im Br. 
Sis.Anz. 76. (Beil.): Sg Albrecht z. Pferde unt. e. Baldabin als Hautrelief 
i. gebrannt. Thon nad e. Monet v. Alb. Wolf, am neu. Unw.:ebäude i. Kgsbg. 
Ein Stokild. d. Herzogd aus demf. Material nah Bläfers Zeichnung gearb. 
Ihmüdt d. Raum zw, d. Thürm. am Cingang der Nogatbrüde bei Marien: 
burg). — Ag. Fr. Wild. I. in Kgsbg. Als 1730 auf d. altitotich. Markte 
e, neu. „Padhaus“ aus Sttömitteln. erb. md. follte, machte d. Kriegs: u. Domän.: 
Kammer dem Magiftr. d. Vorſchlag, durch e. Zuibuß z. d. Baukoſt. das Bau: 
wert monumental auszuibmüd. „Zur Gloite des Kgs. u. zum Embellissement 
der Stadt” wde. d. Statue in e. Niſche, umgeb. v. Zierratb, u. vor derſ. 2 Spring» 
brunn. angebradt. Wenngl. d. Padbaus 3. e. Privatwohnhaus gemp., fo ftebt 
doch d. Königsbild, impar hoc tanto Regi monumentum, wie d. lat, Inſchr. bes 
Sagt, beut nob auf fm. alt. Fled. Der Danz. Bildhauer 3. H. Meißner, m. 
w. d. Stdt. Contract abſchl., beichr. d. zu liefernde Arbeit als: e, Kol. Statue in 
Lebensgröße von 72 Zoll auf eine Weldttugel, ſo 2 Fuß reinländifch im Diameter, 
u. rund umb mit Armaturen umbgeben, aus Gottländiih. Eanditein in Curas 
und mit einem Mantau Royal umbgeben; 2 Wafleripringende Frazzentöpfe; 
2 ſihende Sclaven oder Figuren an das fronte spis; das Wappen mit der Crohne 
u. darumbliegenden Armaturen. Hierfür erhielt Meißner den werabredeten Preis 
von 292 Thlr. u. ein „Gratial“ von 50 Thlr. — König Fr. Wilh. 1. in Gum: 
binnen. Bei d. erit. Säcularfeit der v. Fr. ®. I. gegruͤnd. Stot. Gumbinnen 
1824 vhieß. F. W. IH. auf Anſuch. d. Maaiitrts. der Stot. d. Erzbild ihr. Grün: 
vers 3. Geichent. 1826 ward Rauch m. d. Anfertigg. bcauftr. Er gab der Geitalt 
d, Monard, e. Höhe v. 72 F. u. befleid. fie m. d. Kgsmantel jo, daß auf d. 
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recht. Seite unt. demi. die Kriegstracht d. Ztalt. fichtb. wd. Auf d. weit. Martt- 
platz vor d. Regierungsgebäude im J. 1827 mode. d. Grdftein. gelegt u. d. üb. 
10 556. bobe Poſtament v. polirt. Granit aufnericht. Feierl. Entbüllg. 3. Aug. 1835. 
Epäter bat m. an d. Eden des umgebd. Eiſengitters 4 Eichen gepflanzt.) Br. 
Sits-⸗Anz. 1867. 272, (beiond. Beil.)] König Fr. Wilh. TIL. in Kgöbg. (auf 
Königsgarten) Laer 290 (bei. deil.) König Fr. Wilb.'s IV. Neiterbilb auf 
d. Dirfhauer Weichjelbrüde üb. d. Vortal d. weitl. thurmart. Eingangshauſes in 
e. Höhe v. 30 F. ein Hautrelief, 22 F. br., 12 F. body, movellirt v. Bläjer, in 
Thon gebrannt v. Mur zu Charlottenba.; ftellt d. Einweihg. der Brüde dar. 
Entbüllg. d. 15. Oct. 1860. [Ebv. 296, (bef. Beil.)] (Auch in e. Gefammtabor. 
beſond. erichienen.) 

Dr. Mar Karow üb. oltpreuf. litauiſch. Vollsglaub., Sprade u. Roefie. Vortrag 3. 
Bet. d. Nothleid. in Dftpr. im Muſilſaale d. Univerf. 3. Breslau 20. Jan. [Re 
ferat: Schlef. Ita. 35. (1. Beil.)] 

Bolkötbüml. Naturgeſch. (Mond. Sonne, Sterne u. Himmelskörper. Wind u. Wetter.) 
[Unthltgn. d. liter. Kränzch. 3. Kasbg. 3. Jahrg. 1867. 23. 25. 27—29.] 

N. Reuſch, d. Borftenitein bei Neukuren (poet. Bearb. d. Sage) [Ebv. 28.] 

Diftpreuß. u. Littau. Vollsſagen (abgedr. aus Tettau u. Temme: die Voltsfanen Dftpr., 
Sittb. u. Beiter.) [Untbitgsbl. f. geiell. Kreife. Sonntags:Beil. 3. Pr.-Litt. tg. 
1867. Ro. 294, 300. 304. 1868. 4. 10. 16. 22, 28, 34. 

— d. ſüdbaltiſche Land in d. —— "Zeit. Die zumeift durch d. Bernſtein vermitt. 
Kunde. (d. ältefte Weg d. Berniteinvtriebs, v. d. Dftiee üb. Land u. F d. Flüfl. 
ſchwarz. Meer, von da zu d. Phöniciern u. zwar ſchon c. 1500 v. Chr.; ſpäter 

Aa d. Bhönic. den Bernit, auf d. Seewege üb. Britann. Bon dj. Behr. brachte 
dann, 600 v. Chr., Maſſilia e. ge auf d. —— durch Gallien an ſich; 
e. and. Landweg, "unmittelb. v. d. baltiſch. 3. adriat. Küſte bt. feit d. 6. Jahrh. 
v. Chr. als Transportſtraße f. d . Hptbedarf ale u. Grehlds. Bene wäbhrd, 
d. ältefte, öftl. Route für d. Orient geblieb, ilt.) Pommerſch. Jahrbch. f. Geſch.⸗ 
u. Linbeforſg ſowie f. Statiſtit u. wiſſſch. —7 d. ſocial. Frag. E brög. 
v. d. Verein Pomerania 1. Jabra. 1867. ©. 29—113,. 

Die en bei & —— im Kuriſch. Haff. IIlluſtr. Ztg. —— No. 1276,] 

Ueber d — tand unſr. Bernfteinflora v. Geh.R. Goͤppert (nach e. 
Sonder⸗Abdr. aus d. — — v. 8. Aug. 1867) [Botan, Ztg. 1867. 50.] 

I. Nöggerath, Vortomm. u. Production d. Bernſteins a. d. preuß. Hüften. Weſter⸗ 
mann's Monatshefte. Januar.) 

Die Gewinnung d. Bernſteins in Oſtpr. (Vortr. d. — Runge in d. Sitzg. 
Breslau. Gewerbevereind v. 6. Jan. 1868), [Danz. . 4646, (Itatt Srölien: 
ort iſt Schwarzort zu leſen weg. des netten.) 

Geologiihe Karte der Prov. Preußen. [2d.: u. Forſtw. Btg. d. Prov. Preuß. 1.] 

(Rud. —— Wanderung längs der BE ebrung. (us d. Mappe e. Vialers.) 
[Rasbg. Hartg. ſche Btg. Beil. zu 2. 3. 5.) 

2, Paſſarge. Bericht üb. die bei Hübner u. Mas in Kasbg. —— 5 Dünen: 

artond der Purifch. Nebrung von Rud. Petereit. [Ebv. 36. (B.)] 

Das Freihandels:nterefje d. Prov. Preußen. [Memeler Ztg. 1:67. 5] 

Die preuß. Staats:Eifenbapnen. Die Oſtbahn, mit den 1. Oct. 1867 dem Betriebe über: 
gebenen Etreden Berlin-Cüftrin u. Danz.-Meufahrwafl. nanz vollendet, direct 
v. Berlin bis 3. ruff. Gren za n dttuhnen 103,1, Meil. u. mit d. Abzweiqungen 
v. Eüftrin nad Seit (4 —— nach — (6 M.) u. v. Dirfhau 
üb. Dan;. nad Neufahrw. —* M.) = 1192 M. — D. Anlage: —— für 
d. Streden Frankfurt-Eydtluhn. Dirihau:Danz. u . Bromberg:Thorn-Otlocyn — 
41,540,930 Tblr. u. unt. Singuredhmung d. Koften ra d. Weichjel» u. Nogat · Brucken 
(5,080,948 Thlr.) = 46,621,878 Ihlr. Für d. Streden Berl.:Cüitrin u. Danz.- 

Neufahrn, fo. d. Rechnungen noch nicht abgeichl., d. dafür bewilligt. Credite v. 

600,000 Thlr. * 1,100,000 Thlr. werd. ab. volikomm. ausreih. Der Vers 
fonen: ‚Vertehr ergab 1866: 3,027, 317 Thlr. Einn, (641,481 Thlr. mehr als 1865), 
d. Güterverk. 2,842,721 Thlr. (289,940 Thlr. mehr ala 1865), vorn. b. d. Ge 
treidetransporten 5. d. Frachtiägen der. ermäßigt. Tarifllafien, d. Ertraordinarien 
424.812 Thlr. ( ‚386 Thlr. mebr als 1865); d. Gelammteinn. = 6,294,860 rl. 
964,807 Thlr. mehr als 1866) pro Meile 67 ‚577 Thlr. (8,689 Thlr. mehr als 
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1865). Die Ausg. — 3,304,705 Thlr. (699,827 Thlr. mehr als 1865, bptj. in 
Folge d. groß. Militärtransporte u. d. außgemöhn!. Gütofehrs) d. Ueberfhuß — 
2,990,105 Thlr. oder 6,41 pCt. des Anlagekapitals (nen. 5,88 pCt. im %. 1865.) 

Opal [Ral. r N — beſ. — v. u a Metbe, Site. St 
aleniec in Oſtpr. Der weitere Ausbau des oftpr. Bahnnepes. . Hrtg. A 
1867. 299. (1. B.) i — 


B. Güldenboden-Ofterode oder Marienburg:Dt. Eylau. Aus DOftpreußen, 26. December. 
IEbd. 303, (1. ®.) 


Der Streit um d. vſchied. Eifenbahnprojelte. [Danz. Stg. 1867. 4600. 4602.) 
—— betreffend d. Bau e. Zweigbahn Marienburg-Dt. Eylau. lEbd. 1867, 


In der Ciienbahnangelegenß 2 Zuſchrift. aus d. Mohrung. u. Marienb. Kreiſe. [Ebo, 
67. 


Dtſch.Eylau-⸗Marienb. od. Oſterode: Güldenboden? [Ebd. 4622.) 
ur Eiſenbahn⸗Angelegenh. (Zuſchrift e. Gtsbeſ. aus d. Umggd. v. Saalfeld. IEbd. 4634.] 
Noch einmal Marienburg⸗Dt. a u. Elbing:Djterode. IEbd. 4678. 4680.] 
Die — nn lEIb, Volksbl. 1867. 33, 38. (mit Bez. auf die Elbing. 
enlſchrift.) 42. 
Marienb. 15. Dec. 1867. D. Chaufjeebauten u. d. Steuerverbält. unf. Kreifes. [Danz. 
tg. 1867. 4597] 
Die u. — u. ihr Einfl. auf d. Waſſerſtand im Haff. (Kgsbg. Hrtg. Ztg. 


Gruppenweiſe ug der Boden«, Bevölkerungs- und Nabras.:Berbältniffe ver Kreife 
Dftpreuß. [Pr. Stts.⸗Anz. 23. (B.)] Despl. f. d. Kreiſe Weftpr. [28. (1. B.)] 

Die Ernte-Erträge d. 3. 1867 in der Preuß. Monarchie (zufgeit. nad 1090 Berichten; 
darunt.: die Ernte in d. Prod. Preuß. nach 110 Bericht. IEbd. 1867. 298. (1. B.)] 

Biitellg. üb. d. Preiie u. den Vorrath an Roggen, Brod u. Kartoff. im Reg. Bez. Gum: 
binnen. Mitte Januar. Ebd. 18. (1. B.)] Desgl. im R.:B. Kgsbg. [19. (B.) 

Nachweis d. Preife im R.:B. Gumbinn. im Dec. 1867, [Ebd. 20. (1. B.)] desgl. im 
R.B. Kgsbg. [21. (B.)] 

Nachweiſg. d. Getreide:Breie im R.:B. Gumb. v. 25. Yan. bis 1. Febr. 1868. [Ebv. 30.] 

Dtto Glagau, d. Notbitand in Oſtpreuß. Nach eigen. Anſchauung geihild. [Daheim. 
15. (abgedr.: Oftpr. tg. 11. (B.)] 

Woran der Motbftand!) mahnen ſoll (m. Bez. auf e. in d. „Nat.gtg.“ v. 17. Yan. 
abgedr. Brief „aus Mafuren.‘ 2 Uebelltände, fpeciell mafuriihe: 1. d. unglaubl. 
niedr. Culturzujtd. d. Heinen bäuerl. Grbbefiger. u. der nur v. ihr. Hände Arbeit 
lebenden ländl. Bevölkg. in intellect. wie moral. Bez. 2. d. Eriftz. der „Losleute,“ 
die ohne Eigenth., heimathlos mit ihr Familie v. e. Gute z. and. zieben., in d 
Regel nur auf 1 Jahr fich verding. u. 3. groß. Theil es nirgd. länger als 1). 
aushalt.) [Danz. Itg. 4656.) 

8. Der Yohanniter-Orden in Weftpr. [Weitpr. Itg. 1867. 276. (B.)] 

Das Landarmen:Wefen in Weftpr. [Danz. Itg. 1867. 4615.) j 

Reglement über die Einrichtg. des Landarmens u. Korrigendenweſens in Weſtpr. vom 
11. * 1867. a Amtsbl. 1867. 47.] 

R. Bergau, Bilder aus d. Marienkirche zu en © IDanz. 3tg. 4622.] 

E. Förftemann (Oberbiblioth. Dr. in Dresven), d. Danziger Gymnaſ. u. d. Wiſſenſch. 
1817—1850. ]Neue Jahrbüch, f. Philol, u. Paedag. 98. Bd. 1. Hft. ©. 3959.) 

Rüdblid auf d. Thätigk. d. ftäpt. Mufeums 3. Danzig unt. d. zeit. Conſervator Bild: 
bauer Freitag b. Gelegb. d. 23. Yahrestags der Eründg. d. 13. Dec. 1867, 
[Danz. Dampfb. 1867. 291.) 

Der ftädt, Grdbefig u. d. Communalabgaben. |Danz. Btg. 4672.] 

Kirchl. Armen: u. Krankenpflege in Danzig. [Ev. Gudbl. 4.] 

Ueb. d. Zohannis-Stift in Danzig. [Danz. Ztg. 4664.] 


2) Faft jede Nummer jeder Zeitung in u. außerhalb der Provinz bringt mebr 
oder minder genaue u. ausführl. Artikel über den Notbitand (der Stts.Anz. u. a. auch 
ortlaufende Berichte üb. die „Vereinsthätigt. für Ditpr.”) Der Raum verbietets, die: 
Iben bier zu notiren, 


% 
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Getreide⸗ u. Holy ⸗Export in d. leht. 6 Yabren 1862--1867. IEbd. 4631.] 

Hol3- 2. Ömerb — anzig. Preuß. Hdolsarchiv. 1867. 3. 7, 8. 13, 16. 20, 

desgl. aus Eibing, Te . 5. 16. 22. 29. 36. 42.] 

desgl. aus Kadbg. Ebd. 1867 2. 8. 11. 15. 19. 32. 36. 40. 47. 50.] 

a gt —— Kgsbgs. u. Pillaus i. J. 1867. IKbg. hi. Ztg. 9 (B.) 

t. dtg 

Waaren: re} 53 i. ch 1867. [Bel. Beil. 5. Oftpr. Ztg. 24.] 

Referat üb. d. v. Schr Hoffh in d. Hal. Diſch. Geſellſch. * Kronungstage ge: 
balt. Vortrag üb. „unter K önigöber vor 250 J.“ IEbd. 18. (B.)] 

E. Königl. phyfit.:öfon. Geſellſch. z. Kgsbg. Privat is. 6. Dec. Prof. Or. Beyrich 
in Berlin danft L die demſelb. übfend. beid. Seltionen der * Karte der Prov. 
Preuß. — Dr. A. Henſche bericht. üb. gran, Beichente: 4. Sendg. Hölzer 
aus d. Brauntobl. Formation durch d. ber:Bergamt z. Breslau; interefj. 
Werufeiukhde durch Fiſcher⸗Gr. Subnien u. Holdag· Finden; 31 Bernſteinincluſa 

urch Dr. Schiefferdecer. — Dr. Berendt Ber. üb. ſ. diesj. Aufnahme in d. Prov. 
bebufs Fortſ. d. neol. Karte: Sect. VII. (Qabiau od. Oſt⸗ amland) größt. Theil 
in d. Aufnahme fertig. — Prof. Dr. v. Wittich, Ep üb, d. Entftebn. d. Mustel: 
fraft m. Bez. auf d. neuefte Arbeit bierüb. v. A. Fid u. J. Wislicenus, lKgsbg. 
Sttg. 3tg. 1867. 305. (B.)] 
ar Dr, Range d. ftädt. Krankenhaus in Kgsbg. — * Ztg. Beil. z. 25.28. 30.] 
—— 3. Kgsbg. Feier ihres 507. Beſiehens 31. Jan. 1868. [Ev, 
m 

Unfer Armenverpflegungsgefep. [KgEbg. N. Ztg 18.] 

Zur Statiftif. —— (im vfloff. Kirdyenj. 1 Be 1866 — 30, Nov, 1867: 1052 Paare 
getr., 3569 geb. (1833 An. x 1736 Doc), 423 weniger als im J. vorber, (636 
unebel., d. ebel. hr ch . unebel. ca. 5:1); 3318 beeid. (1770 männl. 1548 
wbl. Rasbgo Hrt. 3 

Hdts. —— = Papteinel. [Pr. Holsardh. 1867, 4, 9. 15, 17, 24. 30, 36, 


] 
er d. — — 3. Schwetz d. d. Kgsbg., 19, Nov, 1867. [Danz. Amtsbl. 


Ynfese e communak Entwidelung I—IN. [Ziegenb. Zelegr. 1867, 24—26.] 
Hola.: u —— aus Zilfit. IPr. Hdolsarch. 1867. 4. 10. 14. 16, 21. 30. 34. 
Theologen aus d. Prod, Preuß. im Auslande. Ev. Gmdbl. 1867. 51.] 

Wilh. Theod. Elöner, reform. Predig. in Memel + 22. Nov. 1867. (Netrolog. 8 
11. Nov. 1797, Sohn des Prof. Dr. theol. Chr. Fror. Sal. rd * aD 
1823 reform. Baftor zu Krodow i. Weitpr., 1825 in Memel.) [Ebv. 

Kaufm. 3. I. v. Kampen + 8. Nov. 1867 5. Tanzig im 65. . (Nekrolog. us Liebe 
für ſ. Vaterſtdt. u. deren Geſch. bt. er feit nabezu 20 J., obne Dank u. Ent: 
fhädigung 3. begehr., den Stötardhivaren Prof. Dr. Sir u. Dr. Boedzoermeny 
Id —— u. nern, der Urkunden ſehr willlomm. Handreichg. geleilt.) 

amp 

Mahl a Biſchofs v. Ermland Philipp Kremeng, Ehrendomberr v. Trier, Pfarr. 
— — am 22. Oct. im Dom Frauenburg Braunsberg. Kreisbl. 

6 
— F Löſchin + 31. Jan. 1868 im 78, * z. Danzig. — Stg. 4670. Weftpr. 
as Bu En d. gr I Gedicht. [Danz. Itg. 4672,]  Srecrsiog. [Cbd. 4676.] 

Earl Gen arku Nov. 1867. (Rekrol ſeit 1846 2 der Johannis⸗ 
burger Decker — geb. 28. Oct. 1798 zu Lahna.) [Ev. Gmdbl. 1867. 52.] 

Chr. A. Thilo, üb. Schopenbauer's etbiich. Atheism. 2, Artik. [Ztschr. f, exacte Philos, 
Bd. VIII. Hft. 1. 1867. ©. 1—35. (Artit. 1. Bd, VII, 321—356.)] 

Nekrolog des Pfarr. Zippel in Klefhowen. Dec. 1867, (@v. Gmdbl. e; 51.] 


96 Mittheilungen und Anhang. 
Nachrichten. 


Bon der im 7. Heft (S. 659 ff.) des vorigen Jahrgangs der Altpr. Monatsſchr. 
beſprochenen Schrift: „Schweden, Wisby u. Kopenbagen. Wanderftudien von 8. Paffarge“ 
iſt vor kurzem eine fehr getreue ſchwediſche Ueberjegung erfhienen unt. d. Tit.: „Resa 
i Sverige är 1865 af L. Passarge. Öfversättning frän tyskan af @. Swederus. 
Stockholm 1868, P, G, Berg.“ 

Die jehr verbienftwolle „Geſchichte des Theaterd in Preußen“ von Prof. 
Aug. Dagen (Kasbg. 1854. 844 ©. gr. 8.), wovon Geparatabdrüde (aus den Neu. Breub. 
Prov.:Blätt, 1850-54) bisher nie im Handel geweſen, wird jo eben ald neu erwor: 
bener Verlags: Artitel von I. U. Stargardt in Berlin im Börfenblatt für den 
deutſchen Buchhandel angezeigt. Wegen der nur Heinen Auflage auf Velinpapier beträgt 
ber Preis für das brodirte Eyemplar 5 Thlr. 





Anzeigen 
Im Verlage des Unterzeichneten erschien soeben: 

Die Lygier. Ein Beitrag zur Urgeschichte der Westslaven und Germanen von 
Dr. Wojciech Ketrzyhski. Mit einer Karte: die Westslaven und die windi- 
schen Germanen zu Taecitus Zeiten, ca, 12 Bog. Preis 1 Thir. 

Posen im December 1867, M. Leitgeber. 
In meinem Verlage erſchien eben: 

Antiquarifhe Auffüge zur Geſchichte Preußens von Dr. Mar Töppen, Director 
des Gymnaſiums in Hobenftein. (Separat:Abdrud in 100 Eremplaren aus der 
Altpreußiihen Monatsſchrift Bo. IV. Heft 2. 6. 7. 8.) (98 ©. ar. 8.) Broich. 
Preis 15 Sgr. 

Danzig, 30. Januar 1868, Th. Bertling. 


— — — — — 


Bücher-Auction in Danzig 18. März 1868. 


Verzeichniss der Bibliothek des emer, Archidiakonus Herrn Dr, Höpfner, ent- 
haltend ältere u, neuere Werke aus dem Gebiete der Theol., Philos,, Pädag,, 
Philol, u. Varia, welche nebst einigen anderen Sammlungen Mittwoch, den 
18. März 1868, und folg, Tage durch den Auctionsator R. F. Nothwanger 
in Dansig, Frauengasse No, 36, gegen baare Zahlung öffentlich versteigert 
werden soll, Eingesandt durch Theod. Bertling in Danzig, welcher sich 
zur Besorgung von Aufträgen empfiehlt, (55 ©, gr. 8.) 


— — 


Gedrudt bei Aibert Rosbad in Königsberg. 


Kine danderung durch Königsberg vor 250 Jahren. 


Vortrag, gebalten in der Königl. Deutſchen Gejellihaft zu Königsberg 
am Krönungstage, den 18. Januar 1868, 
pen 
G. Th. Hoffheinz, 


Hofprediger. 


Henneberger fjchreibt im Jahre 1595: „So man nur Königsberg 
anjiehet, lieber Gott, weld; eine Veränderung ift nun in 40 Jahren da 
geworden, und währe nod) von Tag zu Tag, wie gewaltige Gebäud jind 
da anjgerichtet, wie jind alle Winkel ausgebauet.“ Nicht weniger drüden 
noch heute Säfte, welche nach etwa vierzigjühriger Abweſenheit Königsberg 
wiederfehu, ihre VBerwunderung varüber aus, wie jehr unfere Stadt ſich 
während deſſen veränderi habe, Wir, die wir feit einer Neihe von Jahren 
bier unjern feften Wohnjig haben, find zwar in der Vorſtellung mit den 
allmählich eintretenden Beränderungen vertrauter, werben aber body zu: 
weilen überrajcht, wenn es uns faum gelingt, uns vecht deutlich zu vers 
gegenwärtigen, wie es an biefer oder jener Etelle vor ihrer Umwandlung 
ausgejeben habe. Allerdings gehen in gleich großen Zeiträumen nicht 
inner gleich große Veränderungen vor jich, wie denn alle Kulturentwide: 
lung, die fid ja auch in der Umbildung ver Städte ausprägt, nicht ſietig, 
ſondern ungleichmäßig fortjchreitet; imzwifchen gleicht ſich in größeren 
Zeiträumen die Ungleihmäßigfeit aus, und wir fünnen aunehmen, daß 
verfloffene Jahrhunderte immer jehr veränderte Züge in das Bild unferer 
Stadt geprägt haben. Das Zeitmaß von 250 Jahren, welches ich jür 
unjern Rückblick gewählt habe, findet feinen Grund in ven ſchon umfaſſen— 


deren und ſicherern chroniftiihen Nachrichten, jowie in den vorhandenen 
Altpe, Monatsigrift Ud. V. Hft. 2. 7 
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Grurdplänen, namentlich dem Bering'ſchen Plane von 1613, welche eine 
folche Darftellung erleichtern, ja allein ermöglichen. 

Laſſen fie uns nun unfere Wanderung vom Brandenburger Thore 
aus antreten. Doch was ſage ih! — vom Brandenburger Thore! Da: 
mals gab es noch feine Wälle, welche der zu erweiternden Etabt eine be- 
ftimmte Umgrenzung verliehen, mithin auch Feine entfprechenden Thore. 
Wir befinden uns da, wo jegt die Brandenburger Thorſtraße und ver 
obere Haberberg fich Hinzieht, auf einem gewöhnlichen Landwege, welcher 
auf ber rechten Seite eine weite Ausjicht auf Felder und Wiefen barbietet. 
Der eitizige bauliche Gegeuftand ift auf der Stelle der jegigen Haber- 
berger Kirche eine Heine unanſehnliche Kirche von einem Begräbnißplatze 
geringen Fläheninhalts umgeben, Links von diefem Wege ftehen Feld: 
zäufte. Derjelbe führt uns, wenn wir ihn weiter verfolgen, nachdem wir 
an ber linken Seite bedeutende Sandgruben, an deren Stellen fich jet 
die Sandgaſſen befinden, haben liegen laffen, auf einen leeren, nur mit 
einer Kathe bebauten Raum — den jegigen Viehmarkt — und demnächft 
an bie damals fchon vorhandene hohe Brücke — damals die „neue Brud” 
genannt. Jenſeits der Brüde, auf der Stelle der Bittrich'ſchen Zuder- 
fiederei fteht der neue Arug. Der Weidendamm ift bis zu den ſchon vor- 
bandenen, den Altftädtern gehörigen Epeichern') in der Lindenftraße, 
ebenfo wie die heutige Lomſe, völlig unbebant, Rechts dehnen fi unab- 
fehbare Wiefen aus mit weidenden Rindern, und auch links ift der Blick 
über den Pregel hin bis zum St. Georgs-Hospital durch nichts gehemmt, 

Wenden wir ung nun zur Haberberger Kapelle, ald dem Ausgangs- 
punfte unferer Weiterreife zurüd, Der gerade, noch unbebaute Weg vor 
uns — jegt der obere Theil der hinteren Vorftadt, die Kronenſtraße — 
führt uns zu dem bedeutenden Dorfe Haberberg. Daffelbe beginnt mit 
dem Haberfruge gleich rechts an der Ede, und bilvet in 24 Bauerböfen 
aus Gebäuden mit Strohdächern beftehend, eine lange Dorfitrafe — den 
heutigen untern Haberberg — bis zur hohen Brüde hin. Es war biejes 
Dorf dem Kneiphof für treue Dienfte und erlittene Verlufte im polnifchen 
Kriege im Yahre 1520 und 1521 vom Herzog Albrecht verliehen worden. 


1) Den „Kabl: oder Kohlſpeichern“. 
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In der Berlängerung diejer Dorfftraße lints — jebt der alte Garten — 
finden wir eine Kortjegung von ähnlicher Bauart, damals der alte nafie 
Sarten genannt, welcde ſich ohne Unterbredung bis zum heutigen najjen 
Garten — damals der neue naſſe Garten — ausdehnt und mit jenem 
einen Complex von Aderbürgern ‚bildete. Erft die Aufihüttung des Walles 
. trennte beide, wie auch ihre Namen, jo daß der diesfeitige Theil fortan 
allein der alte, und der jenfeitige der naſſe Garten hieß. Die hintere 
Borftadt ift vom Dorfe Haberberg ab auf der linfen Seite faſt ganz, je 
doch auf der rechten, neben dem längjt beitehenden St. Georgs-Hospital, 
nur fpärlich bebaut. Wir find num bei der Zugbrüde angelommen, Links 
am Graben, wo ſich jekt die Naffinerieftraße befindet, jehen wir eineu 
auf Wiejen führenden, ganz unbebauten Weg, einen gleiten rechts eben- 
jalls nad einer Wieje Hin, dem heutigen Jahrmarktsplatze. Die Zug- 
brüde aber, welche wir nunmehr überſchreiten wollen, ijt jenſeits mit einer 
Mauer und mit einem gemanerten hohen ftattlichen Thore verjeher, durch 
welches wir in die vordere Vorſtadt gelangen. Dieje ift nach dem großen 
Brande i. 3. 1550 auf beiden Zeiten mit Speichern und Wohnhänfern 
untermifcht in erneuter Geftalt aufgeführt. Den Raum linfs von der 
Vorſtadt nimmt ein Speicherrevier ein, die Kneiphöfſche Laſtadie, zugleich 
mit anſehnlichen Gemüſe- und Baumgärten, jonft unbemwohnt und lebig- 
tich zu wirthſchaftlichen Zweden benugt. Wir jehen am Pregelufer ben 
Krahn,?) den großen Aſchhof — gemäß einem Vertrage mit den Altfläptern 
hatten die Kneiphöfer allein das Recht der Alchbrafe — den Kalkhof, ven 
Schiffsbauplatz, und andere wirthichaftliche Höfe des Kneiphofs; fuchen 
aber vergebens die Sattlergaſſe, die Knochenſtraße, die Inſel Venedig und 
die Klapperwieſe als Strafen. Die Klapperwieſe oder Klappholzwieſe war 
eine zur Aufſtapelung des Faßdaubenholzes oder Klappholzes dienende 
Holzwieje, hinter welcher ji die Graswiejen weithin ausdehnten, ohne 
daß au ein Fort Friedrichsburg dortjelbft zu denfen ift. Auf der rechten 
Seite der vordern Vorſtadt fteht am Pregelufer da, wo fich jetzt ‚bie 
Wache und die Drofchlen befinden, ein fehr langes Padhaus, und der 
jegige Stadthof war bereits der kneiphöſſche Zimmerhof. Die heutige 


4) Nachmalẽ „arüner Krahn“ genannt. 
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neue Dammgafie wird durch etliche Speicher, aber durch feine Wohnhäuſer 
gebildet und ift eine Kehrwiedergaſſe, da die auf die Wieſe — den Yahr- 
marftsplag — führende Brüde fehlt. Zwiſchen der Dammgajje und ver 
vordern DVorftabt ftehen nur etliche Speicher, und ein Unterfommen für 
uns, wenn wir ausruhen wollen auf unferer Wanderung, wäre am Echnür- 
lingsdamm bei den Gebrüdern Schnürling zu finden, im deren großer 
Milcherei wir zugleich einen Labetrunf nehmen können. An der Köttel- 
brüde ftand der Schlachthof oder Köttelhof der Kneiphöfer, zu deſſen 
Gründung fie ſchon i. 9. 1377 ein Privilegium erhalten hatten, Noch 
jegt find im Pregel die Grundpfähle fihtbar, auf welchen einft tiefer 
Köttelgof, welcher der Strafe den Namen gab, geftanden. 

Wir begeben uns durch das Langgaſſen-, fpäter grüne Thor, nachdem 
wir die grüne — damals Langyaffen-Brüde, welde i. 9. 1582 neu ge 
baut war — überjchritten Haben, in den Kneiphof. Die Stadtmauer, 
welche denjelben umgab, war nur noch an wenigen Stellen frei, fie bildete 
meiftens ſchon bie Hinterwand von Wohnhäufern, Innerhalb der gegen- 
über der Borftadt liegenden Mauer find brei bedeutende Thürme fichtbar: 
der erfte an ver Ede, wo jet die Ueberfähre, der zweite der blaue Thurm, 
ein anfehnliches Bauwerk am Ende des heutigen Heinen Domplages (im 
Jahre 1735 abgetragen), und ber dritte der in neuerer Zeit jo genannte 
blaue Thurm unweit der Honigbrüde, welcher nah dem Lilienthalichen 
Plane der Pulverthurm hieß. Außerdem ragen aus der Stadtmauer ne- 
ben mehren überwölbten Pforten für Fußgänger folgende mehr oder min- 
der hoch überbante Thores das damals noch neue, jet abgebrochene 
Langgafien- oder grüne Thor, neben weldhem, beinahe auf der heutigen 
Stelle, das Börfengebäude, nur im umgefehrter Richtung parallel mit ber 
grünen Brüde, ein unanjehnliches hölzernes Gebäude, welches 1624 einem 
nenen, ftattlichern weichen mußte — man jehe das Bild im Heinen Sigungs- 
janle des Magiftrats; dann das Köttelthor, ohnlängſt bejeitigt, das Thum- 
thor an der Honigbrüde, abgebrochen i. 3. 1787, das Schmievethor an ber 
Schmiedebrüde, i. 3. 1736 abgetragen, ferner ein Thor an der jegigen 
Reibnigerftraße, besgleichen an der Neuftabt und endlich an der Krämer: 
brüde, welches i. 3, 1752 befeitigt wurde. Wäre jegt eben Börfenzeit, 
jo würden wir vom grünen Thore herab den Stadtmuſikus zur Belebung 
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bes Börfenverfehrs blafen hören. Im Uebrigen möchte die Phyſiognomie 
des Kneiphofs ſich im Ganzen bis auf die zahlreicheren Beifchläge und die 
ungleich alterthümlicheren Fagaden der Häufer noch am wenigften verän- 
vert haben. Das Rathhaus befand fi am berjelben Stelle, hatte aber 
ein anderes Anſehn, denn das gegenwärtige ift im Jahre 1695 erbant,* 
Ebenfo iſt der Yunferhof mit feinem Hölfenwintel, d. i. Schiffswinfel, für 
die Kaufleute, und dem Nojenwinfel für die Mälzenbräuer zur Abhaltung 
ihrer Morgenfprache feitvem baulich erweitert und verbeflert. Der unter: 
garten zog fih am Pregelufer von der Köttelbrüde bis zur grünen Brücke 
hin, und hatte ein Feines und ein recht großes über das Bohlwerk hin- 
über gebautes Gartenhaus. Auf der andern Seite der Köttelbrüde, eben- 
falls am Pregelufer finden wir den Gemeindegarten, jtattlih ausgebaut, 
mit einer Colonnade bis hart an das Bohlwerk verfehen. Wir hören die 
runden Scheiben auf der Pielketafel rollen. Die Namen der Straßen find 
mehrfach verändert. Die gegenwärtige Magiftergafle hieß „güldene Po— 
Gaſſe“, dagegen wurde „Magiftergaffe” die heutige zweite Domquergaſſe 
genannt. Der große Domplag mit einem überdachten Kettenbrunnen hieß 
Peterplag. Die ehemalige Propftei fehen wir an der Stelle der gegen: 
wöärtigen höheren Töchterſchule. Die Domjchule, uriprünglich in der heil. 
Geiſtſtraße, dann nach dem Kneiphofe an das Pregelufer in die Nähe bes 
Biſchofshofes verlegt, befand fich nunmehr, nach Gebfer, da, wo jekt die 
neue Kirchſchule erbaut if. Die Bropbänfengafje reichte nur von der 
Yanggafie bis zum Markt am Rathhauſe; ihre Verlängerung nad dem 
Dome zu hieß neue Thumgafie. Dagegen hieß die jetige Fleiſchbänken— 
ftraße damals die alte Thumgaſſe. Der hintere Theil der Schuhgafie hieß 
nicht Schönbergergalie, fondern Schenkbergergaſſe,“) und bie erfte Dom 
quergaſſe war die Neunbegalfe. Das Albertinum war wohl ähnlid,, wie 
wir es noch gefannt haben, da die größern baulichen Umgeftaltungen 
dort bei Gründung der Univerjität vor fid) gegangen waren, besgleichen 
die Domkirche. Cie hatte bereits den nach dem Brande von 1544 neu er» 
bauten fpigen Thurm, jedoch noch ohme Uhr, welche exit 1640 angebracht 
wurde, Im arditeftonifcher Hinficht bemerfenswerth ift es, daß die Don 


3, Später „Schempergaſſe. 
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firhe am Giebel des Chores nicht, wie jest, ein Walmdach, ſondern eimen 
ſpitzen Giebel hatte. Ebenſo hatte die polnische Kirche feinen mehrjeitigen 
Chorſchluß. Auch an der vamaligen altjtädtichen und löbenichtſchen Kirche 
nimmt man nur den einjeitigen jpigen Giebel wahr. (Vgl. die Domfirche 
"von Hagen.) Sonft ift die Domkirche unverändert geblieben, nur daß fie 
durch den äußern Abputz noch nicht entftellt, audrerſeits durch die an ihrer 
Hauptwand befindlichen zahlreichen Leichengewölbe mehr verbedt wurde. 
Wir gehen zur Altftadt über. Auch Hier it die Stadtmauer nicht 
mehr frei, ſondern bildet die Hinterwand der Hänſer. In ihr befinden 
ſich noch folgende Thore: das Laſtadienthor in der Koggenſtraße, wo jetzt 
das Wien'ſche Haus ſteht, mit einem ſehr anſehnlichen Thurme; das 
Steindammer Thor, wo die obere Koggenſtraße (Steindammer Brücke) in 
den Steindamm ausmündet, — nach Henneberger auch Nicolaithor ge— 
nannt, weil es nach der Nicolai- oder polniſchen Kirche führt; das Schloß— 
thor oder Mordgrubenthor, weil man die Altſtadt Mordgrube nannte, 
unten am Schloßberge; das löbenichtſche Thor am Ende der Lauggaſſe 
am Yöbenicht; das fehr hohe Holzthor an ver Holzbrücke; das Echmiebe- 
thor an der Schmiedebrüde; das Krämerthor an der Krämerbrüde, und 
das Schwanenihor am Ende der Langgaſſe nad) der Yaak, auf welchem 
wir noch ein jleinernes Marienbild wahrnehmen, Die Aitjitadt hatte alſo 
damals acht mehr oder minder hoc) aufgemanerte überwölbte Thore, und 
auf allen befanden ji), wie im Kmeiphofe, zum Theil ſehr anfehnliche 
Wohnungen. Die Heinen überwölbten Pforten für Fußgänger find hiebet 
nicht mitgerechnet. Auch Thürme fehlen nicht. Unterhalb des Yaftadienthors 
fteht ein folcher von anfehnlicher Höhe neben einem Fleineren. Der am 
Junkergarten noch jebt jichtbare, und als Schuldgefängniß benußte Thurm 
war ungleich höher und mit einer bedeutenden Spige verfehen. Ein un— 
bebeutenberer beichiitte das Steindammer Thor, Da wo jegt die Töchter- 
ſchule abgebrochen tft, vrapten zwei Thürme aus der Maucr hervor, deren 
letter wohl jet jein Dajein nur noch nach Tagen zählt. Endlich ſtand 
noch ein hoher Thurm an der Ausmündung dev Babergajie in den Pre: 
gel, 1725 der polnische Gaflen-Thurm genannt, was auf die Bermuthung 
führt, dab die Badergaſſe damals polnifche Gaſſe geheißen habe. Das 
i. 3. 1528 erbaute Rathhaus (jet Stadtgericht) war „von ganz anderer 
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Bauart als das heutige; die Hauptfronte nach dem altitädtjchen Markte 
ſchmückten zwei zierlihe Thürme. Der damalige Junkerhof, i. 3. 1544 
erbaut, mit dem Sannenmwinfel für die Mälzgenbräuer und dem Hölle 
winfel für die Kaufleute, ift 1710 durch einen Neubau erfegt; es ift das 
in der Waſſergaſſe gegenüber der Kohl'ſchen Tuchhandlung fiehende, an— 
fehnlihe Hans. Die alte ehrwürdige, bei vielen unter uns noch in ber 
Erinnerung lebende Kirche ftand auf der befannten Etelle; ebenjo die la— 
teiniſche Schule in derfelben Gejtalt, wie wir fie ver nicht gar langer 
Zeit noch fannten. Sie war damals neu, erft i. 9. 1596 im Bau ber 
endigt, und hatte vorhin den Raum des jegigen Lämmer'ſchen oder Laub— 
meier'ſchen Haufes am Kirchenplage eingenommen, jedod) nad) dem Aufbau 
des dahinter ftehenden runden Thurmes verlegt werden müſſen, weil ber 
jelbe ihr alles Licht benahın. Merkwürdig in ihrer Art waren ber alte 
ſtädtſche Junker- und Gemeindegarten. Stellen wir uns einen künſtlich 
angelegten Teich vor in ber Fänge von der obern Steindammer Brüde 
bis an den Licent, in der Breite aber nur vom Gemeindegarten bis zur 
Ausmündung der Langgaſſe. Bon diefem oben allerdings ſehr flachen, 
nur unten tiefesen, an der Laak- und Laftadienfeite mit einer anfjehnlichen 
Mauer eingefahten, mit Schwänen bejegten, mit Luſthäuschen und Bel— 
vederes im damaligen Geſchmack verfehenen, fogenannten Schwanenteid) 
gehörte die obere Hälfte zum Gemeindegarten, die untere den Junkern; 
in der Mitte trennte beide Theile die Schwanenbrüde in der Langgajie. 
Diejer Teich ift fpäter zugejchättet und bebaut. — In der Yage der Straßen 
der Altftadt iſt nicht viel verändert. Die ganze lange Strafe vom da- 
maligen Steindammer Thore bis an ben Löbenicht, wohin es hier feinen 
Ausgang gab, führte nicht mehre Namen, jondern hieß „unterm Berge”. 
Das BPregelufer von der Heinen Fifcherpforte neben dem Kohl'ſchen Haufe 
bis zur Schmiedebrüde hieß Fiichbrüde; dagegen nannte man das Ufer 
jenfeits der Schmiedebrüde bis zur Pforte der Badergafie die „faule Brücke“. 
Bon da ab bis zur Holgbrüde war das Ufer nicht ganz frei, fondern theil— 
weile bebaut. Bemerkenswerth ift, daß die damals ohnehin nicht jehr 
breite Krämerbrüde fowohl, als auch Schmiedebrüde, ihrer ganzen Yänge 
nad) auf beiden Seiten mit Krambuden beſetzt war. Die Häuſer der Alt: 
ftadt find im ihren Ringmauern meiftens dieſelben, dagegen ift der bauliche 
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Charakter im Innern mit großen Fluren, Dangelftuben u. ſ. w. heute 
wenig fenntlidh, wie denn auch das äußere Anjehen ſich dem aufmerf: 
ſamen Beobachter nur noch bie nnd da an Thürpfoften und Giebelipigen 
verräth. 

Richten wir nunmehr unfere Schritte durch die Koggengaſſe, welche 
ihren Namen von „Rogge“, d. i. Schiff, und nicht vun Kooken, d. i. 
Kuchen, wie v. Baczko irrthümlich behauptet, erhalten hat, wie denn aud) 
die Krümerbrüde damals Koggenbrüde hieß, — nad) der Laſtadie. Die 
Zahl der Speicher, weldhe auch jegt in Abnahme begriffen zu fein ſcheint, 
war geringer. Am Pregelufer, wo jet die Heeringsbrafe, befand ſich zus 
nähft der altſtädtſche Theerhof, dann der Kalfhof und demmächit der 
Schlachthof, welcher alſo erſt fpäter an die Holzbrüde verlegt ift. Au 
den Schlachthof greizte dev Schiffszimmerplag. Dieje Höfe nahmen das 
Pregelufer ein etwa bis zum Anfange dev heutigen Licentſtraße, worauf 
eine jehr ausgedehnte altjtädtiche Klappholzwieje folgt. Bon einer Yicent- 
ftraße, Holländer Baum-, alten und neuen Grabengajie, ſchwarzen Gaſſe, 
iſt noch nicht die erjte Anlage vorhanden. Der Zimmerbof, jest Stadt: 
hof genannt, lag etwas tiefer, auf ber Stelle des jeßigen Leihamtes. 
Merkwürdiger Weife fleht am Eingange zur Yaaf bereits die noch vor- 
bandene Schmiede. Die Yaak felbt it der Anlage nach vom Roliberge 
oder Glappenberge, weil der Ermländer Hauptmann Glappo auf diejen 
Berge an einen Baum gehängt fein foll, bis zur neuen Anatomie fchon 
fichtbar, jedoch nur an der rechten Seite am Berge mit Heinen Häufern 
verfehen, während die linfe Seite noch ganz unbebaut iſt. Die Neifer- 
bahn fehlte auch damals nicht; fie fcheint fogar eine noch größere Aus— 
behnung gehabt zu haben. Sehen wir uns nun von dev Keiferbahn und 
dem damaligen Ende der Laak nach der vechts liegenden Hügelgegend um, 
jo fällt es uns fait fchwer, uns zu orientiren. Wuf der Stelle der nod) 
nicht vorhandenen neuroßgärter Kirche iſt ein Begräbnißplatz, jonft aber 
ber ganze Kaum, wo jegt die Wöde'ſche Gärtnerei, das zoologiſche Mufenm, 
der Butterberg, der botaniiche Garten, die Uniongießerei, die Yeinweber- 
gafje Liegt, — kurz der ganze Raum links von der langen Reihe, völlig 
unbebaut. Das altftädtfhe Schießhaus fteht nicht, wie Faber meint, auf 
der Stelle des Stifts jenfeits der neuroßgärter Kirche, fondern diesfeits 
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unten an der Laak gegenüber der Anatomie,’) Sonft zeigt fih uns bier 
in der Nähe oberwärts eine hohe Schiehftange mit dem Vogel an der 
Spike, und auf dem zunäcft liegenden Hügel hat die Wiſſenſchaft noch 
feine Himmelswacht errichtet, wohl aber die altitädtiche Yuftiz einen Gal— 
gen. Im Uebrigen hat der Neuroßgarten rechts von der langen Reihe 
zwar ungefähr eine Anlage der heutigen, ſich durchkreuzenden Straßen — 
die Monkengaſſe und Rofengajfe fehlen ganz — jedoch nicht mit gefchlofle: 
nen Hänjerreihen. Es ftehen vereinzelte Häufer mit Gärten und langen 
Zaunreihen und verleihen dem Ganzen ein dorfartiges Gepräge, welches 
die heutige dichte Bebauung noch micht vorausjehen läßt. Der einzige 
bauliche Ueberreft aus jener Zeit iſt das v. Faciue'ſche (Kantel’fche) Haug, 
welches 1615 ſchon ftand. Der Name Neuroßgarten ift noch nicht im 
Brauch, jondern der ganze Sompler wird Steindamm genannt, Die rechte 
Steindammer Straße ijt, wenn auch ärmlich bebaut, ſchon in ihrer gan— 
zen Ausdehnung vorhanden, und nicht, wie Faber irrthümlich behauptet, 
von der Kirche bis zum jegigen Ende erſt am Schluſſe des 17. Yahrh. 
hergerichtet. Der Fußboden der polnischen Kirche lag ſchon damals un. 
gleich tiefer als der fie umgebende Kirchhof, weil legterer nad) Henneber: 
ges i. J. 1565 eines halben Mannes hoch durch Aufſchüttung erhöht 
worden. Dagegen fuchen wir die Tragheimer Kirchenſtraße und die Walliche 
Gaſſe mit Ausnahme der Sfalichins’fchen Gründe in der Region des 
Hagedorn'ſchen Hauſes vergebene. Die Huben, ſchon frühe im Vorber:, 
Mittel: nnd Hinterhuben getheilt, bildeten zu jener Zeit nicht eine Reihe 
von Landhäuſern, jondern einen weiten Inbegriff von Bauergrunpftüden 
bis zur Grenze von Yawsfen, denn der Orden hatte i. J. 1286 bei Grün: 
dung der Altitadt verjelben alles Areal den Pregel abwärts bis Lawsken 
und aufwärts im ber Ausdehnung einer halben Meile verfchrieben, mit 
Ausnahme der vier Pfarrhuben, welde auf nicht zu ermittelnde Weije 
ſammt dem Pfarrhofe — Propftei genaunt — nad) ber Reformation ver- 
ſchwunden jind. In der vielen von uns noch befannten Yegan wohnte 
ver Wildnißbereiter, d. i. Oberförjter, denn die Altftadt allein beſaß damals 
noch einen jo großen Reichthum an Wald, daß fie eines ſolchen bedurfte. 


1 1765 finden wir dafielbe in ver Beſſelſtraße. 
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&e harret num ber Yöbenicht, die Heinfte von den brei Stäbten, un« 
jeres Beſuchs. Bon der ihn umgebenden Mauer gilt bafielbe, was wir 
von den Mauern ber beiden andern Städte bemerkt haben. Der Thore 
find bier nur vier: das Sadheimer am Ende der Yanggaffe, das Krönchen⸗ 
thor oben am Anger vor dem Dörfert’fchen Haufe, erjt i. 3. 1814 bejei- 
tigt, das Narrenthor in der Zuchmachergaffe am fchiefen Berge, und das 
Müplenthor unten am Mühlenberge. Dagegen giebt es Thürme in ber 
Stadtmauer gar nit. Wie damalige Kirdye war noch die in ber erften 
Hälfte des 14. Jahrh. erbaute in ihrer urfprünglichen Geftalt. Eie brannte 
i. 3. 1764 ab und wurde auf derfelben Stelle neu erbaut. Ebenſo ftand 
bie Schule neben der Kirche, da, wo wir fie bis in die neufte Zeit ge 
ſehen haben. Der Gemeindegarten ift uns in feinen Ueberreſten neben 
dem Krönchenthore noch hinlänglich bekannt. Das Rathhaus, i. 3. 1592 
im Bau begonnen, aljo noch neu, mit einem anfehnlichen Thurme geziert, 
nimmt benjenigen Flügel des Hartung’schen Hauſes ein, welcher mit ber 
Fronte der löbenichtichen Lauggaſſe zugelehrt ift. Der Junkerhof hat mit 
dem Rathhaufe in ähnlicher Verbindung geftanden, wie im Kneiphofe. 
Den Yunkergarten hat man bisher vergebens gefucht, wohl gar fein Da» 
fein gänzlich bezweifelt. Griftirt muß er wohl haben, weil bie löbenicht- 
fhen Junker wohl fchwerlih darauf werden verzichtet haben, außerdem 
aber auch das Negifter auf dem Bering'ſchen Plane einen ſolchen unter 
No. 134 aufzeichnet. Leider ift aber diefe Nummer auf dem Plane jelbft 
nicht zu finden. Erwägt man indeß, daß die Nummern 131—135 fi in 
der DBergftraße, überhaupt oberhalb im Löbenicht bewegen, und Bering 
mit den Nummern nicht fpringt, jondern ziemlich in regelmäßiger Folge 
weiter fortfchreitet, daß jerner in der Altftant und im Kneiphofe die bei» 
den Gärten auch in nächfter Nachbarfchaft fich befanden, daß endlich im 
ganzen löbenichtfchen Stadtgebiete für eine andere Annahme fein Raum 
vorhanden ift, fo wird es höchſt wahrfcheinlich, daß der Yunfergarten neben 
dem Gemeindegarten gelegen habe, Die Yage der Straßen ift in jener 
Zeit faft diefelbe wie heute; inzwijchen muß ber Eindruck der Baulichfeiten 
vor dem großen Brande 1764 zum großen Theile ein anderer geweſen 
fein, weil damals die Kirche, das Hospital, welches ſeitdem ſehr erweitert 
worden, und ein anfehnlicher Theil der Stadt in Flammen aufging. Die 
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Strafen batten nicht nur diefelbe Yage, jondern führten, jo weit es er— 
weislich iſt, auch diejelben Namen. Nur it zu bemerken, daß es über 
den Münnichhoi, aus dem die granen Mönche i. 93. 1524 vom Pöbel ver- 
trieben waren, und der jeitvem als berzogliches Kornhaus benugt wurde, 
damals nicht einen freien Weg über den Katzbach nach der Holzbrüde 
gab, fondern der Katzbach nicht überbrüdt war, und das Gebäude des 
ehemaligen Klojters zum h. Geift bis hart an deſſen Ufer reichte. Ein Bei- 
ipiel, wie Namen im Yaufe der Zeit verftümmelt werden, giebt die Bul— 
Intengafje, weldye ihren Namen befanntlich von den Buliatenbrüdern erhielt, 
und damals auch noch die heutige Löbnichtſche Hofpitolsgajie umfaßte, 
Diejer ihr Name war in der Zeit, in weldyer wir in ber Rüderinnerung 
leben, und noch lange nachher, in „Bollengafje” umgewandelt, wenn nicht 
vielleicht ein heimtüdifcher Spott diefe Verbeflerung vollzogen hat. 

Wir wenden uns nunmehr zum Schloſſe, von der Schmiebegafle ans- 
gehend. Die derzeitige Befchaffenheit des heutigen Schloßberges ift aus 
den vorhandenen Stadtplänen nicht ganz deutlich, jedoch fo viel zu erfehen, 
daß der erit i. 3. 1700 verjchüttele Schlofgraben nody vorhanden war. 
Der Weg von der Altftadt durch das Schmiedethor zieht fich, wenig höher, 
als die Sohle des Schloßgradens hart an der rechten Seite au der Kaſerne 
aufwärte, und iſt von beiden Seiten von Mauern eingefchlofien, über welche 
fih zwei Thore wölben — das erite am Haufe des Regiments-Commans» 
deurs der Ruiraljiere, das zweite am Hauſe des Dr. Hirſch. Durch letz⸗ 
teres gelangt man auf den Schloßteichsddamm. Rechts neben biefem Wege 
unmittelbar am Schloße ift der eigentliche Schloßgraben, über welchen eine 
Brüde in das öftliche Bortal führt. Den Platz, auf welchem einft das erfie 
Schloß ftand (Kaferne), nahmen die berzoglichen Stallungen ein, und er hieß 
der Roßplatz. Um ein Bild von der sitlihen Facade des Schloſſes zu ge 
winnen, haben wir zuerjt das die ganze Gegend verunftaltenide Haus des Ne: 
gierungs-Bauraths wegzuränmen, jo daß der achtedige Thurm an der Norb- 
öftlihen Ede völlig zur Geltung fommt, den wir aber mit einem laternen⸗ 
artigen Aufſatz geziert uns denken müſſen. Sodann bejeitigen wir ben ganzen 
ſüdöſtlichen Flügel, und jeken an deſſen Stelle einen Bau, ähnlich dem 
Theile, worin die Hauptwache befindlich, ebenfalls mit einem ähnlichen acht» 
eigen Thurme jchließend, und noch mit einem Vorbau verfehen. Stellen 
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wir nun noch einen dritten, und zwar runden Thurm in bie Ede neben ber 
Hauptwache, fo jehen wir von biefer Seite das Schloß in feiner dama- 
ligen Geftalt. Der nörbfiche Flügel wäre bis auf den moderniſirten Theil, 
worin das Tribunal feinen Sitz hat, wohl ziemlich unverändert, nur baf 
die Weinbude fehlt. Der weſtliche Flügel, die Schloßkirche ift am Ende 
des 16. Jahrhunderts von Grunde ans neu erbaut, Die beiden großen 
runden Thürme an ber Außenſeite nord» und ſüdweſtlich hatten nicht das 
unförmlihe Zeltdach, jondern einen höheren fechsfeitigen Aufſatz, und an 
der Innenſeite ftand dem jchlanfen, runden Treppenthurme mit dem Auf- 
gange zum Konfiftorium entfprechend, ein gleicher runder Thurm im ber 
Ede am Schloßthurm. Drei reich becorirte Frontiſpice gaben diefem Flügel 
an ber Innenſeite nad damaligem Geſchmack ein vorzägliches Anfehen. 
Der ſüdliche Flügel hat feit jener Zeit wohl faum eine bemerfenswerthe 
Veränderung im Aeußern erlitten. An der Fronte nach dem Altſt. Markt 
ftauden zwei jchlanfe Thürme, deren Spiten jedoch nicht über den Firft 
des Schlofies hinausragten. Im Schloßhofe ſelbſt befindet ſich ziemlich 
in der Mitte, jedoch mehr öftlich, ein fehr tiefer, gemauerter Brunnen 
mit einer fteinernen Umfaffung und mit einer 10 Fuß hohen Säule, auf 
welcher die Statue des Mars fteht. Aus vier Röhren ergießt fich das 
Waſſer ohne Unterbrechung.) Begeben wir uns durch das weftliche Por- 
tal unter dev Schloßkirche, fo bietet fih unferm Blicke jenfeits des Schloß— 
grabens ein Baumgarten dar, welcher von dem Eteindamme, der Poſt⸗ 
ftraße und einem Theile ver Junkerſtraße umgränzt wird, alfo ven Kantplag, 
den Poftgarten und die Prinzeljinftraße zum Inhalte hat. Mehr wird 
unfere Einbildungskraft in Anfpruch genommen, wenn wir uns nun jenjeits 
diefes Baumgartens zurecht finden wollen. Die heutige Poftftraße ward 
damals in die Junkerſtraße mit inbegriffen, welches nad dem Plane 
von Domaillis noch im 3. 1800 ver Fall war, und Hatte an ber obern, 
rechten Seite nur etliche Wohnhäufer, dagegen an ver linfen nur Zäune, 
Die eigentlihe Yunkerftraße, bamale den Hoichargen als Wohnfig ange: 
wiejen, war wohl nur noch wenig bebaut. Muthmaßlich wird ſchon bie 
Kanzlerei (Voigtſche Kunfthandlung) und auch die Apotheke geftanden haben, 


5) Dieſer Brunnen iſt i. 3. 1698 verſchüttet. 
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denn im Jahre 1646 ftarb, 58 Yahre alt, der erfte priviligirte Apotheker 
auf Churfürſtlicher Byrofreiheit Namens Clemens Boltz. (Siehe Leichen: 
ftein anf dem beutichreformirten Kirchhofe.) Auch zeigt ſich die Theater- 
oder Kehrwieberftraße bereits im ihrer erſten Anlage, deren bamaligen 
Namen nad Ausweis des DBeringichen Planes mir der Reſpect vor dieſer 
bochehremerthen Verſammlung zu nennen verbietet,*) 

Jenſeits der Junkerſtraße fuchen wir den jetzt erheblichen Stadttheil 
vergebens. Wir find vorerſt genöthigt, uns alles, was jegt dort liegt und 
fteht, in der Vorftellung zu verbannen, um und einigermaßen zu orien- 
tiren. Bon der Tragheimer Kirche, den Fliefftraßen, dem Paradeplag, der. 
Kruggafie, dem mittleren und hinteren Tragheim als Straßen und Etadt- 
theilen findet fi) feine Epur. Stellen wir und etwa vor das Sperlingiche 
Haus, ziehen wir eine Linie an’ der altftäbtfchen, dann polnischen Kirche 
vorüber bis an die Fliefftrafe, dann burch die Fließbrüdenftraße bis an 
die Krugſtraße, und von hier rechts über den Torfmarkt durch die Mo- 
beftengafie, jo haben wir den Raum begränzt, deſſen wefentlicher Inhalt 
den fürftlichen Luft: und Hebgarten ausmacht, welchen wir mit allerlei 
Gartenanlagen, einem großen Gartenhaufe, und allerlei Zierrathen bama- 
ligen Gefhmads ausfüllen mögen, In ihm ftaunen wir aud die große 
Linde an von 30 Fuß Umfang und mit mehren Balkons über einander, auf 
deſſen höchſtem fpäter i. 3, 1697 der Kanzler von Creutz den Kurfürften 
mit feinem Gefolge bewirthete (Hagen: Preußens Pflanzen.) Hinter dieſem 
Garten, aljo ws jetzt die Tragheimer Kirchenftrake, bie Fließſtraßen, bie 
Pulverftraße liegt etwa bis zum mittleren Tragheim, war das zur Löbe— 
nichtichen Kirche gehörige Dorf Tragheim belegen, deſſen erftes Grunpftüd, 
wo jest das Inquifitoriats-Gebände fteht, mit Schanf- und Schulgengeredy- 
tigfeit verfehen, als Tragheimer Krug in fpäterer Zeit ber Krugftraße den 
Namen gab. Auf dem Raume zwifchen dem mittleren Tragheim und 
Schloßteiche ſah man damals noch fünf Karpfenteiche, welche der herzog⸗ 
fihe böfe Rath Böfenrade mittelft harter Scharwerksdienſte der Trag- 
heimer unter Albrecht Hatte anlegen lajjen. Auf der bedeutenden Fläche 
vom Steindamm bis zum Schloßteiche giebt es aljo außer etlichen Häuſern 


6) Sie bie U... . ferb. 
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in der Poftftraße und Yunferftraße feine ſtädtiſchen Banlichkeiten und wir 
haben nur noch in der Münzſtraße der Firmanei, oder Firmarie, eines 
Kranfenhanfes, ferner eines Ballhaufes und endlich ver Münze auf dem 
Münzplage zu erwähnen. Bemerkenswerth ift, daß ungefähr auf der Stelle 
des Börſen⸗- oder Bürgerrefjourcengartens ſich ein Feiner Kirchhof befindet, 
ber wohl zum Dorf Zragheim gehört haben mag, da dieſes erft jpäter 
den heutigen Tragheimer Kird,enplag zum Begräbnißplage erhielt. 

Um nun noch den übrigen Theil der Stadt beziehungsweife Nicht: - 
ftabt durchwandern zu fünnen, werden wir nochmals vom Schloſſe aus: 
gehen müfjen, da der Schloßteich — früher Mohlteih genannt — zwar 
mit zahlreihen Schwänen, die damals hier ein beſſeres Gedeihen müljen 
gefunden haben, aber noch mit feiner Brüde verfehen war.’) Wir möchten 
nach jo weiter Fußreife zu unjerer Erfriſchung wohl zunächſt bei Zappa 
vorfprechen, finden aber weder diefen noch die franzöfliche Strafe. Die 
Stelle, worauf fie fpäter erbaut wurde, it ein Damm, und daranf ein 
Fußſteig mit voppeltem Gelände verfehen, auf welchem wir bis zum fchiejen 
Berge gelangen. Nur der Thalgrund, welcher durch diefen Damm und 
den Mühlenberg eingefaßt wird, ift etwas bebaut. Die beiden nralten _ 
Mühlen — die Mittelmühle oben am Schloßberge und die Malzmühle 
unten am Mühlenberge find in voller Thätigkeit. Wenn aber ſchon zur 
Ordenszeit drei Mühlen vorhanden geweſen fein jollen, eine Ober, Mittel- 
und Untermähle, und wenn die oben am Echlofberge ftehende die Mittel: 
mühle heißt, jo läßt jich vermuthen, daß die ohnlängſt abgebrannte die 
Dbermühle geweſen fein mag, wie fie denn aud bis in die neufte Zeit 
diefen Namen geführt hat. Welchen Yauf aber das ließ urſprünglich ger 
habt, und wie derfelbe je nad Bedürfniß mit den Jahren anders gelegt 
fein mag, darüber jcheint eine fichere Kunde zu mangeln. Sowohl Faber 
als Wutzke (Prov.Bl. Bd. 17. S. 214.) geben darüber feinen Aufſchluß. 
Auf einem Plane „Regiomontis Borusfiae urbis novae munitiones“* alfo 
etwa von 1680-1640 ift wenigjtens die Verbindung des Fliekes mit dem 
Katzbach noch nicht vorhanden, — Haben wir nunmehr den Damm über: 
fpritten, fo gelangen wir anf eine Anhöhe, — ver jchiefe Berg genannt, — 





— — 


1) Der erite Steg über denſelben iſt nach Liedert i. J. 1754 gelegt. 
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welcher oberhalb von einer Mauer begränzt iſt. Diefelbe ſchließt fich an 
die löhnichtiche Stadtmauer am Gemeindegarten und zieht ſich dann längs 
des jegigen Rafernenplaßes hinab bis an den Schloßteich. Oberhalb am 
Rofgärter Markt ift in diefer Mauer das überwölbte Kreuzthor, und unten 
am Schloßteiche an der Stelle des Rubensſchen Gartens ein Pulverthurm, 
welcher i. 3. 1636 mit 200 CEtr. Pulver durch den Blig entzündet in bie 
Luft ging. An diefer Mauer — alfo auf dem jegigen Kafernenplage — 
ftanden der Länge nah Etälle, wie es auf einem uralten Plane heißt: 
„der Edelleute Ställe,” woher er Stallplag hieß, und oben am Kreuzthore 
war bas in feinen Grundmauern ohnlängft zu einem bebentenden Haus- 
bau benugte Gebäude früher ein Mönchsflofter nebft Kirche zum h. Kreuz 
zu dieſer Zeit eine Etüdgießerei. Es bat alfo diefes Gebäude einen feit- 
famen Wandel des Gefchids gehabt; erit frommen Betrachtungen und 
Gebeten, dann den blutigen Kriegshändeln, und vor kurzem als Walhalla 
einer ganz andern als der bimmlifchen Eeeligfeit geweiht, Den untern 
Theil des Burgfirchenplages an der franzöfiichen Straße, wo jegt bie 
Schule und zwei Predigerhäufer ftehn, nahm der herzogliche Schlachthof 
ein. Die franzöfiihen Schulgebäude und Wohnungen ftehen auf dem 
Grunde der Obermarfchallei. Die Burgficche fuchen wir um jo mehr ver- 
gebens, als damals Reformirte noch nicht anfäßig werden durften, zu allen 
öffentlichen Aemtern unfähig, den Straßeninfulten des Volke, den gröbften 
Schmähungen von den Kanzeln ausgefettt waren, und bis dahin ihren Gottes- 
dienft im Geheimen in Yungferndorf hatten halten müflen. Der Theil des 
Burgfirchenplages, auf welchem jet die Kirche fteht, von der Straße nahe 
am Kreuzthore bis zum Echlofteiche hinab, war damals ein Garten, ge 
hörte fpäter dem Oberburggrafen v. Lehnborf, und wurbe i. 9. 1687 für 
baares Geld von diefem durch die reformirte Gemeine käuflich erworben. 

Der alte Roßgarten wurbe damals nur Roßgarten genannt, weil das 
Zerrain früher herrichaftlicher Weideplag gewefen, und i. J. 1542 an ein- 
zelne Einwohner zum Anbeu von Hänfern und Gärten von Herzog Albrecht 
verfchrieben war. Erft als der Steindamm jenfeits der Drummſtraße auf 
dem Grunde bes altftäbtifchen Roßgartens erweitert, und auf ihn ber Name 
Neuroßgarten Übergegangen war, mußte jener den Namen Altroßgarten 
zum Unterſchiede beider annehmen. Er bildete bamals eine zur löbenicht- 
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ſchen Kirche gebörige Freiheit; die eigne Kirche wurde erft jpäter i. 8. 
1693 vollendet. Im diefer Zeit, von der wir reden, hat dieſe Freiheit 
nichts weniger als ein ſtädtiſches Anfehen, fondern bejteht nur aus ein- 
zelnen Niederlafiungen mit zugehörigen anjehnlichen Gärten bis an ven 
Kalthöfiſchen Weg, aus welchem fpäter die Kalthöfiſche und Jägerhofgaſſe 
eutftanden ift, Der Galgen vor dem Roßgärtner Thore war bereits i. J. 
1588 von ben Löbenichtern erbaut. Bis dahin hatten jie ihre Delinquenten 
an eine auf derfelben Stelle jtehende Eiche, die wahrjcheinlid) aus Spott 
jogenannte Yunfereiche, gehängt. Diejelbe war aber fei’s vor Alter oder 
wegen ber vielen ihr aufgebürdeten Laſten brüdig geworden umd mußte 
durch einen aufgemanerten Galgen erjegt werden. 

Bon der neuen Sorge ijt wenig oder nichts zu berichten, weil fie 
noch nicht da war. Der Drt, au dem ſich jetzt die Intendantur und bie 
Rajerne befindet, war der herrichaitlide Schirrhof. Von da ab iſt an 
der rechten Seite außer zwei Stallgebäuden nur noch ein Krug, etwa an 
der Ede der gegenwärtigen Ziegelſtraße. Weiter giebt cs feine Baulich— 
feiten, nur freies Feld bis an den Sadheim. An der linfen Eeite ijt auf 
ber Ede des Roßgärtwer Marktes ein Krug (die Korachſche Deftillatien), 
dann folgt ein Zaun bie zur Gegend der Polladihen Grunpftüde, und 
demnäcft der berrichaftliche Zägerhof, aus mehreren Gebäuden beftehend 
bis zum Kalthöfichen Wege, hierauf unabjehbares Feld bis Kaltyof. Miert- 
würdig ift es, daß dieſer Weg, im feinem Anfange von etwa fünf Gebäuden 
begränzt, ſchon i. 3. 1613 als „neue Sorge” bezeichnet ift, und als Feld— 
weg fich balo verliert. Der eigentliche Gumbinner Weg war der falthöfi- 
jche, der fogar noch i. 9. 1765 geradezu nach Kalthof führte, Es ift alio 
erft nach diejer Zeit mittelft Durchbrechung des Walles das Gumbinner 
— jest Königsthor angelegt. 

Sind wir vom Schiefen Berge durch das Kreuithor gekommen, ſo 
fönnen wir, da es eine Collegiengaſſe und Krönchengaſſe nicht giebt, jofort 
vechts einlenten und einen geraden Weg (jegt Vorderanger) hinab nad) 
dem Sadheim gehen. Der Anger, früher ein unbenugter Plag, wurde 
i, 3. 1506 nom Hochmeifter Herzog Friedrid von Sachſen ven Löbenich— 
tern verjchrieben, bildete zu unjerer Zeit die Löbenichtiche Yaftadie ohne 
menichliche Wohnungen, und wurde auch nur „die Speicher” genannt. Die 
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hintere Seite des Angers wirb durch eine vom Roßgärtner Markte bis 
an den heutigen Katholiſchen Kirchenplag reichende Meiferbahn begrängt. 
Später ift dort die Lanbhofmeifterftraße entftanden. Der Sadheim, wohl 
die ältefte der Freiheiten (Erläutert. Preußen Tom I. S. 675), war in 
jener Zeit bis an bie lithauiſche — damals Sadheimer Kirche, jett Arreft- 
hans, — neben welcher fich ein großer Krug befand, mit ziemlich gefchlofjenen 
Hänferreihen befegt; auch findet fich bereits eine Theilung ber Straßen, 
die wir jet rechten und hintern Sadheim nennen, Der neue Markt und 
ber angränzende Raum bis zum Pregel war mit Epeichern bebaut, und 
gehörte zum Löbenicht; die Ziegelfiraße, neue Gafje, Sadheimer Kirchen- 
ſtraße und Sadheimer Kirche find erft fpäter entitanden. Die römijch- 
fatholifche Kirche ift, wenn wir uns genau 250 Jahre zurückverſetzen, 
gerade ein Jahr alt, dba ihre Einweihung im December 1616 ftattfand, 
Die heutige ift allerdings erft nach dem Brande von 1764 erbaut. Hinter 
dem Sadheim am Kupferteich hatten die Löbenichter ihr Schiefhaus, im» 
gleichen ihr Peſthaus. 

Für diefes Mal werben wir weit genug gewandert unb bereits müde 
fein. So wenig nun bieje bürftigen Lineamente hinreichen mögen, uns 
ein vollftändig deutliches Bild unferer Stadt aus jener Zeit zu liefern, 
jo genügen fie doc, uns einigermaßen eine Vorftellung von ber großen 
Veränderung zu geben, welche biefelbe ſeit 250 Jahren erlitten hat. Weld 
ein anderes Gemälde, wenn Feftungswerfe und Wälle ſchwinden; da noch 
Aehrenfelder wogen, wo jett ftäbtifches Getriebe raufcht; wenn Haberberg 
und Tragheim Dörfer, Felder, Gärten, Teiche find, die neue Sorge nadtes 
Feld ift; wenn Neuroßgarten, Altroßgarten, Sadheim, zum Theil auch 
Borfiadt und Burgfreiheit ein folches Anfehen gewähren, daß man ſich noch 
gar nicht verfucht fühlt fie zur Stadt zu rechnen, wie fie denn auch that- 
jächlich nicht dazu gehören; wenn ferner fieben jet vorhandene anjehnlidhe 
Kirchen noch erft der Entftehung harren, andere fünf dagegen ans ben 
Ruinen in veränderter Geftalt erftanden find, Während nun biefe jet bes 
beutenden Gtabttheile feit biefer Zeit aus den bdürftigften Anfängen zu 
anjehnlicher Blüthe emporgewachien find, fann man von ben brei altem 
Stüdten und dem Schloſſe fagen, fie Haben in mancher Hinfiht verloren. 


Haben jih die Straßen in ihrer Richtung auch wenig verändert, wie viel 
Wltpr. Monatsfhrift. Bo. V. Hft. 2. 8 
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großartiger müßte der Eindruck von ihnen fein, wenn die bamalige Bauart 
der Häufer, die bier mehr als in irgend einer andern hanfeatijchen Stadt 
ihren mittelalterlichen Charakter eingebüßt haben, noch fichtbar, wenn 24 
abgebrochene, zum Theil jehr anjehnliche mit Thürmen verfehene Thore, 
und 10 hingeſunkene befondere Thürme noch ftänden! Wie möchte der Ein- 
druck der Veränderung wiederum nach andern Seiten ſich verftärfen, wenn 
wir, die wir fo oft über jchlechte Gasbeleuchtung Hagen, die Bürger jener 
Zeit ganz im Finftern oder hinter Hand» und Stodlaternen wandern jehen 
müßten, denn erſt i. 9. 1751 gab es bie erjten Strafenlaternen; wenn 
wir mit unſerer Empfindlichkeit gegen mephitifche Dünfte überali auf ven 
Straßen Diüngerhaufen und an den Häuſern fogenannte Miftkaften fänden, 
da biefe erft i. J. 1695 auf Anorbnung der wohlweifen Räthe abgeichafft 
und durch 4 -— fchreibe vier — öffentliche ftädtifche Karren erfegt wurden, 
Könnten wir num noch mit den damaligen Einwohnern leben, ihre Klei— 
dung, Sitten, Lebensweiſe, Gebräuche, Bedürfniſſe beobachten, ihre auch 
unter den Vornehmſten faft allgemein herrichende niederdeutiche Sprache 
bören, an ihrem bürgerlichen und öffentlichen Leben bei Rath und Schöppen, 
in Gemeindegärten, Junkerhöfen, Schießhäufern und Zunftverfammlungen 
Theil nehmen, jo würden wir nicht ohne eine gewiſſe Gemüthsbewegung 
fagen: wie wandelbar find doc der Menfchen Dinge! 


Das Amt Balga. 


Beiträge zu einer Gefhichte des Heiligenbeiler Kreifes 
von 
Adolf Rogge, 


Biarrer in Hobenfürit. 


Erfes Capitel, 
Der Flächen: Inhalt des Amtsbezirks. Die Kirchfpiele defielben, Das Hermionen- 
fand, Die Nuinen Balga’d. Drei biftorifhe Berge. Grenzen. Die Urkunde vom 
28. Juli 1374. Urkundlihe Kreuz: und Querzüge durch altpreußifche Felder. 
Der Ort, wo Jedun gewohnt bat, neu entdedt. Natangen und Samland im 
Ermlande, Slinia. Preufifhe Urfise im Norden und Oſten. Zinten, Deutfche 
Colonien im preußifchen Urwald, Land und Wafler. 

Das Gebiet des ehemaligen Amts Balga umfahte nach den Amts— 
rechnungen ein Areal von 3991 Hufen 2 Morgen 175 Ruthen. Dafielbe 
wurbe gebildet durch die jegigen Kirchfpiele Balga, Bladiau, Heiligenbeil, 
Deutſch Thierau, Hermsdorf und Pellen, Grunau und Paſſarge, Lindenau, 
Eiſenberg, Hohenfürſt, Eichhoiz und Tiefenſee. Vom Kirchſpiele Gutten— 
feld gehörten außer dem Kirchdorfe noch die Ortſchaften Gr. u. Kl. Steegen 
zu demſelben. Es fiel ſomit mit dem größeſten Theile des jetzigen Heiligen⸗ 
beiler Kreiſes zuſammen, welchem nur die genannten Ortſchaften des Kirch— 
ſpiels Guttenfelb abgenommen und die Kirchſpiele Brandenburg und Pörſch⸗ 
ten zugelegt find. Der ganze Amtsbezirk gehörte zur altpreußiſchen Landſchaft 
Barmien.”) Dem Ermlande gaben wahrfcheinlicy die zum Gothenfiamme 
gehörigen Hermionen den Namen. Guttenfeld (Gothenfeld) mag ber 
änferfte Punkt geweſen fein, welchen viefelben bier inne hatten. Shon 


ı) So Bender, Zeitichr. für die Geſch. u. Alterthlde. Ermlands. Bo. II. S. 359, 


gr 
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in vorhiftorifcher Zeit drängten die Pruffi, ihre öftlihen Nachbarn, fie aus 
ihren Eigen. Nur der latinifirte Name der Landſchaft erinnerte noch 
daran, daß hier einjt Germanen ihre Hütten gebaut. ?) 

Die eigentliche Gejchichte des Landes beginnt mit dem Yahre 1239. 
Das ältefte Denkmal derfelden bilden die Ruinen Balga's. Im 9, 1239 
erlag bie alte Preußenburg, weldye an ihrer Stelle geſtanden, den deutfchen 
Waffen, Nach heifem Kampfe gewanı der Orbensmarjchal Dietrich von 
Bernheim die Fete.?) Auf ihrem Boden erftand die erjte Ordensburg 
im Warmienlande, welche bald der Sitz einer Komthurei wurde, die fich 
weit Über den nüchmaligen Amtsbezirk hinaus erftredte, vem fie den Na— 
men gab.*) Den Namen der alten Preußenburg verfchweigt die Geſchichte. 
Man beftreitet, daß fie Honeda geheißen.) Sicher ift wohl auch das 
Gebiet Wuntenowe im Kirchipiel Pörfihfen oder bei Brandenburg zu 
ſuchen.“) Der Name Balga ift deutfchen Ursprungs, er bedeutet das Tief. 
Die Burg empfing ihn von ber bei Witlandsort gelegenen Waflerftraße, 
bem fpätern Lochftädter Tief.) Auf diefer Fonnte man allein von ber 
See her über das friſche Haff zu ihr gelangen. In ber "Mitte des 
15. Jahrhunderts verfandete dieſelbe. 

Spärliche Trümmer bezeichnen jett die Stelle, auf der einft die ftolze 
Balga geftanden, Ein gut Theil ihrer Mauern liegt im Haff begraben. 
Heute noch erregt derſelbe die Phantafie der ſchlichten Fiſcher. Oft raufcht 


2) Unter den Hypotheſen über den Namen Ermland ſcheint mir dieſe die ftich- 
baltigfte. Bender begründet diefelbe fharffinnig in der Zeitfchr. für die Geſch. u. Alter: 
thumskunde Ermlands Bo. I, ©. 15. 

I) Voigt, Geih. Bo. II, ©. 354 u. 388 fi. 

4) Ueber die Grenzen der Komthurei ſ. Töppen, bijtor, comp. Geogr. S. 199 ff. 

5) Voigt, Geſch. Br. IT, ©. 354. Anm. 2. Hieß fie vielleiht Wolitta? Wir 
fommen fpäter auf diefe Conjectur zurüd, 

6) Es iſt die heutige Huntau oder Honeda. Bender, die altpr. Landſch. inner: 
halb der erml. Diöceſe. Ztiſch. f. Geſch. u. Alterthfve. Etml. Bd. II. S. 385. Anm. 96, 

7) So Töppen, Pr. Brov.:B. n. F. Bo. J. S. 82. Derſelbe hat zur Erklärung 
des Wortes Balga oder Balg das Diftfriefifche herangezogen. In dieſem bedeutet Bulge 
oder Balge auch eine Welle. Ich erinnere mich der poetiſchen Beſchreibung eines 
Sturmes von Foole Hoifien Müller. Da heißt es: 

De Bulgen flaan to Hope 

Un fpüpdern Schuum un Sand, 
Hiernah könnte die Burg auch ihren Namen haben von den Wellen, die ſich an ihrem 
Buße brechen. 
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ihnen wunderbares Glodenläuten aus den Wogen des Haffs entgegen. 
In glücklicher Stunde ſchauen fie wohl auch ein Mal im Haren Waſſer 
auf dem weißen Sande das alte Schloß in mährchenhafter Schönheit. An- 
dere gewaltige Mauerftüde vejjelben rollten ven fteilen Abhang hernieder, 
an welhem die Burg einft über Land und Wafler hinansragte. Sie ha- 
ben ſich ſenkrecht auf den Strand geftellt, Dort jchügen fie jegt das 
Land gegen die raftlos ſpülende Woge, wie einft gegen die wild andrin- 
genden Feinde. 

Aus dem hohen, fchroff abfallenden, fandigen Uferberge fchälte das 
Waſſer noh am Anfange diefes Jahrhunderts gewaltige Balken heraus, 
Waren fie vielleiht die Fundamente der alten Preußenburg, welche dem 
Pilgrim und Friedland, den erften Orlogfchiffen, welche von Elbing aus 
die Wellen des frischen Haffs durchfchnitten, vom waldumkränzten Ufer 
entgegenleuchtete??) Waren es Pfahlroſte, auf welchen ſich der fteinerne 
Bau des Ordens erhob?) Noch heute ift diefer in feinen Grundriſſen 
zu erfennen. Gewaltige Bundamente fchieben fich theilweife über den Ufer- 
berg hinaus und ragen fühn in die Luft hinein. In Form eines Achtecks, 
auf dem fich einft riefige Steinmauern erhoben, deuten fie den Kern ber 
Burg an. Erſt am Unfange des 18. Jahrhunderts begann man bie leß- 
tern mit Mühe loszubrechen. Ein gut Theil Pillau’s wurbe von ihmen 
erbaut.) Ziemlich in der Mitte des bezeichneten Platzes beutet noch ein 
tiefes Loch den, im Anfange diefes Yahrhunderts erft verfüllten, Schloß. 
brunnen an, Wahrfcheinlich verforgte derjelbe, ähnlich wie der Marien: 
burger, alle Stodwerde des Gebäudes mit Wafler. | 

Gewaltige Keller find in ben Berg gemauert, Noch find fragmenta- 
riih Gewölbe und ZTreppenrefte erhalten. Ueber ihnen erhob fich einft 
der fogen. hinterfte Thurm; in ihnen wurben noch in der erften Hälfte 


8) QDusburg IM, 13. Jeroſchin 4827—78, 

9 Altpr. Mtsſchr. Bd. IV. ©. 374, Dies jcheint mir nicht wahrſcheinlich, denn 
es iſt hier ein ganz anderes Terrain, wie im Kneiphof Köniasberg. 

10) Nach einem im Geb. Archiv befindlichen Briefe d, d. 17. März 1708 wird 
von Balga aus berichtet, daß alle abgebrochene Steine bis auf 4000, fo nod zu Balga 
fteben, in Pillau vermauert feien. Lestere feien zum neuen Bollwerk deitinirt. — Der 
Schloßbrunnen wurde 1705 noch gereinigt. Er wird in den Amtsrechnungen der tiefe 
Brunnen genannt. 
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des 16. Jahrhunderts auffäßige Scharwerksbauern verwahrt.) Dortige 
Einwohner zeigten vor Kurfem noch einen Heinen Keller, aus dem fich 
ein langer unterirbifcher Gang nad dem Schneden: und Echrandenberge 
bingezogen haben ſoll. Derfelbe müßte länger als eine halbe Meile ge- 
wefen fein, ein Tunnel, der verdiente nicht bloß in der Sage zu glänzen. 
Ehe wir über der Erde die Richtung deſſelben verfolgen, betrachten 

wir noch die Vorwerke der Burg. Ein Flügel verfelben ift durch die 
Munificenz des hochſel. Königs Friedrich Wilhelm IV. wenigftens in ven 
- Ringmauern der Nachwelt erhalten. Die Dorfsgajle führt links an der 
Kirche vorbei geradezu auf die ehemalige Schloßbrüde. '") An der Stelle, 
wo man diefelbe einft auf und nieberlieh, ift der tiefe Graben jekt aus— 
gefüllt. Derjelbe zieht fih um die ganze Befeftigung herum. Ein Erd: 
wall bildet nad) ber Dorfoſeite, eine Ringmauer nad) der Burgſeite feine 
Einfriedigung. Die beiden Baralleljeiten deſſelben münden ins Haff, dem 
wieder bie dritte, dem Dorfe zugewandte, Seite des Grabens entipricht. 
Rechts von der Zugbrüde, Hinter der Mauer erheben jich noch die im 
Rohbau aufgeführten Ziegelwände eines ungefähr 70 Schritte langen und 
14 Schritte breiten Gebäudes, deilen Yängenfeite jih von Süden nadı 
Norden dehnt. An der Nordfeite wird biejelbe durch einen Thurm mit 
dreiedigem Dache abgejchlojien. ") Dffene Lüden von verfchiedener Größe 
deuten bie Stellen an, wo früher Epitbogenfenfter erglänzten. Sie dürfen 
die wüſten Räume der Ruine nicht mehr beleuchten, denn: 

Ihre Dächer find zerfallen, 

Und der Wind ftreicht durch die Hallen 

Wollen ziehen drüber hin. 

Unter dem Thurm, der noch im diefem Jahrhundert in feinen untern 

Räumen als Viehftall, in feinen obern als Getreideſchüttung benngt tunrde, 
zeigen fich wieder die Eingänge zu Kellergewölben, die einft als Gefängnif: 


) Aus einer im Geh. Archiv befindl, „Supplicirung der Bauern von Hoden: 
fürft" an den Herzog Albrecht vom 15. Juni 1541 gebt bervor, dab der damalige Haupt: 
mann pon Balga vier Wirtbe aus Hohenfürſt in den Hindern thurm“ aelent. 

N) 1704 wurde diefelbe noch reparirt. 

2) Mielleicht rührt dieſes Dad; aus ver Zeit des Biſchofs Georg Polenß ber. 
Es hat diejelbe Form, melde die Thurmipigen der biihöflichen Kirchen des Samlandes 
baben. Dieſelbe foll eine robe Abbildung der Biſchofsmütze darſtellen. 
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zellen dienten, Jetzt find fie verfchütte, Dicht hinter der eben befchrie- 
benen Ruine ragte, von der achtedigen Hauptburg durch einen Graben ge 
trennt, in ziemlich gleicher Tinte mit derjelben zu Hartknochs Zeiten noch 
eine Kirche empor. Ein jchlanfer runder Thurm bob fich über das Dad 
verfelben hinaus, wohl eine erwänjchte Marke für Schiffer, Zu beiven 
Seiten des Eingangs wölbten ſich je zwei Spigbogenfenfter. ie ift jpurs 
los verihwunden. Unter den grünen Bäumen, welde über ihren Funda— 
menten wachſen, ziehen Viehheerden hin. 

Die jegige Kirche liegt faft ganz hinter dev Hauptburg und iſt wahr: 
fcheinfih vom Haff ans gar nicht zu fehen. Daß fie die alte Ordens— 
fapelle gewejen fei "*) ift mir zweifelhaft, eher möchte ich diefe an der nörd- 
fihen Seite der Borburgsrnine juchen. Bon der jeßigen Kirche wären 
die Ritter, im Fall einer Belagerung von der Landſeite her, abgefchnitten 
gewejen, 

Die Umgebung der Feftung bildeten einſt Wald und Eumpi. Durd 
den legtern führte bereits zu Dusburgs Zeiten der Damm, weldyer noch 
heute den Weg zwilchen Balga und Hoppenbruch bildet. Vorher vertrat 
denſelben eine Brüde, welche ſich mit einer Seite auf den Schnedenberg 
ftügte, der vor Hoppenbruch rechts, nahe am Wege liegt, ein abgeftumpfter 
Kegel von unbedeutender Höhe, über Todtenurnen und Afchenfrügen auf 
geichättet. 9) Hier erbauten die Ritter die erfie Mühle und befejtigten fie. 9) 

Bon zwei Seiten juchten die Preußen dev neuen Feſtung beizukommen. 
Wenn man von Hoppenkrud nad Haſelau fährt, erhebt ſich gleich hinter 
dem erjigenannten Dorfe, dicht an der linfen Seite der Strafe ein Hügel. 
Sein Abfall ift jo regelmäßig und glatt, ale ob Menſchenhand ihn geebnet. 
Um die Krone pejielben zieht ſich eine, tbeilmeije noch erkennbare, Um 


3) Altpr. Misſchr. IV, S. 375, 

4) Der Schnedenberg war ohne Zweifel ein altpreußiicher Begräbnißplatz. Eine 
1705 in demſelben gefundene Todten-Urne wird genau im Erl. Preuß. Bd, tif. p. 55l 
beſchrieben. In den Jahren 1850 bis 1853 wurden bier von den Leuten des Hölmers 
Neumann beim Pflügen an zwölf mit Aſche gefüllte Urnen verfchievener Größe gefunden. 
Da fie wohl ungeſchickt herausgenommen wurden, zerfielen ſie fämmtlich. Sie befanden 
fih in der gewöhnlichen, mit einem flachen Steine zugededten, Steineinfaflung. 

35) Wit Töppen nehme ich in Dusburg Un, 24 eine Wiederholung der bereits 
c. 21 erzählten Begebenheit an. 
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wallung. Wir haben den Schrandenberg vor uns, auf dem das edle Ge- 
ſchlecht der Gobotiner eine Fefte erbaute, um von bier aus das verlorene 
Balga wieder zu erobern. 

Eine andere Burg richteten fie etwa eine halbe Meile nördlich bavon 
bei Partheinen anf, welches noch heute an ben Namen ber Bartegalfefte 
erinnert, Auf einem, mitten aus breiten Waldſchluchten auffteigenven, ſcharf 
marlirten Berge liegt eine Ebene 180 Schritt lang bei einer zwiſchen 80 
und 110 Schritt wechfelnden Breite. Dichter Baumfchlag beichattet jetzt 
auf berfelben einen Gottesader, Nichts zeugt hier von ben Kämpfen ber 
Borzeit als ein Graben, welcher die Partegalburg von ber weftlichen Hoch— 
ebene trennte. Bald werben Pflug und Egge auch diefe Spur verwifchen. '°) 

Eine dritte altpreußifche Wehrburg in diefem Amtsbezirk verfegt man 
auf ben, das Liebliche Jarftthal theilweife beherrichenden, jetst größtentheils 
beaderten Lateinerberg.n) Wir verlaffen die Höhenpunkte, an welche die 
Geſchichte ihre erften Fäden gefmüpft und verfuchen den Landftrich, den 
fie einft beherfchten, im Allgemeinen zu überfchauen. 

Die natürliche Norbweftgrenze bejjelben bildet pas frifche Haff (Mare 
recens), weldes feinen Namen fiher der Beichaffenheit feines Waflers 
verdankt. *) Die füdliche und ein Theil der füböftlichen Grenze wurden am 
28. Juli 1374 zu Elbing genau feftgeftellt, Sie gränzt zugleich das 





%) cf. v. Wincklers Beichreibung in ver Zeitſchr. für Geſch. u. Alterthsk. Erml 
u, ©.690. Gern möchte ich mit biefem geehrten Forſcher ein Mal den Schranvenberg 
beiteigen, der meiner Anficht nach fhon im Aeußern deutlihe Spuren einftiger Befejti« 
gung an ſich trägt. Er wird es nicht übel nehmen, wenn ich mich bei der Beſchreibung 
Partegals auf feine anziehende Schilderung ſtütße. Ich konnte leiver nicht jelbft vie Lo: 
calität in Augenjchein nehmen. Das Hiftor. findet jih Dusburg II, 23. 

1) Den Namen hat er von den Schülern der ehemaligen lateiniihen Schule zu 
Heiligenbeil, welche bier ihre Erholung in gemeinihaftliden Ausflügen fuchten. Eine 
Schilderung deſſelben hat gleichfalls Herr v. Windler in der genannten Zeitichrift Bo. II. 
©. 652 gegeben. Er verfegt bier die in Voigt, Geſch. Bd. III. ©. 314 erwähnte Wehr: 
burg bin. 

2) So Töppen, die fr. Nehrung, Prov.Bl. n. F. Bd. I. 1852. ©. 81. Weber 
die Veränderungen der Haffgrenze fiehe v. Winkler, Zeitichr. für Geſch. u. Alterthöfne. 
Ermlands I, 8.523. Anm.2. Er nimmt an, dab uriprünglid in der Linie von Kahl: 
hol; bi3 zum Kamftigaler Hafen Land geweſen fei, welches durch Eisaänge, Sturmfluthen 
und Wellenſchläge ausgeriffen. Da urtundlihe Zeugnifle aus der zweiten Hälfte des 
13. Jahrh. Ortſchaften unferes Amtsbezirk, welche beute am Haff liegen, auch ſchon als 
ſolche kennen, fo müßte diefer Riß früher geſchehen fein. 
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Bisthum Ermland von dem, unmittelbar unter ber Herrfchaft bes deutſchen 
Ordens ftehenden, Theile Preußens ab. Nach dem Ausſpruche der zwilchen 
dem Orden und dem Biſchofe von Ermland zu Schiederichtern erwählten 
Männer'b) follte die Grenze von dem Punkte, wo die Runau ins friiche 
Haff fließt, an Roſſen, Einfiedelhof vorbei längs dem Flüßchen, das Ham- 
mersdorf von Regitten trennt, dann weiter an ber Grunauſchen Grenze 
bis zum Biberfluß über Sonnenſtuhl und Breitlinde gehen. Von der 
Breitlindeſchen Grenze zog fie ſich nach den Quellen der Bahnau bei Raufch» 
bach und wendete ſich von hier nad Süden über Gedau, Wohlau und 
Wilknitt. Dann ging ſie längs einem Waldſaume in ſüdöſtlicher Richtung 
auf eine gezeichnete Eiche, welche zwiſchen Guttenfeld im Ordenstheile und 
Seefeld und Plauten im Biſchofstheile lag, bog ſich ſüdlich bis Seefeld '9) 
und ging dann über Guttenfeld und die beiden Steegen nad) Norden hinauf, 
Die äftliche Grenze des Amtes war nicht in alien Zeiten ganz glei, im 
Wejentlihen aber auch mit ber heutigen Kreisgrenze identiſch. Sie zog ſich 
von Steegen nad) Lichtenfeld über Schönfelo, Sargen, Urenftein, Montitten 
hinter Robitten in einem Bogen durch die Ehlauſche Ferft, ging dann 
von Maraunen über Schmerkftein, Korfchellen, Klaufitten, Nemritten nörb- 
(ih hinauf bis Tikrigehnen, welches nicht mehr zum Amte gehörte. Die 
Nordgrenze war wefentlich von ber jekigen Kreisgrenze verſchieden. Sie 
ging von Zikrigehnen in weftlicher Richtung auf den Strabbiffluß, folgte 
dann dem Laufe deijelben bis Worregen und ging von hier nad dem 
Haff hinauf über Grünwiefe, Pannwig, Windleim, Paderau und Echölen. 

Den Kern diefes Gebietes bildete in der Urzeit ein dichter Wald, 
reichlich ausgeftattet mit Seen und Sümpfen. Ein bald mehr, bald minder 
breiter Saum an der Hafffüfte, ein fchmälerer an der Oftgrenze und bie 
äußerfte Südgrenze war ftarf von den Eingebornen bes Landes bevölkert. 
Koh heute bezeugen die Namen der hier liegenden Ortfchaften den alt 
preußifchen Urfprung derſelben. Theilweiſe läßt fich derfelbe noch urkund- 


8b) Die Urkunde, in welcher verjelbe niedergelegt iſt, iſt abgedruckt in Voigt, 
Cod, dipl, Pruss, III. No, 119. p. 158—163 u. Mon. hist, Warm, II, No, 497 p. 518—583. 

19) Bis bierhin zeigt uns die genannte Urkunde den Men. Bis vor Gulten: 
feld dedt fich die im ihr gezeichnete Grenze genau mit der heutigen ſüdlichen Grenze des 
Heiligenbeiler Kreiſes. 
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lich feftjtellen, wein auch eime ganz genaue altpreußiſche Geographie bei 
den fpärlich fließenden Quellen aufzuftellen nicht möglich fein dürfte. 

Wir betrachten zuerit das Küftengebiet. Miancherlei Urkunden find 
uns noch erhalten, welche uns anf vemjelben als Wegweifer dienen follen. 
Eine der älteften führt ung, meiner unmafgeblihen Meinung nach, an zwei 
Punkte dieſes Gebietes, die ich feitftellen zu müffen glaube, wenn bisher 
auch noch fein Forfcher auf dieſelben aufmerkſam gemacht, und die befannte 
Urkunde, die ich heranziehe, ftets andere Deutung erfahren.) Am 7. Fe 
bruar 1249 ſchloß der Orden mit ven adgefallenen Bomefaniern, Wars 
miern und Natangern einen Bertrag, nach weldhem die Bewohner der ein« 
zelnen Ganen zum Bau verjchiedener Kirchen verpflichtet wurden. Die 
Bewohner Warmiens verjprachen folgende Kirchen zu bauen: die erſte, im 
dem Dorfe, in welchem Jedun wohnt oder nahe dabei, die andere in 
Surimes, bie dritte in Bandadis, die vierte in Slinia, die fünfte in Wunte- 
nowe, die fechfte in Bruſebergue.?!) 

Nach den bisherigen Auslegungen dieſer Stelle wäre unter vem Wohn- 
fine Jeduns entweder Gevan im Kirchfpiel Eichholz, *) over Gedan im 
Kirchipiel Zinten, ?) over Gedauten Kirchſpiels Langwalde,“) oper Gauden, 
Kirchſpiels Peterswalde, oder Gedilgen, Kirchipiels Plaſtwig *) zn verftehen 
Merkwürdiger Weife hat Niemand an Gedilgen bei Heiligenbeil gedacht. 
Dennoch hat diefer Ort eine intereflante Gefchichte. Bereits im Jahre 
12899) verlich der Kanpnteijter Meinte von Querenvord dem Dolmeticher 
Jacob und jeinem Bruder Heinrich zwei Erbe im Felde Geydaw, welche 


>) Diejelbe ijt nach dem Original mit hiſtoriſchen Erläuterungen zuleßt in Mon. 
hist. Warm, 1, D. S. 28 ji. abygedrudt. 

231) li autem de Warmia promiserunt, quod infra terminum ante dietum 
edifieabunt ecelesias in locis inferius annotatıs, Primam videlicet in villa in qua 
fedet Jedun, vel prope locum illum, Secundanı in Surimes, Terciam in Bandadir, 
quartaın in Slinia, qnintam in Wuntenowe, sextam in Druascbergue, 

2) So Voigt I, ©. 629. 

23) Mon. hist. Warm. 1. S. 36, Anm. 15. 

4 So Töppen. Das Gut joll erit 1304 nah dem Preußen gleichen Namens 
genannt fein. 

2) Mon, bist, Warn, a. a. O. Auf Beterswalde felbjt wird vermutbet I, S. 419 
Anm. 2. 

%) d. d. Idus lanuarii. 
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früher die Brüder Dueiyge und Samſange inne gehabt.) Unter dem 
Hochmeifter Carl Beffart von Trier müſſen dieje Erbe erledigt fein. Sie 
wurden einem gewiſſen Niclas verliehen. 1330) ſchloß der Hochmeifter 
Luderus von Braunfhweig mit Nicolaus von Geydaw eine Bunctation ab, 
nach welcher diejer auf 7 Hufen, welche ihm im Felde Nathangyn verliehen 
worben, freiwillig verzichtete und dafür 20 Hufen im Felde Gromitin zu 
kölmiſchem Rechte erhielt. So wurde Gedau im Eichholzſchen Kirchipiel 
von Gedau bei Heiligenbeil aus gleichjam gegründet. ?, Es fünnte noch 
Jemand bezweifeln, daß unter den 7 Hufen im Felde Natangen unfer 
Gedau oder Gebilgen zu verftehen jei. Darum foll auch hiefür noch der 
Beweis angetreten werden, zumal da die Exiſtenz eines bejondern Feldes 
ober engern Gebietes, welches den Namen Natangen gehabt, beftritten iſt.“) 
Norböftlic an Gedilgen gränzt Haſelau. Die älteſte befannte Handveſte 
biejeg Ortes ift datirt 1320 XV. Calend. Mai.?’) Nach verfelben verlieh 
Friedrich von Waldenburg Tisen von Hasla und feinem Bruder Conrad 
20 Hufen im Gebiete Balga „im Kammeramt und Felde Natangen” gelegen 
mit Mühlen und Grenzen, wie fie ihm ver Komthur zu Balga Günther 
von Arnftein (1320 17. Ap. bis 1321 15. Ang.) bewiefen, zu kölmijchen 
Rechten „mit allerlei außrichtungen vud fehften zu behalden over von newes 


27, Dieje Handveite wurde 1429 d. d, Hof Einjievel, Sonnabend nad) Hinmel: 
fahrt für Otto von Tiedmannsdorf, den dantaligen Befiger von Gedilgen beitätigt. Noch 
damals wurde es Gendam genannt, 1430 wurden zu demielben 3 Morgen Wielen am 
Rauſchenhofe geichlagen. 

23) Die Urkunde iſt d. d. Marienburg, quarto in octava beat, Petri et Pauli apost. 

29) Gedau im Eihholzihen wird in der bereits erwähnten Theilungsurlunde vom 
28. Juli 1374 Jeidaw, welches ich mit Jedunsort überfegen möchte, geiihrieben. Dat 
das Feld Gromiten nicht im Zintenſchen Kirchſpiele gelegen, wo auch ein Gedau liegt, 
jondern im Eichholzichen, geht deutlich aus der Hufenzahl beider Güter hervor. Kölm. 
Gedau im Eichholzſchen hat nad den Amtsrechnungen 22 Hufen 11 Morgen. 20 Hufen 
wurden nad der angeführten Urfunde verschrieben. 2 Hufen 11 Morgen wurden Nicolaus 
von Geydaw vom Hochmeiſter Heinrich Tuſmer von Arfberg 1346 in erastino b. Jacobi 
ap. im Felde Grobitten, wie ſie einit vom Komthur Theodor von Blumenſtein abgegrenst 
waren, geſchenkt. Adl. Gevau im Zintenichen bat nur 16 Hufen. 

30) Töppen läugnet entfchieden die Eriftenz deſſelben, v. Mülverſtedt weiit denifelben 
eine falſche Stelle an. Es lan nicht im alten Gan Natangen, fondern im Ermland. 
Töppen, Hiltor. comp. Geogr. ©. 201, N. Br. Pıov.»Bl. a. F. Bd. V. S. 323 Anm. 

3 Beiläufig bemerke ich, dab als Schreiber diefer Urkunde Herr Albrecht, Pfarrer 
„zum Dedienn“ genannt wird, ven Wölky nicht kennt. Mon. bist, Warm, III, ©. 428, 
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zu bawen“ 1442 Mittw. vor purif, Mariae virg. wurde biefe, urfprünglich 
lateiniſch gefchriebene Handfefte für Niclas von "dem Hafelow verdeutſcht 
und beftätigt. Mithin ging das Feld Natungen mindeftens über Hafelau 
und Gedilgen bis gegen Heiligenbeil, welches wahrjcheinlich and noch in 
demfelben gelegen hat. Diefe Stabt, oder das von Töppen erwähnte Heiligen- 
bleidorf, 2) fcheint mir die in ber Urkunde von 1249 bezeichnete Etelle, 
„nahe bei dem Ort, wo Jebun wohnte” zu fein. Das „vel prope locum 
jllum“ der Urfunde deutet darauf hin, daß man in der Nähe von Jeduns— 
ort ſchon eine Stelle im Auge hatte, welche ſich zur Anlage einer Kirche 
beſonders eignete, vielleicht, einen ven Preußen heiligen Ort, der nun durch 
bie Anlage eines hriftlichen Gotteshanfes erft wahrhaft heilig werden follte 
Diefes dürfte wohl ver Hiftoriiche Niederſchlag der Sage fein, welde an 
ben Namen Heiligenbeil geknüpft ift. Die Urkunde von 1249, welcde bie 
Kirche zu Heiligenbeil begründete und welcher ber, feit 1250 regierende, 
Biſchof Anſelmus wahrſcheinlich Nachdruck gab, war das Beil, welches 
bie heidniſchen Göttereichen in dieſer Gegend fällte und zugleich das Fun- 
dament der „Heiligenſtadt.“ *) Urkundlich wird Heiligenbeil zum erſten Dale 
1349 im älteſten Bürgerbuche Braunsbergs erwähnt. Der Jude Rym— 
boldus ſoll damals in ihr eine Menge Menſchen vergiftet haben, *) fie 
muß alfo zu jener Zeit ſchon eine wohlbevölferte Stadt gewefen fein, Der 
Preuße Gedun ift Übrigens eine hiftorifche Perfönlichkeit, die nur in ber 
Umgegend von Heiligenbeil gefucht werben fann, noch im Yahre 1262 lebte 
und außer Gebilgen nod) andere, fehr bedeutende Landgebiete bejak, deren 
Grenzen in einer Generalverjhreibung d. d. Elbing 1262) angegeben 
werben, Nach derfelben wurde ihm von Helmerich von Nechenberg das 


2) Auch Heiligenbeiler Dorf, 

2) Vielleicht that auch etwa bei der Grunbdfteinlegung der Kirche der Biſchof 
Anfelmus ein Paar Axtſchläge gegen die alte Eiche. Jedenfalls darf der Hiſtoriler alte 
Sagen nicht verachten, fo lange fih ihnen ein Einn abgewinnen laßt. 

3) Mon, hist, Warm, II, S. 152, 

%) bgebrudt Mon. hist. Warm, HU, ©. 556. Ganz falih iſt dieje Urkunde 
leider von Prof. Dr, Krüger in feinem „Beitrag zur Geſch. der Familie v, Pröd“, Zeitichr. 
für Gef. u. Altertbätunde Ermlands Bd. IT. S. 554, ausgelegt. Er bietet in feiner 
müh: und werthvollen Arbeit, auf die wir Cap. 3. Anm. 14 noch Rüdfiht nehmen 
werben, einen ſchlagenden Belag dafür, daß man bei Auslegung bijtoriiher Dokumente 
mit pbilologiihen Gonjecturen äußerſt vorfichtig fein muß. Er bat aus Scurbenite 
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Feld Pyalsede, d. i. Thomasborf, für welches diefe Urkunde ausgeftelit ift 
und das Feld Scurbenite, d.i. Schirten verfchrieben. Die Grenzen diefes 
Geldes follten beginnen bei dem Fluß, der biefen Gütern benadhbart ift 
(apud fontem, qui est contiguus ipsis bonis) d. i. die Jarft und follten 
jich erftreden bis zum Felde Sirbelaud, d. i. Steindorf. Ziemlich in ber 
Mitte des angeveuteten Gebiets liegt Gedilgen, der Wohnfig Gebuns und 
fomit glauben wir den Beweis für unfere Behauptung geführt zu haben. 

Eine zweite crux interpretum in ber Urkunde von 1249 ift die vierte 
Kirche in Slinie Man hat an Schalmey und Echilgenen gedacht, *) 
warum nicht an Schölen, das früher immer Scielen oder Schylen ge 
ſchrieben wurde und ſchon durch den Klang feines Namens mehr an bie 
alte Slinia erinnert, als eine der genannten Ortichaften. Den Kirchen- 
fteig, den wir zu betreten haben, weift uns hier eine Urkunde des Land— 
meifters Conrad von Zierberg vom Jahre 1284.) Nach biefer hatte der 


Schrombehnen und aus Pyalſede Panshof berausgelefen und diefe Anſicht mit folder 
Wahrfcheinlichkeit dargetban, dab fie dem volllommen glaubwürdig erſcheinen muß, wel 
cher die hiſtoriſche Quelle, die fie widerlegt, nicht kennt. 

3) Mon, hist. Warm, I, &. 37. 

26) Mir geben diefelbe jo weit wir fie entziffern konnten: Nos, frater Couradus 
de Tyerbergh, Hospitalis Sannte Marie Theutoniecorum lerosolimitani, Magister in 
prussia notum esse cupimus pertestantes, quod frater Ludewicus, felieis recordacionis 
quondam magister prussie, Kresoni, prutheno suisque heredibus quandam in Warmia 
hereditatem, que palapita nominatur contulerat ab onere decimarum libera, imperpe- 
tuum possidendam sub granicis infra scriptis, videlicet a vico, cui nomen est Par- 
dagal ascendendo usque ad altam tiliam et ab ipsa protendendo usque ad villam, 
in qua Compthyr prutbenus residens olim fuit et abinde usque ad montem porenn, 
qui Catamus nuncupatur et ab eo ulterius protendendo usque ad lapidem, cui nomen 
est Plausdinnis et abinde usque ad pratum Tyligen, sic vocatum, usque ad mare 
recens, quod ibidem attingit, Cum igitur per heredes dieti Kresonis supra dicta- he- 
reditas sit divisa, ad ipsoram petieionem de consilio fratrum nostroram Makie suis- 
que heredibus medietatem hereditatis predicte contulimus jure Colmensi succes- 
siope hereditaria imperpetuum possidendam. Racione igitur hujus collacionis et 
expediciones et terre defensiones et municiones construendas et contra quoslibet 
turbatores fratrum tenebuntur cum eorum bruniis et armis prutenicalibus domui 
nostre fideliter deservire, In hujus rei evidens testimonium et memoriam perpetuam 
sigillum nostrum presentibus est appensum. Testes sunt Meinko de Querenvorth 
Commendator in Brandinburg, frater Hartungus commendator in Balga, frater Al- 
bertus, frater Ortolfus Balistarius, frater Berchthus et alii quidam ordinis nostri 
fratres, Date in Balga Anno Dii Millesimo ducentesimo octogesimo quarto XVII® 
Kalend, Juni, (Schwarzes Hausbucd des Amts Balga fol, 10). 
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Landmeifter Ludwig von Balversheim dem Preußen Krefo das Gebiet Ba- 
(apita in Warmien verliehen. Die Urkunde gilt für die Ortfchaften Grund 
und Mikünen. Der Name Palapita ift noch in dem dicht bei den ge 
nannten Ortſchaften liegenden Bolbitten, das noch 1461 Polbitten heißt, 
erhalten. Palapita jellte fih vom Fleden Pardagal, d. i. Partheinen bie 
zu einer hohen Linde, von da bis zu dem Ort, wo der Preuße Compthyr 
gefefien, (ich vermuthe Wefllienen) von da bis zum Berge Porenn, der 
Catamus genannt wirb und weiter fort bis zum Steine Plausdinnis er: 
fireden. Mit der Wiefe Tyligen folite es dann ans frifche Haff ftoßen. 
Die Wiefe Tyligen ift jedenfalls das nachmalige Schielen. Wie aus einer 
Urkunde vom 8. Tage nah Iohannie 1337 hervorgeht, wohnte damals 
bier der Preuße Bartholmes Schilo (B. von Tyligen, das wohl damals 
ſchon für gewöhnlih Schielen genannt wurbe.) Heinrich von Muren verlieh 
demfelben ven, gleichfalls hier liegenden, Krug zu Aſſakeim mit drei Hufen 
und drei Morgen Land und „follte er wie feine Erben ihrem Pfarrer von 
Krug und Land jeine Gerechtigkeit und Zehenden over Decem zu geben 
verbunden fein.” Es befand fich alfo hier factifch eine Kirche, deren An— 
denken frühzeitig unterging. Vielleicht jpülten fie die Wogen des Haffs 
binweg, vielleicht zerftörten fie die Stürme des Kriege. 

In der Handveſte von Echalmey vom 10. Juli 1289 wird die Kirche 
gar nicht erwähnt.) Da wir die Übrigen, in der beregten Urkunde ges 
nannten, Kirchen für unfern Amtsbezirk nicht in Anfpruch nehmen, jo bemerte 
ih kurz, lediglich um meine bisher aufgeiteliten Behauptungen noch mehr 
zu ftügen, daß ich nach der allgemeinen Anficht Wuntenowe für Huntau 
und Brufebergue für Braunsberg halte. Bandadis dagegen möchte ich 
weder mit Voigt und Zöppen in Banpitten zwifchen Zinten und Greug- 
burg, noch weniger in Bandels im Kirchſpiel Albrechtsporf ſuchen, fondern 
in „Bandeynen gubt” bei Tollemitt.*) Surimes halte ich mit Beckmann 
und Töppen für Sugnienen bei Mehlſack. Wenn man die Kirchen in dieſer 
Weife legt, kann man leicht die Idee erkennen, welche ven Orben bei der 





3) Sn dem nune in laudem Dei Grunenberg tann ich wenigſtens keinen directen 
Hinweis auf dieſelbe finden, 
%, Mon, hist. Warm, IH, ©, 166. 
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Stiftung derfelben leitete, zumal wenn wir annehmen, daß die Kirche im 
Dalga eo ipso durch das dort angelegte Orbenshaus ins Leben gernjen 
war. Der dicht bevölferte Küftenjaum des Landes follte in regelmäßigen 
Awifchenräumen mit Kirchen befegt werden. Ein Blick auf die Karte zeigt, 
daf die von ung genannten Ortichaften Huntenau, Schölen, Balga, Heiligen- 
beil, Braunsberg, Tolfemit diefem Zwed vollkommen entipredhen. Sug- 
nienen würde dann den Ort bezeichnen, bis zu weldem der Orden damals 
jo weit in das Innere des Landes vorgebrungen war, um mit Sicherheit 
eine Kirche zu begründen, die ber terra Wewa, dem Gebiet, Malcekut 
(Meljad) zu Gute fam. Im die unmittelbare Nähe der ſchon genannten 
Beſitzungen Geduns, von diefen nur durch das, in vielen Urkunden erwähnte, 
Feld Bobreyden d.i. Bregden getrennt, führt uns eine Urkunde des Jahres 
1262, Diefelbe ift um fo aufmerffamerer Betrachtung wertb, als fie in 
dem für unfere Brovinzialgefchichte Haffifchen Werke Scriptores rerum Prus- 
sicarum gänzlich mißverſtanden ift. *) 

Der Yanbmeifter Helmerich von Recheunberg verleiht nad ihr dem 


3, Sie lautet: Universis Christi fidelibus presens seriptum visuris frater Hel- 
mericus, preceptor fratrum domus Sannte Marie Theutonieorum in prussis, Salutem 
in nomine Christi, Quoniam ad modum aque defuentis preterit ügura mundi hujus, 
rerum gestarum memoriam secum trahens in oblivionem, necesse est, ut que memoria 
indigent, quibus subsistant, indieiis muniantur, Unde et presencium indieio perhenni 
eonstare volumus noticie, quod nos de consilio fratrum nostrorum et consensu, Tro- 
poni prutheno et suis heredibus utriusque fexus contulimus campum, Plotemeiten 
nuncupatam, in confinio Medenawensi nec non et (infra dietis?) terminis campum, 
Lauxem(neten) dietum, cum agris, pratis et aliis attineneiis jure hereditario possi- 
dendos. Item contulimus ei et [nis heredibus duas villas, unam que vocatur Keimal, 
sitam in terrula nomine Meindenowe et aliam que vocatur Hewksene, cum omnibus, 
que ad predictas villas antiguitus pertinere noseuntur et attinenciis suis, agris cul- 
ia et incultis, pratis, pascuis, viis et semitis, judieiis majoribus et minoribus jure 
hereditario possidenda, Item contulimus sibi campum, qui dieitur Lauxinen et quin- 
que familias in Rejotiten et quatuor familias ia Sambia, in villa, que dieitur Reynis, 
Hec omnia sibi suisque heredibus utriusque sexus libere [unt collata sine decimis 
persolvendis et rusticalibus laboribus impendendis, Ad expediciones aut et defen- 
siones terre municionesque construendas et firmandas tam ipsi, quam eorum homi- 
nes sunt astrieti. Quibus ut dietum est exhibitis, nihil ab eis ex parte domus 
nostre ulterius servieii requiretur. Datum In Elbing Anno Domini Millesimo ducen- 
tesimo sexagesimo secundo coram hiis testibus fratribus nostris: Thiderico Marestalco, 
Thiderico Rufo, commendatore in Balga, Bartoldo commendatore in Eibing, Joanne 
eommendatore in Konnigspergk et aliis multis fide dignis, 
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Preußen Troppein das Feld Plotemeiten im Gebiet Medenaw, das feld 
Lauremneten (?) oder Laurinen, das Dorf Keimal*) im Ländchen Mein- 
benowe ) und ein anderes Dorf Hewkſene. Berner erhält er im Feld 
Laurinen, fünf Familien in Rejotiten und vier Familien in Sambia (Sam- 
land) in dem Dorfe, welches Reynis genannt wird, Den Schlüſſel zur 
Deutung biefer Urkunde bietet die einfache Thatfache, daß fie für Keim⸗ 
fallen bei Heiligenbeil ausgeftellt ift, Keimal oder Keimfallen lag nebft 
Hewkſene, welches ich nicht mehr ermitteln kann, im Gebiet Medenow oder 
im Ländchen Meintenowe. Es gab alfo ein foldyes Gebiet nicht bloß im 
Samlande, jondern au im Ermlande. In ihm lag außer den genannten 
Dörfern, ja vielleicht waren dieſe Dörfer auf dem Grunde deſſelben erbaut, 
ein Feld Plotemeiten und an ihm ein Feld Sambia, ein Samland im 
engern Sinne, an welches der noch im vorigen Jahrhunderte in den Amts 
rechnungen aufgeführte Ort Samlandsdorf oder Sambsdorf erinnerte. Im 
Felde Sambia lag das Dorf Reynis, das noch hente vorhandene, unmitr 
telbar am Haff gelegene Reinſchhof. Das Feld Laurinen, in welchem Re 
jotiten lag, ift offenbar die Gegend zwifchen Laurinen und Rejoten bis 
Kauf.) Mithin lag Troppein mit feinen Gütern zu beiden Seiten bes 
von uns ſchon befchriebenen Balapitafeldes, welches ſich bandartig durch 
feine Befigungen ſchlang. Südlich von diefen Gebieten lag „vie Bladiaw“, 
fiher ein altpreußifches Gebiet, in bem auch noch in fpäterer Zeit Alt- 
preußen wohnten. So wurde 1480 Dienftag vor Margarethe dem Preußen 








%) licht Kaymen, wie Töppen, Seriptor. rer, Pruss, I, p.260, gelefen bat und 
dadurch zu einer ganz falfhen Deutung der Urkunde, natürlih auch zn falſchen Schlüſſen 
in Bezug auf diefelbe verleitet it. Er fagt: Bemerkenswerth it noch die Verleihung an 
Troppein, der fünf Familien in Rejotiten, wie es fcheint in Natangen und vier in Sam: 
land im Dorfe Kaymen erhielt. Unfere Auslegung der Urkunde wird jeicht den Irrthum 
befeitigen. 

au) Mem fällt bier nicht daS Mentonomon des Pytheas bei Plin, hist, nat, 
Lib, XXXVIl. e 2. ein. 

2) Kaul wird noch 1716 Lochweinen genannt. ch weile bier auf die anziehende 
Schilderung bin, welche von Windler, Zeitfhr. f. Gelb. u. Alterthskde. Erml. IH, 525, 
von diefer Gegend gegeben. Er jucht in Rejoten das erml. Romomwe und läht es vom 
Könige Dttolar zerftören, erkennt bier auch an den wildſchönen Ufern ver Fedderau deut: 
libe Spuren einer alten Feſte. Eolite bei eigener Beſichtigung der Lolalität nicht das 
ermländifihe confinium Medenawense in eine Beziehung zu der von ibm aufgejtellten 
Conjectur treten können? mir ftehen leider augenblidlih nicht die Mittel zu Gebote, die: 
felbe einer ernftlihen Prüfung unterwerfen zu können. 


pr 
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Yacob Cadayen hier bie Handvefte für feinen Krug auf den Orbenshufen 
neben bem Schulzenamte erneuert. Cine ältere Urkunde habe ich leider 
nicht auffinden fünnen, eine folche eriftirt aber für einen ſich fünlih au 
Dladiau anfchließenden Bezirk. Im Jahre 1308 fchloß ber Landmeiſter 
Heinrich vom Ploczt mit den Erben bes Preußen Kirftian einen Zaufch- 
vertrag ab, Nach der in denfelben aufgenommenen erften Verjchreibung 
für Kirſtian vom Jahre 1260 war biefem nebft feinen Brüdern das Feld 
Perdegarbe verfchrieben, welches diefelben damals fchon befaßen, außerdem 
in einem Felde, welches Pocarpien oder Perapien hieß, ſechs Hafen oder 
vier Hufen. Für die legtern erhielten Kirftians Erben 1308 das Feld 
Stantheinen d. i. Stuthenen, der weftlichfte Drt des Kirchipield Bladiau, 
welcher noch 1387 und 1498 als Stantheinen urkundlich bezeichnet wird, 
Die urfprüngliche Verfchreibung für Kirftian galt für Quelitten.“) Im 


#) Die Urkunde lautet: Universis preseneium inspectoribus Nos frater Henri- 
eus de Ploczk Magister prussie cupimus fore notum, nos vidisse et legisse litteras 
Religiosi viri fratris Henriei predecessoris mei (?) et fratris H. Marschalki pie me- 
morie in hec verba: Universis Christi fidelibus presentem pagivam inspecturis Nos 
frater Henrieus magister in prussia Salutem in eo, qui est omnium salus et vita, 
Norveritis, quod nos cum consilio fratrum, qui tune apud nos personaliter extiterunt 
eontulimus Kerstenno et fratribus ipsius nec non heredibus ipsorum campum, qui 
appellatur Perdegarbe, idem, quod nunc colunt et detinent sine decimis possidendis, 
Insuper in quodam campo, qui dieitur Pocarpien*) ipsis contuleramus sex uncos sc, 
ne graviora aliquot interveniant (sic!)**) ab iisdem uncis contulimus supra dietis 
viris et heredibus ipsorum quatuor mansos sine decimis possidendos, Ne hujus rei 





*) Ich gebe diefe Urkunde fo, wie fie mir in einer augenscheinlich ſehr alten Abſchrift 
vorgelegen. In Bezug auf die in ihr genannten Perfonen bietet fie mannigfache 
Schwierigleiten. Vom Mai 1259 bis Nov. 1261 war Hartmann von Grumbad Land: 
meifter, als deſſen Stellvertreter Nov. u. Dec. 1261 ter Komthur Dietrich erfcheint. 
(Töppen, Seript. rer. Pruss, I. p. 102 Anm.2,) Wer war alfo ber magister Hen- 
rieus? Der Marſchal kann Henrieus Bothel geweſen fein (c. 1258). ferner redet 
Heinrih von Ploczt in derfelben von fid) zuerft ald Magister prussie, danah als 
eommendator in Balga, was er nie gewefen. Auch wird der damalige Komthur Hein: 
rih von Eifenberg unter den Zeugen aufgeführt. QTöppen citirt diefe Urkunde Beript, 
rer, Pruss, I. p. 260 Anm. 7. Er lieft auch da, wo id Pocarpien gelefen, Perapien, 
Jedenfalls ift mit beiden Morten daſſelbe Gebiet gemeint, Es wäre nur möglich, 
daß fih zwiſchen 1260 und 1308 die Ausfpradhe des Wortö Pocarpien in Perapien 
verändert habe, 

“) Toppen bat bier 1. e. gelefen graviora aliqua und vermuthet gravatura, Für die 
Sache, auf die e3 bier anlommt, find übrigens die in ber Urkunde angebeuteten 
Schwierigleiten gleichgültig. 

Eitor. Nonats ſchrift Bo. V. Hft. 2. 9 
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Sahre 1490 (d. d. Abends purif. Mariae) verlieh der Komthur Hieronymus 
von Gebefattel Jacob von Qnelitten, genannt Rittaw (Rettau) und Kreftan 
von Paplawlen (Paplauden nordöftl, von Quelitten) 41, Hufen zu Que 
litten. Die Vermuthung liegt nahe in biefen das Feld Perapien zu juchen, 
welches ber Drben früher erworben, während Perbegarbe das noch 14 Hufen 
enthaltende Hauptgut war. 

Vielleiht lag auch Schreinen in biefem Felde, das ich erjt 1535 
(22. Juni) als ein Pfandgut der Gebrüder von Kanitz urkundlich angeführt 
finde. Alle nod in diefer Gegend liegenden Ortichaften find offenbar 
preußifchen Urfprungs. So wird Windfeim noch 1498 (Mont, n. exalt. 
Stae crucis) Wonfeimen genannt, Pannewig 1499 noch Primping, Warne: 
fam 1568 Warnidham. Die über dieſen Ortichaften gelegene Paderam, 
bie ich zuerft 1498 erwähnt finde, wie bie bei Balga liegende Wolitta 
(1431 wird das neue Dorf von ber Wolitta erwähnt), bei welcher ber 
Hafen des frifchen Haffs ins Land fprinpt, tragen ihren altprenfifchen Ur» 
ſprung an ber Stirn. Die Chroniften bemerken übrigens ausdrücklich, daß 
Balga am frifchen Haff und dem Waſſer Wolitta gebaut jei, Möglicher⸗ 
weife ift uns im Namen Wolitta no der Name der alten Preufenburg 
erhalten, die an Balga’s Stelle ftand. Das Flüßchen Wolitta hing früher 
mit dem Echiffsgraben bei Balga zufammen und vermittelte die Verbin— 
bung ber Burg mit dem Hafen. Auf der zwifchen Balga und Wolitta 
ins Haff fpringenden Tandfpige wurde fpäter das Dorf Kahlholz gegründet. 


scriptum valeat cassari, Nos frater H, magister ordinis fratrum theuto: in prussia 
et nos frater H, marschalkus sigillorum nostrorum munimine roboramus, Testes 
sunt: frater Th, commendator in Konigspergk, frater Ludico, frater Rudolffus juvenis, 
Date Konigspergk Anno Dini M.°ce®lx in die palmarum, 

Tandem vero, cum nos in Balga commendator essemus (?) de fratrum no- 
strorum consilio in heredibus predictis, quandam fecimus permutacionem tali de modo, 
quod predicti heredes antifata bona, que in campo Perapien possidere videbantur, 
nostre domui integraliter resignaverunt. nos vero loco predietorum honorum preno- 
tatis contulimus et conferimus in campo Stantheinen sex uncos cum agris, pratis 
pascuis ceterisque pertinen'ihus ad eosdem imperpetuum libere possidendos, In 
quorum omnium memoriam et munieionem sigillum nostrum presentibus est appensum, 

Testes sunt; Frater Henrieus de Isenbergk commendator in Balga, frater 
David vicecommendator itidem, frater Merkelinus, quondam Mareschalkus Livonie, 
frater Ulricus de’Drynleiben socius noster et plures alii ordinis mei fratres, Date 
in Beystern Anno Dimi, M’cce’vın® ,,. sexta ante dominicam q. cantatur Reminiscere, 
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1497 Dom. Quasimodog. verlieh der Komthur Heint. Reuß von Planen 
den „armen Einwohnern der Bitte Kahlholz“ fechszehn Gärten zu köl— 
miihem Rechte. Rechts an bie Wolitta ftieß die Fedderaw fammt bem 
Dörfchen Fittigein, welches 1469 (St, Martinstag) fammt dem Mühlen- 
zins zu Febderam an Georg Ebiſch verfchrieben wurde. 13. Sept. 1570 
heißt es Lichtigenen, in ben Amtsrehnungen am Anfange bes 18, dahr⸗ 
hunderts Littegeiten. Im der topographiichen Ueberſicht des Regierungs- 
bezirfs Königsberg von 1820 wird es nicht mehr genannt. 

Südlich unter der Wolitta leg das Feld, „Das da Menke genannt iſt.“ 
(Urt. d. d, 1387 Tag St. Bernhard). Erhard Aulling (1349—52 Compt. 
zu Balga) hat hier die erfte befaunte Handvefte ausgeftellt. Von hier 
wenden wir uns über die deutſche Ortſchaft Hoppenbrud und Romans 
gut hinweggehend wieder einem altpreußifchen Felde zu, Neweylen (Ne 
wegfen) war ein uraltes preußiihes Dorf, an das fi der Wald Werzo 
lehnte, deſſen Ausrodung ber Drben bereits im Anfange des 14. Jahr⸗ 
hunderts betrieb. Hier verfchrieb 1303 der Landmeiſter Ludwig v. Schippe 
dem Preußen Nautinge drei Haden, die er urbar zu machen verfprach *) 
und 1365 am St. Gregorstag verkaufte Ulrich Fride an Lubwig von 
Neweyken 32 Morgen, die der Orden von Thomas und Jacob von Ne 
weylen gefauft, „zu foldem Rechte als feine Vethern vor haben gehabt,” 

Wir haben fo ziemlich den nördlichen Theil des von uns bezeichneten 
Küftenftrichs durchwandert und wollen noch kurz die uns befannten alt- 
preußiſchen Gebiete des ſüdl. Theile der Küfte zu zeichnen verfughen, die 


#) Uriversis presensium inspectoribus Nos frater Ludowicus de Schneppfe, (sic!) 
bospitalis sancte Marie Theutonicorum lerosolimitani Magister Prussie, notum esse 
volumus, quod nos de consilio et consensu fratrum nostrorum contulimus Nautinge 
prutheuo et heredibus ipsius ad tres uncos de ailva Werzo, quos extirpare proponit, 
cum pratis sibi a nostris fratribus demonstratis et aliis pertinentibus ad eosdem li- 
bere a solucione decimarum et jugo rusticaliam serviciorum jure hereditario perpe- 
tuo possidendos, De quibus predicti tenebuntur ad expediciones et terre defensiones 
contra quoslibet fratrum adversarios et ad municiones de novo construendas cum 
equis et armis consuetis, quando requisiti fuerint, nostre domui deservire, In cujus 
donacionis mcemoriam et firmitutem perpetuam sigillum nostrum presentibus est ap- 
pensum, Testes vero sunt frater Siffridus de Rebergh commendator in Balga, 
Frater Sigismundus de Swartzbergh Commendator in Roxhufenn, frater Gerbardus 
de Reno et alii ordinis nostri fratres, Date in Balga Anno domiui Mccc tertio 
Kalendas Marcü, 

9 
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uns burch ältere urkundliche Zeugniffe befannt find, Wir fnüpfen an das 
Feld Sambia mit der villa Reynis an, deſſen Lage wir früher bejchrieben. 
Unmittelbar an daſſelbe ſchloß fich das Feld Banaw zwiſchen ben jegigen 
Orten Polnifh und Preußiſch Bahnau. Es wird urfundlih 1332 (d. d. 
In castra St. Marie in die beator. Petri et Pauli apost.) wo ber Hochmeiſter 
Werner von Orfeln den Gebrübdern Johanni et Johanni 6 Hufen in dem— 
felben verlieh. In der Banaw lag das Gut Schettnienen, das am 6. April 
1546 zu 10 Hufen und 10 Morgen dem Hauptmann von Labiau Jacob 
von ber Trenk verfchrieben wurde, ber Hof Beyſtern in der fog. Lafaune 
(1308) und der Hof Carben mit dem daranſtoßenden Walde. Lettern 
finde ich 1493 erwähnt, den Hof erft 1510 als einen Ort, an dem Bienen- 
zucht getrieben wurde. Südlich von Banaw fleigt das Land zum Runen 
berg an, hinter welchem das alte Ruſſen lag, welches dem Preußen Gun» 
terus von Ruſſen gehörte und dem Sohne deſſelben, Otto 1288 verfchrieben 
wurde %) und das Grenzborf gegen das Ermland, Paſſarie. Die Hand» 
vefte für den bortigen Krug ift von Winrich v. Kniprode ausgeſtellt und 
wurde 1394 d. Andreae ap. für Qudigfe Groll erneuert, 

Von der Mitte dieſes Küftenftriches drängte fih wie ein Keil das 
Gebiet Tiraw ins Fand hinein, In ihm lag zwifchen Pr. und Dt, Thieran, 
an ber Stelle bes heutigen Rehnhöfen das Feld Emaibitten, Einer, diejes 
Selb betreffenden Urfunde zufolge, die freilich nur in einer fpätern Ueber: 
fegung in einer andern Urkunde vom Jahre 1469 erhalten ift, bie wir 
aber in das Jahr 1262 feken, wurde das Feld Emaibditten dem Preußen 
Grunam für getrene Dienfte im Preußiſchen Aufftande verliehen. %) Den 


#5) Die Urkunde tft abaedrudt Mon. hist. Warm, 11, ©. 574, 

46) Die Urkunde it offenbar nnter ähnlichen Verbältnifien wie die für Gebun 
vom Sabre 1261 (Mon, hist, Warm, I. &.555) abgefaßt, daher halten wir den in ihr _ 
genannten Helmingt für Helmerich von Rechenberg. Sie lautet: Mir Bruder Helmingk 
Hoemeifter der Bruder des dewtſchenn Hawßes von Selm (d. i. Jeruſalem) vnſer beil In 
dem namen gots. Geben vnd vorſchreiben mit Rathe, Wiſſenn vnnd Willen vnſer 
Bruder Vnſerem getrewen prewßenn Grunaw Im vnde feinen rechten erben und nach— 
kommlingen vmb Fre vleißigen dienſte willen, die ber vns gethan bat In den vorfol—⸗ 
gungen, die wir gehat haben vff Wormeland, natangen vnnd auch vff Samlandt Gebenn 
vnd vorſchreiben wir Im vnd ſeinen Rechten erben vnd nachkommlingen viertzehen huben, 
gelegenn in dem felde Smayditten, zwiſchen beiden Tirow zu Colmiſchem Rechte erblich 
vnd ewiglich zve beſihenn, alſo In deme ſulche huben an acker, wießen, Walderen, puſchen, 
Waſſeren, ſtreucherenn von vnnſres Ordens Bruderen beweyſt fein bynnen denſelbigen 
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jegigen Namen hat das bort liegende Gut Lehnhöfen von einem Hans 
Lehmann, ber am Anfange bes 15. Yahrh. darauf wohnte, erhelten. Es 
hieß urſprünglich Lehmannshöfen. 

Wir wenden uns nun der öſtlichen Seite des Amtsbezirks zu. Auch 
bier finden wir eine Menge Ortfchaften, deren Namen altpreußiſches Ge- 
präge haben. Unfere Aufmerffamkeit nimmt zuerjt die hier liegende Stadt 
Zinten am Stradidfluß in Anſpruch. Eine Stiftungsurkunde derfelben ift 
nicht vorhanden, Acht Jahre früher wie Heiligenbeil 1341 tritt nach dem 
bisherigen Annahmen das Städtchen zum erften Mal in das Licht ber 
Geſchichte. Wir fehen damals einen Wald Partlange in ihrer Nähe lie— 
gen, in welchem der Komthur Dietrih von Spira am Margarethen Tag 
ben ehrfamen Bürgern der Stadt 10 Hufen anwies.) Auch ragte in 
diefer bereits ein Kirchlein empor, denn der damalige Piarrer Matthias 
bat die Urkunde ald Zeuge mitunterzeichnet, Wirkliche Stadtgerechtigkeit 
hat der Flecken erjt 1352 verbrieft erhalten, am St. Eliſabethstag, wo 
Winrich von Kniprode ihm 87 Hufen zu kölmiſchem Rechte überwies. *) 
Die Etadtmanern baute man erft 1363. Alle diefe Thatfachen deuten 
darauf Hin, daß fich die Stadt während der Herrfchaft des beutfchen Or- 
dens aus Heinen Anfängen entwidelt, ihr Name aber fagt, daß fie ſchon 
in früherer Zeit ein Sit preußifcher Häuptlinge gewefen. Bereits 1261 
wurden einem Preußen Szinte, nebſt drei andern jeines Stammes ein 
Teld von vierzig Hufen in Pogzanie am Dremwenzfluffe verliehen. 9) Wir 


orenigen. Davon follen fie vnnd re rechte erbenn und nadfaren einen abeligen platen 
dienst tbun Inn allen berfarten Wenn vnd mie dide fie von und adder von vunferes 
Ordens Bruder geheißen werdenn. Duch follen fie uns von Iglichem pfluge geben 
einen ſcheffel Weſſen unnd einen Scheffel form vnd zve befentniß der herſchafft ein kram— 
pfund Wachs vnnd einen Colmiſchen pfennigt adder funf prewihe Inn des ftadt alle 
Kor vff Sannt Mertenstag vff das ſchlos Balga zve brengenn. 

) Die Urkunde ift bei Voigt, Cod, dipl. Pruss. abzedrudt. Da ih das Buch 
nicht zur Hand babe, kann ich die Seite nicht angeben. Sie ſteht auch in Werner, 
Poleographia patriae Specimen V. De oppido Zinthen ejusque Sigillo 1752. ©.7u.8, 
fo viel ih mid) erinnere, aber nicht diplomatiſch genau. 

4) Beide Urkunden finden fib bei Voigt I. e. Die hiſtor. Verbältniffe erwähnen 
wir bier nur fo weit, als fie zur Feititellung des Alters ver einzelnen Ortſchaften nöthig 
find, Eine gründlibere Behandlung der Amtsgeihichte behalten wir uns vor. 

2, Die Urkunde ijt abgedrudt Mon, hist, Warm, I, S. 79 Anm. 2. Daſelbſt 
werden auf Orund des Wortes Pogzanio Voigt und Töppen eines Irrthums in Betreff 
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laſſen es bahingeftellt fein, ob biefer Szinte wirklich in unferm Zinten 
baheim war und conftatiren nur den altpreußifchen Namen des Feldes 
oder Gebietes, für dem fich eine deutſche Wurzel jchwerlich finden läßt. 
Bir glauben hiezu um fo mehr berechtigt zu fein, als wir im Stande 
find, das Alter der Stabt höher hinauf zu ſetzen, als bisher gejchehen, 
In einer Urkunde d. d. Donnerftag nach Barthol. 1494 wird erwähnt, 
daß Ludovicus, Hohemeifter zu Preußen, „dem Preußen Sulenco 8 Hufen 
bei Porenn und 1 Hufe Uebermaaß bei dem eyßer Warier baufen der Stadt 
grenigen, zwiſchen Marownen und Clingebede” im Gebiete Balga und 
Kammeramt Zinten gelegen, zu kolmiſchem Rechte verfchrieben habe. Unter 
bem Hochmeifter Ludovicus können füglich nur zwei Perjonen verftanden 
werden, entweder ber Landmeiſter Lubwig von Balvensheim (1264—71) 
oder ber Landmeiſter Ludovicus be Ecippe 1299. Da dieſe Gegend zu 
verfchiedenen Zeiten durch bie furchtbarſten Kriegsſtürme heimgeſucht und 
ausgebrannt wurde, fo ift es erklärlich, daß ſich hier verhältnikmähig we— 
nig alte Urkunden erhalten haben. Ganze Ortſchaften find bier fpurlos 
verſchwunden. So beichwor z. B. am 8, Febr. 1554 Ambrofius Haus. 
mann feierlich vor dem Rathe in Friebland, nach genugfamer erinnerungf 
ond vermanungf ber Gefahr des Meineides mit bloßem Haupte, ausge: 
firedtem Arme vnd auffgehobenen Fingern Etabendes Eydeß, zu Gott und 
feinem heiligen Worte gezeuget vnd ausgefaget”, fein Vetter Georg Frankh 
babe, ehe er nach Dänemark gezogen, ungefähr vor zwei und vierzig Jahren, 
ihm die Handveſte über das Gut Palmelauden bei fich zu Zinten in Ver- 
wahrung gegeben. Diejelbe fei ihm vor dreißig Jahren, als die Stabt 
ausgebrannt wurde, mit verbrannt. Er wiſſe ſich aber deſſen zu erinnern, 
daß das Gut Palwelauden, fo zwiichen Poteinen (Büfühnen), Claufitten, 
Lammmillen, Zimmelitten (Domlitten), Langendorf und Poren gelegen 
babe und vier Hufen Aders gehabt, fo den Befiyern dem Dienfte Poren 
zu Gute zu kölmiſchem Rechte gegeben gewefen, 


der Pogefaniiben Grenze gezieben. Das Natangen, Sambia, Meindenowe und Bartfen: 
feld im Ermlande, der Eudauer Mintel im Samlande maden mid vorfibtia. Ich gebe 
auf bie Sache hier nicht meiter ein, weil es nicht in meiner Aufaabe liegt zu unterfuchen, 
ob Pogzanin der Gau oder vielleicht ein Gebiet oder Feld im Ermlande geweſen. 
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Man darf nur biefe Namen hören, um zu merken, daß hier Töne 
ans vergangenen Jahrhunderten zu uns herüber klingen. Urkundliche Zeug- 
niffe weifen uns zuerſt nad Sparwienen, einem der vielen Sike der alten 
Sparwyns, welche voll altpreußifhen Stolzes für fih auch die Berechti— 
zungen in Anfpruch nahmen, welche ber Lanbmeifter Ludwig von Balders⸗ 
heim 1267 den beutjchen Lehnsleuten gewährte.) Wir laffen es bahin- 
geitelit fein, ob das Gut Sparwienen bei Zinten ihnen ben Namen verbanft 
oder gegeben. So lange die Urkunden barüber mangeln, Tann man bier 
höchſtens behaupten, aber nichts beweilen, Im Yahre 1399 befaken fie 
bereit3 diejes, wie andere Güter, zu welchem Baul Sparwein 6 Hafen im 
Felde Maraunen erhielt”) Ju demſelben Jahre erfaufte er nebft feinem 
Bruder Lorenz 6 Morgen Wiefen von Claus und Lorenz von Boros (Pohren 
im Kirchſpiel Zinten), In einer Urfunde von 1415 (St. Elifab.) wird 
Kukeynen erwähnt, als dem „Aeltervater“ des damals lebenden Beſitzers 
Naymo, Schirnock von Kufein einft verliehen. Paul Elingbeds verbrannte 
Handvefle wurde 1430 erneuert. Für Kumgarben war eine folche, wie 
wir aus einer Urkunde von Dienftag vor Palm. 1439 erfahren, bereits. 
von Dietrih von Eines (137482) ausgeftellt. Geitnuß, das jekige 
Yädnig, verfaufte 1472 Heinrich von Richtenberg an Hans Deutſchkemer 
und Woiditken 1473 an Wenzel Rofenheyn. Das Dorf Elefitten (Clau—⸗ 
fitten) war 1480 verpfändet. Im demfelben Jahre werden Domlitten und 
Layden erwähnt, andere Ortichaften noch fpäter, was aber ihrem hohen 
Alter feinen Abbruch thun dürfte. ®) 


3), Die Urkunde findet ſich in Woint, Cod, dipl, Pr, 1. Ro. 162. ©. 157 und 
Mon, hist, Warm. 1. D. p. 88. Ueber die Sparwyns ſ. v. Mülverftebt, Br. Prov.Bl. 
a. F. Bo. IX. 1856. ©, 288 fi. und 314 fi. Der ältefte belannte Eparwon kommt als 
„Xenbard von Sparwin unjer Tolt” in einer Urkunde vom St. Bernhardätag 1387 vor, 
deren Original jih im Befig der Pruffia befinden foll. von Mülverftedt hat falſch 1386 
gelefen. Die Urkunde ift auch nicht, wie er behauptet, für Rauſchen, jondern für Renfe 
ausgeſtellt. 

5) Die erwähnten Urkunden find datirt Mitfaften und Margarethentag. 

32) Um nicht zu ermüden, zählen wir bier nicht alle Ortſchaften auf, die auf 
jever Kreiskarte leicht abzulefen find. Wir gedenten ſpäter eine ſtatiſtiſche Tabelle zu 
liefern, auf der jede Ortſchaft nach den verſchiedenſten Beziehungen hin berüdfichtigt 
merden fol. Wir werden auch bei jeder das Stiftungsjahr oder das Yabr der erjten 
urtundliben Erwähnung angeben, mo es möglich iſt. 


136 Das Amt Balga 


Am fünlichften Saume des Amtsgebiets finden wir bie Ortfchaften 
Outtenfeld, Willongten, Waldam und Jeidaw, deſſen Geſchichte wir be 
reits erzählt haben, weldes im Felde Growiten lag, bereits in ber Grenz 
Urkunde von 1374 erwähnt. Munkyn (Müngen), Perbanden und Lemfyn 
werben 1498 als alte Drtichaften erwähnt und Bartfen war vielleicht 
eine Eolonie aus dem Bartergau. 

Im fünlihen und bebeuteudften Theil unferes Amtébezirks malen 
noch heute die Namen ber Ortfchaften die Seen und Wälder, Büſche und 
Däume, Bäche und Brüder ab, bie einft bas Land bevedten und zahl 
reichen wilden Thieren fichere Zufluchtsftätten beten.%) Die Damerau, 
bie fpäter erwähnte Pellenſche Heide, der Lauenberg, die Dinge und ber 
Stablad bildeten früher einen .zufammenhängenden Wald, Hier und da 
mag er Lichtungen gezeigt Haben, wie 3. B. bei Eijenberg, wo 1399 ein 
Geld Hoyden erwähnt wird, das vielleicht fchon in vordeutſcher Zeit ber 
bant oder wenigfiens befannt war und damals wüſt lag. Im Anfange 
bes 14. Jahrh. drang die deutſche Art von allen Seiten in benfelben ein 
und bahnte der Eultur ihre Wege, Als Henneberger 1576 feine Karte 
fertigte, war bier weniger Wald zu fehen, wie noch am Anfange biefes 
Jahrhunderts, Noch entdedt man in manchem Walde, der jegt bas Lan 
ziert, bie Spuren des Pfluges. Die erfte befannte deutſche Anfiebelung 


5) Weber Wald und Wild find mir leider außer gelegentlich in Urkunden ver 
fireuten Bemerkungen wenig ältere Nachrichten zu Geſichte gekommen. Indeſſen liefern 
die Anmtsrehnungen bes 17. Jahrh. noch einiges Material, welches aub Schlüſſe auf 
bie ältere Zeit verftattet. Man zählte damals ſechs Wälder im Amtsbezirke, die ungefähr 
eine Fläche von 252 Hufen einnahmen. Davon famen auf die Damerau 100, Büſter⸗ 
walde 60, Lauenberg 40, Dingemwald 40, Pellifihe Heide 8 und Etreinen 4 Hufen. Die 
Damerau mar etwa eine Meile lang und eine halbe Meile breit, der Büfterwald (Beyſtern) 
zog fi eine halbe Meile am Haff nah der Paflarie bin, der Lauenberg war ungefähr 
eine balbe Meile lang und eine PViertelmcile breit. In allen drei genannten Wäldern 
ftanden uralte Eichen, weniger fanden ſich bdielelben in den übrigen, in allen Wäldern 
wuchſen Fichten und Tannen. Eſpen und Ellern werden in der Pelliihen Heide er: 
waͤhnt, die noch in der erften Hälfte des 16. Jahrhund. reihen Wilvftand gehabt haben 
muß. In ibr, wie in der Dinge und Etreinen gab ed noch im Anfange des 18. Jahrh. 
Bären und Elenthiere. Wölfe müffen in allen diefen Wüldern noh am Ende des voris 
gen Jahrhunderts geweſen fein. Aus Furt vor denjelben wollten vamals z. B. die 
Bönlenwalvder Bauern ihre Kinder nicht nad Hanswalde in die Schule jhiden. In der 
Damerau gab e3 außer Wölfen nur Hafen und Füchſe, in Streinen wurde befonders 
die Jagd auf Hafleihühner gepflogen. 
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war bier das Kirchdorf Eifenberg. Der Komthur zu Balga, Graf Heinrich) 
von Eifenberg ftellte 1308 F) die Handfeite für den Schulzen Hermann aus 
und gab der neubegründeten Ortſchaft feinen Namen. Nach feinem Bei 
fpiele wohl hat der Comthur Günther von Arnftein den Wald am entgegen- 
geſetzten Ende angehauen und ca. 1320 die Ortfchaft, bie feinen Namen trägt, 
begründet. 1322 ging Albert von Dra von ber Heiligenbeiler Eeite vor 
und übergab dem Schulzen Heymann 50 Hufen zu Rehfeld zur Beſetzung.“) 
Nicht weit davon gründete Dietrih von Altenburg das Kirchdorf Orunau 
und fein Nachfolger Heinrich Reuß von Plauen ftelite 1331 in die Laurentil 
martyris die Handvefte für den damaligen Befiger Heinrih von Poraw 
aus, Das Dorf wird ausbrüdlich ein deutfches genannt. 

Befonders verdient um die Gultur des Landes machte fich Heinrich 
von Muren, der Gründer der Städte Ranbeberg und Pr. Eylau, 1332 
Inv. Sta, crucis verlieh er dem Schulzen Siegfried das Dorf Hehenfürft, 
1338 Mariä Himmelfahrt wahricheinlich demfelben das Dorf Rauſchbach 
und 1337 Ad vincula Petri dem Schulzen Hermann das Dorf Herms 
dorf (daher uriprünglid” Hermannsdorf) zur Befegung. In demfelben 
Jahre begründete er Haflelberg (Kirchipiel Hohenfürft) und fein Nachfol⸗ 
ger Dietrich von Epira 1339 am St. Martinstag das benachbarte Dorf 
Haſſelpuſch, deflen erfter Schulz Jacoff (Iacob) Hief. Die mir zugäng- 
fihen Urkunden zeigen nun eine Lücke von 11 Yahren, bie der Orden ges 
wiß nicht unbenugt ließ, dann führen fie wieder in die Eifenberger Ge- 
gend zuräd, von ber wir ausgingen. 1350 am Tage Sta, Mar, Magdal, 
wurde das beutiche Dorf Grunenfeld an Nikolaus Prange verliehen. 
Dann zieht auch auf diefem Gebiet ein Mal die edle Geftalt Winrichs 
von Aniprobe, des Städtegründers, an ung vorüber, Er hat ale Kom— 
thur von Balga 1358 Freitag vor Goeleftino Wargelauden d. t. Kirſch⸗ 
borf begründet.) Vielleicht verdanken ihm alle Ortfchaften des Kirchſpiels 
Lindenau ihre Entftehung, wenigftens finden wir bereits 1374 Eonnenfiuhl 
und Breitlinde. In die Nähe ber Hohenfürfter Colonie verlegte Ulrich 


53), Gleichzeitig ift Hanswalde gegründet. Voigt, Geſch. Bo. VI. ©. 748, Anm. 1. 

4), Die Urkunde vatirt Sexto Kalendas Augusti, 

5) Da der Orden erft die Kirſche hierher gebracht haben foll, fo ift Wargelauden 
wohl nur eine Ueberfegung non Kirſchdorf. 
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Sride (1372-74) das Dorf Schönlinde, welches fein Nachfolger Dietrich 
von Einer (1374—82) theilte und von feinen 84 Hufen 30 zu Röders— 
dorf abzweigte. Es mag eine der letten Ortjchaften gewejen fein, bie in 
diefem Bezirk dur den Orden gegründet wurden, wenn nicht vielleicht - 
Maternhöfen (im Lindenaufhen) noch 1409 entjtanden iſt. Bei den mei» 
ften andern Ortichaften weifen Urkunden des 15, und 16. Jahrh. auf 
verlorne Handfeften hin. Wir werden noch fpäter Gelegenheit finden die— 
felben zu berühren und wollen jett noch einen kurzen Blick auf die natür- 
lichen Berhältniffe unferes Landſtrichs werfen. 

Derſelbe erhebt ſich gegen die Mitte zu einer Hochebene, die ſich nach 
dem Haff abdacht und verſchiedenen Flüſſen zum Quellpunkt dient, welche 
auf ihrem Laufe tiefe romantiſche Thäler und Schluchten in das Land ge— 
graben haben. 

Ganz und gar gehört dem Amte die Bahnau an, theilweiſe die 
Paſſarge (die alte Seria) und der Stradick Die Bahnau war in älte— 
ren Zeiten ein fiſchreicher Fluß. Sie entſpringt bei Hohenfürſt, wendet 
ſich dann ſüdlich gegen Rauſchbach, geht in Form eines Fragezeichens nach 
Schönlinde hinauf und erweitert ſich hier zu einem Mühlenteiche, aus dem 
eine grüne Inſel in Kegelform emporragt und auf deſſen Spiegel noch 
heute der umliegende Wald ſeine geheimnißvollen Schatten wirft. Nun 
wendet fie ſich nördlich. Gewaltſam die jähen Bergesabhänge durchbrechend, 
treibt fie die Bahnauer Mühle und zieht dann durch das reizend gelegene 
Birkenau an Wermten, Pr. Bahnau und Karben vorbei, bei Raabe ins 
Haff. Bei Birkenau nimmt fie ein bei Eifenberg entipringenbes Flüßchen, 
etwas meiter nördlih den Omeza-Bach auf, der aus dem Gifenberger 
Mühlteich fommt und ſich ein Bett durch die tiefen Schluchten bei Grün— 
bof gebahnt hat.%) Der Hauptnebenfluß der Bahnau aber ift die Yarft, 
von alten Schriftftellern auch Jauxte oder Yafft genannt. Den Namen 
Jaurte oder Jauche halte ich für bem älteften. So wird in der Stijtungs- 


56) Der Omezan, Omaza, vom Bolle auch Maßau und Maßlau genannt, ent: 
fpringt bei Haflelberg, gebt in beftändigen Krümmungen über Cüttenfürft und Kablwalde 
nah Dt. Thierau, nimmt dort die auf den Lehnhöfer Wieſen entipringende Höfe mit 
ſchmalem Bett aber reißender Etrömung auf und geht dann vor Ihierau ab in ſüdweſt⸗ 
licher Richtung durch ein anmuthiges Thal in ven Eifenberger Mühlenteich. 
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urfunde ber Hermsdorfſche Mühlenteich genannt (1337), aus dem fie ber» 
vorgeht, nachdem er bereits den von ben Höhen des Dorfs Schönwalde 
berabiprudelnden Yauterbadh aufgenommen, ber durch den Mühlcnteich gebt, 
die Güter Haſſelpuſch und Bellen fcheidet und bier an feinen Ufern Ein- 
bämmungen erfennen läßt, bie noch aus ber Ordenszeit herrühren follen, 
Bei Schönrade wendet ſich die Jarft nad) Weſten und vereinigt fich unter 
halb Heiligenbeil mit ver Bahnau. In legterer fing man zu Zeiten lache 
forellen, in ber Jarft Krebje und Kleinere Fiihe. Die Thäler und Schluchten, 
welche letztere vor ihrem Einfluß in die Bahnau bildet, gehören zu den 
reizendſten, leider noch wenig beachteten Gegenden des Preußenlandes. 
Eben fo ſchön find die Ufer der Fedderau, welche auf der Höhe bei Lank 
entipringt und in kurzem, mehrfach gemundenem Laufe zwiſchen Vergriffen 
und wilden Schluchten dem Haff zuftrömt. 

Eine Heine Strecke gehört dem Amte die Paſſarge, die alte Seria an, 
welche jegt die Grenze gegen das Ermland bildet) nnd ber Etradif auch 
Stradtke genannt, der Zintenfhe Mühlenfluß, welcher von Sangnitten und 
Liepnifen in nördlicher Richtung herauffemmt, bei Balenburg fih in einer 
rechtwinfligen Ede nad Oſten ins Kirchſpiel Creuzburg bineinwendet und 
von hier dann nördlich in den Friſching geht. Im Eichholzfchen, auf ber 
füdlichen Abdachung des von uns erwähnten Plateaus entjpringt nody ein 
Flüßchen, welches fich ſpäter mit der Walich vereinigt. 

Un Seen und Teihen war das Land urfprünglich reicher als jeßt. 
An vielen Orten zieht nun der Pflüger feine Furchen, wo ehemals ber 
Fiſcher feine Netze auswarf. Die Hauptgewäller des Landes fann ich mir 
nicht verfagen mit den Worten einzuführen, mit denen fie Jahrhunperte 
hindurch in den Amtsrechnungen erwähnt werben. Da heit es: „Ber 
zeichnig ber Eeen, foviel berer in dieſem Amte Balga gelegen u. f. w. 
dann folgt: 1) Eine See zu Bönkenwalde hat ungefehr drei Heine Züge 
ein, ift nicht tief, aber jehr mottig, daß man ohne Schaden nicht wol darin 
fiihen fann u. ſ. w.“ Mit diefem Dümpel, ber heute noch vielleicht im 


5) Die Baflarge entſpringt auf einer Wieſe zwiſchen Hobenftein und Greiftling. 
Es finden fih in ihr fleine Speiſefiſche. Dicht neben der Paflarge gebt noch der fleine 
Aunefluß, welcher fein Wafler aus einigen Brüchern bei Regitten jammelt. 
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etwas eingeengteren Grenzen eriftirt, wirb bann ohne Weiteres 2, „bas 
frifche Haaff” zufammengeftellt, das von Rofenberg bis Echölen, ben äußerften 
Orten bes Amtsbezirts zwei Meilen lang ift. 

Noch im achtzehnten Jahrhundert gab es hier 25 Teiche und zehn 
Heller, in denen bie Fifche bewahrt wurden. Eine bebeutende Revenue 
vieler Güter 5.8. Haflelbergs und Luetfenfürfts war weſentlich auf Fiſch— 
wirthichaft Safirt, die jegt mitten im Lande nur in geringem Maaße be 
trieben wird, Das Land ift auch an vielen Etellen fo fruchtbar, daß es 
reichere Erträge liefert, ald das Waſſer. Der beite Weizenboven ſoll in 
ber Umgegend von Heiligenbeil fein. Der Orden vermuthete ihn an mancher 
Stelle, wo er fich nachher nicht fand, denn in den Urkunden der Kirchdörfer 
werben bie Einfaßen öfter verpflichtet ihrem Pfarrer einen Echeffel Weizen 
und einen Scheffel Roggen von der Hufe ale Decem zu geben. Die oft 
mwieberfehrende Wachs» und Flachsabgabe läßt auf ftarfe Bienenzucht ſchließen. 
Der Flahsbau wird noch heute, namentlich in den ans Ermland grenzenben 
Gegenden ftark betrieben. 

(Bortjegung folgt.) 


Dig Königliche Gumnafial-Bibliothek zu Thorn 
und 


ihre Seltenheiten, 
Bon 
M. Eurge. 


Unter den Bibliothefen der Provinz Preußen nimmt die Königliche 
Gymnafial-Bibliothef zu Thorn nicht die legte Stelle ein, und auch ihr 
Alter, das über drittehalbhundert Jahre hinaufreicht, berechtigt wohl da» 
zu, über biefelbe, vorzüglich ihre feltenen Bücher einige Mittheilungen in 
einem Journale zu geben, bas wie die „Altpreußiiche Monatefchrift”, die 
Intereffen der Provinz zu vertreten, auf feine Fahne gefchrieben hat. 

Ihrem jegigen Beftande nach befigt die Bibliothek nach ziemlich ge- 
nauer von- mir felbft angefteliter Zählung rund 11000 Bände, doch ift 
diefe Zahl eher zu niedrig, als zu Hoch gegriffen. Aufgeftellt ift fie in 
dem gemwölbten Erbgefhoß des Nebengebäudes des Gymnaſiums, defien 
obere Räumlichkeiten zu Dienftwohnungen bes Directors und bes erjten 
Profeſſors benugt werden. Augenblicklich ift fie nach 20 verichtebenen 
Fächern georbnet, die mit den Buchſtaben A bis U bezeichnet find, In 
ben einzelnen Fächern find die Bücher nad) deu Formate geordnet, eine 
alphabetifche Auffteiung aber ift nicht beliebt werben, fondern die Bücher 
find, wenigftens feit ihrer legten Catalogifierung, nad) der Zeit ihrer Erwer- 
bung in die Liften eingetragen. Die große Umüberfichtlichkeit eines folchen 
Catalogs, der nur unter den erfchwerendften Umjtänden völlig auszunugen 
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ift, hat fchon feit fange den Wunfch nad) einem neuen rege, gemacht, ber 
alphabetifh in den einzelnen Fächern geordnet wäre. Es fchien vor eini« 
ger Zeit, als ob biefem Wunſche Gewährung werden follte, doch ifl jett 
davon wieder Alles ftill geworben. Sollte es noch zu einer foldyen Arbeit 
fommen, jo wird hoffentlich auch die große Inconvenienz befeitigt, daß ein 
und bafjelbe Werk in verfchiedenen Ausgaben unter den verſchiedenſten 
Fächern verzeichnet ſteht oder auch gar nicht unter dem zugehörigen Fache. 
So ftehen 5.3. die Epistolae obscurorum virerum unter drei verfchiedenen 
Fächern: D. 8° 130; F, form. min. 5 und G. 8° 628; Apollonii Pergaei 
conicorum sectionum libri 5, 6, 7 cur, Christ. Raviv unter N. 8° 8, b. h. 
unter Kirchenväter, und die Ueberfegung des Euclides von Commandinus 
unter Auctores Classici Latinil! 

Die verjchiedenen Fächer find folgendes A. Auctores classici 
Latini; B, Auctores classici Graeci; C. Lexica et Grammatica 
(auch) der neuern Epraden); D. Antiquitates; E. Historia civilis; 
F. Historia literaria; 6. Deutsche Literatur; H. Ausländische 
neuere Literatur; I, Mathematica, Physica, Hist. nat., artes; 
K. Literatura Thorunensis; L, Scriptura sacra, Theologia; 
M. Historia Ecclesiastica; N. Patres Ecelesiastici; 0. Juris- 
prudentia; P. Medicina; Q. Kupferwerke und Karten; R. Libri 
manuscripti; S. Scholastica; T. Philosophia systematica; 
U. Miscellanea. | | 

Die größte Bändezahl 2309 hat das Fach E, die geringfte 46 das 
Fach U. 

Manufcripte zählt der Catalog 87 auf, nämlich 27 in fol, 32 in 4°, 
28 in 8° eı form. min. Da aber K. fol. 24, 25, 26; K. 4° 93, 94, 95; 
0. fol. 57; C. 4° 6 ebenfalls Handjchriften find, und außerdem ſich noch 
eine Handjchrift eines 1727 im Gaftell St. David auf Malabar geſchrie— 
benen Gatehiemus in Tamuliſcher Eprade auf Ralmblättern im Befige 
ber Bibliothek befindet, jo würde die Zahl der Manuferipte fi auf 96 
erhöhen. 

Ein Verzeichniß derjelben laffe ih Hier folgen: 
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RB. fol. 1. Receflen auf den Lanbtägen ıc. Aus 387 beichriebenen Blättern beſtehend. 
Vorangeht Blatt 1-82: Volgende Bunct find aus des Seeligen Thomas Worland 
Stadtichreibers allbier zu Strasburgk manu scriptu exemplari gejchrieben worden // 
der Stadt Freyheyt fo auf der Deyiſchen Seyte gelegen jepn. Auf dem Schnitte 
des Buches ftebt: sum Jacobi Gesneri. 

R. fol. 2. Colmiſche Handveſte. Priuilegium Quod Civitas Colmen habere paetendit. (sic!) 
Blatt 1—40, Bon da an bis Blatt 267 verichiedene Urktumdeh den Markgrafen 
Albrecht, eriten Herzog von Preußen, betreffend. Es folgt eine neue Baginierung 
und zwar Blatt 1—98. Beginnt mit der Beſtätigungsurkunde des Königs Sigis— 
mund von Polen für das nachgelaſſene Teſtament des Markgrafen Albrecht und 
enthält ebenfalls weitere dahingehörige Urkunden. (Der Gomnaftal:Bibliothet zu 
horn offerirt eö Vollmer, Bemerkung auf fol. 1%) 

R. fol. 3, Der Stadt Dantzigk Hijtoriihe Beihreibung Zufammengetragen und ver: 
faßet durh Reinhold Euriten Secretarium. Im Jahr Chriſti 1645. Mit Nadı: 
trägen von anderer Hand, die bis zur Mitte des vorigen Jahrhunderts reichen. 
Bekanntlich ijt dieſe Handihrift gebrudt Amfterdam u. Danzig 1688 in fol., doch 
befigt nad dem „Gelehrten Breußen“!) die Handfhrift große Vorzüge vor dem 
gedrudten Exemplare. 

R. fol. 4. Historia vom Aufrubr zu Dantzigck welcher fi angefangen bat: an: 1622 
und ift durch SKönigl. Majeität von Pohlen Anno 1526 geſtillet. Mit allem 
Fleiß beichrieben durch den erbaren Stanislaum Bornbach Civem Gedanensem 
Anno Domini 1587. Ohne Seitenzablen. 

R. fol. 5. [Jänichen No. CXLVL?) Sammet No. 16,3)] Heraclitus seu de uita humana 
et fortuna liber. Böhmiſch. Mit vorzügliben Miniaturen und Initialen gegiert, 
auf Pergament geichrieben. Gebörte zuerit der Bibliothel zu Peſth. Bei der 
Belagerung diefer Stadt 1686 fiel fie einem gemeinen Soldaten in die Hände, 
von welchem fie der Bürgermeilter von Thorn, Zernede, Verfafler der Thorner 
Chronik, in Wien zufällig kaufte und dann der hiefigen Bibliothet übermachte. *) 


1) Gelebrtes Preußen 111. S. 159. No. XVIII. 

2) Petri Jaenichii, | Gymn, Thor. Rect, P,P, et Bibliothecarii | Notitia | Bib- 
liothecae | Thorunensis, | Qua | de ejus origine et inceremen | tis, codicibus M8Ctis 
aliisque no | tatu dignis, | nonnulla | breviter & suceincte exponuntur, | Accessit eius- 
dem | Oratio | in laudem | B. | Godofredi Krivesii, | Jenae, | Sumtu Joh, Philippi 
Bassii. | M. DCC. XXIII. 4°. 566. 

3) In | bissecularem memoriam | Classis Supremae | et | Bibliotheese Publicae| 
Gymnasii Thorunensis | Nec Non Typographiae Institutae, | Specimen Priuatum | 
I. 8. S[ammetil, | L. P. C. J. G, et Bibliothecae Custodis | MDECXCIV, mense 
Novembri, | Thoruni, | Impressum typis Joannis Adami Kimmel, 4°. 256 (Am 
Ende jteht die Jahreszahl 1796.) 

4) Die Data über die Herkunft der Handfhrift findet man fpecieller bei Janichen 
a. a. D. und bei Sammel. 
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R. fol. 6. Landtags Berbandlung. Welche ven 25 Septembris Anno 1608 zue Königs- 
berg angefangen Und in Benfein Einer ganzen Erbaren Landſchaft von allen 
Stenden gebandelt und bis zum 20jten Decembris eiusd. vollendet worden// Auch 
was folgends auff den Pollniſchen Reichstag zue Warfau Anno 1609 in Preufl. 
faben Und ſonſten in negociis successionis et Curatelae Ihrer Churfl. al. Iſt 
verricht worden. 425 Blatt. 

R. fol. 7. [Sammet No. 34.) Christo Duce et Auspice. Descriptio Bibliothecae Scholae 

| Thoruniensis Ao. Dom. 1594 extructae. Wahrfdeinlib durch den Profefior 
Schober geicrieben aber von Heinrih Stroband verfaßt. 36 Blatt. Datiert: 
Calendis Januarii 1595, Weiteres fpäter. 

R. fol. 8, [Jänichen No. CXL. Sammet No.13.] Chronik eines Biſchoffs von Vader: 
born vom Deutſchen Orden. 394 Seiten. Mit der Hocdmeijter Chronik der Königs— 
berger Bibliotbel identiich.s) Auf dem eriten Blatte befindet fih die Notiz: 
Berndt. Fahrenheidt ao. 1550 Describi curavit Christoph Johann v. Weissenfelsz 
descripsit ex alio exemplari msc. Das Manufcript benugte Hartinod in feiner 
Geihichte Preußens und es kam ala Gefchent des Profeſſor B. M. Böhm an 
die biefige Bibliothet.6) 

R. fol. 9. Der Eämttliben Deputierten?) aller Orbnungen erinnern circa revisionem 
der Millführ von Anno 1678. Ohne Eeitenzablen. Ex bibliotheca Rosenbergiana. 

R. fol. 10. Biblia veteris Testamenti. Am Ende die Bemerkung: Explieit vetus testa- 
mentum per Johannem Augustum de Schamothule presbiterum in Clezew tunc 
morantem An. Dm. M’CCCC’LXXVL in vigilia assumtionis marie. Nah einer 
Notiz auf dem erften Blatte im Jahre 1626 der Bibliotbet neichenlt.®) 

R. fol. 11. [Sammet No. 30.] Cine alte deutſche Bibel von Genesis bis Liber Regum. 
Zuleßt fehlen einige Blätter. Aus der Bibliotyel des Rectors Kries. 

R. fol. 12, [Jänichen No. CXLVIIL Sammet No. 18.) D. O0. M. M. Antoni von 
Oberghen Bedenken von Beieitigung der Stadt Thorn Anno 1591 mens. Sept. 
auff Begehren E. E. Raths durd midy Henrib Stroband aus bemelveten Baus 
meiſters Bericht nefaft und befhrieben. Der Bibliothek durch den Bürgermeijter 
Zernede übermittelt. 99 Blatt. 

R. fol. 13. [Jänichen No. XLI. Sammet No.6.] Annales Regni Poloniey Sigismundo 
Augusto regi ordine perscripti: Stanislaj Orichouij 1554. Prächtig geichrieben. 
85 Bl. Belanntlih nad unjerm Mic. durch den Grafen Dzialinski herausgegeben. 


5, cf. Gelehrtes Preußen V. S. 1. 

6) cf. ibid, S.4. Im weitern Verlaufe wird dafelbit eine ganz genaue Inhalts: 
angabe des Manufcriptes gegeben, 

7) Nämlih zu Danzig. Im Cateloge beißt das Manuſcript „Danziger 
Willkühr.“ 

8) Eigenthümlich iſt es, daß dieſe Handſchrift, obwohl 1626 in Beſitz der Biblio: 
thel gelangt, weder im Verzeichniſſe Janichens, noch in dem Sammets aufgeführt iſt. 
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R. fol. 14. Observata quaedam ex Recessibus conventuum Terrarum Prussise ab 
anno 1400 cireiter. 441 Seiten und ausführliches alphabetiſches Regifter. Ge: 
fammelt durch den Bürgermeilter Jac. Henr. Zernede,?) 

R. fol. 15. Jus Publicum Dantiscanum Hoc est Priuilegia ...... . Civitati Gedanensi 
Data et concessa Que ..... magno studio collegit et in unum Corpus rede- 
git Elias Constantinus von Trewen Schröder. 561 Seiten. Das legte Datum 
iit vom 27. Juli 1628, 

R. fol. 16, [Sammet No. 23.] Alte Preußiſche Chronila verfaßt von Hans Plumhoff 
vom Sabre 573—1592, Der Berfafier war nah einer Notiz auf Blatt 1 am 
Ende des 16. Jahrhunderts Danziger Unterrichter und Inſtigator und wurde we: 
gen Faͤlſchung der Gerichtsbücher 1699 enthauptet. 

R. fol. 17. Nachricht von dem Aufruhr zu Thorn 1523, Nicht beendist, vom 4. Buche 
nur drei Seiten fertig geitellt. 

R. fol. 18, [Sammet No.22.] Chronika vom Deutihen Orden 1233—1533, Mit R. 
fol. 8, nicht identiſch. 

R. fol. 19. [Jänichen No. VI. Sammet No.1.] Juvenalis satyrae. Im Jahre 1460 zu 
Pavia geichrieben. 107 Blatt. Durch den Profeſſor Schober der Bibliothek 
geichentt. 

R. fol. 20. [Sammet No. 33.] Fragmentum Codieis graeci philosophiei. Vom Anfang 
fehlen 10 Blätter, mit pag. 21 fängt ver Coder an: zig dgwzueis, dijAov 
H’Eorıv dv rovros Ö nAdrwv x. T. A.; nad Seite 36 ift wieder eine Lüde 
und von Geite 55—104 fehlt dann nichs weiter. Der Cober ftammt aus ber 
Bibliothet des Rectors Kries. 

R. fol. 21. [Jänichen No. CXXXIX. Sammet No, 12.] In hoc volumine continetur 
Naldi Naldii Florentini de laudibus Augustae Bibliothecae Budensi Epistola 
et libri IV versibus scripti ad Mathiam Corvinum regem. Wundervolle Per: 
gament-Handirift. 10) 

R. fol. 22, [Jänichen No. CXLV. Sammet, Mertwürbigt. No. 43.] Ein Autograph 
Melanchthons, Elegia in quatuor monarchias ad locum Danielis.) Im höch⸗ 
ften Alter geichrieben. 1 Blatt auf Pappe gezogen. 


9 ef. Gelehrtes Preußen III. p. 160. No, XXI. 

) Weiteres über diefen Coder, der aus der Peſther Bibliothet direct hierher 
gelommen ift, jehe man in der Abhandlung Jänichens, De Meritis Math, Corvini in 
rem litterariam, 

N) Das Authograph lautet: 

Aspicis ut jaceant disiecti membra Colossi, 
Quem Rex Chaldea vidit in arce senex, 
Stat tantum pars ima pedum ferroque lutoque 
Mixta, statim rimis corruitura suis, 
Mltpr. Monatsjgrift Br. V. Hft. 2 10 
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R. fol. 23. [Sammet No. 25.) Calendarium Romanocatholicum seu Martyrologium. !2) 
Pergament:Handichrift 1328 gefchrieben. Das Feit Mariä Heimfuhung am 2. Juli 
ift noch nicht angemerkt, da daſſelbe erit 1389 von Urban VI. eingerichtet it. 
Angebängt-ift eine Theologia dogmatica in 80 Gapiteln. 

R. fol. 24. Des Landes Woltöre Bei des Drdenf geiten Im Jore Nah Chriſti Geburt 
MCCCCXX zu Marienburgk Nah Conversionis 8. Pauli. Aub Kauf-Ordnungen 
und bergl. 

R. fol. 25. Johann Austens thornſches Kürbuch feit 1350-1682, Durch Einlagen auch 
für die frühere Zeit vervollitändigt. e 

R. fol. 26. [Jänichen No. XCIII. Fehlt bei Sammet.] Incipiunt fermones per Adven- 
tum 1430, Bis 100 Seitenzablen, nachher Folienzablen bis 244. Auf dem erjten 
Blatte jteht die Notiz: Est Philippi Felsini. Berfaffer ift Meffert, und das 
Merk ein Theil des hortulus Reginae von diefen Berfafler. 3) 

R. fol. 27. [Jänichen No, LII. Fehlt bei Sammet.] In nomine Domini amen// Hanc 
tabuJam Juris dedit Frater Johannes de Aldinburce Dominus Thoruniensis ad 
usum fratrum Minorum. Amen. Pergament:Handicrift. 

©. fol. 57. [Jänichen No. XLV. Fehlt bei Sammet.] Bon Zeftamenten. 61 Blatt. Sehr 
Ihöne, ſaubere Handfchrift, dem Gremplar der Ausgabe des alten Colmiſchen 
Rechts von H. Stroband, Thorn 1584, als Anhang angebunden. 

E. fol. 24, Documenta Thoraunensia maximam partem Statum Ecelesiasticum concer- 


Delevere urbes Turci populosque potentes, 
Nec gens imperium senior ulla tenet, 

Est igitur ferram, Turcorum saeva tyrannis 
Et sunt infirmum cetera regna lutum, 

Sed lapis absque manu celso de ımonte revulsus 
Mox aderit Index filins ipse Dei. 

Totius et plantae delens ferrumque lutumque 
Regna dabit populo non peritura suo 

Ergo Dei gnato dedaut se pectora nostra 
Ipsius et discant jussa verenda sequi, 

Tu Aöye gnate Dei nostris in mentibus adsis, 
Et flatu accedas pectora nostra tuo, 

Philippus. 

12) Weber diefe Handichrift und die anderen R. 4° 2. wird wahrſcheinlich nleich- 
zeitig mit diefen Zeilen eine genaue Analyfe, die mehrere Bogen umfaht, ausgegeben in 
der „Zeitichriit für Math. u. Phyſ.“, die unter Nedaction von Schlömilch, Kahl, Cantor 
in Leipzig ericheint. Die R, 4° 2, iſt danach eine überaus wichtige Handſchrift für die 
Geihichte der Math. u. Phyſ. Der darin enthaltene Algorismus Proportionum Magistri 
Nicolay Oresme wird aud nod in dieſem Sabre ericheinen als Feitfchrift des Copernicus: 
Vereins für Wiffenihaft und Kunſt zu Thorn zu dem dritten Säcularfefte de3 Gymna— 
fiums zu Thorn. Berlin, Calvary & Co. 

13) cf, die Bemerkung Jänihens zu diefem Coder a. a. O. 
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nentia. Studio magno conquisita et Collecta ab Ephraim Praetorio Reverendi 
ministerii Senior. Thoranij Anno 1720. 1087 Blatt. Für Thorniſche Geſchichte 
3. Th. speciell die des Gymnaſiums ehr interefiant. 

K. fol. 25. Presbyterologia Thoruniensis, ex tenebris magnö studiö eruta et ab im- 
minente interitu vindicata ab Ephraim Praetorio Ao. 1710, Aus dem Nadjlafie 
Sammet's gefauft. Mit vielen eigenhändigen Briefen, Stammbuchblättern u. dal. 

K. fol. 26. Ein Eonvolut von Schriften, zum großen Theil Thorunensia und ſpeciell 
die Geſchichte des Gymnaſtums bebandelnd. Von Sammet verfaßt. 

R. 4° 1. [Sammet No.29.] Specimen Calligraphicum Mathiae Imperatoris Romanae 
simulacrum subtilissimo calami ductu designatum latine, adjecta sunt eadem 
ordinario ductu litterarum scripta. Item Annae Mathiae imperatoris coniugis 
simulacrum eodem modo factum germanice. at 

R. 4° 2, [Jänichen No. XXIII. Sammet No.4.] Geometria Bradwardini ete. Ueber 
diefen Goder jehe man vie „Altpreuß. Monatsichrift” 2. Jahrg. 1865. ©. 457 fl. 
und ©, 651 ff. 

R. 4° 3, [Jänichen No. XLVII. Sammet No. 9.] Annotationes in Institutiones Iuris 
conceptae et dietatae a Joanne Eccardo Reipublicae Thoruniensis in Gymnasio 
Celebri Thoruniensium. Von dem Berfafler jelbft 1629 der Bibliothek geſchenkt. 
Datirt vom 15. Februar 1614. 

R. 4° 4, [Jänichen No. XLVI. Sammet No.8.] Auszug aus dem Culmiſchen Rechte. 
58 bejchriebene Blätter Nach einer Bemerlung Steffenbagens v. 13, Mai 1865 
würde der Titel in Landläufige Culmische Rechte zu ändern fein. 

R. 4° 5, [Sammet No. 28.] 1) Der Scheppen czue Mayveborg Urtheile. 1360 sq. 
Blatt 1—102; 2) Proceß⸗Ordnunge wie fih die Jüden gen die Chriften in Pfand: 
fachen czue verbalten 1265 (9). Blatt 102—111; 3) Peinlihe Proceßordnung. 
Blatt 112—164. Jedes Stüd von anderer Hand. Die Zahl 1265 fteht auf 
dem obern Rande eines Blattes des zweiten Stüdes. (Anno millesimo ducen- 
tesimo sexagesimo quinto.)*) 

R. 4° 6. [Jänichen No. CVII. Sammet No. 19.] Commentarü in Epistolas Dominicales, 

R. 4° 7, Liber Theologiae moralis. Bergament:H. 12 Bogen, unten mit IX bezeichnet, 


*) Die Bezeihnung der Stüde 2 und 3 obiger Handfchrift ift ungenügend und 
irreführend, und findet ſich in der 9. felbft nicht. Genauer beichrieben ift diefe H. in der 
Zeitfehrift für Rechtsgeſchichte IV, 183 f. 1864. Benußt ijt fie von Behrend Magde— 
burger Fragen. Berlin 1865. 8° (f. dafelbit p. V u. XIX fi.). 

—n, 

Daß die Bezeihnung der Stüde 2 und 3 fih nicht in der Handfchrift befindet, 
ift eine irrthümliche Behauptung. Dem Coder ift, foviel ih weiß von Sammet’3 Hand, 
ein Couvert beigelegt, in dem ſich eine Beichreibung vefjelben befindet, und hierin jtehen 
die von mir im Terte angegebenen Titel der beiden genannten Stüde, du 

urtze. 
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8 Erklärung des Evangelium Lucae von Dr. Johann Georg Rosenmüller. 
1788 Mich. bis 1789 Aug. geibrieben durch J. G. Haſelau; Erklärung des eriten 
Briefes Pauli an die Corinther von demfelben. 1789 am 19. Oct.; der Brief 
Judae erflärt von demjelben, 1789 im Sept. 

9, Breußifche Chronik von 1236—1593. 

10, Observata ex Libro Majori Anno 1348—1645, Eine Art Thorniſche Chronit. 
11. Catalogus omnium Episcoporum et Archiepiscoporum Bremensium contex- 
tus et eonscriptus ä Johanne Ottone Luneburgensi Anno a Nativitate Salvato- 
ris MDLXXX. p. 1—156. Dann folgen 85 Seiten Anmerkungen, 3. Tb. Urkunden 
enthaltend. Die legten drei Seiten, vom Rorbergebenden durd eine große Lüde 
getrennt, enthalten: Super Libertate Ecclesiae Hamburg: ex qua non tenendus 
ad Albim venire ad Synodum Bremensem. (sic!) 

12. Lexicon Graeco-Latinum in Nonni Panopolitani Paraphrasin S. Evangelij 
secundum Johannem carmine Heroico Graeco conscriptum. Datiert: Pridie Idus 
Februari 1626. 

13, ®Borträge M. Johannis Sartori Gymnasii Thoruniensis P. P. Sehr manig- 
facher Art, 3. B. auch über Trandirkunit. 

14. Taufhandlung einer Mennonitiihen Weibsperfon in der evangelifchen Kirche 
ju Gurske durd den WohlChrwürdigen, Großachtbaren und Wohlgelehrten Herrn 
Christian Daniel Liebelt, wohlverordneten Prediger und Seeljorger der evange— 
liſchen Gemeinde daſelbſt eingerichtet und verrichtet den 17. Juli 1763. Zum 
ewigen Andenfen dur den Nector Kries bejorgt, mit einem eigenhändigen 
Briefe des Thorner Refidenten am Warſchauer Hofe, Geret. 

15. [Sammet No.26.] Thorniſche Chronit 1350—1546, ſpäter noch einige Data 
aus den Jahren 1628—1629. Das erite Blatt bat die Notiz: Der Verfajler 
lebte Ende des 16. Yabrbunderts cf. ſ. Beitrag zum Jahre 1525. 

16. Lectiones publicae habitae in Celebri Gymnasio Thoruniensi conscriptae 
ibid. & Johanne Godofredo Roesnero Ao. 1676 et 1677 et 1678. 

17, Collectanea Joh. Godofred. Roesneri Ao. 1676. 894 und 13 Seiten. 

18, [Sammet No. 21.] Xenophontis de factis et dietis Socratis memoratu digme. 
Am Ende die Notiz: Bononie noviter translatus de greco per dominum Cardi- 
nalem tusculanum Legatum apostolici sedis ibidem. 132 Blatt, 

19—%. Erklärung des N. Teftament3 von Dr. Nöfjelt. Halle, 20, Det. 1788 
und 18. Mai 1789, 

21—22. Dogmatik vor Dr. Knapp. 1796. 

23—24. Kirchengeſchichte von Dr. Knapp. 

25. [Järichen No. CO. Fehlt bei Sammet.] Liber Locorum Theologiae; Tracta- 
tus de tripliei timore mundano. Pergament:Hanbicrift. 

26. [Jänichen No. CXVI. Fehlt bei Sammıet.] O poczaczyn Maryey panny 
czysthey. 
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K. 4° 27. Allerhöchſteigenhändige Inftruction Weiland Sr, Maj. Königs Friedrich II. 


* 


für den Staats- u. Cabinetsminiſter Grafen Fink v. Finkenſtein v. 10, Januar 1757, 
Fachmile nad; dem im Königl. Geh. Staatd:Arhiv zu Berlin aufbewahrten 
Original. Berlin, 24. Yan, 1854. (Gefchent des Minifteriums.) 

28% Langwald's Reifetagebüder; aus dem Jahre 1816 nah Thüringen. 

286. Langwald's Reifetagebüher; aus dem Jahre 1821 nah Wien. 

28° Langwald's Reifetagebüher; aus dem Jahre 1829 nah Königsberg und 
Danhig. 

284. Langwald's Reiſetagebücher; aus dem Jahre 1830 mad London. 

28°- Langwald's Reifetagebücher; aus dem Jahre 1835 nah Dankig. 

93. Noctium Thorunensium pars Ima. Poecile Concionatorum Thorunensium 
compilavit L. S. Sammet Gymnasü Collega inde ao. 1780. 

94. Noctium Thorunensium pars IIda. Poecile scholasticorum virorum conqui- 
sivit idem ex ao. 1780. 

95. Noctium Thorunensium pars III» Bara ad statum politicum, ecclesiasti- 
cum et scholasticum pertinentia conscripsit Sammet. 

6. Synopsis Grammaticae Hebraeae à D. Conrado Grasero + im Oct. 1607. 
41 Blatt. 

catalogifirt; galt für verloren. 4° Leges ac Instituta Scholae Thoruniensis. 
154 Bl. Enthält BI. 34h Beftätigung der nachfolgenden Geſetze. 5° — 114 
Leges ac Instituta Scholae Thoruniensis. 115° — 1175 Nochmalige Beſtätigung 
mit angebängtem Stadtfiegel, dat. 19, Jun. 1600. 119*—136* Leges Oecono- 
miae Scholasticae Thoruniensis. Anno 1601. Cal. Januarij promulgatae. (Die 
Blätt, 5—136 jind in der Hoſchr. gezählt Bl, 1—132.) 

I, LN.D.N.IC. Farrago Rerım Memorabilium Nostra Utplurimum Me- 
moria Gestarum. Collecta ä Johanne Meiero Stet. Pom. Anno post salutarem 
partum 1657. 30. Juli. Cine Selbjtbiographie in Form eines Tagebuches dieſes 
Thorner Profeſſors. 

2. Thorniſche Rechtsverfügungen 1668. Deutfh mit gegenüberftebendem lateini— 
ſchem Terte. 

3. Diarium Elaboratum a Petr. Jaenichen. Thorn 1738. ' 

4. [Jänichen No. CXXXV. fehlt bei Sammet.] Ein Alldeutſches Gebet: und Ge: 
fangbud. 

5. [Jänichen No. CXXXVIL. Feblt bei Sarmet.] Joannis Saraceni Hierarchia 
coelestis. Pergament⸗Handſchrift. Cine Ueberfegung tes Werles von Dionysius 


‚Areopagita. Der Ueberjeger lebte ums Jahr 1170, (Cave, Hist. Eccles.) 


6-24. Neunzehn Stammbücher aus verfdievenen Zeiten. 

25. Meditationes Sacri de Passione Dei. Pergament-Handſchrift. 

26. [Sammet No. 32.] Expositio Psalmorum ex variis Scriptoribus collecta. 
Immixta sunt varia de Horis canonicis. Pergament-Handſchrift in Duode;. 
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R. 8° 27, Polonia Geographice Quo ad originem Suum et Prouincias Historice quo 
ad pacem et bella Regum Politice quo ad Statum Reipublice Descripta a 
Rhetoribus Collegij Posnaniensis societatis Jesu Anno Dm. 16%. 

R. 8° 28. Seidells Sprudhbud. 1689. 

Ohne Satalog:Rummer. [Sammet, Merktwürbigt. No. 41.] Catechismus Damulice scriptus, 
folis palmae stilo insertus in Castello St. Dauid 1727 apud Malabares. 


Bon den 148 Handfchriften, die Jänichen aufführt, find alſo jetzt 
noch 18 vorhanden. Bon den 1794 vorhandenen 34 noch 21. Die Hand- 
ſchriften R. fol. 26, R. fol. 27, 0. fol. 57, R. 4° 25, R. 4° 26, R.8°4, 
R.8° 5 waren 1794 nicht mehr vorhanden, obwohl fie Jänichen auf- 
führt, müſſen jich aljo feitvem wiebergefunden haben. Auf die Hand» 
fchriften 0. fol. 57 und C. 4° 6 bin ich erft zufällig geftoßen. Seit der 
Abhandlung Sammet's find alfo 57 Handichriften neu hinzugekommen. '*) 
Ich füge bier, ſoweit bei dem jegigen Zuftande des Catalogs diejes mög— 
lich ift, die älteften Drude der Bibliothef bis 1520 und fonftige feltene 
Drude an, und ftelle diefelben wieder in Vergleich mit 1724 und 1794: 


1. Cicero, Rhetorica, Venetiis Jenson 1470. (A. fol. 20.) 2.* Isidoris His- 
palensis de responsione mundi, Augustae 1472. (A. fol. 22.) 3. Augustinus, De 
eivitate Dei, Meintz Peter Schoeffer 1473. (N. fol. 11.) 4.* Dyogenes Laertius, 
Venetiüs 1475. (B. 4° 38.) 5.* Euclides cum commentis Campani, Venetüs 1482. 
(A. fol. 22.) 6. Cassianus, De Institutis Coenobiorum, Basileae 1485. (N. fol. 25.) 
7. Biblia latina, Basilese 1487. (L. fol. 125.) 8*. Augustinus, Commentarium 
in Psalmos, Basileae 1489. (N. fol. 10.) 9*. Biblia latina s. l. 1489. (L. fol. &3.) 
[Die Acta apostoll. erft hinter den Briefen Pauli.] 10. Quarta pars Summe Antonini 
s. 1. 1490. (L. fol. 33.) 11. Der Sadhjenfpiegel, Leipzig 1490. (G. fol. 5.) 12. Fasci- 
culus Temporum cet. s. ]. et a. (1490.) (M.4° 24.) 13. Formule Epistolarum 
domini Karoli s.1. 1490. (A.4° 30.) 14. Cicero, Orator, de fato ete. Venetis 1492. 
(B. fol. 85.) 15. Seneca, Venetiis 1492. (A. fol. 41.) 16. Novum beate virgis 


4) Die feit der Abhandlung Jänichens verlorenen Handfchriften find in dem 
traurigen Jahre 1724, in dem aud das Gymnafium aus dem 1594 errichteten Bibliothels— 
nebäude flüchten mußte und in das Deconomiegebäude des Gymnaſiums, die jehige böhere 
Töchterſchule, überfiedelte, in Abgang gelommen. Die Handſchriſten waren in mehreren 
Scdränten aufgeitellt, und es it wahrſcheinlich, daß in der Unrube einer derjelben zurüd: 
gelafjen ift. Diefe Vermuthung ſpricht Sammet a. a. O. p.8. Zeile 11 v. u. als das 
Wahrſcheinlichſte aus. Weitere Verlufte erlitt die Bibliothek zur Zeit der Bejekung durch 
die Franzofen zu Anfang diefes Jabrbunderts. Beſonders General Rapp ſoll Mandyes 
haben mitgehen beißen, was Eigenthum der Bibliothek geweien, 5.8. zwei Gemälde von * 
Lucas Cranad, Luther und Catharina von Bora darſtellend. 
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psalterium (sic!), Cistereienser Kloster Tzenna 1492. (L. 4° 212.) 17. Vincentins, 
speculum morale, Venetüs 1493. (L. fol. 131.) 18.Ovidius, de arte amandi, Vene- 
tiis 1494. (A. 4° 13.) 19. Boetius, de consolatione, Norimbergae 149. (A. 4° 31.) 
20. Decretales Gregorii, Norimbergae 1496. (0. fol.61.) 21. Thomas Aquinas, 
de ente et essentia, Venetiis 1496. (B. fol. 41.) 22.** Biblia St. Hieronymi, Ar- 
gentinae 1497. (L. fol. 113.) 23.* Volumen de Tortis, Venetüs 1498. (O. fol. 37.) 
24* Codex de Tortis, Venetis 1499. (O.fol.12.) 25. Sphaera mundi Joh. de 
Sacrobosco, Venetiis 1499. (IL. fol. 3.) 26.* Martianus Capella, De nuptis 
Philol. et Merc., Vincentiae 1499. (B. fol. 57.) 27.*Julii Firmiei Materni, Astro- 
uomicon, Venetiis Aldus 1499. (B. fol. 64.) 28*. Gratiani decretum s. 1. 1501. 
(0. fol. 39.) 29. Formulare Instrumentorum, Coloniae 1502. (0. 4* 27.) 30. P o- 
stilla Hugosis Cardinalis sup. Ep. Pauli, Basileae 1502. (L. fol. 129.) 31. Dio- 
nysins Areopagita, de mystica Theologia, Argentinae 1502. (N. fol. 43.) 82. Thomas 
Aquinas, Comment. super libr. metaphysices, Venetis 1502. (B. fol. 41.) 33. Opera 
Dionysii, Argentinae 1503. (N.fol.43.) 34. Albohazen, Astrologia, Venetiis 1503. 
(1. fol. 18.) 85. Aristoteles, libri Physicorum, Lipsiae 1503. (B. fol. 11.) 36. Rhaba- 
nus Maurus, De laudibus St. Crueis, Phorgheim 1503. (A. fol. 38.) 837. Cicero, 
ad Herennium,* Lipsiae 1504. (A. fol. 38.) 3839. Bartolus, super prima parte di- 
gesti 2. part. Lugduni 1504-1505. (0. fol. 16-17.) 40.* Codex de Tortis, Vene- 
tiis 1506. (O. fol. 11.) 41.* Digestum de Tortis, Venetüs 1506. (0. fol. 13.) 
42* Infortiatum de Tortis, Venetiis 1506. (O. fol. 14.) 43. Cassiodorus Se- 
nator, De anima, Phorcae 1506. (P. 8° 55.) 44.* Guido Bonatus, Astronomia, 
Venetüs 1506. (1. fol. 16.) 45. Sallustius, Lugduni 1506. (A. 4° 32.) 46. Albert; 
Crantzs Culta et suceincta Grammatica, Rostocehii 1506. (C. 4° 34). 47. Plinius 
Hist. natur., Venetüs 1507. (A. fol. 16.) 48%. Reformation der Stadt Wormb3, 
Worms 1507. (3. Ausg.) (A. fol. 36.) 49. Julius Caesar, deutfb, Straßburg 1507. 
(A. fol. 36.) 50. Novellae, Lugduni 1507. (O. fol. 15.) 51. Leupoldus, De ju- 
ribus et translatione imperii, Coloniae 1508. (0.4° 21.) 52.* Novellae et Institn- 
tiones, Lugduni 1509. (0. fol. 21.) 53. Bertruccius, Collectarium, Lugduni 1510. 
(P. 8° 55.) 54. Aulus Gellius, Venetüs 1509. (A. fol. 32.) 55. Biblija latina, 
Lugduni 1510. (L. fol. 90.) 56. Paraphrasis oper. Aristotelis. Pars J. Paris 
Jean Petit 1510. (B. fol. 42.) 57. Idem liber Pars Il. ibid. 1510. (B. fol. 44.) 
58. Idem liber Pars DI. ibid. 1511. (B. fol. 43.) 59. Cicero, Somnium Seipionis, 
Viennae 1511. (A.4° 37.) 60. Livius, Venetis 1511. (A. fol. 10.) 61.* Horatius, 
Paris 1511. (A. 4° 13.) 62. Sexti libri Decretales, Lugduni 1511. (0. fol. 40.) 
63. Hippocrates, Presagia, Paris 1511. (P. 8° 55.) 64. Alchabitius cum Com- 
mento, Venetüs 1512. (1.4° 14.) 65. Origines, Paris 1512. (N. fol. 75.) 66. Nanus 
Mirabellius Polyanthea opus, Basileae 1512. (A. fol. 38.) 67. De litteris grae- 
eis etc. Tubingae 1512. (C. 4° 6.) 68. Johannes Glogoviensis, Introduct. Astro- 
nomiae, Cracoviae 1514. (1.4° 14.) 69.* Scriptores de re rustica, Venetiis Aldus 
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1514. (A. 8° 96.) 70*--71.* Galieni opera, Venetüs 1514. (R. fol. 7—8.) 72. Al- 
bertus Magnus Physica. Viennae 1514. (A.4° 37.) 73. Cicero, de Oratore, Lip- 
siae 1515. (B. fol. 85.) 74. Livius, Paris 1516. (A. fol. 37.) 75. Caesar, Venetiis 
1517. (A.fol.13.) 76. Galeomyomachia, Basileae 1517. (B. 8° 205.) 77. Alpha- 
betum Graecum, Basileae 1518. (B. 8° 205.) 78. Aesopi fabellae, Basileae 1518. 
(B.8° 205.) 79. Musaons, Hero et Leander, Basileae 1518. (B. 8° 1518.) 80. Aga- 
petus, De officio Regis, Basileae 1518. (B. 8° 205.) 81. Cicero, ad Herennium, 
Lipsiae 1519. (B. fol. 85.) 82. Maximus Tyrius, Sermones, Basileae 1519. (B. fol. 57.) 
83. Melanchthon, Graecae Grammatieae Institutiones, Hagonovae 15%. (B. 8° 205.) 
84." Vetus Testamentum de Esra ad Maccabaeog cum commento Nicolaij deLyra 
8. 1. et a. (L. 4° 250.) 85. Psalterium cum Hymnis, Basileae s. a. (L. 4° 99.) 
86. Missalis notulans dominorum teutonicorum unitantis eppigramma cet. 
Norimbergae Georg Stöchs s. a. [Bor Blatt CXL. find 7 Pergamentblätter mit Gebeten 
bedrudt eingebeftet.] (L. fol. 124.) 87. Textus paruorum naturalium Arestotelis 
s.l.eta. [Lipsise, Johannes Herbipolitanus, beide Ausgaben bintereinander.] (I. fol. 3.) 
88. De vita et origine per | fidi ac miserrimi indignique Pilati s. l. et a. 
[10 Blatt mit Holafchnitten.] (D. 4° 26.) 89. Purbach, Theoricae novae planetarum 
8.1. et a. [it die Ausgabe des Regiomontan mit illuftrierten Holzichnitten. Das Exemplar 
trägt bandichriftlich die Jahreszahl 1460.) (A. fol. 22.) 90. Christianus ad solita- 
rium quendam de ymagine mundi s.l.e.a, (A. fol. 22.) 91. Franciscus Niger, 
Ars de epistolis exarandis, s. ]. et a. (A. 4° 80.) 92. Aeneas Seneca, Fpistolae 
8. ]. et a. (A.4° 30.) 98. Aristoteles, Rhetorica c. com. Egidii de Roma s. ]. et a. 
(B. fol. 85.) 94. Nicolaus Perotti rndimenta grammatices s.l.eta. (A.4° 31.) 
95.* Catullus, Propertius, Tibullus, s. a. Venetiis Aldus. (A. 8° 91.) 


Ale mit einem Stern verjehenen Nummern finden ſich auch bei 
Sammet, bie mit zwei Sternen nur bei Jänichen, die mit drei Sternen 
in beiden Befchreibungen, 

Mit obigem Verzeichniß foll nicht etwa eine erichöpfende Angabe 
biefer Drude unferer Bibliothek vor 1520 gegeben werden. Theils habe 
ih nicht die bibliographifche Sicherheit, um ein beftinmtes Buch, das 
ohne Jahreszahl ift, nach diefer fogleich einordnen zu können, theils find 
bei weitem nicht alle vorhandenen Drude, die oft in einem Bande zu— 
fammengebunben find, auch catalogifirt, fo daß beftimmt noch eine bebeu- 
tende Zahl folder Drude bei uns eriftieren, Nach der neuen Gatalogifierung 
würde fich eine größere Gewißheit darüber geben laſſen. Alle obigen 
Drude aber babe ich felbft in Händen gehaht und genau verglichen. Hier 
ift aud der Drt meine Angabe zu berichtigen, als ſei die Editio princeps 
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bes Euclid mit andern Werfen nad Königsberg gefommen. Der Ca- 
talog macht freilich diefe Angabe, aber die betreffenden Bücher find noch 
fümmtlih bei uns vorhanden und oben auch mit anfgeführt worden, 
Sonftige literariſche Seltenheiten, namentlich) Flugblätter und Brochüren 
aus der Reformationszeit, erfte Ausgaben unferer neuern Glaffifer u. dgl. 
haben wir in nicht Heiner Anzahl, Von der Lutherfchen Bibel-Ueberfegung 
zum Theil die eriten Ausgaben. Viele Seltenheiten find befonders im 
Fache E,, Gefchichte, zu finden. Auch das Driginalwerf des Copernicus, 
De revolutionibus orbium Coelestium libri VI, Norimbergae 1553, befigen 
wir, doch ift das Buch erft durch den verftorbenen Director Brohm 
angeichafft worden. Sonft ift von Ausgaben des Copernicus Nichts 
hier (in der Stapt-Bibliothef befindet fich die polnifche Ausgabe feiner 
Werfe). Copernicana haben wir ebenfalls nur in ganz geringer Zahl; 
Gassendi, Vita Coperniei; Jean Czynski, Kopernik et ses traveaux (wunders 
barer Weife unter H. geftellt, wie Gassendi unter F.). Mittheilungen 
aus ſchwediſchen Arhiven und Bibliothelen; Copernicus in 
jeinen Beziehungen zu dem Herzoge Albredht von Preußen 
und Ueber die Abhängigkeit des Copernicus von dem Gedanken 
griechiſcher Aftronomen, alle drei vom Oberlehrer Dr. 2, Prowe 
bier, fowie die „Denffchriftzur Enthüllungsfeier des Copernicus— 
Denkmals“, das ift Alles, was in der Vaterſtadt des Copernicus in 
der Bibliothek, der erſten gelehrten Anftalt derfelben, über ben größten 
Mann, dem fie das Leben gab, gefammelt ift. Unter ven Programmen 
finden fich vielleicht die fonftigen größern Arbeiten Browe’s über Co— 
pernicus, bie als Thorner Programme erfchienen find, und bie als 
Braunsberger Progamme erfchienenen Abhandlungen über denjelben, bod) 
wäürbe man, ba diefelben micht fpeciell catalogifiert find, lauge fuchen Fön» 
nen, um fie zu finden, 

Weshalb der „Kopernicus-Berein für Wiffenfchaft und Kunſt“ noch 
nicht daran gedacht hat, die Werfe des Eopernicus, fowie alfe über den- 
jelben erichienenen Schriften ſammeln zn laffen, weiß ich nicht, obwohl ich 
dies für eine jehr werthvolle Aufgabe deſſelben halten würde, 

Bon dem zweiten berühmten Thorner, ©. Th. v. Sömmering finden 
fih ſchon eine größere Anzahl Werke, faft ſämmtlich Sejchenfe des Ber- 
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faffers und größtentheils feit 1828 ver Bibliothek einverleibt, aber wirklich 
ſchon 1867 in den Catalog aufgenommen, 

In frühern Zeiten beſaß die Bibliothek einen eigenen Inder für folche 
Perfonen, die durch Geſchenke von Büchern oder von Geld die Biblio- 
thef bedachten, auch jet find berartige Wohlthäter namhaft zu machen, 
boch ſcheint dieſe Art der Unterftügung der Anftalt jett felten geworden 
zu jein. Außer den hoben Königl. Behörden, durch deren Munificenz 
manches wichtige Werf der Bibliothek zugelommen, nenne ich vor Allen 
ben Grafen von Dzialinski, den Sanitätsrath Dr. Weeſe und den 
frähern Director des hieſigen Gymnafiums, Dr. Yauber, die durch zahl: 
reihe Schenkung wichtiger Werke ſich großes Verdienſt um die Anftalt 
erworben haben. Für Neuanfchaffungen befigt die Anftalt ziemlich reich» 
liche Fonds. Woraus derjelbe gebilvet ift, weiß ich jedoch nicht zu jagen. 
Daß im Laufe der Zeiten manches alte Vermächtniß, das zu diefem Zwede 
dem Gymnaſium gemacht wurde, verloren gegangen, beweift ſchon Sammet, 
ber 1794 Hagt, das Weiſſeſche Yegat aus den Zinfen von 500 Br. Gulden 
beitehend, alfo von 1662/, Thlen., zur Anfchaffung von Büchern für bie 
Bibliothek fei nicht mehr zu erlangen. ?) Auch die Beftimmung, daß ber 
jedesmalige Buchoruder gehalten fein folle, von jedem bei ihm gebrudten 
Buche ein Eremplar der Bibliothek zu überliefern, !%) die noch 1794 be— 
ftand, ift feitdem in Vergefienheit gefommen. 

Ih breche hier meine Weittheilungen über den dermaligen Stand ber 
Bibliothef ab, werde mir aber erlauben, in fpäterer Zeit Einiges aus der 
Geſchichte der Bibliothek machzutragen, wozu mir augenblidlih noch Muße 
und vollftändige Quellenfunde mangelt. 

Thorn, den 29. September 1366, 


35) A. a. O. p. 6. Zeile 4 sequ.: Jam supra memoravimus Legata, huius 
Bibl, adaugendae caussa a pluribus facta, quaeque hoc loco, nt promissis staremus 
publicare statueramus, At cum haec res spinosi quid habeat, nec ista Legata ita 
semper sint communicata ut ad cuiusvis notitiam pervenerint — a nobis hie unum 
tantum Ampl. Praecons, Sim, Weissii Legatum nominasse liceat quo pro muni- 
ficentia sua optimus ille Vir numerari jussit 500 Florenos monetae poruss, à quorum 
reditu quotannis nonnulli libri in Bibliotheeam Gymnasii compararentur, Quae sum- 
mula, ubi sit locata, fructusque sit Bibliothecae? Oeconomis notum erit et saue est, (?) 

16) Sammet a. a. D. S. 3 in fine, 
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Nachſchrift vom 1. Februar 1868. 


Seit das Obige niedergefchrieben, ijt die Bibliothef wejentlich reicher 
geworden. Eine große Menge von Werfen, bie auf der Erbe der 
Bibliothek herumftanden und theilweife den Pla beengten, find ein- 
geordnet und durch Ankauf find eine große Anzahl neuer Aquifitionen 
gemadt, fo daß die Zahl der Bände ſich ſicher um 500 Bände, wenn 
nicht mehr, vergrößert hat. Aus den in dieſer Zeitſchrift veröffentlichten 
Acceſſions-Catalogen der Königl. und Univerſitäts-Bibliothek zu Könige 
berg erfehe ich, daß viele der dift als nothiwendig angeſchafften Werke 
ſich feit langer Zeit in unjerer Bibliothei befinden, die überhaupt wohl 
noch Manches enthält, von dem man jegt feine Ahnung hat. 

Im Archive der Schule werden auch, wie ich erft heute erfuhr, noch 
zwei alte Gataloge der Bibliothek aufbewahrt, der eine, angefangen 1729, 
alfo durh Jänichen, nad) der Lieberfiedelung in das jekige Züchter: 
Schulgebäude, der zweite im Jahre 1832 aus diefem ansgezogene Catalog, 
der noch vollftändig dem jegigen zur Grundlage dient, Aus bem erjten 
fann man erfehen, welche bedauernswerthe Verluſte die Bibliothel durch 
Bollmer erlitten hat, von dem geradezu gefagt wird, er fcheine die fel- 
tenften Bücher wegverfauft zu haben. 

Ueber den älteften Zuftand unferer Bibliothek, wie ihn die Hand» 
ſchrift R. fol. 7 liefert, wird zu der Zeit, wo diefe Zeilen im Drude 
erjcheinen, ſchon eine Nachricht der Deffentlichfeit übergeben fein in ber 
Geichichte des Thorner Gymnafiume, die Herr Director Lehnerdt zu 
dem am 8. März zu feiernden dritten Säcularfeſte vorbereitet. Diefelbe 
wird bis zu dem Zeitpunkte der Errichtung der Bibliothek 1594 vorläufig 
fortgeführt jein, zu welcher Zeit unſer Gymnaſium durch die Errichtung 
ber Classis suprema einen erfimaligen Abſchluß erhielt. 


A. Curtze. 


Dr. Auguſt Jentæ.) 
UNekrolog 


Guſtav Höthe. 


„Ertragen muß man, was bie Gottheit fügt.” 
Euripibee, Phöniz. 


Die Trauerfunde von dem vor einigen Wochen erfolgten Ableben des 
Profeffors am hiefigen Gymnafium, Dr. Leng, bat in nahen und weiten 
Kreifen jchmerzliche Theilnahme erregt. Tief durchdrungen von der Ber 
vechtigung diefes Gefühle und bewegt von der Leberzeugung, daß ein ſel— 
tener Todter unferen Friedhof ziert, halten wir es für unfere Pflicht, durch 
einige Züge das Bild diefes Maunes feitzuhalten und es dem Gedächtniß 
zu überliefern. 

wer Lebenslauf deuticher Gelehrter und Schulmänner pflegt nicht 
durch ungewöhnliche äußere Ereignifle ſich auszuzeichnen; denn Wiſſenſchaft 
und Lehre gedeihen im ftillen Frieden am bejten, und ihre echten Yünger 
fuchen denfelben. Das Leben unferes VBerftorbenen machte feine Ausnahme 
von diefer Regel. Auguft Ferdinand Lenk wurde am 21. Mai 1820 
in Pr, Stargarbt geboren. Sein Vater, ein verabjchiedeter Gensdarmerie- 
Offizier, ein verdienter Soldat und dabei ein den Willenfchaften ergebener 
Mann, der mannigfache und gründliche Kenntnifje fi erworben hatte und 
bis an fein Lebensende zu erwerben fortfuhr, hätte jeinen Sohn Auguft, 
wie feinen älteften Sohn, den im Herbit vorigen Jahres in Infterburg 
verftorbenen Rector Dr, Leng, wohl am liebften feinem militairifchen Ber 
rufe ebenfalls zugeführt, wie es mit feinen jüngern Söhnen geſchehen 


) Aus dem Graudenzer Gefelligen No. 27 Beil. mit Genehmigung und Zu: 
fähen des Verfaſſers abgedrudt. D. 9. 
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fonnte; doch jcheiterte dies theils an feiner bebrängten Rage, theils an der 
Unbeugjamfeit feines Characters, die ihn, der ſich durch feine Verabſchie— 
dung verlegt fühlte, verhinderte, für feine Familie irgend welche Schritte 
an höherer Stelle zu thun. Diefer zufällige Umstand führte unfern Ver: 
ftorbenen auf die Bahn der Wiſſenſchaft, für weldye fich feine herverragende 
Begabung fehr bald in unzweidentigfter Weije fund gab. Er befuchte das 
Gymnaſium in Danzig mit Auszeichnung und ftubirte dann in Königs⸗ 
berg — während fein Vater inzwiſchen eine Anſtellung als Plagmajor in 
dem benachbarten Pillau erhalten hatte — Philologie unter den von ihm 
bochverehrten Lehrern Lobeck und Lehre, mit befonderer Vorliebe der grie— 
chiſchen Grammatik fich zumwendend, Im Yahre 1843 promopirte er, und 
am 25 Mai 1844 legt: er feine Prüfung pro facultate docendi ab. Das 
ihm ausgefiellte, von dem ftrengen Lobeck mitunterfchriebene Zeugniß, in 
welhem ihm die unbebingte Lehrfähigfeit in der Philologie zuerkannt 
wurde, enthielt den Zujak, „daß der Candidat mehr als gewöhnliche 
Sicherheit im Verſtändniß der alten Schriftfteller bewiefen habe.” Am 
Gymnaſium zu Elbing abjolvirte der junge Dr. Leng dann fein Probejahr, 
worauf er 9 Monate lang eine Hilfslehrerfielle am Erziehungs-Inftitut 
zu Jenkau bei Danzig bekleidete. Endlich im April 1847, nachdem er in- 
zwiſchen als Hanslehrer auf oftpreußifchen Gütern thätig geweſen war, 
meldete er fich für eine Vacanz an der damaligen höhern Bürgerſchule in 
Graudenz, und dba er gewählt wurde, trat er zu Dftern deſſelben Jahres 
die Stelle an — mit einem Gehalte von 300 Thalern. 

Nahezu 21 Jahre gehörte fomit der Verftorbene ber biefigen Schule 
an. Für einen Philologen, dem es um feine Wiflenjchaft hoher Ernjt 
war, mnfte die Erlangung einer Lehrerftelle an einer Anftalt, welche ber 
griehifchen Sprache gar feine, ber lateinifchen aber nur eine befchränfte 
Pilege widmete, welche nicht den Zwed hatte, für wiffenfchaftliche Berufs- 
fächer vorzubilden, eine fehr beſcheidene Gunſt des Schidjals fein. Lenk 
hatte aber jo wenig Anlage zum Pedanten, daß wir darüber nie eine 
Klage aus feinem Wunde gehört haben. „Weit entfernt”, jchrieb er im 
Jahre 1352 in einer Abhandlung über das Mädchenfchulweien, „dem. 
Miffen, nach deflen Vermehrung auch ich ftets trachte, irgend zu nahe zu 
treten, fcheint mir doch die Entwidelung ber Seelenkräfte, die formale 
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Bildung des Geiftes die Hauptfache zu fein, die in der That auch alfein 
befähigt, fpäter im Leben die weltlichen Dinge von der rechten Seite zu 
jehen.” Und an einer anderen Stelle: „Mir ſchwebt ein Ideal der Schul- 
bildung vor der Seele, jeder Schulbildung, von der niedrigften Elementar- 
ftiufe bis zu den höchſten Lehranftalten, das ift die Wedung und Belebung 
des göttlichen Funkens, der in uns gelegt iſt.“ Diefe Sätze genügen, 
um barzuthun, von welchem hohen und freien Standpunkte der in ben 
Tiefen feiner Willenfchaft emfig arbeitende Gelehrte feinen Lehrerberuf 
auffaßte, und fie erklären, wie er auch in Lehrfächern, die ihm fern lagen 
und ihm nicht zufagend fein fonnten, viele Jahre hindurch treu ausharrte, 
und in peinlichiter Pflichterfüllung feines Amtes wartete Schon als das 
tödtliche Fieber in feinen Adern wüthete, wenige Tage vor feinem Tode, 
wollte er troß aller Bitten feiner Angehörigen ſich nicht als Kranker bes 
handelt willen, denn, fagte er, das Abiturienten-Eramen fteht bevor, und 
die Schule bedarf meiner, In der That hat Jeder, welcher den Schuls 
verhältnifien näher fteht, das drückende Gefühl, als wenn dem Gebäude 
ein Edftein ausgebrochen fei, der fchwer zu erlegen fein wird, und im 
Andenken feiner Schüler und jeiner Gollegen iſt dem Berftorbenen ein 
bleibender Ehrenplatz ficher. 

Aber er hat ſich auch in anderer Waſſe um bie Entwickelung unſeres 
Schulweſens verdient gemacht. Das oben angeführte Citat iſt einer 
Denkſchrift des Verewigten entnommen, worin er die Abzweigung einer 
Mittelſchule von der höheren Töchterſchule bekämpfte. Er beſtritt darin 
nicht die Berechtigung der Mittelſchulen im Allgemeinen, aber er folgerte 
aus den lokalen Verhältniſſen, daß das in der Stadt vorhandene Bedürf— 
niß nach niederen Schulen ſich am beſten durch eine, von ihm auch näher 
dargelegte, Erweiterung der unteren Klaſſen der beſtehenden Schule be— 
friedigen laſſe; er wollte das Gefühl derjenigen Eltern gefchont wiſſen, 
welche durch die projectirte Erhöhung des Schulgeldes an der höheren 
Lehranſtalt ſich genöthigt geſehen hätten, ihre Kinder ber niederen zuzu— 
weiſen, er kämpfte gegen eine Gliederung der Schule nach dem Grade der 
Wohlhabenheit der Eltern. Die Mittelſchule wurde errichtet trotz ſeiner 
Gegnerſchaft, ob zum Heil oder Nachtheil der Stadt mag ununterſucht 
bleiben; wir haben die Streitfrage nur erwähnt um ber Grundſätze und 
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bes Interefles willen, die der Berftorbene dabei befundete. Sein warmes 
Intereſſe für die Entwidelung unferes Schulwejens rat jpäter noch ein- 
mal in hervorragenderer Weife zu Tage. Als die zur Realſchule zweiter 
Ordnung erhobene Bürgerfchule in das Stadium des Stillſtands gerieth, 
als die oberen Klaſſen leer blieben, der Ruf der Schule ſchwand, und ber 
Gedanke an die Nothwendigfeit einer Umgeftaltung ber Anftalt aufdäm— 
merte, war er e6, der diefe Nothwenbigfeit evident nachwies und barlegte, 
wie entweder die Zurüdjührung der Anftalt auf eine Bürgerfchule oder 
die Umwanplung derjelben in ein Gymnaſium geboten fei. Den Anre- 
gungen, die er burh Wort und Schrift gab, ift es zu danken, daß bie 
Öymnafialivee immer feftere Wurzel fakte und jelbft heftige Gegner ber- 
jelben jich zu ihren Freunden befehrter. Der Kampf war um jo fchwie- 
tiger, als die Gegnerſchaft nicht eine vein prinzipielle war, ſondern per 
fönliche Intereflen und perfönliche Antipathieen eine gewiß nicht unbedentende 
Rolle ſpielten. Auch bei den zunächſt betheiligten Behörden fand der Plan 
Hindernifie. Als Dr. Leng nad langem Bemühen feiner Freunde und ber 
für das Gymnafium gewonnenen Bürger zum Stabtverorpneten gewählt 
war, wurde ihm im Intereſſe des Dienftes die Genehmigung verfagt, die 
Wahl anzunehmen; ald er von den Stabtveroidneten ald Eachverftändiger 
zum Mitglieve einer Commiffion ernannt wurde, welche über die Schul- 
frage fich gutachtlich äußern follte, verweigerte der Magiftrat die Beſtäti— 
gung dieies Etadtverordnnetenbefchlufies, und erft auf Umwegen wurde bie 
Commiſſion ins Leben gerufen und er zu derſelben zugezogen. Das Gut- 
achten, das ber Verſtorbene erjtattete, eine gebiegene Arbeit, vie mit 
wiſſenſchaftlicher Klarheit und in lichtvoller Form ſich über das Endziel 
der Bildung in höheren Schulanftalten verbreitete, entichien über das 
Prinzip. Die Gründung eines Gymnafiums ftand ſeitdem kaum noch in 
Frage, und die fpäteren Streitigfeiten drehten fi) nur um die Form der 
Umgeftaltung. Und aud, was bieje betrifft, hatte ber Verftorbene bie 
Genugthuuug, daR, als er jchon vom KRampfplage zurücdgetreten. war, bie 
Umgeftaltung troß aller Gegenprojecte allein in der Weife fi) als mög— 
lich erwies, die er als die richtige bezeichnet hatte. Wir fagen jomit nicht 
zu viel, wenn wir ihn als den eigentlichen Urheber des fir unfere Stabt 
jo wichtigen Fortfchrittes bezeichnen, 
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Das Bewußtſein treu geübter Lehverpflicht bettet manchen wadern 
Mann weich genug und erfüllt ausreichend fein Leben. Bon unjerem 
Berftorbenen läßt fich dies nicht fagen. Der Xehrerberuf war für ihn bie 
Grundlage feiner materiellen Eriitenz, aber nicht der Schwerpumft jeiner 
Thätigkeit. Der von Eifer für die Wiljenfchaft durchglühte Mann, wel 
cher ſchon in feinen Siudienjahren ſich reihe Schäge des Willens und 
jene fritifche Schärfe zu eigen gemacht hatte, ohne welche alle Kenntnifje 
tobtes Geftein bleiben, bedurfte anderer Aufgaben, und er fand fie auf 
einem Gebiete, welches zu den jchwierigften der philologischen Gelehrſam— 
feit gehört. Von ben Arbeiten der Freiftunden, welde die Schule ihm 
tieß, erfuhren bier am Drte die Wenigften etwas, felbft, als die erften 
Früchte feiner Forſchungen, die von ihm in fachwifjenfchaftlichen Zeit: 
ſchriften veröffentlicht wurden, feinem Namen ſchon einen ehrenvollen Ruf 
in ber gelehrten Welt erworben hatten. Es wird ung folgende fehr be— 
zeichnende Anekoote erzählt, Als vor mehreren Jahren einer unferer weft: 
preußiichen Landsleute auf einer Erholungsreife in Wien mit einem Kreiſe 
gebildeter Männer in Berührung kam, in deren Mitte er genufßreiche 
Stunden verlebte, fam das Geſpräch auf feine Heimath und feine Geburts- 
ſtadt. Er nennt Danzig. Danzig, ah, das liegt wohl bei Graudenz? 
bemerkte ein Doctor. Unfer Landsmann, etwas verblüfft durch die Rang: 
ordnung, die unfere weitpreufifchen Etädte in dev Vorftellung feines Wiener 
Freundes einnahmen, fragte ihn erftaunt, welche Bedeutung Graudenz für 
ihn habe? — Nun, da wohnt ja ein berühmter Philologe, ewiderte Jener; 
kennen fie denn nicht den Doctor Lentz? — So kam die Runde von der 
Gelehrſamkeit und den wiſſenſchaftlichen Arbeiten des Verſtorbenen nad 
Graudenz, felbft zu dem Streife derer, die näheren Umgang mit ihm ge 
habt hatten, Iener Wiener Doctor aber kannte den Verftorbenen nament- 
ih aus Bruchftüden feines Hauptwerfes, dem er den beften Theil feines 
Lebens gewidmet hatte, des „Herodian.“ 

Der Nicht-Philologe wird fragen, was ift bas füe ein Buch, diefer 
„Herodian”? Che wir Antwort geben, bitten wir, uns für einen Augens 
bi auf einer Abjchweifung nad dem alten Griechenland zu folgen. Als 
die große Periode jenes bewegten, jchöpferiichen Lebens des Griechenvoltes 
mit deſſen politifcher Freiheit zu Ende gegangen war, jene Periode, ber 


von Guftav Röthe, 161 


wir die unfterblichen Meifterwerke in Poeſie, Kunft, Geſchichte, Philofophie 
von Homer bis Xriftoteles verdanken, und der Schwerpunkt des griechi- 
ichen Lebens nad Egypten verlegt war, ſchuf die riefige Kraft des griechi— 
ihen Volksgeiſtes dort ein neues Zeitalter der Kunft und Wifjenfchaft; 
darin von dem erjten allerdings unterjchieden, daß an Stelle der früheren 
genialen Kraft und des begeifterten Schaffens jegt der Formen und Re 
geln gebende Verftand, mit anderm Wort die Gelehrſamkeit, herrſchend 
wurde. Dieje Periode, die alerandriniiche, von ihrem Hauptfige, ber 
Stadt Alerandria in Egypten, jo genannt, ift für uns von größter Wich— 
tigfeit, denn wir verdanken ihr, abgefehen von ihren eigenen Schöpfungen, 
die Sammlung, Ordnung und WUeberlieferung der reichen Schäge des 
claſſiſchen Hellenenthums. 

Unter der Gelehrſamkeit der alexandriniſchen Periode nimmt die 
Sprachforſchung eine der erſten Stellen ein. „War ja auch — wir geben 
hier wieder, was ein gelehrter Freund des Verſtorbenen darüber ſchreibt — 
war ja auch bei ganz verändertem Leben und Sprechen dort angeregt das 
Gefühl, um es mit dem Göthe'ſchen Worte zu fagen: " 

„„Füt die alten lieben Todten, 

will man Erklärung, braudt man Noten.“ 
Was nah dem Erwachen des Snterefies für unfere altdeutſchen Echrift- 
werfe die Lachmann und Grimm erftrebten in Tertkritil, Erflärung, Dar⸗ 
legung des Sprachbaues, das auch warb damals für das Griechifche er- 
firebt, und lange fortgejegte Studien brad;ten in das faft unüberfehbare 
Material mehr und mehr Vollftändigfeit und Einficht, Ordnung und Re 
gel, Zu den berühmteiten Sprachforſchern nun gehört Heropianus, ein 
in Alerandrien geborner Grieche, der als Gelehrter zur Zeit des Kaiſers 
Marc⸗Aurel in Rom lebte. Seine die ganze Eprache und ihren Ban 
umfajjenden Schriften fann man etwa mit Grimms Grammatik vergleichen, 
aud an Reichthum der "eingetragenen Sprachformen, auch darin, daß fie 
eine Quelle waren, aus der alle fpäteren Grammatifer ihre Keuntniß des 
Griechiſchen ſchöpften.“ Leider find bie urfpränglichen Schriften Herodians 
im Laufe der Zeit verloren gegangen; es erhielten ſich Fragmente, mehr 
oder minder verſtümmelt, vieles eigneten ſich Undere an, ohne ihn als 


Quelle anzugeben, anderes wurbe ihm zugefchoben, was nicht von ihm 
alipr. Monatsiärift. Bd. V. Oft. & 11 
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herrührte, kurz jein eigentliches Werk war verloren zum tiefen Bedauern 
der heutigen Philologie, und es lag das dringende Bedürfniß vor, Hero» 
dians riefenhafte grammatifche Arbeiten in ihrer Urfprünglid,feit wieder 
herzuftellen. Diefe Arbeit, ebenfalls eine viefenhafte, übernahm nun 
Dr. Lens. Es war eine Aufgabe, die zu löfen nur ein Mann unterneh- 
men konnte, ber mir ungewöhnlicher griechiſcher Sprachkenntniß und uns 
gewöhnlihem kritiſchen Scharfſinn ausgeftattet, der, fo zu fagen, vom 
Genius der Sprace erfüllt, ein Leben voll eiſernen Fleißes daran zu ger 
ben entfchloffen war. So viel wir willen, hat bisher Niemand aufer dem 
Berfiorbenen ſich an diefe Aufgabe gewagt. Es mögen 15 Jahre her 
fein, als er begann, und es war im vorigen Jahre, als er die Freude 
hatte, das im Manufceript fertige Werk vor fih zu fehen. „Diefe Arbeit 
— mit biefen Worten fpricht fih Profefior Lehrs über das Wert 
bes Berftorbenen aus — ift vollflommen gelungen, Das große, 
fhon in feinem Umfange von zwei jehr ftarfen (etwa 100 Drudbogen 
umfafjenden) Bänden eine außerordentliche wifjenfchaftliche Kraft befundende 
und großartige Buch wird ein unentbehrliches Buch bleiben, fo lange ir 
gend eine aründliche Beſchäftigung mit griechiicher Sprache und griedyiichen 
Schriftſtellern fortbefteht,” 

In ähnlicher Urt haben andere berühmte Philologen, wie Ritfchl 
and Meineke, fich über des Verſtorbenen Werk mit höchfter Anerkennung 
ausgefprochen, und fein Tod wirb daher in der wiljenfchaftlichen Welt anf 
das fchmerzlichfte empfunden. Die wahrhaft jugendliche Friſche feines 
Geiftes umd fein Grundſatz: „Das Leben iſt kurz, die Kunſt lang” Hätten 
ihn nicht ruhen laſſen auf der ehrenvollen Bahn, die er betreten, Fand 
man doch in feinem Nachlaß bedeutende Vorarbeiten für ein zweites großes 
grammutifches Werk, eine Fritifche Herausgabe des Grammatikers Apol- 
lonios Dyscolos, ber um bas Jahr 160 in Alerandrien lebte. Er 
muß dieſe Arbeit angefangen haben, als eine Feine Paufe für ihn eintrat 
zwiichen der Beendigung feines erften Werfes und bem Deginn des von 
ihm genau zu controllirenden Drudes deflelben.") 


I) Der erſte Band des Herodian ift unter dem Titel: „Herodian! Technicl reli- 
quiae, Coll, dispos, emend, expl. praefatus est Aug. Lents, Tom, I, praefationem 
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Bon den Hleineren wifjenfchaftlichen Schriften des Verftorbenen fehen 
wir bier ganz ab; ebenjo wollen wir nur kurz erwähnen, daß er in ben 
Jahren 1854 und 1855 zwei Schulbücher, ein lateinifches Vocabularium, 
nach Gegenftänden geordnet, und Aufgaben zur Einübung ber lateinifchen 
Eyntar herausgab. 

Jedes ernfte Stubium der Sprache eines Volls ift das Studium des 
Volkes feldft. Der Verftorbene war ein gründficher Kenner des claffifchen 
Alterthums, foweit es ſich von einer Stubirftube an ber Weichfel aus kennen 
lernen läßt, und die hohen Yoeen deſſelben waren lebendig in ihm. Das 
ſchloß bei ihm bie fogenannte Stubengelehrfamfeit aus. Mit griedhifcher 
Lebendigkeit nahm er den lebhafteſten Antheil an ver politifchen, literari— 
hen, jecialen Entwidelung unferer Tage; feine Kritif hielt ihm das Auge 
offen für die Vorzüge des modernen Lebens, das er allerdings zu burdh- 
geiftigen juchte durch die Ideale der alten Welt. Und ganz beſonders hing 
er mit inniger Liebe an unſerm beutjchen Baterlande und fühlte fid) als 
Glied unferer Nation, deren Weſen er einmal dahin definirte, „daß fie 
bie höchften Güter der Menfchheit ſich zu erwerben beftrebt ſei, daß fie 
alles Gute, Edle und Schöne pflege, daß fie in Religion, menſchlicher Ge 
fittung, Kunft und Wiſſenſchaft und ftantlicher Ordnung nad der höchften 
möglichen Vollendung ringe.“ Wer wollte verfennen, daß dieſe treffenbe 
Charakteriftif zugleich den innerften Kern des Mannes bezeichnete, der fie 
entworfen! 

Perjönlich trat Dr. Leng hervor in ben politiichen Kämpfen, bie das 
Jahr 1848 erzeugte, mit dem ihm eigenen Eifer durch Schrift und Wort 
für freiheitliche Etaatd-Einrihtungen wirkend. Wenn er fpäter fich ber 
öffentlichen Betheiligung am politiſchen Leben enthielt, fo blieb er doch 
feinen Grunpfägen treu bis zum Tede und war ein fefter Haltepunlt — 
gewiffermaßen das warnende Gewiſſen — der entfchiedenen Partei, Er 
nahm in den Jahren der Bewegung auch lebendigen Antheil an ber neu 
geborenen Tagespreſſe und übte fcharfe Kritif in politifichen und commu- 
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et Herodiani prosodiam catholicam continens“ (CCXXYTI u. 564 S. Ler.:8.) bei 
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nalen Angelegenheiten, Ein gleiches Intereffe widmete er in ber Zeit, im 
welcher er noch nicht im fein großes Werk vertieft war, ber Literatur, na» 
mentlih der bramatifchen. Der Gejellige befigt manchen ſchätzbaren Ars 
tifel von ihm, worin er mit fcharfer Feder bie irrende Bühne auf den 
Weg zurüdweift, ven fie als einflußreihes Bildungsmittel des Volkes ein- 
Schlagen follte, Gelegentlich veröffentlichte er auch andere werthvolle und 
anziehende Arbeiten. So werben die Bewohner von Graudenz gewiß 
mehrerer Vorträge gedenken, die der Berfiorbene hier gehalten hat; wir 
erinnern an bie „israuen Griechenlands”, die „Niobe” und an bie Feft- 
rede bei ber Schillerfeier im Jahre 1859, in der er mit warmer Begeiſte— 
rung für den unfterblihen Dichter barlegte, wie Schiller mit feiner ganzen 
bichterifchen Natur in den innerjten Ideen unseres Volkes wurzelnd, auf 
das Denken, Empfinden und Handeln beflelben eingewirkt hat. Seine 
fette öffentliche Mebe hielt er bei ver Schulfeier am Geburtstage des Kö— 
nigs im vorigen Jahre über dar Thema: „Wie erzieht die Echule zum 
Patriotismus”, Es war eine treffliche, warm zum Herzen der Jugend 
fprechende Rebe. 

So wie bei geeigneten Anläflen öffentlich, fo wirkte er bauernb im 
Etilien, anregend und befruchtend nad) vielen Seiten hin. Seine Liebe 
zur Wahrheit, zur Freiheit, zur ideellen Geſtaltung des Lebens pflanzte er 
um fi in den Kreis feiner jüngern Sollegen, jeiner in das Berufsleben 
eingetretenen Schüler, mit deren manchem ihn Bande herzlicher Freund- 
haft verfnüpften, und biefe Keime find nicht verloren gegangen. Den 
unbebeutenbften Fragen mußte er von einem höhern Gefichtspunfte aus 
"Seiten abzugewinnen, die Denken nnd Thatkraft unwillkürlich anregten 
und zu ebleren Beftrebungen erwärmten. Auch darum ift fein Tod ein 
berber Berluft zu nennen für eine Stadt, in deren Verhältniffen es Liegt, 
daß fie an Männern von ideelfem Gehalt nicht allzu reich ift, 

Es entzieht fih wohl der öffentlichen Beſprechung, was ber Verftor- 
bene in feinen engſten Privatverhältniſſen als Eohn, Bruder und Freund 
war; doch dürfen wir foviel fagen, daß bort fein Verluft nicht zu erfegen 
ift. „Das ift die größte und jchönfte Macht der Wifjenfchaft, daß fie zum 
Schmude des Herzens werbe, daß fie den Menjchen mit einer heiligenben 
Dand berührt und ihn als einen des hohen Adels aus ihren Händen läßt”, 
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fagt Adalbert Stifter. Iener Herzensfhmud zierte ihn im hohen Maße 
und gereichte feinen Angehörigen zur Freude und zum Glüd, er verfchönte 
nicht minder wie der reiche Geift des Berftorbenen bie Sreife heiterer Ges 
feliigkeit, denen berjelbe jo gern angehörte. 

Mit um fo tieferem Schmerze müjjen wir es nieberfchreiben, daß das 
Leben eines im fo vieler Beziehung feltenen und vortreifliden Mannes 
fein fonniges war, War er doch ein Deutſcher und ein beutfcher Gelehr 
ter und Echulmann, Enibehrungen drüdten ben Knaben, ber ſchon als 
Secundaner durch Privatfiunden für feine Unterhaltung mit forgen mußte, 
Entbehrungen mußte der lebensfrifche Eindent als traurige Begleiter feiner 
Studienzeit hinnehmen und, wenn wir weiter fagen, daß ber ganz mittel» 
loſe junge Lehrer im Jahre 1847 mit einem Gehalt von 300 Thlr. hier 
angejftelit wurde, daß erſt im Jahre 1856 auf 400 erhöht wurde, baf er, 
wenn auch der Begründung einer eigenen Familie entfagend, doch Aufgaben 
zu erfüßen uud Sorgen zu tragen hatte, die nicht fern lagen von benen 
eines Bamilienvaters, das erft von feinem färglichen Gehalt eine nit un- 
bedeutende Eumme jährlich verwenden mufte, um. bie wiflenichaftlichen 
Hilfsmittel zu erwerben, bie er für feine Studien brauchte, und bie auf 
anderem Wege hier nicht zu befchaffen waren, fo wird man zugeben, baf 
nicht eben Roſen auf feinen Pfad geftrent waren, Wir fönnen nicht fagen, 
daß er diefe Bedrängniſſe mit ftoifhem Gleichmuthe ertrug. Sie lafleten 
jeitweife fchwer auf feinem Gemüth, befonders wenn fie verfihärft murben 
durch perjönliche Kränkungen, die der Xerftorbene, gewohnt mit ber un- 
geichminkten Wahrheit Heranszutreten und bei feinem heißblütigen Tem- 
perament nicht immer Herr gefälliger Formen, mehrfach erbulden mußte, 
obwohl er in allen Conflicten, in die er gerieth, nur das Prinzip im Auge 
hatte. Er ift überhaupt, wie fo manche Spealiften, in feinen Beſtrebungen 
vielfach nicht verftanden und in feinem Wefen verfannt und nur von 
fehr Wenigen in feiner Bedeutung gewürbigt worben. Bezeichnend für 
die Stimmung, die ihn oftmals beherrfihte, find einige Worte am Schluſſe 
der Vorrebe zu feinem Herodian, bie in beutjcher Lleberfegung etwa fols 
genbermaßen lauten: 

„Nun aber, überaus geliebter Herodian, der bu burch fo viele 
Sabre der Mühfale, Befihwerden und Kränkungen mein befter 
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Tröfter gewefen bift, jet ſchicke ich Dich in bie Oeffentlichleit 
u. ſ. w. u, ſ. w.“ 

Die heilende Zeit und veränderte Verhältnifie glichen freilich Vieles 
ans, und das legte Jahr feines Lebens jchien ihm ber verheigungsnolle 
Anfang eines verföhnten Echidjals zu fein. Sein großet Buh war be 
enbet, e8 erfchien im Drud; ber langen Arbeit Lohn, eine Reife nad 
Rom, die er einer Ergänzung feiner Studien durch das Anfchauen der 
plaftiichen Meiſterwerke der alten Kunft widmen wollte, fchien ermöglicht 
zu fein; fein Werk fand die Anerkennung der berühmteften Gelehrten feines 
Faces, jelbft das Eultuaminifterium fah fich veranlaßt, für ihn ben Pro« 
feffortitel zu erwirken; e8 war bie Möglichkeit nicht ausgefchloffen, daß er, 
was er durch frühere Bemühungen nidyt erlangen konnte, eine Lehreritelle 
an einer Univerfität oder doch unter Verhältniſſen, die feinen wifjenfchaft- 
lihen Zweden günftig waren, erreihen würde; — da griff die bunfle 
Macht des Ecidjald von Neuem hemmend in fein Leben ein. Cs traf 
ihn die erichätternde Kunde von dem tragiichen Ende feines ihm innig 
befreundeten ältern Bruders, des Rectors Dr. Lenk in Infterburg. Halb 
gebrochen fehrte er von beffen Eterbelager heim. eine Erfparnifje ge— 
hörten jegt nicht mehr ihm, fondern der Familie feines Bruders, 
Die Reife nah Rom, das Ziel feiner Sehnfuht war in die Ferne gerüdt. 
Bon dem Drud dieſes Ereignifjes hat er fich nicht mehr erholt; in einer 
unermüblichen Arbeit, ver er alle feine fonftigen Erholungen opferte, fuchte 
er feinen Schmerz über den Verluſt feines Bruders und feine enttäufchten 
Hoffnungen zu vergeflen; aber es befchlih ihm felbft fchon öfter die Ahr 
nung eines gleichen frühzettigen Todes. Anfangs Februar fing er an 
törperlich zu leiden, er achtete aber der Krankheit nicht und verfchmähte 
es, fi bie zöthige Pflege zu gönnen. Der Typhus ergriff ihn bann 
mit feltener Seftigfeit. Am 11. Februar farb er, noch nicht 48 Jahre alt. 

Wenn der Tod bie erften Lebensahnungen des Säuglings in ber 
Wiege unterbricht, fo ift dies ſchmerzlich, aber wir wiffen ja, daß viele 
Blüthen vom Winde gebrochen werden und nur wenige reifen, Wenn 
ber Greis der Natur feinen Zoll giebt, der wie bürres Laub am Baum 
hängt, fo tröften wir uns bamit, daß er feine Aufgabe vollendet hat. 
Aber wenn ein Mann in ber vollen Kraft urplöglich herausgerifjen wicd 


von Guſtav Rothe. 17 


ans einem Wirkungsfreife, in dem er hochgeſchätzt und geliebt war, und 
aus Studien, bie große, gewijlermaßen einzige Erfolge geichaffen haben 
und noch weitere verſprachen, aus einem Kreiſe von Angehörigen, denen 
er unerjeglih ift, fo ftehen wir ſtumm vor einem unbegreiflihen Rath— 
ſchluſſe. Für uns iſt das frühzeitige Ende bes Dr. Lenk ein wahrhaft 
tragifches. Möge fein Andenken in Ehren bleiben! 

Graudenz, ben 26. Februar 1868, 


Gritiken und Veferate 


Dad Alimentationsgeſetz vom 24. April 1854, feine Motive, feine 
hen:ige Anwendung und feine Wirkungen, nebft den betreffenden 
Entfheibungen bes Obertribanals und ſtatiſtiſchen Zufammen« 
ftellungen von Guſtav Dullo, Kammergerichtsreferendar a. D. 
Berlin, Carl Heymann's Verlag. 1867. 


Die Frage nad) der rechtlichen Etellung bes unehelichen Kindes und 
beffen Mutter zu dem natürlichen Bater ift vorwiegend focialer Natur; 
das Geſetz, welches ſich mit ihrer Ordnung befchäftigt, wirb baher weniger 
feine Motive aus rechtlichen Normen, als aus geſellſchaftlichen Prinzipien 
herleiten. Bon dem Grundſatz ausgehend, daß das Inftitut der Ehe, auf 
welhem das Familien» und Erbrecht bafıren, ftarf erhalten werben müſſe, 
um ben ftaatlichen und Befigverhältnifjen fefte Grundlagen zu geben, wird 
ber Gefeßgeber auf Mittel finnen, ber Neigung zur Eingehung loderer 
Bündniffe Hindernifje in den Weg zu jtellen, und das wirfjamfte Hinder- 
niß fcheint die Beſchränkung der Klage auf Ynerfennung der Vaterſchaft 
und Hergabe des Unterhalts für das Kind. Andererſeits verlangt bie 
Humanität eine Rüdfichtnahme auf die ſchon ohnedies ſchlecht genug ſituir⸗ 
ten, an ihrem Unglüd ganz unfchulbigen Kinder, fowie auf den Umſtand, 
baß die Ehefchliegung fo häufig nur dadurch gehindert wird, daß fich in 
unnatürlicher Weife die gewerbliche Schwierigfeit, einen eigenen Hausftand 
zu gründen, fteigert. Das Allgemeine Yandrecht ließ die Klage im weite 
fien Umfange zu, hauptfähli um der Mutter die Motive zum Kindes» 
morb zu entziehen, das Gejek vom 24, April 1854 befchränfte viefelbe, 
am wo möglih dem Zunehmen der unehelichen Geburten Einhalt zu ge- 
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bieten. Der Zweck dürfte nicht erreicht fein; die ſtatiſtiſchen Tabellen zei- 
gen für die Zeit nad) Emanation des Geſetzes feine wefentlihe Abnahme 
gegen früher, in mehreren Bezirken fogar eine Zunahme; nur die Alimenten« 
procefje mögen abgenommen haben, womit wenig genug geholfen if. So 
wie im Bereich bes frangöfifhen Rechtes durch die gänzliche Entziehung ber 
Ulimentenklage in Wirklichkeit Fein fittlicherer Zuftand Hat hergeftelit werben 
können, vielmehr nur die Laſt der Ernährung ber unehelichen Kinder von 
den natürlichen Eltern auf den Staat abgemälzt ift, der Findelhäuſer und 
andere Anftalten zu diefen Zmeden unterhalten muß, fo dürfte ſichs ficher 
unschwer nachweifen laſſen, daß bei uns bieje Laft zum guten Theil nur 
auf die communalen Arcmenverbände überzeleitet ift, die nun bie Ders 
pflihtung haben, aus dem Stadt- oder Gemeindefädel die Alimente zu 
entrichten, wegen welcher die theilweife fehr wohl zahlungsfühigen Väter 
aus oft rein zufälligen Gründen nicht bürfen in Anfpruch genommen wer» 
ben. Leider fehlen der Etatiftit noch die Materialien, um nad biefer 
Richtung hin Beweiſe mit Zahlen zu geben; nur bie allgemeine Klage, 
daß die Armenlaft fich mehre, wirb laut. Aber nady einer andern Rich— 
tung hin bringt die Etatiftif bereits mit aller ihr eigenen firengen Uners 
bittlichkeit jehr bündige Nefultate zu Zage: die Zahl der unehelichen Kin- 
ber, welche vor vollendetem erften Lebensjahre fterben, ift fchredenerregenb 
groß und fleigt in dem verſchiedenen Negierungsbezirfen von 19—40 pCt., 
während nur etwa halb fo viel eheliche Kinder in gleichem Ulter mit 
Tode abgehn. Wenn man nur auch erfahren fönnte, wie viele von bem 
Sefturbenen aus dem Geſetz Anſpruch auf Alimente gehabt haben, und 
wie viele nicht? Darüber fehlen freilich die Daten und die VBermuthung 
hat freien Spielraum. Angehängt ift dem fehr infiructiven und gut ge 
ichriebenen Schrifihen, das auch dem Fachjuriſten jehr willommen jein 
wird, weil es die ganze Diaterie fuapp zujammenfaßt, eine ftatiftiiche Tar 
belle mit den alle diefe Verhältniſſe illuſtrirenden Zahlenveihen und ein 
immerwährender Salender für Entbindungen, der die üblichen Yahres« 
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Ein Lorbeerhain auf nen Gräbern der Veteranen des beutfchen Bes 
freiungsfrieges. Bon einem Beteranen und Mitlämpfer, Louis 
Baron von Falfenfein, Oberftlieut. der Kavallerie 5. D. 
(Breimund Ohneforgen.) Erfie Reihe, erfter und zweiter Band. 
Potsdam 1867. Verlag von Eduard Döring. 21, Thlr, 

Wie fommt e8 doc, daß wir noch immer ſo gern mit unferen Erinne⸗ 
rungen zw jenen Jahren 1813—15 zurüdfehren, die den beutfchen Be» 
freiungstrieg brachten, daß jede Mittheilung von baher noch immer ven 
Reiz ber Neuheit für uns hat, ald ob wir unmittelbar felbft dabei be= 
theiligt wären, daß wir das ſchon oft Gelefene immer wieber mit lebhaf— 
tem Interefje an uns vorüberführen laffen und für die kleinſte Vermehrung 
bes Materials dankbar find, daß uns die Helden jener Tage näher ftehen 
als die Lebenden und unjer Antheil an ihren fühnen Thaten und berben 
Worten, an ihren Freuden und Bekümmerniſſen, an ihren Nieberlagen 
und Siegen immer noch fo innig ift, als gehörten wir mit zu ben braven 
„Heurichs“, denen fie einen guten Zag und „Muth Kinber” vom Pferde 
herab zuriefen — kurz, daß jene Zeit gar nicht hiftorifch werben will, 
jondern auch in ber zweiten und britten Generation noch mit aller Frijche 
ber Gegenwärtigkeit fortlebt. Ein halbes Yahrhundert ift darüber hinge- 
gangen und Weltereignifie find dazwiſchen gefahren, gewaltige Schlachten 
find geichlagen und die Karte von Deutichland ift faft unkenntlich gewor⸗ 
ben, aber die Millionen Bogen Zeitungspapier, welche bavon berichteten, 
find Malulatur geworben; wir müßten von ben Einzelheiten ſchon nach 
wenig Jahren nicht mehr viel zu erzählen und greifen begierig nach dem 
Heinen Bühelchen, das uns wieder einmal unfere alten Befannten in ihrer 
ganzen Glorie vor Augen fiellt. Wie fommt das? Wir willen nur zu 
antworten: weil jene Zeit von einem idealen Streben erfüllt war und 
daher immer wieder ber nie fterbenden Sehnfucht nach dem Idealen lie- 
bens> und nahahmungsmwerthe Vorbilder entgegenbringt, weil alle natior 
nalen Zugenden einmal in ganz ungewöhnlichem Grade in Anfpruch ges 
nommen wurben, weil ber Kampf ein durchaus ſittlich-berechtigter war, 
und weil — gegenüber unferer nivellirenden Zeit — die Perſönlichkeiten 
mächtig zur Geltung famen, Diefer letzte Punkt ift e8, den ver Verfaſſer 
bes vorliegenden ſehr interefjanten Buches, felbft noch ein Mitkämpfer 
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ans jenen alten unvergeßlichen Tagen, ganz befonders ins Auge faht. Er 
giebt uns nicht eine politifche oder Kriegsgefhichte von I813— 15, bie fi 
nad) ben vieien namhaften Werken, die wir darüber befiken, entbehren 
ließe, fondern Charakterifiifen der hervorragendſten SKriegehelden, bie fi 
vorzüglich auf die Eigenart ihrer Perfönlichkeit beziehen, alfo die Inbivts 
dualität fcharf herausftellen. Sie können dadurch nur an Volksthümlich- 
feit gewinnen, daß fie fich, wir möchten fagen, ganz in charakteriftiiche 
Anekdoten auflöfen, die uns ihre Denk: und Nebeweife mit aller Eindring- 
lichkeit kennzeichnen. Mitten im Pathos der Weltgeſchichte vernehmen wir 
traufiche Naturlaute; die Menſchen gehen nicht im den Greignifien auf, 
fondern machen diefelben. Cie find nit nur Erfcheinungen und Sräfte, 
die da auftauchen, wo ber Hiltorifer fie gerade braucht, um fie mit einer 
Hauptbegebenheit zu verbinden, und tauchen nicht wieder fpurlos unter, 
wenn ihre Thätigfeit hier erfchöpft it, fondern fie wachen ver unfern 
Augen heran und zeigen uns, daß ein ganzes Leben voll Vorbereitung 
nöthig war, um ſich zu diefem Hanptdienft zu kräftigen. In biefer Weife 
ſchildert der Verfaſſer mit begeifterter Kiebe, aber zugleich auch mit eblem 
Freimuth die marfigen ©eftalten bes alten Blücher, des Grafen York, den 
unfere Provinz nie vergeflen wird, des Grafen Bülow don Dennewit, 
ber Generale von Horn und Hünerbein, der Majore von Platen und 
von Zaſtrow unb mehrerer anderer aus ber zweiten und britten Tinte, in⸗ 
dem er forgfältig alle fonft zerfireuten Züge aus ihrem Leben fammelt 
und auch neue, noch unbelannte hinzufügt. Der Stil ift frifh und fer 
nig, dem Gegenftand angemefjen. Das Buch hat ganz das Zeug, ein 
rechtes Bollsbuch zu werben, uud dieſen Erfolg wünſchen wir ihm aufrichtig. 
© 


Topographifch-fkatiftifched Handbuch für den Negierungsbezirt Dia: 
rienwerder, Nach amilihen Quellen im Auftrage der Königl. 
Regierung bearbeitet von E. Jacobſon, Regierungs- Affeffor. 
Danzig, U. W. Kafemann. 1868, (261 ©.) Eubjer.-Preis Url. 


Den Haupttheil des vorliegenden, ſchon wegen feines praftifd,en 
Nugens und feiner Weberfichtlichkeit fehr au empjehlenden Handbuches bil: 
bet ein genaues Drtsverzeichniß des Regierungsbezirks Marienwerber, 
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welches zunähft ben Zweck hat, an Stelle des im Yahre 1818 herausges 
gebenen in vieler Bezieyung veralteten, nicht mehr vollftändigen und des— 
halb für den amtlichen und Privatgebraud nicht mehr ausreihenden Ber 
zeichniffes zu treten. Während das frühere Drtichafts- Verzeichniß aber 
nuc die Kreiſe und Gutsherrfchaften angab, zu welchen jede Ortichaft ger 
hörte, und wie viel Einwohner und euerflellen bie legtere enthielt, hat. 
das neue Handbuch außerdem noch den Polizeir, Gerichts- und Bot 
beftellbezirf, die Kirche und Schule und den Grund- und Gebäude. 
ſteuerbetrag für jeden Ort im Regierungsbezirt verzeichnet und bie 
Gemeindequafität überall möglichft genan angegeben, ſodaß Behörden und 
Eingefejlene fih nun über alle ihre wichtigſten Beziehungen auf die leich— 
tefte Weife orientiren können, da die Ortfshaften für jeten Kreis alpha- 
betifch geordnet find, um alle bezüglichen Notizen, die überall den beiten 
amtlichen Quellen entnommen, auf berfelben Reihe abzulejen find. Neben 
den polnifchen Ortsnamen find die wieberhergefteliten deutichen angegeben. 
Einen ganz befonderen willenfchaftlichen Werth giebt dem Buche die mit 
ebenfoviel Fleiß als Geſchick gearbeitete Einleitung, welche in der That 
alles allgemein Wiffenswürbige und zugleich praktifch Verwendbare über 
den Negierungebezirt Marienwerber zufammenfaßt und fihon burd bie 
eingefügten fehr genauen und überfichtlichen ftatiftifchen Tabellen von größ- 
tem Werth für jeden ift, der fi über Staats, und Volkswirthſchaft in 
dieſem Kreife eingehend unterrichten will. Die Cinleitung zerfällt in zwei 
Haupttheile: die Beichreibung des Regierungsbezirts und bie Behörden 
und bie öffentlichen Ynftalten des Regierungsbezirks. Der erfte Theil be— 
trachtet im erften Abſchnitt das Gebiet, Enftehung und Zufammenfegung, 
Lage und Größe, Geftalt und Berhältniffe des Bodens, Klima, Gefund- 
beitszuftand umd Temperatur, fowie die Gemäller des Bezirks; im zweiten 
Abfernitt die Wohnpläße und das Grundeigentbum, Zahl und 
Eigenfchaft der Wohnpläge überhaupt, Beftand und Grunpdfleuer-Rein» 
ertrag der Liegenschaften, bie Grumbbefigungen, die Gebäude; im britten 
die Bevölkerung, deren Dichtigteit, Etand und Bewegung in Stabt 
und Land, Eprade und Confeſſion; im vierten endlich den Viehftand, 
Der zweite Theil läßt fich eingehend und ftets mit befonderer Rüdficht 
auf bie praftifche Verwendbarleit der Mittheilungen über die ſämmtlichen 
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Behörden, Kreisverwaltungen, Baus» und Medicinalweſen, Wahlbezirke, 
Kirchen, Schulen, Steuer, Domainen, Forft- und Yuftizverwaltung, Eiſen⸗ 
bahn, Poſt- und Zelegraphenweien, Königl. Bank, Geftütwejen, Militärs 
verhältniffe, Yandicaft, Kranken, Straf und Befferungsanftalten, Land- 
wirthſchaftliche Anftalten und BVerficherungsanftalten aus. Bei der Ge— 
brängtheit der Darftellung und der Fülle des Materiald wäre es uns 
unmöglich, Über die gewonnenen oft überrafchenden Rejultate im Einzelnen 
zu berichten; aber ſchon dieje oberflädyliche Inhaltsangabe wird über die 
Reichhaliigkeit der Mittheilungen keinen Zweifel lafjen und die Auſchaffung 
des Buches befürworten, deſſen Verfaſſer auch in wifjenfchaftlichen Kreifen 
bie verdiente Anerkennung finden wird. Drud und Ausftattung find, was 
wir bier mit ganz befonderer Genugthuung hervorheben, vorzüglich. 
© 


Altpreußifcher Verlag. 


Gefchichte des Gemwerbevereind, Vortrag, gehalten am 14. Oct. 1867 
von U. Reuſch. Elbing. Verlag von C. Meißner, 1867, 


Es Handelt fih um bie Geſchichte des Elbinger Gewerbevereins. 
Schon vor 40 Jahren machte ſich in Elbing die Einjicht geltend, daß. das 
Abnehmen des Eldinger Handels eine höhere Induftrie, die nur auf größe 
rer Intelligenz der Gemerbetreibenden beruhen fünne, und die Verbreitung 
forgfältigerer Ordnung und Eparjamfeit verlange, wenn bie Stadt ben 
Auf des bisherigen Wohlſtandes behaupten ſolle. Zu dieſen Zweden con» 
fituirte fih am 21. Aprif 1827 eine „Geſellſchaft zur Verbreitung nüß- 
licher Kenntniffe”, aus welcher fhon im folgenden Yuhre ber „Gewerbes 
verein” hervorging, welcher nad feinen von dem Oberpräfidenten v. Schön 
beftätigten Statuten zur Förderung bes Gewerbefleißes durch Bewilligung 
von Prämien für nügliche Erfindungen, durch Aufftellung von Preitanfgaben, 
durch Anſchaffung von Büchern und Iournalen, dur Errichtung einer 
Schule und durch monatliche Zufammenkünfte beitragen wollte. Der Ber 
ein ftand act Yahre lang unter der Leitung bes verdienten Landraths 
Abramomsli, der das Hauptgewicht auf die Induſtreſchule legte, bie doch 
trog aller Bemühungen nicht den erwänjchten Auffhwung nehmen wollte, 
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jo fegensreih fie auch im Einzelnen wirkte So wurde fie von dem 
Gelbgießerlehrling Schichau befucht, der dann auf Empfehlung des Vereins 
im Rönigl. Gemwerbeinftitut und in ber Werkitätte für Mafchinenbau feine 
weitere Ausbildung erhielt und fpäter einer ver beveutendften Induſtriellen 
Elbings wurde, eine Mitwirkung, bie fid) ver Verein mit Recht zur Ehre 
anrechnet. Das Heine Schriftchen verfolgt dann in ebenfo fachgemäßer, 
als ruhiger und vorurtheilsfieier Weife die weiteren Phafen des Vereins, 
feinen durch wechielnden Indifferentismus feiner Mitglieder herbeigeführ- 
ten Berfall und nochmaligen Aufihwung, als i. 3. 1860 ein Concurrenz⸗ 
verein „bie polytechnifche Gefellichaft” geitiftet wurde, mit dem dann 
glüdlicherweife bald darauf eine Vereinigung zu Etande fam, welche zwar 
den alten Namen „Gewerbeverein“ beibehielt, aber in der Art ihrer 
Dirkfamkeit im Weſentlichen den Principien ber polytechniſchen Vereine 
folgte. Das angehängle Verzeichniß der in ben legten ſieben Jahren ger 
haltenen Vorträge giebt von dem regen Eifer und ber Dielfeitigfett ber 
Beftrebungen der Mitgliever das beſte Zeugniß. Möge das Interefie für 
ben Berein noch lange rege bleiben! [6) 


St. Adalbert, Apoftel der Preußen, und bie Vorftadt St. Albrecht 
bei Danzig mit Bezug auf die Gefchichte Dauzigs. Nach alten 
Chroniken, Manufcripten und andern Hilfsquellen bearbeitet von 
ZN. Pawlowsti, Lehrer in St. Albrecht. Der Netto-Ertrag 
ift zur Verſchönerung der hiftorifch merkwürdigen Adalbertus— 
Waldkapelle in St. Albrecht beftimmt. Im Selbftverlage des 
Hrsg. Danzig 1868. Drud von U. W. Kafemann. (04 ©. 8.) 
(Vorräthig bei A, de Payrebrune in Danzig. Preis 10 Egr.) 


Die Altpr. Monatoſchrift hat die Verpflichtung, durch Unzeige und 
Empfehlung auch Heinerer provinzialgejchichtlicher Urbeiten das Intereffe für 
bie Gejchichte unferer Provinz und für die Erhaltung gejhichtlicher Denk 
male aus unferer Provinz zu nähren und zu pflegen. Hier liegt ein 
folcher Beitrag vor. Der fleibige Verfaſſer, der auch fonft in unferer 
Provinzial-Literatur nicht unbefannt ift — wir fönnen bie von ihm nad 
zuverläßigen Hilfsquellen entworfene und gezeichnete „hiſtoriſch ⸗geographiſche 


. 
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Karte vom alten Preußen während ber Herrichaft des beutfchen Ritterordens 
mit einer Ueberſicht der alimäligen Bergrößerung Preußens” als vecht 
braudhbar empfehlen — giebt in gebrungener chronifartiger Erzählung eine 
ausführliche Beichreibung der Belehrungsreife des h. Adalbert nach Preußen 
mit fpecieller Beziehung auf die Adalbertus-Waldkapelle auf dem Kapellen» 
berge in St. Albrecht, eine Gefhichte der Danziger Vorſtadt und des 
rühern Klofters Et. Albrecht mit Berüdfichtigung ber umliegenden Ort 
ſchaften und zugleich eine Ueberficht der Geihichte Danzige, Wir können 
es uns nicht verjagen, an einer andern Stelle biefer Blätter den Verfaſſer 
felbft iprechen zu laffen und wünfchen aufrichtig, daß das Echriftchen von 
recht Vielen gefauft und fo ihr löblicher Zwed bald erreicht werden möchte. 
an ar ö 
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Sitzung vom 28. Febr. Als Geſchenke für die Bibliothek werden 
überwieſen: von Dr. A. Buchholtz in Riga als Präſ. der „Geſellſch. für 
Geſch. u, Alterthumskunde der Oſtſee-Provinzen Rußlands“ 1) Mittheilungen 
aus d, Gebiete der Gesch, Liv-, Est- u. Kurlands hrsg. v. d. Gesellschaft‘ 
11. Bds, 1. Hft. Riga 1865, weches auch für unſere Landesgeſchichte fehr 
wichtige Abhandlungen enthält; 2) „Luther an die Christen in Livland“* 
(Sratulationsfchrift der Gefjellichaft zur 5Ojähr. Jubelfeier des Biſchofs 
Dr. C. C. Ulmann in Petersburg) 4°. 3) „Querela de miserrima Livonien- 
sium clade ... Per Anshelmum Tragum Livoniensem, item Praecatio 
contra Mofchos per eundem. Regiomonti Borufsiae in officina lobannis 
Daubmauni imprimebatur, Anno 1562, (Wiederabdruck.) Petropoli. Typis 
Academiae Imperialis Scientiarum 1862. 4°, [Auf ver letzten Umfchlagfeite 
it vermerkt: Editio ad instar unici exemplaris, quod notum est et in Imperiali bi- 
bliotheca publica asservatur, quinquagints tantum exemplis denuo typis exscripte, 
Referent bemerkt bierzu, daß die biefige Königl. Bibliothek gleichfalls ein Eremplar des 
Dri, inaldruds befigt; diefelbe bewahrt aud eine über denjelben Gegenftand handelnde 
Handſchrift unt, d. Titel: Querela de miserrimo statu Livoniae patriae meae charissimae 
(174 Dijtihen, nit wie im erwähnten Drude Herameter) mit angehängter Precatio 
piorum in Livonia adversus Moschum (32 Diftichen, nicht ſapphiſche Strophen wie im 
Drude), Wahriheinlih hat fie denjelben Tragus oder Bod zum Verf, der unter dem 
Namen „Ansbelmus Bockius Derptensis" im Novbr. 1561 von David Voit als zeitig. 


* 
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Rector in das Album unjerer Albertina eingefhrieben wurde] Won der Univerfität 
in Chriftiania: Morkinskinna. Pergamentsbog fra forste halfdel af det 
trettende aarhundrede, Indeholdende en af de eldste optegnelser af Norske 
Kougesagaer,. Udgiven af C. R. Unger. Christiania 1867. 8°, Qon dem 
Verein für medlenburgifhe Geſch u. Alterthumskunde zu Schwerin: Jahr 
bücher u, Jahresbericht hrsg. v. Liih u. Beyer, 32. Jahrg. 1867. (Tauſch-⸗ 
eremplar gegen die Altpr. Monatsſchr.) — Für die Alterthumsſammlung: 
von Hrn. Kaufmann C. 8. Heinrich durch das Mitglied Hru. Stadtrath 
Dr. Henſche hier eine angeblich in einem Heidengrabe bei Neufuhren gefundene 
filberne Nadel, an deren oberm Ende bie fat ein Zolf lange Figur eines 
nadten Knaben, an dem untern ein fleiner Knopf fich befindet; von Hrn. 
v. Mülverftedt durch Hrn, Oberlehr. Elvitt hier ein auf der Feldmark des 
Gutes Belſchwitz im Kreiſe Roſenberg gefundener alter römischer Eporn von 
Erz mit fiebenfantigem etwas aufwärts gebogenem Stachel; an den Enden des 
einfach verzierten Bügels finden fich auf der äußeren Eeite flache Knöpfe für die 
Befeftigungsriemen. (Uehnlihe römische Epornen findet man abgebildet bei 
Lindenſchmitt, die Alterthümer unjerer heidn. Vorzeit Bd. II. Hft. 1. Taf. 7.) 
— Butsbefiger Minden legt im Abweſenheit des verhinderten Dr. Reicke 
ein der hiefigen Königl. Bibliothek unter der No. 1392 Fol, angehöriges 
Missale Magdeburgense (Lubecae, Barthol. Gothau et Lucas Brandis 
1480) vor (cf. Hain, reperior. bibliographicum No. 11321.) Neben ver 
würdigen Ausstattung an Papier, Typen und Farbe find es befonders 5 
eingeflebte alte illuminirte Schrotblätter, welche ullgemeine Aufmerkfamfeit 
erregen, Eine genaue Beichreibung berjelben bleibt vorbehalten, und es 
fei hier nur bemerkt, daß folhe unzweifelhaft dem 15. Jahrh. angehören. 
Der alte Foliant jeldft ftammt, wie die Aufichrift auf dem Dedel: „1542, 
Ex Arce Tapia” anzeigt, aus der Tapiauer Bibliothek, die unter allen 
Ordensbibliotheken die reichhaltigfte war, als fie Herzog Albrecht mit der 
von ihm gegründeten Schloßbibliothef (der jegigen Königlichen) zu Königs» 
berg 1542 vereinigte, (vgl. Steffenhagen, Altpreußens ältefte Bibliothefen in 


Altpr. Misfär. I, 652 f.) 
& 
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Der Domagialeid der Thorner aus dem Jahre 1494. 
Nach einer gleichzeitigen Aufzeichnung 
mitgetheilt von 
Dr. v. Retrzynaki, 

Exemplar Juramenti Homagii per Comunitatem Ciuitatis Thorunensis 
Regie maiestati prestili in die presentacionis Gloriosissime virginis marie 
Anno domini milessimo quadringentesimmo nonagesimo quarto. 

Ego N juro, ut ab hac hora, et antea fidelis ero Serenissimo principi 
et domino domino !nhanni alberto dei gracia Regi et Regno polonie etc. 
domino et heredi prusie, domino meo graciossimo et suis Successoribus 
legittimis eiusdem Regni polonie Regibus, omnemque subieccionem, vene- 
-racionem et obedienciam sue Serenitati promitto et polliceor. Honorem 
et bonum statum eiusdem et successorum suorum Regni polonie Regum 
promouebo et procurabo, omnes machinaciones et adversilates, quascunı- 
que contra suam Serenitatem et dominia sua intellexero, sue Serenitati 
fideliter dicam et reuelabo aique sue Serenitati et Successoribus suis, 
prefati Regni polonie Regibus, in omnibus tamı prosperis quam aduersis 
in perpetuum fideliter assistam ope, auxilio concilio et fauore. Sic me 
deus adiuuet et eius Sancti, 

Forma Theotunicalis. 

Ich N. Svere, das ich von defzir stundin vund hynforbasz wil ge- 

traw szeynn dem allirdurchlewsztighistin Fursstin vund hern; herun Jo- 


hanni alberto von gotis gnodin konige, vund dem Reiche zu polin etc. 
Kltpr. Monatsjgrift Bo. V. Hft. 2. 12 
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herrn vund Erbelinge zu prawszin, meynem allirgnedigisztin hernu vund 
szeynen rechtin nachkomelingin desselbigin reichis zupolan konigin vund 
globe vorheiszche seyner Irlewchtigkeit alle vndirtenigkejt, erwirdigkeyt 
vund gehorszam, dy ere vund guttin standt derselbigin szeyner Irlawch- 
tigkeyth vund szeyner nochkomelinge des Reichis zu polan konige wil ich 
fordirnn vund schaffin, alle hindirliszte vund widdirwertigkeit, welchirleie 
ich kegin seyne Irlawchtigkeit vnd ir hirszchafflt werde vornemeu: wil 
ich Szeyner Irlawchtigkeit getrawlich Szagin vund vffinbarnn, auch wil ich 
szeyner irlewchtigkeit vund szeynen nochkomelingin des gnanten Reichis 
zu polan konigin in allin sowol gelugseligin alszo widdirwertig.r ewiglichin 
geirewlich beystehin mit hulffe, Roihe, beystandt vund gunst. alszo mir 
got helffe vund szeyne heilighin. 

Am Schluſſe der deutichen Eidesformel findet ſich noch folgende non 
derielben Hand gejchriebene Bemerkung: Swere das dir dy owghin bluttin, 





Zwei Briefe von Aler. v. Humboldt an Prof. I. C. Schulg') 
in Danzig. 
Mitgetheilt von Audolf Bergam 
I. 

Ich bin tief beſchämt über das jchöne werthvolle Gejchenf, das Sie, 
theuerfter Herr Profeſſor, mir auf eine jo freundliche Weife zugewandt 
haben. Es gehört diefe geiftreiche Darftellung mittelalterlicher Monumente 
ber Baufunft, in der maturgetveneften, großartigften Manier ausgeführt, 
zu dem jchönften und geihmadvolliien, was in der Art geliefert worden 
iſt. Alle Theile, jelbft das Beimwerf der Landſchaft und ber Figuren, find 
meifterhaft gelungen und man kann die Ausdauer Ihres immer gleichen 
Fleißes in dem drei Heften nicht genug bewundern. Mein Danfgefühl ift 
um jo lebhafter wegen des Gegenftandes, wegen der frendigen Erinnerungen 
an den Kreis würdiger, willenfchaftlich gebildeter Männer in Ihrer Stabt, 
wegen der Anmuth einer Gegend, die in dem Flachlande (der Ceefüfte 


— 





) Bol. Bd. IUI. S.451 dieſer Blätter. 
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jo nahe) die merkwürdigſten Eontrafte herporbrachte. Ihre monumentale 
Stadt mahnt immer an Augsburg und Nürnberg mit reizenderer Umge— 
bung an dad Meer gejnoben! Möchte es mir, bei meinem Uralter, nod 
vorbehalten fein, Ihnen noch einmal perjünlid; meinen Dank ausbrüden 
zu können. 
Mit der ausgezeichnetften Hochachtung 
Ew. Wohlgeboren 
Berlin, d. 19, Oftober 1852. gehorfamfter 


A. v. Humboldt. 





1. 

Ich eile, verehrungswerthefter Herr Director, Ihnen, wenn auch nur 
in wenigen Zeilen (deren Kürze nur vorfündfluthliches Alter entjchuldigt) 
für das werthvolle Geſchenk Ihres Prachtwerkes: „Danzig und feine Ban: 
werfe" meinen innigften Dank zu fagen. Die Darftellungen find im 
fünftleriichem Sinn der ernften und edlen Einfachheit ver Gegenftände 
würdig. Stich und Staffage find geſchmackvoll, der Tert ift erläuternd 
und anregend zugleich, Ich bin dankbar, daß fie auch meiner und ber 
Analogie zweier Städte, durch Kunft und Reichthum, auf Welthandel zu 
Land und Waller gegründei, freunblichit gedacht?) haben, Ihr ſchönes 
und anfopferndes Unternehmen ift ein neuer Beweis von dem ausdauern⸗ 
den Muthe mit dem in unferm dynaftifch zerftüdelten, uneinigen Vater» 
ande Privatperjonen nie ermüden äußern Hindernifjen rühmlichft entgegen 
zu fireben. 

Mit der ausgezeichnetiten, freunpichaftlichften Hochachtung 

Ew. Wohlgeboren 
Berlin, d. 30, Mär; 1850, gehorſamſter 
A. v. Zumboldt. 


3) Prof. Schulg hatte eine Stelle aus dem eriten Briefe H.'s dem Tert zu 
Blatt 3 der etiten Folge feiner Radirungen ald Motto vorgeiept. 
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Iſt Scheffler's Lied: „Die Seele Chrifti heil'ge mich“ 
Driginal oder Neberfegung? 


Zu den fchönften und innigften Liedern des alten ſchleſiſchen Dichters 
Johann Scheffler (Angelus Silefius) gehört gewiß das zum erftenmale 
in feinen „Geiftlihen Hirtenlievern” 1657 im zweiten Bude pag. 169 
als drei und fünfzigftes, gedruckte und mit der Ueberjchrift: „Sie (nemlich 
Pſyche) bittet, daß ihr fein (Jeſu) Leiden möge zu ftatten kommen,” ver 
fehene Lied: „Die Seele Chrifti Heilg’e mich,” Daſſelbe ift in unzählige 
Geſangbücher übergegangen und fomit auch allgemein befannt. Ob es 
aber wohl ebenfo befannt ift, daß dem Liebe eine lateinifche Dichtung zum 
Grunde liegt? Ich finde nemlich in dem in italienischer Sprache verfaßten 
Buche: Pratica di alcuni Esercitii Spirituali di S. Ignatio. Ir Roma, nella 
stamperia del Varese 1667 Hein 4. mit Kpfr.’) und zivar auf der legten 
Seite, unter ber Ueberſchrift: Oratione a Christo nostro Signore, nach» 
folgendes ſehr ſchöne lateiniſche Gedicht, deſſen Inhalt dem genannten 
Schefflerſchen Liebe vollftändig entſpricht. Es lautet: 

Anima Christi sanctifica me, 

Corpus Christi salva me, 

Sanguis Christi inebria me, 

Aqua lateris Christi lava me, 

Passio Christi conforta me, 

O bone Jesu exaudi me, 

Intra tua vulnera abseonde me, 

Ne permittas me separari a te, 

Ab hoste maligno defende me, 
In hora mortis meae voca me, 

Et jube me venire ad te, 

Ut cum sanctis tuis laudem te, 

In saecula seculorun. Amen. 


Kaum darf ih annehmen, daß die deutſche Dichtung bes Angelus 
Silefius ins Lateiniſche Übertragen ift, wofür die Jahreszahl fprechen könnte. 
Bielleiht enthält irgend eine ältere italienifhe ober lateinifche Ausgabe 


I) Angelus Silejius war Dr, Med,, wurde 1653 katholiſch und itarb 1677 im 
ejuitenklofter zu Breslau. 
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der Exercitia spiritwalia bereit? das Gedicht. Ob die neuefte Ausgabe ber 
poetifhen Werke Scheffler von Dr. David Auguft Roſenthal, Regensburg 
1862, 8. 2 Bde. darüber ſchon entjchieden hat, ift mir nicht befannt, da 
mir das Buch nicht zu Händen gefommen ift. Immerhin wird diefe, wenn 
auch nur erneute Mitteilung, für Viele intereflant fein. 

Käfemart. Adolph Aundt. 


Der Kapellenberg in der Vorſtadt St. Albrecht 
bei Danzig.') 

Der Kapellenberg in St. Albrecht bei Danzig, durch den h. Abalbert 
biftorifch merkwürdig, hat nach Ayle's barometrifchen Höhenmefjungen bei 
der auf diefem Berge befindlichen Adalbertus-Waldfapelle eine abfolnte 
Höhe von 140,05 Fuß, auf der größten Anhöhe 187,35 Fuß über dem 
Meeresipiegel. Er gehört zum pommerelliihen Hochlande. Auf jeinem 
Plateau hat man einen malerifchen Brofpect und überjchant faft die ganze 
Stadt Danzig, die fruchtbare Niederung mit reichen Kirchbörfern, einen 
Theil der Nehrung, das Haff, die Dünen, die Höhe bis Dirfchau, die 
Pfeiler der Weichfelbrüce und Martenburg. Der ca. 7 Morgen umfajjende 
Yaubwald anf dvemfelben, mit ehrwürdigen Eichen und Buchen, von benen 
einige wohl ſchon zur Zeit des h. Adalbert dort geftanden haben mögen, 
ift eine fchöne Zierde für die Vorſtadt St. Albrecht. Im der Nähe ber 
erwähnten Kapelle befindet fich ein Kirchhof. Daß ſchon die alten Preußen 
biefen Wald, der zu jener Zeit unftreitig viel größer gewejen fein muß 
als Begräbnißftätte und zur Darbringung ihrer Todtenopfer benugt haben 
müſſen, dafür zeugen verfchiebene Bruchſtücke von Urnen, die im Laufe 
der Zeit an verſchiedenen Stellen im Walde gefunden und geſammelt wor⸗ 
ben find; beſonders aber veranlaßt zu dieſer Annahme ein muthmaßlicher 
ſteinerner Opfertiſch, welcher aus Unwiſſenheit leider zerſprengt und an— 


1) Aus der ſoeben im Selbſtverlag des Unterzeichneten erſchienenen Schrift 
„St. Adalbert, Apoſtel der Preußen, und die Vorſtadt St. Albrecht bei 
Danzig mit Bezug auf die Geſchichte Danzigs. Preis 10 Sagr. — Vorräthig 
bei A. de Payrebrune, Hundegaſſe No. 52 in Danzig. — Der Rein-Ertrag iſt zur Aus: 
Ihmüdung der Adalbertus-Waldkapelle in St. Albrecht beſtimmt. 
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berweitig benugt worben ift. Die verfchievenen Verzierungen auf ben im 
Walde gefundenen Bruchitüden von Urnen, ebenjo die bei diefen Frag— 
menten gefundenen Korallen aus Stein, Thon und aus Bernftein, docu— 
mentiren, daß die alten Preußen in dieſer Gegend einen gewillen Grab 
von Cultur beſeſſen haben müſſen. Eine fteinerne Kleine Wurfleule, ein 
Heiner fteinerner Streithpammer mit einem Roche und ein Stüd Bernſtein 
zeigen deutliche Spuren, daf fie dem Feuer ausgefegt gewejen fein müſſen. 
Ein aus Bernftein ſehr roh gearbeitetes Kreuzchen, auf dem Kapellenberg- 
Kirhhofe ausgegraben, dürfte, nach der Arbeit zu urtheilen, von den durch 
den h. Adalbert befehrten Preußen Herrühren, Ueber einige im Walde 
ansgegrabene Heine, ganz roh gearbeitete Didmünzen und über ein Bracteat 
it in der Numismatik vergebens nach Aufſchluß gejucht worden, Als wes 
niger jelten, aber doch intereflant, find erwähnenswertht mehrere auf dem 
Rapellenberge ausgegrabene theils befannte — Dttonen (darnnter Dodo 
und Adelheid, von dem der h. Adalbert Biihofftab und Ring erhielt), 
Dela, Aedelrad — theils unbelannte mittelalterlihe Münzen mit rohem 
Gepräge, ein wendiſcher Denar; einige in den Gärten gefundene gut ers 
haltene kufiſche und römiſche (Antoninue, Hadrianus, Nero u.a. in Eilber 
reſp. in Kupfer) Münzen, wie auch in der Umgegend von St. Albrecht 
gefundene biverfe Orbensmünzen und Bracteaten. — Die erwähnten Funde 
befinden jich in den Sammlungen des Unterzeichneten. — Botanifern bietet 
bie Flora im Walde nur Belanntes, die Fauna aber Liefert den Entomo— 
logen namentlih Segelfalter (Papilio podalirius) und auf dem Felde 
Todtenköpfe (Sphynx atropos). — Die erwähnte Adalbertus-Waldfapelle, 
diefes ehrwürdige Denkmal aus der Vorzeit Preußens, ſchaut oben über 
die bewaldeten Höhen hinaus, lenkt die Blicke der Wanderer ſchon ans 
der ferne am; ſich und ladet jeden Antommenden zum Hinaufjteigen ein; 
fie mahnet aber aud alle, welche ſich für die Gefchichte unferer Provinz 
und für die Erhaltung gefchichtlicher Denkmale intereffiren, nach Kräften 
dazu beizutragen, daß aud; diefes Denkmal würdig auegeftattet werde und 
der Nachwelt erhalten bleibe. 3.9. Panlowski, 


Lehrer in St. Albredt. 
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Münzenfund, 

In dem bei Pr. Stargard liegenden Dorfe Zblewo find im Ader 
mehrere Münzen Sowohl goldene, als jilberne gefunden. Leider find Die 
nreiften in die Hänte jüdifcher Hände gefallen und werden dann wohl in 
den Schmelztiegel wandern, Eine fehr jchöne Goldmünze aber befindet fich 
im Befige des hiefigen Kaufmanns Dyd-Regehr, ver eine Heine Münzen: 
Sammlung hat. 

Dieje Goldmünze von faft einem Zoll Durchmeffer und ſchönem Ge 
präge zeigt auf der einen Eeite den Markgrafen, ftehend, im Harnifch mit 
der Umfchrift GEORG. FRID. D. G. M. BR. DVX PRVSS,, auf dem Revers 
den Preußiſchen heraldiihen Adler mit der Umſchrift: MONE,. NOVA. 
AVREA. DVCA. PRVSS. 1587.') 

Offenbar find diefe Münzen beim Ausbruche des Schwediſch-Polni— 
jchen Krieges, der bier in unfern Gegenden vielfache Spuren der Berwäftung 
binterlaffen bat, von ihren einftigen Cigenthiimern vergraben worden. 
Der Ort Zblewo ſelbſt ift vollftändig von den Schweden verwüftet und 
erft 1665 wieder aufgebaut worden, Auch in einem Thurme der Kathedral— 
fire zu PBelplin find unlängft mehrere Hunderte von Silbermünzen in 
einer Mauernifche gefunden worden. Der Biſchof von Culm hat biefe 
dem Knabenerziehungsiuftitut dajelbft überwiefen. 


Stargard, den 2. Debr. 1867. 
‚ Dr, 8. Stadie, Prediger. 


Univerfitäts-Chronif 1868. 

12. Febr. Kant-Feier. Rede an Kant's Todestag von stud, N, VWeterödorf aus Bupichen 
bei Gumbinnen mit Bez. auf Kant's Schrift: „Ideen zur allgem. Gejchichte im 
weltbürgerl. Einne.“ (Bol. Rasbg. Hartungiche Sta. 1868. 37.) 

15. Febr. Med. Doctordifl. v. Samuel Schur (aus Teliben in Rußland): Ueber den 
Einfluss des Lichts, der Wärıne und einiger andern Agentien auf die Weite 
der Pupille. (35 &. 8.) 

„Acad. Alb. Regim. 1868. IL“ Index leet.... per aestatem . .. 1868. a. d, XX, Apr. 
.. .„ [Prorect, Dr, Ed, Luther, philos. Dr, P. P, O.] (15 S. 4) |Praefatus 
est 1. Friedlaender de ICtorum Romanorum quaesibus, (S. 3. 4,)] 


1) ©. Köhlers Vollſtänd. Ducaten:Cabinet No. 1729, 
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Verzeichniss der... im Sommer-Halbj. v, 20. Apr. 1868 an zu haltenden Vorle- 
sungen u. d. öffentl. academischen Anstalten.!, (4 BI. 4.) 

22. Ylärz Programm „Acad. Alb, Regim. MDCCCLXVII, III.“ Natalicia Princi- 
pis generosissimi Guilielmi I... . celebranda ... . Insunt Henrici Jordani 
Novae Quaestiones topographicae. (15 S. 4.) 

23. März. Med. Doctordiff. von Richard Herm. Müller (aus Kasbo.): Ueber Pe- 
ripachymeningitis, (32 ©. 8.) 

28. März. Zu d. öffent, Vorlesg. üb, Oxydationen im Blute, welche d. Dr. d. 
Med,, Chir. u, Geburtsh, Max Jafle, Assistenzarzt der med, Clinik zu Kgsbg. 
behufs s. Habilit. als Privat-Docent ... . halten wird ladet ein d, zeit, Decan 
d, med, Fac. Hugo Hildebrandt . . 

31. März. Hifter. Doctordifj. v. Carolus de Kalckstein (aus Berlin): De Roberto 
Forti. (32 ©. 8.) ä 


Altpreußifche Bibliographie 1867. 


Adreßbuch ver get u. Reſidenzſtadt Kgsbg. f. 1867... red. v. E. Tb. Nürmbe 
Kae. . — Buchhdlg. v. C. Th. Nürmberger. (248 u 84 S. u. 5Bl. 
ar 5 
Aegidi. Das Staatsarchiv. Summl, d, offciell. Actenstücke x, Gesch, der Gegeuw. 
In fortlauf, monatl. Heften hrsg. v. Ldw. Karl Aegidi und Alfr. Klaubold. 
Jalırg. 1867. Bd. XII. Xi, Hamburg. O, Meissner, 5 Tblr. 
Zeitfrift { deutih. — u. * Vfaſſgsgeſch.. in zwangloſen Heften 
brög. v. 2. K. Aegidi. 4. Hit. Bo, IV, ©. u. ©. 417-530. Schluß.) 
Berlin. ®. Reimer. a Ya Zblr. N li Ihlr. (1. vol cplt.: 2!/, Thlr.) 
— — — erg er einer neuen > Ye Deuticlande. Zeitſchr. |. 


| 


—* [Aus der — — Norden! ib. 
(8 ©. gr. 16.) 1 Ser. 

Ahlemann (Sal. Preuß. Oberförfter zu Wichertshof bei Guttitadt i. Of) - —— 
ber Kiefer. [Forſtl. Blätt. hrsq. v. J. Ib. Grunert. 13. Hit. ©. 70.) 

Anders. Trzydziesci jeden rozmysları nabojnych 3 K. H. Bogadiego — ffranec Ki 
ftarbowey, (Na miefiac Stoczen.) rzefojuf 3 F. Anderß Pleban Ronfli. 
Krolewiec. Schultſche Hoſbchoͤr) (20 ©. ar. 

Andohr in Crossen. Vorſihender ber — — deli. des Pr! Holländer Kreifes, 
Fr — — Fortbildungsſchulen. Gedr. bei C. E. Weberſtädt in 

ollan (l2 co 

Anklage-Prozeß wider die Raubmörder:, Näuber: u. Hebler-:Bande Mathee-Embacher 
und 21 Genossen, verbandelt vor dem Schwurgericht zu Danzig in den Tagen 
vom 11. bis 15. ‚März 1867. Separat:Abor. aus Nrn. 30. 31 u. 32 der „Neuen 

— Wogen der Zeit.“ Danzig. Gebr. u. zu haben bei A. Schroth. ı16 ©. 8) 

— — der große, wider die Raubmörder-, Räuber: u. Heblerbande Mathoe-Embacher u. 

J Genoſſen, vhdlt. vor d. Schwurgerich zu Danzig im, J. 1867. Mohrungen. 
C. 2. Rautenbera. (Leipzig. W. Opetz.) (55 ©. 8) 6 Tblr. 


) Der in diefen Blättern Jahrg. IV. ©. 577 angezeigte und berichtiate Jrrtbum 
in Betreff der (nicht eriitirenden) „Ratbe: und  Wallenrodtfchen“ Bibliothek icheint ſtereo⸗ 
top bleiben zu wollen. Die Amtsblätter verbreiten ibn weiter. 
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Bäcker, M., Tabelle f. russische Banknoten nach dem Berliner Course berechnet, 
4. neu revid,, veränd. u, verb. Aut), Lith, Danzig, (Anhuth.) Fol, }/g Thlr. 

— — Reductions-Tabelle d. holländ. [Börsen-] Gewichts euf preuss. Zollgewicht u, 
russ, Handelsgewicht f. den preuss. Scheffel, für die preuss. Last u. f. den 
Warschauer Korzec. Ebd. Lith. Fol. °s Tbir. 

Ball, Dr. Th. (3. 3. Direct. d. naturforsch, Gesellschaft in Danzig), Ueber die Ent- 
stehung der Hefe. [Journal f, prakt. Chemie, 101. Bd, 1. Hft, ©. 47-49, 
— Landwirtbichaftl. Gentralbl. f. Deutfchld. v. Ant. Kroder. Aug.«Heft.] 

— -- Vorläuf. Mittbeila. üb. eine f. den Forſt- u. Landwirth äußerjt wertbvolle durch 
Pilze verurfachte Epidemie ver Forleule (Noctua piniperda L,) Land- u. forſtw. 
St: d. Brov. Preuß. No. 34.] 

Baltzer, G., * Beitrag zur Entcloaklirungs-Frage der Städte. Danzig. Bertling. (86. 
ar. 8. Sar. 

Bandiih, Karl, Aus dem Lebensirüblinge eines preußiiben Helden. Dichtung u. Wahr⸗ 
beit. 1—8. [Ditpr. ta. No. 201. 203, 212. 291.] 

Bedmann, Dr. Franz, ord. Prof. am Lyceum Hofianum in Braunsbera, Bemerkungen 
zum Vrolog und zur Parodos des äſchyleiſchen Agamemnon. Braunsberg bei 
Ed. Peter. (33 S. ar. 8.) "5 Tblr, 

Behr, 9. v., Pfarrer in Schnellwalde bei Saalfeld i. Oſtpr., Predigt üb. 1. Kor. 
Kap. 13, gnebalten am Sonntag Esto mihi 1867. Als Mier gepr. Kasba. 
Schultzſche Hofbbor. (16 E. ar. 8.) 6 Thlr. 

Benecke, ‘ymn.-Dir, Dr. Adolph., Ueber die geometrische Hypothesis in Platons 
ne Nebst 1 (lith.) Fig.-Taf. Elbing. Meissner in Comm, (34 ©. gr. 4.) 

a Thlr. 

Berendt, Dr. G., Geolog. Karte der Prov, Preussen. Auf Kosten der Prov. Preuss., 
im Auftrage der Königl. pbysikal,-ökonom. Gesellschaft zu Kgsbg. mit Zu- 
grundelegung der topograph. Aufnahmen des Kgi. Generalstabes aufgenommen, 
Berlin, Verlag der Landkartenhdlg, von J. H. Neumann, (Berliner lithogr. 
Institut,) Maasstab 1: 100,000 der natürl. Länge. (In 41 Sectionen.) Sect, 3, 
Rossitten, [Das Curische Haff südl, Theil,] Sect, 6. Königsberg. |West-Sam- 
land.) & 1 Thlr. 

Bergau, Rudolf, Grabmal am Fuss des Quirinal zu Rom. Hiezu die Abbildg. Taf, 
CCXIX. [Denkmäler, Forschungen u. Berichte als Forts. d, archäol, Ztg. 
hrsg. v. Ed, Gerhard. 73. Lfg. No. 218/219. Sp. 20—22] 

— — Die Eriftenzfrage ver Beiſchläge in Danzig. [Danz. Bta. 4282. 4286.) 

— — Die Allee nah Sangfubr. |: any. Dampfboot. 127.) e 

— — Der Bildbauer Rudolf Freitag. Weſtpr. Zta. 192.] 

— — Die Danziger Kupferstecher Samuel u. Joh. Donnet. [Naumann's Archiv f, 
d. zeichnenden Künste, Bd. XIII. Hft. 2, ©. 145—1öl. 

— — Bufalini’s Plan der Stadt Rom, [Ebd. ©. 151. 152.] 

— — * —— in der Baukunſt des Ordenslandes Preuß. [Organ für chriſtl. 

unit. 11. 

—&— Die Bauthätigkeit Danzigs,.[Wochenblatt, hrsg. v. Mitglied, des Architekten- 
Vereins z, Berlin, I. Jahrg. No. 24,] 

R.B. Ueb. d. Aufnahme der vaterländ, Baudenkmale in Preussen, Nachtrag. [Ebd. 45.] 

— — Die firdl. Kunitventmale der Brov. Preußen. [Danz. Kirchenblatt. 30.] 

- — Ein Beitrag zur Baugeſchichte des alten Rom. [&renzboten. Bd. IV. ©. 14—21.] 

— — U. Andrejen’s deutibe Maler-Radirer. [Danz. ta. 4462. (Beil.)] 

— — Stiers architeltoniſche Erfindungen. [Btichr. f. bildende Kunſt hrsg. v. C. v. Lütow. 
2. Bo. ©. 280—282.] 

— — — * * Pfarrkirche zu Zarnowiß. Kölner Organ für chriſtl. Kunſt. 
1. sabra. 21. 

— — Ein Altarkreuz in Thorn. [Danz. Kirchenbl. 47.) 

Hauptaltar von St. Marien in Danzia. [Kölner Organ f. chriſtl. Kunſt. 21.] 

— — Die Baudenkmale Aegyptens, und die Wissenschaft, An Herrn Professor Dr. 
R. Lepsius, [Zeitschrift f, Aegyptische Sprache u. Alttbskde. Deebr. S. 107- 108. 

— — Die Befestigung Roms durch Tarquinins Priseus a. Servius Tullius [Philologus. 
Bd, XXV. ©. 63761.) 

— — Das Grabmal des Bibulus zu Rom, [Ebd, Bd.XXVI. S. 81—91.] 
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Bergau, Rudolf, Ein antikes Grabmahl vor Porta Pia zu Rom, [Ebd, Bd. XXVI. 
©. 376—380.] 

— — Die preussischen Architekten in Rom, [Erbkam’s Zeitschrift für Bauwesen, 

- 17. Jahrg. Ep. 545—548.] R 

— — Verhältniß der Photographie zu den zeichnenden Künſten. [Rombergs Ztſchr. f. 
pralt. Baukunſt. 27. Jahrg. ©. 217—224. 4.] . 

Bericht üb. d. Vwaltg. u. d. Stand der Gemeinde:-Angelegenbeiten der Kgl. Haupt: u. 
Refidenzitadt Königsberg pro 1866. Kgsbg. Gedr. in der Böhmerihen Buchdr. 
(52 u. 45 ©. gr. 4.) 

— — — * Stadt Memel für d. Jahr 1866. Memel. Druck v. Aug. Stobbe. 
(23 ©. 4.) 

Bol, Ed, Reg. u. Schulr. in Kasbg., Was halten Cie von den höhern Töchterſchulen? 
Deffentl. Vortrag, am 21. Nov, 1867 in d. Aula des biefig. Friedrichs-Coll egiums 
gehalten. Der Neinertrag it für emeritirte Voltsichullehrer der Prov. Preußen 
beitimmt. Kgsbg. W. Koch. (32 ©. gar. 8.) j 

ar u. Vätter- Ordnung j. d. Stadt Memel. Memel. Gedr. bei A. Stobbe. 
(15 ©. ar. 8.) 

„Bohn, Dr. Heinr,, Zur Geschichte der Mundkrankheiten, Nachträgl, Erläuterungen, 
[Deutsche Klinik, 15.] 

— — Berichtigung einiger Thatsachen und Urtheile aus der Brochüre des Prof. 
Dumreicher: „Die Lazarethpflege.. Erwiderung an Prof. v. Langenbeck.“ 
(Ebd, 28, 29.] 

— — Bereutung u. Werth ver Scußpodenimpfung. Vortrag im Kasbar. faufmänni: 
iben Verein gehalten im u 1867. (31 ©. gr. 8.) [Sammlung gemeinver: 
jtändlicher wiflenichaftlicher Vorträge, hrsg. v. Rud. Birhow u. Fr. v. Holgenvorff. 
OD. Serie, Hft. 34.] "a Tblr. 

— — Bemerkungen ib. die habituelle Stuhlträgheit im frühen Kindesalter, [Jahr- 
buch f. Kinderheilkunde u. physische Erziehung. N. F, 1. Jahrg. 1. Hft. 
Leipzig 1868 (ausgegeb. 25. Nov, 1867.) ©. 83—92.] 

Boruttau, Carl, Gedanken üb. Gewiſſens-Freiheit. Kgsbg. Im Selbjtverl. des Verf. 
(Drud v. Gruber x. Congrien.) (Berlin. Grieben.) (6 Bl. u. 63€. gr. 8.) Y/, Thlr. 

Botzon, Dr. Ludw,, Sophroneorum minorum reliquias conquisivit, disposuit expla- 
navit, Marienburg. Hemmpel,. (29 ©. gr. 4.) "z Thlr. 

Breiter. Spieß, Gymn. Proj. Fr, Uebungsbud zum Ueberſetzen aus d. Grieh. ins 
Diſche u. aus d. Deutſch. ins Griec. t. Anfänger. 7, darchgeſeh. Aufl. bearb. 

| v. Gymn.Dir. Dr. Th. Breiter. Efien. Bädeker. (184 ©. 8.) Na Thlr. 

Brenz, Joh. Anedota Brentiana. Ungedruckte Briefe u, Bedenken von Johannes 
Brenz. Gesammelt u. hrsg. v. Archidiac. Dr, Tlı, Pressel. Tübingen 1868. 
(1867,) Heckenbauer. (XL u. 567 ©. gr. 8.) 4 Thlr. 

Bueck. Bericht des General:Scecretairs Bueck an d. Hptvoriteher d. landwirthſchaftl. 
GentralsBereins f. Litt. u. Mafur. Hrn. v. Sauden:Sulienfelde üb. d. v. ihm bes 
tuchten Abtheilgen d. landwirtbich. Theiles der allgem. Ausitelung v. Paris 1867. 
Gumbinnen. Drud v. W. Kraufened. (70 €. ar. 8.) 

Burow sen,, Dr. A., Das Gesetz der Axenstellung bei einseitiger Bewaflnung 
des Auges, [Archiv f, Ophthalmologie hrsg. von Arlt, Donders und Graefe, 
13. Jahrg. 2. Abth,] 

— — jun, Dr., Lipoma myxomatodes teleangiectaticum des Oberschenkels, [Vir- 
chow's Archiv f, path, Anat, u, Physiol, 38. Bd, 4. Hit. ©. —— 

— — Spontane Gangrün am Fusse, Amputation des Oberschenkels, Heilung. Ebd. 
©. 569-571.) 

— — Julie [Frau Pfannenſchmidtſ, Die Preußen in Prag. Hiſtor. Roman aus dem 
legten deutſch. Bruderkriege u. d. Occupation Prags durd die Preußen. Forit. 

Umverzagt & Co. (383 ©. 8.) 2 Thlr. 

Earganieo, Sttsanw. zu Jobannisbg., Ueb. den Denunzianten:Antbeil u. deſſen Höbe 
bei verbotenem Hazardfpiel. IArchiv f. Preuß. Strafrecht. 165. Bd. ©. 2.1—225.] 

Cbolevius, Gymn.Prof. Dr. L. Dispoitionen u. Dlaterialien z. deutih. Aufſätz. üb. 
Themata f. d. beid. eriten Klaſſen böberer Lebranitalten. 2. Boch. 3. vb. u. vm. 
Aufl. Lpz. Teubner. (XVI. u. 394 ©. 8.) 1 Tblr. 15 Sgr. (1. 2.: 2 Thlr. 18 Sar.) 

— — Dispofitionen u. Material. zu 50 diſch. Auffägen ... . Beſond. Ausg. e. Nachira— 
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ges zu d. in 3 Aufl. erfchien. 2. Boch. der Sammlg. für die Beſitzer der älteren 
Aufl. Ebd. (82 ©. 8.) 12 Sur. 

Clebsch, A, (Prof. in Giessen), Ueber die Steinersche Fläche, [ÜUrelle’s Journal f, 
d. reine u. angem. Mathem, 67. Bd, ©, 1—22.] 

— — Ueb, e. Problem der Forstwissenschaft, |Ebd. 67. Bd. &. 2485—265.] 

— — Ueh, simultaue binäre enbische Formen [Ebd. 67. Bd. ©. 360—370.] 

— — Zur Theorie der binären Formen vierten Grades, [Ebd. 371—380.] 

Clemens, Gnil. (aus Großendorf bei Heilsbera), De Essenoram moribus et institutis, 
Diss, inaug. Kesbg. Schubert & Seidel in Comm, (32 ©. ar. 8.) ?/; Thlr. 

Codex Juris Municipalis Germaniae medi aevi, Regesten u. Urkunden zur Verfas- 
sungs- u, Rechtsgesch, der deutsch, Städte im Mittelalter. (iesamm. u, hrag, 
v. Prof. Dr. Heinr, Gottfr. Gengler, Bd, J, Hft. 3 u. 4. Erlangen, Ferd. 
Enke, (S. 513—99, @er. 8.) 2 Thlr. 16 Sar. (1. Bd. ceplt.: 5 Thlr. 14 Ser.) 

Eonfirmations:Scheine, 50, m. ausgewählt. Gedenkſprüchen alt. u. neu. Teftaments. 
3. Aufl. Elbing. Neumann:Hartmann. qu. 4. In Eomert Ms Thlr. 100... 
3. Aufl. qu. 4. Ebd. Am Eowvert 17a Sar. 

Eopernicus. 
The Theories of Copernicus and Ptolemy, By a Wrangler, London. (Lon- 
gmans.) 8, 2 sh, 

Coſack, J. C., Convertitenbilver. [Monatsblätt. f. innere Ztgeich. hersg. v. H. Gelzer. 
30. Br. 2. Hft. ©. 118 fi. 5 


Nachrichten. 


Das ſoeben von J. A. Stargardt in Berlin hrsg. Verzeichniß einer den 19. Mai 
u. ff. Tage zur Verſteigerung kommenden „werthvollen Sammlung von Werten u. Manu⸗ 
ſeripten“ entbält auch viele ſehr intereſſante Pruſſica, deren Erwerbung wir den öffent: 
lichen Bibliotbefen in Nitpreußen, zumal m Kgsbg. Danzig, Thorn u. Braundberg 
warz beionders anempfeblen möchten. Außer No. 1207. 1433. 1588-90 beben wir vor 
allem alö den für uns intereflanteften Theil die unter der nicht ganz zutreffenden Be: 
zeihnung „Slavica” befindliben No. 1778--1976a hervor. So enthalten No. 1796 u. 97 
zwei in den gewöhnlichen Druden nicht vollftändig wiedergegebene Dlanufcripte von Curicke 
der Stadt Danzig histor. Beschreibung. — Bon großer hiſtoriſcher Bedeutung fit No. 1938 
Mannseripten-Schatz für d, Geschichte, — 92 Piecen 316 8. — fol. in 1 Bde, ent: 
baltend u. a. mehrere Schreiben an ermländiihe Biſchöfe, wie Nie. Thungen, Job. 
Dantiseus, Stanidl. Hofius ıc., Briefe von Herzog Albredt, jeiner Gemahlin Anna 
Maria u. |. w. Epeciell für Ihorn intereflant find u. a. No. 1959. Aus d, Archiv d, 
ehemal. Thorner Bürgermeisters n, Burgherrn Joh, v. Pruss 28 Orig,-Urkunden 
(können auch vereinzelt werden) 1939a Convolut — bezeichn,: ‚Thorunensia“ ete. 
1940 Stammbuch des Joannes Pruss (Thornor Patrizier,) ec. 1623 — mit 70 In- 
schriften, 46 color. Wappen u. 5 Miniataren, Stammb. ersten Ranges, 


Unfer Yandsmann, der ebemälige Seminar:Director zu Pr.:Gplau, Aug. Schorn, 
jegt in gleicher Eigenfhaft in Weißenfels, hat unter dem Titel „Erinnerungen an Rand 
u. Leute Dſtpreußens“ jeinen für die Hiliäzwede des Vaterländiichen Frauenvereins 
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zu Weißenfels gehaltenen Bortrag ebendafelbft im Commiſſions-Verlag von G. Prange 
ericheinen laſſen und den Ertrag für Lehrerwittwen in Oftpreußen beftimmt. Der Vortrag 
bat 145 Thlr. eingebracht, ein Nefultat, wie es leider kei uns mol ſchwerlich erzielt worden 
wäre. Die erjte Aufl. ift ſehr ſchnell vergriffen; möchte die zweite ebenfo ſchnell vertauft 
werben und wir unfern Brüdern in Sachſen nicht gar zu jehr nachſtehen. Die wenigen 
Minuten, die das intereffante Schriften (21 ©. 8.) zu leſen erforderlich find, werden 
und ſicher nicht gereuen. Daffelbe ift vorräthig in der biefigen Buchhandlung von Gräfe u. 
Unzer u. koſtet nur 2! Spar. 


Aufruf 
an die Bewohner der Provinz in Stadt und Land. 


Bereits jeit einer Reibe von Jahren bat fib vie phyſikaliſch-vkonomiſche Geſellſchaft 
zu Königsberg das Ziel geitedt für die Erforſchung der geologifhen Verhältniſſe unfrer 
Provinz durch eine unveräußerliche öffentlihe Sammlung eine wiſſenſchaftliche Grundlage 
zu gewinnen. Durch die Seitens unferer Provinzialitände, in meiler Würdigung des 
Nugens, ja ver beutigen Nothwendigkeit derartiger Forſchung, bisber hochherzig gemäbr: 
ten Mittel ift es zur Zeit aelungen eine Sammlung zu Stande zu bringen, die, weil 
einzig in ihrer Art, ver Provinz für alle Zeiten nicht nur zur Zierde, vielmehr zum prafti- 
ihen Nutzen gereihen wird. 

In einigen von dem Magiftrate unjerer Stadt Königsberg in dem alten Albertinum 
bereitwilligft gewäbrten Räumen aufgeltellt, entbält dieſelbe: 

pe überfihtlih zujammengeftellte General-Sanımlung fämmtliber in unſerer 
Provinz vertreteer Bodenſchichten nad ihrer Alters: reſp. Stujenfolge geordnei und durch 
Repräſentanten aus den verfchiebeniten Gegenden der Provinz vertreten. Hieran anfchlies 
bend it eine Sammlung der über die ganze Provinz verbreiteten theils zu Bauiteinen, 
tbeil3 zum Kallbrennen benutzten Geſchiebe in der Bildung begriffen. 

2. Geſonderte Sammlungen von Haupt:Belegftüden und Schichtenproben für die 
bereits ausgegebenen Sektionen der geologiſche Bodenkarte. 

3. Eine Sammlung von Bohrprofilen aus verſchiedenen Gegenden der Provinz. 

4. Cine bedeutende Sammlung von Profilen der in indujtrieller Beziehung jo wid 
fig gewordenen Bernjteinktüjten des Samlandes. 

5. Eine Sammlung der fofjilen pflanzlichen und thieriſchen Reſte aus der Braun: 
fohlen- und der Berniteinformation. 

6. Eine Sammlung der im Innern des Landes neu entdedten Seemuſcheln aus 
diluvialen Mergelſchichten Dit: wie Weitpreußens.; 

7. Die den uriprünglihen Stamm der Sammlung bildende einentlihe Bernſtein— 
Sammlung, die in bereits über 10,000 Nummern wiſſenſchaftlich intereflante Bernitein: 
ftüde, fodann namentlich BernfteinsEinfhlüffe (ver Hauptſache nad Inſekten) und endlich 
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in älteften Zeiten bearbeitete Bernfteinftüde, die zum Theil in Gemeinſchaft mit rohem 
Bernitein aus dem Boden des kuriſchen Hafles ausgebaggert find, umfaßt. 

Der Landwirtb, der ji über die Zuſammenſetzung des vorherſchenden Untergrun: 
des gewiſſer Theile der Provinz im Allgemeinen, oder ſoweit die geologische Kartenaufs 
nahme bereit3 vorgeihritten gewijier Begüterungen in’s Bejondere unterrichten will: der 
Techniker der geeignetes Material zum Betriebe von Zieneleien, von Dfenfabrifen und 
dgl., oder andrerieits Grand oder Steine zu Bauten fucht: der Unternehmer dem e3 auf 
die großartige Gewinnuug von Torf (für fpätere Zeit aud von Braunkohle) auf die 
Berwertbung von Wielenmergel zum Kalfbrennen, auf die Gewinnung von Bernftein 
durch Tagebau oder durch unterirdilchen Betrieb antommt, wird bier, ſoweit die gneolos 
gifhen Unterfuhungen bereits haben vorſchreiten können, im Studium der Sammlung 
an der Hand der geologiichen Karten die gewünichte Auskunft finden. 

Aber um in allen Tbeilen unferer Provinz allen und jeden der angedeuteten Fragen 
und Bedürfniſſe gerecht werden zu lönnen, ift bis jet nur erit der Anfang gemacht und 
bevarf es noch unermübdeter Thätigfeit und namentlich gemeinſamen und uneigennügigen 
Zuſammenwirkens Aller. Vor wenigen Tagen bat der Landtag der Provinz in dankens— 
wertbeiter Weiſe die zur Fortſethzung der Durchforihung nothwendigen Geldmittel von 
neuem gewährt. An den Einzelnen iſt eö nun ein Werk fördern, ausbauen und vollen: 
den zu belfen, das der aefammten Provinz zum Gedeihen und dauernden Segen zu ger 
reihen bejtimmt und geeignet iſt. 

An-fammtlihe Bewohner unferer Provinz in Stadt und Land, namentlich 
an die Landwirtbe, an die Bauberren, an die Geometer und fonftigen bei den 
mannigfahen Chauffee: und Eifenbahnbauten, bei den Bernfteingruben u. dgl. 
tätigen Reiter oder Unternehmer richten wir daher die Bitte und zu unterftügen: 

1. Durch Sammlung und Einiendung von Schichtenproben reip. Bohrproben 
bei irgend vorlommenden Brunnenbohrungen oder Grabungen, bei Bohrungen zur 
Feititellung des Baugrundes u. ſ. w. Es genügt dabei die Entnahme einer fauft: 
großen, durch Papierumſchlag, der einfach mit der Tiefenzahl in Fußen beichrieben 
ift, vor Bermiihung rein erhaltenen Probe aus je 3 zu 3 Fuß Tiefe des Bohrloches 
oder Brunnens. 

2. Durch Sammlung und Einfendung von Proben der verſchiedenen in einer 
einigermaßen tiefen Lehm⸗, Diergels oder Sandgrube, in einem Chaufies-Einfhnitt 
oder Abſtich getroffenen Erbihichten, wobei nur durch Buchſtaben auf dem Papier: 
umſchlage die Lebereinanderfolge der Schichten zu bezeichnen nötbig ift. 

3. Durh Sammlung und Einfendung von irgend merkwürdig erfcheinenden, 
namentlih Berjteinerungen enthaltenden Steinen aus Grandgruben oder beim Ab: 
lefen der Weder, 

4. Durch Einfendung auch der Heinften Bruchjtüde von etwa im fogen. Lehm 
mergel oder blauem Schluffmergel (nicht in dem mujfcelreihen weißen oder graus 
weißen Wiejenmergel) ſich findender Mufchels oder Schnedenjhaalen. 
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5. Durch Einſendung von irgend merbwürbigen namentlih etwa Blatt: ober 
Rindenabdrüde auf der Oberfläche zeigenden Bernfteinjtüden mit Angabe und aegen 
Eritattung des kaufmänniſchen Werthes. 

Alle derartigen Einfendungen, Mittbeilungen u. dgl. werden erbeten unter 
der Adreffe entweder des Guftos der Sammlıng Seren Dr. U. Henſche, Mittel: 
Zragbeim 8, ober des Geologen der Gefellibait Herrn Dr. G. Berendt, Stein: 
damm 4. 

Die Aufforderung ergeht um jo dringender an alle Betreffenden, als in den legten 
Jahren vielfah, troß der Aufrufe der Geſellchaft manche intereflante Aufihlüffe, Funde 
u. dgl. dem allgemeinen Nugen verloren gegangen find, weil jie entweder in ihrer Ver: 
einzelung mit Unrecht für zu unbedeutend geachtet, oder als Seltenbeiten und Merkwür⸗ 
digfeiten in Provinzialbejig feitgebalten, oder endlid in auswärtige Privat: und öffente 
lihe Sammlungen zerjtreut wurden, während es doch mit Mühe und Koſten endlich 
gelungen ift bier einen Gentralpunlt für willenihaftlibe Brarbeitung folder Funde jur 
prattifhen Verwerthung unferer Bodenſchähe in Landwirthſchaft wie Induſtrie zu bilden. 
Daß jie in der angebeuteten Weile verjtreut, wicht nur der wiſſenſchaftlichen Bearbeitung, 
fondern zum großen Theil überhaupt verloren geben, wird faum der Erörterung bedürfen. 
Denke nur jeder der Herren, der bei lebhaften Intereſſe für ſolche ehrwürdigen Zeugen 
ältejter Vergangenheit jo manchen Fund jorgfältig in einem Fache jeines Schreibtiiches 
aufgehoben oder zur Zierde auf einem Sıhrant aufgeitellt hatte, wo viele der Dinge ge: 
blieben, nachdem durch öfteres Anſchauen und Vorzeigen der Reiz ver Neuheit geſchwun—⸗ 
den; wie manche Graburne unter dem Staubtuche in Scherben gebrochen, wie mancher 
Bahn eines urweltlichen Thieres im warmen Zimmer trodnend zerfallen; ganz zu geſchwei⸗— 
gen wie es den ficherer bewahrten Stüden ergeht, wenn einit der Bejiger die Augen 
geſchloſſen. Selbit eine dann oder überhaupt nah längerer Aufbewahrung erfolgte 
Ueberweifung an eine öffentlihe Sammlung erreicht meilt mur vesbalb ihren Zwed nicht 
mebr, weil die fo wichtige Feititellung des Ortes und der Art und Weile ver Lagerung 
nicht mehr zu ermögliben. Aber au die Zeritreuung in auswärtige ſelbſt öffentliche 
Sammlungen verbindert eine umfaſſende wiſſenſchaftliche Verwerthung, weil die Dinge 
aus ihrem Zujammenbange geriffen oft viel jchwerer verftänolid unbelannt und unbe: 
ſchrieben bleiben. 

Mögen daher Alle eingebent bleiben, daß bierorts eine dffentliche und echte Provinzial: 
Sammlung beitebt. 

Königsberg, den 11, März 1868, 


Die phyſikaliſch⸗oökonomiſche Geſellſchaft. 
Sciefferdeker. Möller, Elditt. Casparg. Anderſch. 
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Preis-Aufgabe. 


Ein nambafter Gelehrter aus Oſtpreußen bat der unterzeichneten Revaltion die Summe 


von 400 Thalern preußiih zur Dispofition geitellt als Preis für die beſte Bearbeitung ' 


folgender Aufgabe: 
Sind die Thatfahen der Altronomie, Geologie und Biologie von der 
Art, da fie zur Annahme eines zeitlihen Anfanges unferes Sonnen: 
ſyſtems und insbefondere der Erde und ihrer Bewohner unbedingt 
nöthigen, oder laffen fie fih möglicherweife auch mit der Annahme 
ihres ewigen Beſtehens vereinigen? 

Bei Behandlung diefer in deutſcher Sprache zu erörternden Frage, find die darauf 
bezüglichen aſtronomiſchen und geolegiiben Thatſachen möglichit fpeciell und überfichtlich 
darzuftellen und einer Kritit mit Nüdfiht darauf zu unterwerfen, ob aus ihnen mit 
Nothwendigleit oder hober Mahricheinlichteit eine Kosmogonie folgt, oder ob fie fib auch 
mit der Anficht von der Ewigkeit der gegebenen zwedmäßigen Weltordnung vereinigen 
lafien. — In Hinfiht auf die zeologiihe Partie find die generatio spontanea oder 
aequivoca und die Darwin'ſche Theorie einer kritiiben Prüfung zu unterwerfen. 

Obgleih nun vorzugsweile eine überfichtlibe und kritiſche Zufammenftellung alles 
bezügliben Materials verlangt wird, in der Weife, dab der Lefer ſich jelbit darauf ein 
wohl begründetes Urtbeil bilden kann: fo dürfte es doch auch nicht zu umgeben fein, über 
die Art der Gewißheit der aus den Thatſachen abgeleiteten Ueberzeugungen die nötbigen 
Erörterungen beizubringen. 

Um genügende Zeit zu gewähren, ift als der äußerjte Termin zu Ginlieferung der 
betreffenden PBreisarbeiten der 1. Mat 1869 feftaefekt. Sie werben in der gewöbnlichen 
Meife an die Redaktion der „Zeitihrift für eracte Philoſophie“ per Buchhandlung Louis 
Pernitzſch in Peipzig nefidt, nämlich unter Beilage eines verfiegelten Couverts, in wel: 
hem der Name des Verfaſſers nebit Wohnort defjelben jteht, und welches das Motto 
des Manufcripts trägt. — Der Ausſpruch der Preisrihter wird baldmöglichſt in unſerer 
Zeitichrift mitgetheilt werden. 

Diefenige Bearbeitung der Aufgabe, welche ven Preis erbalten bat, wird durch den 
Drud veröffentlicht. Dem Verfaſſer wird nah Uebereinfommen dafür nod ein befonderes 
Honorar zugefichert, auch behält verfelbe das Eigenthumsrecht an feinem Bude in glei: 
cher Weife, wie das bei Verlagsbüchern ver Fall ift. 

Der Preis wird nicht von der Entiheidung der Frage mit Ja oder Nein abhängig 
gemacht, fondern lediglih davon, wie die bezüglichen Thatſachen benutzt worden find, um 
unvermeidlihe Schlüſſe zu ziehen oder übereilte Folgerungen abzumehren. Die Aufgabe 
iſt nicht im befonderen Interefie einer Schule, Corporation oder Behörde geitellt. Es 
banvdelt ſich dabei nicht um fogenannte nüslihe Wahrheiten, jondern um Entſcheidungen, 
welche die Reſultate ſachgemäßer Ueberlegungen find, unabhängig von jubjectivem Wollen 
und Begehren, 
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Dagegen wird verlangt: leſerliches Dlanufcript, verftändlihe Sprache, einfacher Etyl, 
leichte Ueberſichtlichleit durch forgfältige Partition und Hervorhebung der legtern. 
Der Abhandlung ift ein ausführlices Inbaltsverzeichniß beizufügen. 
Halle und Leipzig, ven 1. November 1867, 
Die Nedaction der „Zeitjchrift für eracte Pbilofopbie.” 
Dr, Allihn und Prof. Ziller. 


Anzeigen. 
In meinem Berlage ecſchien eben: 

Die Zind:Berfaffung Preußens unter der Serrichaft des deutſchen Ordens. 
Dargeitellt von Dr. M, Zöppen, Direktor des Gymnaſiums zu Hobenitein Oſt-Pr. 
ar. 8. Br. 122 Sar. (Befonnerer Abprud in 100 Gremplaren aus der „Zeit: 
ichrift jür Preußiihe Geihichte und Landeslunde.“) 

Danzig, 18. Febr. 1868. Th. Bertling. 


No. 1. Dezember 1867. Altpreussisches Antiquariat von Bruno Meyer. & Co. 
in Königsberg in Pr. Verzeichniss einer Sammlung meist selteneı Werke vor- 
- züglich zur Aelteren Geschichte und Literatur Altpreussens. (4 ©. 8.) 


Verzeichniss einer werthvollen Sammlung von Werken und Manuscripten aus dem 
Nachlasse d. bekannt. Kunstkenners Thiermann. des ehemal. Burggrafen d. 
Stadt Thom Pruss,. des Freiherm v. R. u. a. (Äeltere und neuere Pracht- 
‚werke. Archäologie. Heraldica. Schach. Musik. Numismatik. Freimaurerei. Cal- 
ligraphie. Literar. Seltenheiten. Alte Drucke Slavica. Scandinavica. Zeit- 
schriften ete.) welche am Dienstag, den 19. Mai 1868 und folgende Tage, 
Morgens 9/3 Uhr Jüger-Strasse No. 53 versteigert werden. Auftrüge über- 
nehmen sämmtl. Buchhdlungen u. J. A. Stargardt in Berlin. Berlin 1868. 
(112 ©. or. 8.) 2/2 Sgr. 


Antiguarifcher Anzeiger No. 11. der Theod. Bertling’schen Buch- u. Antiquar- 


Handlung in Danzig, Gerbergasse No.2. Februar 1868. (8 ©. 4.) (Belletristik. 
— Philol. — Neuere Sprachen u. Literatur. — Kunst u. Kuustgesch, Literärgesch. Bibliogr. — 
Gesch. Geogr. Reisen. — Gedanensia. — Varia.) 


In der Buchdruderei von Albert Rosbach, Sönigsbern, Brodbänkenſtraße No. 1, ift 
jo eben erſchienen: 
Eine Wanderung durch Königsberg vor 250 Jahren. Vortrag von Hofprediger 
G. Th. Hoffbeinz. [Scparat:Abviud aus der Altpr. Monatsihrift.)] 3 Ser. 
— — — 
Gedruckt bei Albert Rosbach in Königsberg. 


Judwig's 1. 
Aönigs von Bayern Berhältniff zur bildenden Runſt. 


Bortrag, gehalten am 12. Mär; 1868 
im Saale der Univerfitäts-Rupferftiih-Sammlung 
von 


Auguft Hagen. 


Bor einem Jahr ſprach ich an diefer Stelle Über den BVerluft, den 
bie Kunft durch den Tod des Ritters v. Cornelius erfahren.") 

Nun ift ihm der königliche Herr und Freund gefolgt. Als 82jähriger 
Greis ftarb er in Nizza am 29, Februar 1868, Ihm war es nicht vergönnt, 
fein Auge unter feinen Landsleuten zu ſchließen, in der Welt, die fein 
Kunftfinn aus dem Nichts hervorgerufen, Er überlebte drei Könige feines 
Hauſes und, wenn man den Zeitungen trauen barf, fo hätte er leicht 
deren vier überleben können. Bor zwanzig Jahren trug er felbit jein 
Königthum zu Grabe. Aber fein Name bleibt, ihm bleibt die Krone, bie 

bie Künfte ihm in dankbarer Verehrung wanden, 

Dft waren die Sleinftaaten Großftaaten im Schuß, ben fie. den 
Künftlern angebeihen ließen. Der ſtolze Rhein und die mächtige Donau 
müfjen die Ilm und die far beneiden. Stets werden auf der Sonnen. 
höhe bes deutſchen Kulturlebens neben einander ftehn Carl Auguft 
und Ludwig. 

Wenn man München, wie e8 der legtere überlam, mit dem vergleicht, 
das er hinterließ, fo fann man es faum für bafielbe erkennen, obgleich 


— — 





1) Abgedrudt Altpr. Monatsſchrift IV, 218 -237. 
aupt. Mounats ſchrift Dr. V. Hit, 8. 13 
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ber Eurfürft Marimilian, ein Held des breifigjährigen Krieges, mit 
nicht geringem Koftenaufwand die Etadt verjchönerte. Er lieh ein Refidenz- 
Ihloß erbauen, das als ein achtes Wunderwerf angeftaunt wurde wegen 
feiner Größe; inbejondere wegen feiner jtattlichen Marmortreppe, Er legte 
ein Antiqguarium an, in weldem unter verfchiedenen, mit Recht oder mit 
Unrecht für antif gehaltenen, Dingen die Büften der römifchen Raifer auf 
geftellt waren. Er befaß eine Gemälde-Gallerie, zu der er auf militärifche 
Weife Gegenftände requirirte, fo aus Nürnberg Hauptwerke von Dürer. 
Ein Künftler ftand in feinem Dienft, der zugleich Baumeifter, Plajtifer 
und Maler war, Petrus Candido, Dan fah in ihm einen Nachfolger 
Michelagnolo’s, deſſen Schüler fein Meifter geweſen. Er entwarf den 
Plan zu Gebäuden, modellirte Figuren und goß fie in Erz und zeichnete 
hiftorifche Vorftellungen, nach denen in Flandern Teppiche gewebt wurden. 
Bon ihm ift das Denkmal des Kaifers Ludwig in der Frauenkirche, von 
ihm ein Brunnen mit einer Bavaria. Wenn feine Gemälde aus ber 
bayriichen Zandesgefchichte in den Arkaden des Hofgartens verfchwanden, 
fo haben fich die Teppiche erhalten und wir erfehen aus ihnen, daß ihm 
die Verherrlihung Bayerns am Herzen lag, Wenn man Einzelnes ba- 
von betont, jo fann es leicht den Anjchein haben, als ob Marimilian 
fhon die Keime gelegt zu der großartigen Pflanzung Ludwigs. Doch 
ift die damalige Kunſt nur ein Gepränge ber Vornehmheit, das Vater: 
ländifche ift der ausſchließende Fürſtenſtolz und geht nicht leicht über 
äußern Prunk hinaus und über das Spiel mit Wappen und emblemati- 
ſchen Bezeichnungen. 

Die Kunſt- und Vaterlandsliebe, die König Ludwig befeelte, war eine 
durchaus andere. Wenn in feinen Kunſt-Anſchauungen aud das Andenken 
des Kaiſers Ludwig, das der Wittelsbacher ausdrucksvoll hervortrat, 
wenn bie bayriſchen Provinzen und Ströme in perjonifizirenden Dar— 
ftelflungen ausgezeichnet wurden, fo follte doch nie die Abficht fich kund« 
geben, Deutfchland — ob aud nur bildlich — in Bayern aufgehn zu 
laſſen. Bon ſolchen Uebertreibungen hielt er jich fern, wie überhaupt von 
Einfeitigfeit und Engherzigfeit. War er doch in Strasburg geboren und 
hatte feine Bildung in Göttingen gewonnen. Wenn bie und ba eine patrio- 
tifche Ueberſchätzung vorkam, fo Tann doch feine gefliſſentliche Unterſchätzung 
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des Frembländifchen ihm zum Vorwurf gemacht werben. Man hätte 
glauben follen, daß bei Denfmalen bayriſcher Regenten oder landsmänni» 
her Künftler Ludwig auf bayrifche Künftler, ſolche befaß er in Eber 
hard un Schwanthaler, Küdficht nehmen oder auf fie die Wahl 
(enlen müfje, doch ift die Statue Marimilians L von Thorwaldſen 
und die des Königs Maximilian Joſephs von Rauch und von dem» 
felben die Dürer’s in Nürnberg. Nach ihren Gaben beurtheilte Ludwig 
die Künfiler und danach ftellte er bie Forderungen, indem er jedem das 
ihm anmuthende Feld der Thätigfeit eröffnete. Er gab die Ideen an, 
ließ aber die jchaffende Kraft gewähren, er veränderte, verbifjerte und 
übermeifterte nie die Meiſter. So mannichfaltig, man faun fagen allum- 
faflend, feine Unternehmungen waren, jo verliefen fie ſich nie ins Unbe⸗ 
flimmmte. Ludwig liebte nicht das bunt Zufammengewürfelte, fondern 
das finnig Zufammengehörige, nicht was vorübergehend reizt, fondern was 
zu beichaulicher Ruhe einladet, nicht launenhafte Einfälle, fondern den Ernſt 
des Monumentalen. Das Berfchiedene wurde immer burch den Geift des 
Einigen beherrſcht. Wir finden in München nichts Vereinzeltes, nichts 
aus dem Zufammenhange Gerijienes, alle Theile verbinden fich zu einem 
Ganzen. An die Arbeit des einen Künftlers ſchloß fich unmittelbar die 
des aubern an, in jeder Unternehmung war bie folgende ſchon begründet und 
das Zerfpalten der Aufgaben diente nur zur Vervollftändigung. Ludwig 
baute die Walhalla, Da er einfah, daß wenn alle große Männer Deutſch⸗ 
lands berüdfichtigt würden, ein zu Heiner Raum für die baprifchen auf- 
zufparen fei, jo errichtete er in München die Ruhmeshalle und ba er er- 
kannte, daß die Thaten des Krieges anders verherrlicht fein wollen, als 
die des Friedens, fo legte er noch eine Feldherrnhalle an. Bermittelnde 
Uebergänge fchlagen eine Brüde über das Getrennte, Ein großer Abftanb 
in ber Auffafjung zeigt fich zwitchen den Fresken von Cornelius und 
Heinrich Heß; im Vergleich mit einander werben jene als zu fcharf, 
dieje als zu weichlich erſcheinen. Ein Zwijchenglied bilden die von Schnorr. 

In der Heraufbildung zum Beſſern oder zu dem, was Ludwig für 
das Weſentliche hieit, entdeckt man gleichfalls ein Fernhalten vom Ein- 
feitigen, Nicht wollte er, dag jein Wahljpruch: gerecht und beharrlich! 


auf Koften des Höhern geltend gemacht werde. Der Fortjchritt bebingt 
13* 
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einen Unterjchieb zwifchen dem Früheren und Epäteren. Er war zuerft 
1805 in Italien. In Rom ließ er fi von der Angelifa Kaufmann 
malen. Ihre Kunft wird ihn damals befriedigt haben, ſchwerlich aber 1814, 
in weldem Sabre eine Lebensbefchreibung der Malerin erfchien mit der 
Widmung an den Aronprinzen. Im einem feiner älteften Gedichte preift 
er eine Öruppe von Canova, fpäter veripottet er in Diftichen eine Statue 
defielben Künfıfere. Canova, ber mit dem Meißel malte, war ein 
Geiftesverwanbter der Angelifa. Wie einfchmeichelnd auch ver Ausprud 
feiner Geftalten fein mag, wie gefällig ihre Stellung und wie angenehm 
ber Umriß in der Linienfhwingung, fo entbehren fie des eigentlichen Le— 
bens und find ohne Dark und Bein, In der Werkftatt Thormwalpfen’s 
lernte Zubwig, worin die Würde der Bildhauerei beftehe und der Übel 
der Antile. 





Als Kronprinz ließ er die Glyptothel bauen und trug fich mit dem 
Gedanken der zu errichtenden Walhalle. Für diefe beftellte er bei allerlei 
Künftlern Bildnifbüften, für jene war er fo glüdlich, ausgezeichnete An: 
tifen zu erwerben, wie die fogenannte Muſe des Ageladas, den barberini« 
[hen Faun, die Medufa Rondanini und den Sohn der Niobe, Ein 
vorleuchtendes Anfehn vor allen Antifen-Mufeen gewann das Müchener 
burch bie Äginetifchen Statuengruppen. Im 9. 1811 wurden auf ber Infel 
Aegina in den Trümmern eines Tempels Nachgrabungen angeftelit und 
zwei Reihen von Giebelftatuen aufgefunden. Thorwaldſen ergänzte fie 
und fühlte fich gedrungen, eine Hoffuung — eine feiner Lieblingsfiguren -— 
im äginetifhen Styl auszuführen Windelmann war geneigt bas, was 
vor Phidias’ Zeit in einem priefterlich firengen, jeder freien Richtung 
wiberfirebenden Geſchmack gebildet war, etrustifch zu nennen, Er ver- 
mochte Werfeu der Art feinen Reiz abzugewinnen, Die äginetifchen Ge- 
falten find nadte Krieger, naturgetren und untadlich richtig, aber in den 
Formen unfhön und herb, vollends find die Gefichter, überall diejelben, 
ohne Leben. Wenn wir darauf merken, daß die Figuren verfchiebenen 
Nationen angehören, im Streit mit einander begriffen fein follen, fo fön- 
wir Ungehörigfeiten nicht überfehn und — bei alledem gewinnen wir bei 
längerer Betrachtung das Altgriechifche lieb, jene Kunft, wie fie einförmig 
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beftand, bevor das Wefen ver Gottheiten in Ipealgeftalten fefigeftellt war, 
Abgüffe von den Aegineten finden wir an vielen Orten, denn Ludwig 
hatte nichts gegen eine Abformung einzuwenden und trug in jeder Weife 
zur Verbreitung der Runftwifjenfchaft bei. 

Im Jahre 1825 wurde er König. Er baute bie Pinakothek und bes 
reicherte den Bilderſchatz mit zwei trefflihen Raphaels, einem Kopf, dem 
Raphael-Altoviti und einer Madonna aus dem Haufe Tempi. Er faufte 
die Boiſerée'ſche Sammlung, eine Anzahl ausgewählter Bilder aus ber 
altfölniichen, flanbrijchen und oberbeutichen Schule. Ehedem wurden jolche 
Schildereien als altfränfifh und monoton faum eines Blickes gewürdigt. 

Das Altgriehifhe und Altdeutſche bietet uns manche Punkte ber 
Bergleihung. Wir entdecken eine naiv Heinliche Ausführung, ein Streben, 
das mehr auf ängftlihe Wahrheit als auf Liebreiz und Anmuth giebt und 
das, wenn nicht durch die Ungefchidtheit, jo durch die Unbehülflichkeit des 
Künftlers barod ausfällt, 

Alle Kinder, heißt es, fehen fih unter einander Ähnlich und fo ers 
Härt es fi, daß wir das Eigenthümliche in ber Bildſchnitzerei wieder⸗ 
finden, die in Tyrol und in Oberbayern von der früheſten Zeit bis zu 
unſeren Tagen ſich von Geſchlecht zu Geſchlecht forterbt. Wenn wir die 
Heiligenbilder betrachten, jo erklennen wir nicht, daß ber eine Bildſchnitzer 
etwas vor dem andern voraus hat, wenn fie auch zu verjchiedenen Zeiten 
lebten. Das Boll, das fie fauft, will nichts von einer Nenerung oder 
Berbeflerung willen. Aber in den Thiergeftalten, die oft über ven Be— 
griff des Spielzeugs hinausgehn und in den Gegenftänden bes Hausge— 
räths, wo wir gern über dem Gejchmadvollen das Unzweckmäßige vergeſſen, 
zeigen die Arbeiter fich als Künſtler. 

In München verfchmilzt das Altgriechifche, das Altveutiche und das 
Altbayriſche oft jichtlich zu einer Darftellungsform und viele Kompofitionen 
von Schwanthaler lernen wir erft vecht begreifen, wenn wir banad) das 
Eigenthümliche beurtheilen. Man fehe das Leben der Aphrodite, die Er- 
findungen nad) Hefiod, Das Altgriechifche, das wir bei dem erften Ans 
blit vor uns zu haben glauben, ift vielfach modificirt durch Verwandtes, 
das dem Künftler näher lag, der, wie bie Bildhauer Eberhard, Schöpf, 
Bildſchnitzer in den bahrifchen Gebirgsbörfern zu Vorfahren hatten. Auch 
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in den Bildern von Heinrih Heß und Schraudolph entgeht ung nicht 
in einzelnen Zügen das Landübliche, wenn aud) die Heiligenverehrung von 
Fiefole das vorzugsweis Beſtimmende war. 

Wie dies Dreigetheilte im einander übergeht, fo finden wir in ben 
patriotifchen Anfichten des Königs Ludwig etwas Aehnliches. Er kann 
fich feine Gefchichte Deutichlands denken ohne bie Bayerns, feine deutſche 
Vorzeit ohne die Blüthe der Kunft und fein Vaterland ohne das allge: 
meine Vaterland der Gefittung Hellas. Im Hellenifhen der Münchener 
Künftler verfchwindet nicht das Deutiche und das Heimifche, es leuchtet 
überalf hervor, aber fo daß es mit zur Zufammenftimmung beiträgt. 





Schon 1806 fahte Yubwig den Entſchluß zum Erban der Walhalla. 

In feinen Yünglingsjahren hatte er nicht ohne Anerkennung die Waffen 

geführt. Als Trabant franzöfiiher Generale nahm er Theil an den Na» 

poleoniihen Kriegsfahrten. Im genannten Jahr befand er fich in Berlin 

und Angefichts des Brandenburger Thors, von dem der Unterbrüder aller 

Nationalfreiheit die Victoria nach Paris entführt hatte, fühlte er lebhaft, 

wie traurig es um Deutichland ftehe.. Er erkannte, wie man erft nad 

der Einbuße die Größe des Verluftes zu fchägen wiſſe unb wie ber Be: 

raubte um jo mehr Bedacht zu nehmen habe, das zu wahren, was ihm 

geblieben fei. Der Deutihe, jo war feine Meinung, könne noch groß 

von fich denken, wenn er all des Großen fich jtets bewußt bleibe, was 

als nicht genug zu ehrendes Andenken feine Macht untergraben könne. 

Er wandte fih an Johannes Müller und diefer in zweifelhafter Aus— 

fiht der auszuführenden Unſterblichkeitshalle fchrieb ihm 1809 über ven 
Gegenftand ausführlich: 

„Was mir bie größte Freude macht, iſt, daß E. k. 9. jenen 

großen Gedanken der Walhalla nicht ſinken laffen: er zeigt einen 

gewillen Glauben an unfere Zeit und Nation, ven auch ich nur 

äußerſt ungern würde fahren laſſen, obfchon viele ihn aufgeben, 

weil fie Symptome der Unbeilbarkeit finden. In edlen Ge 

müthern aber kann der Glaube, alles Muthes Quelle, nie ver: 

fiegen. Abgefondert alfo von der umgebenden Gegenwart, wanble 
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ih mit & f. H. in dem dichten Hain, womit fie das Heilig- 
thum der Vorwelt umjchatten wollen. 

Ob € k. H. Walhalla gründen und ausbauen werden, 
hängt von dem alle Kunft und Vorſicht übermeifternden Schidjal 
ab. Würe unfern Wünfchen thenerfter Prinz das nicht gegännt, 
genug daß in Ihrer Bruft der Gedanke entjtand; er wird nicht 
vergeflen werden; zumal wenn auch mir eim guter Genius den 
Griffel der Gefchichte wieder in die Hand giebt. Schreiben fie 
immer ben Plan, aber verlieren Sie darüber bie Hoffnung nicht, 
ihn ſelbſt auszuführen; er ift ganz Ihrer würdig in ber Ver— 
einigung von Größe und einfacher Form,“ | 

Der Brief enthält großentheils Nachweiſungen glaubwürdiger Por- 
träte, Cr ift aber auch fonjt noch merkwürdig. Der Kronprinz will be 
lehrt fein, wo ich ein Porträt des Kaiſers Ludwig und bes Klaus 
von ber Flühe befinde. So berühmt als jener find viele, die die Kaifer- 
frone getragen. Klaus ift ein wunberjeliger Gremit des 15. Jahrhunderts, 
Mar jieht, daß dem Fürften jchon damals eben fo die Verherrlichung 
Dayerns als das ftreng Katholiſche Herzensangelegenheit war. Dem 
Geſchichtſchreiber hatte er mitgetheilt, daß er lateiniſch lerne, er, der ſchon 
in einem Alter von dreizehn Jahren fich auf der Univerfität Landshut bes 
fand und fpäter längere Zeit in Göttigen verlebte. Damals war in 
Münden der Profefjor Friedrich Jacobs angejtellt. Derfelbe las mit 
dem Kronprinzen römijche Autoren und trug ihm eine Gefchichte der griechi⸗ 
ihen Literatur vor. Das Griechiiche gewann fpäter die Oberhand, jo 
baß Ludwig im Stande war, ben Homer in ber Urſprache zu leſen. 
Was Jacobs begann, fegte Thierfch fpäter fort. Durch die Neugriechen, 
bie fih in Münden aufbielten, wurde es wie ein Bedürfniß heroorges 
rufen, Erft 1837 wurde die Salvatorkirche zu einer griechifchen einge⸗ 
richtet, die der Kaifer non Rußland mit heiligen Geräthichaften und Pa- 
ramenten bejchenfte. Der Mangel einer folchen wurde ungleih früher 
empfunden. Vornehme Griedhen ſchickten ihre Söhne nad Deutichland, 
um bier zu ſtudiren. Der Weg führte gemeinhin dur Bayern. Wenn 
fie auch nicht Landshut oder Erlangen, fondern vielmehr die Univerfitäten 
in Bonn und Göttingen erwählten, fo bielten fie ſich doch gewöhnlich 
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längere Zeit in München auf, um das Deutſche zu erlernen. Thierfch 
fonnte mit ihnen neugriechiſch reden und ließ fich über ihre noch in dunk— 
fer Perfpective liegenden Abjichten unterrichten. Wie Jacobs fo war 
auch er Lehrer am Königlichen Hof. Mit ihm entglühte Ludwig von 
dem Gebanfen, Griechenland vom Türkenjoch befreit zu fehn. München 
warb ber Herb, ber bie Flamme nährte zur Erringung der helleniſchen 
Freiheit, e8 war ber Sammelplag ber Häteriften, die dem erften friegeris 
ihen Zufammenftoß im Jahre 1821 Nachdruck gaben. Ludwig war 
dankbar erfüllt von dem Erfolg der deutſchen Freiheitsfriege, aber noch 
mehr erwärmt von ben griechifchen Greigniffen, wie dies ſich in einer 

großen Zahl feiner Gedichte befundet. Das alte Griechenland follte wie 
der hergeſtellt werben, die antife Schönheit in Deutfchland die rechte An- 
erfennung finden und durch das mittelalterliche Clement, beſonders in 
Bahern, geheiligt werben. 





Ludwig, der feit 1814 alle zwei Jahre Italien zu befuchen pflegte, 
um mit ben Künſtlern zu verfehren, Anfangs beinahe ausschließlich mit Thor: 
waldſen, darauf aber mit den beutfsen Malern, die in einer eigen 
thümlichen Verbrüberung dem größern Theile nach zufammenmwohnten in 
ven Zellen eines aufgehobenen Klofters, Es waren bie, melde ſich als 
Nachfolger von Carſtens anfahen und das mit ausdauernder Anftrengung 
in gegenfeitigem Wetteifer ins Werf richteten, was jener, an ber Ungunft 
der Zeitverhältnifje fcheiternd, erftrebt hatte. Sie wurden verladht und 
verhöhnt, zogen fi) den Tadel Goethe's zu, weil fie zum Trog ber 
weltbürgerlihen Afademien eine deutſche Malerfchule zu begründen ent» 
ſchloſſen waren, wie fie noch lange nach der Reformation bejtanden hatte, 
Es follte die vaterländifche Kumft wieder zu Ehren gebracht werben unb 
Ludwig wurbe durch bie eifrig mit einander wirkenden Maler in feinen 
Anfichten theils beftärkt, theils aufgeklärt. Er fah die Bilder der neu 
wieber aufgefundenen Fresfomalerei in der Cafa Bartholdy entftehn, fie 
malten Gornelins, Dverbed, Veit und Wilhelm Shabom, fpäter 
bie in der Billa Maffimi; neben Beit und Overbeck malten hier Schnorr, 
Führich und Koch. Eine wichtige Iahrzahl für die neuere Kunfigefchichte 
it 1819, Ludwig förberte die höhern Interefjen der aufftrebenden bent- 
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hen Künftler und verhieß ihnen feinen Schutz. In Rom, im Palaft 
Schultheiß, wurbe ihm ein Feſtmahl gegeben, das in einer von Begeifte- 
rung getragenen Stimmung den Sieg mühjeliger Anftrengung zu Harem, 
freudigem Ausprud brachte. Rüderi verfünbigte in einem Gedicht, welche 
gefunde Saat zum Heil Dentfchlands in den Schoof der Zukunft geftreut 
werbe und mas das Wort des Dichters verſchwieg, das fagten bie Trans— 
parente, bie bie Wände des Saales ſchmückten. Auf einer Zeichnung im 
Album des Königs Ludwig fehen wir auf dem Boden liegend eine 
trauernde Jungfrau, bie ein Fürft emporhebt. Die Jungfrau ift die deut. 
ſche Kunft, die fih nah Rom flüchten mußte und ſich in Schmerz und 
Sehnfucht nach der Heimath verzehrt, der Fürft iſt Ludwig, ber fich ihrer 
annimmt und fie nach Deutſchland zurädführt. Durch den Uebertritt wird 
die beutfche Kunft eine andere, da fie nene Elemente vorfindend fie nicht 
unbeachtet läßt, eine andere, ba fie in bie Kreiſe bes Lebens gezogen, - 
ohne bie höhere Stellung zu verleugnen, ihre zeitherige Abfonderung 
aufgiebt. 





„Nenne mir, mit wem du umgehft und ich fage bir, wer bu biſt.“ 
Um König Ludwig kennen zu fernen, ift e8 daher zwedmäßig, bie Reihe 
der Künftler herzuzählen, die unter ihm in Münden und in Bayern 
Werke ausführten. Wir haben fie nach drei Abtheilungen zu betrachten. 
AZuerft den Bildhauer Eberhard, die Architeften Klenze und Gärtner 
und ben Maler Cornelius. 

Eberhard, ein Bayer, deſſen Vorfahren Tyroler geweſen, bildete 
in Rom mpthologifche Figuren etwa in ber Weife Canova's. Durch 
den Umgang mit den genannten Malern trat eine Beränderung -in feinen 
Anfichten ein. Und als er für immer nah München zurüdgefehrt war, war 
fein Streben nur auf das Chriftliche und Katholifche, aber in milberer 
Auffaſſung, Hingerichtet. Der Abſtand zwilchen einem Eberhard unb 
Thormwaldfen war zu groß, als daß Ludwig die Verbienfte feines 
Landsmannes hätte richtig würdigen können. Eberhard's befcheibenes 
Wirken wurde nur zu untergeorbneten Arbeiten verwendet. 

Ein um fo größeres Bertrauen trug er dem Architekten Klenze ent 
gegen. Der Lehrer Schinfel’s war auch der feinige gewefen, Friebrich 
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Billy, ber in der Architeltur das war, was Garftens in der Malerei, 
aber auch nicht, und um fo weniger durchdringen konnte, als er frilh⸗ 
zeitig farb. Klenze, deſſen Gebäude nicht für muftergültig angeſehen 
werben können, hatte das vor Schinfel voraus, daß er fih auf die De 
foration ber innern Räume verftand. Klenze baute die Glypthothek und 
entwarf ben Plan im Einvernehmen mit Cornelius, die Pinakothel, ven 
KRönigsbau, gegen den das vorerft genannte Nefidenzfchlok in Größe und 
Aufwand ganz verjhwindet. Im demfelben ift eine Anzahl von Zimmern 
mit Wandgemälden geziert, meiftlens von Cornelius’ Schülern, in ben 
Gemädern bes Königs find die Gegenftände aus den griechiſchen Vichtern 
gewählt, in denen der Königin aus dem beutjchen. Neben den jüngern 
Künftlern, wie Neureuther, Shwind, Kaulbach und Schwanthaler 
(welcher auch als Maler durch feine Gompofitionen Beifall errang), malte 
bier au Schnorr. An den Königsbau ftößt bie Hof- oder Aller-Deiligen- 
Kirhe an. Klenze baute barauf die neue Reſidenz oder den Saalbau. 
Hier giebt es Zimmer mit Staffeleibildern, wie die Gallerie ber weib— 
lichen Schönheiten, eine Sammlung, die fich ähnlichen an andern Orten 
anſchließt. Es folgte der Bau der Ruhmeshalle mit dorifchen Säulen 
und als ein Tempel mit doriſchen Säulen ftieg auch bei Regensburg an 
der Donau bie Walhalla empor, da wo die Burg der Hohenitaufen ftand, 
Jeder andere Baumeifter würde für den Bau den Styl gewählt haben, 
der zu ihrer Zeit der berrichende war und der uns burd alte großartigen 
Anlagen zur Genüge befannt geworben. 

Gärtner liebte die griechifehen Formen in ber Modifilation, die fie 
im 16. Jahrhundert erfuhren. Er baute in dem, in feinern Formen fi 
bewegenden Geſchmack der Renaiffance. Die neu angelegte Kubwigsftraße, 
in welcher Palafi an Palaft ſich reiht, ift als feine Schöpfung anzujehn, 
infonberheit die Ludwigskirche, das Univerſitätsgebäude, die Bibliothek. 

Ein großes Verdienft erwarb fih Gärtner als Vorfieher ver Borzellan- 
Fabrik und der Glasmalerei-Anftalt, Die älteften Glasgemälde, von denen 
wir willen, entftanden in Bayern in Tegernfee im 16. Jahrhundert. Im 
14. und 15. Jahrhundert wurden in Deutjchland vortreifliche Glasgemälde 
bargeftellt von einer Farbenglut, die das Glas in Brillanten verwandelt. 
Als im 19, Jahrhundert die Gothik wieder in Aufnahme fam, rang man 
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fange vergeblich danach, die ihr zuftändigen Glasgemälde in aller Pracht 
aufznftellen. Gärtner erreichte es durch unausgefetzte zeit- und koftfpiefige 
Verjuche. Bortrefflich find die neuen Fenfter im Regensburger Dom, aber 
über allen Vergleich gelungen find bie in ber Aufirhe in Münden. Im 
ber Regel giebt man neuen Erfindungen ein größeres Intereſſe dadurch, 
daß man fie als etwas Beſonderes ſich vorbehält oder einen geheimmiß- 
vollen Schleier darüber deckt. Die Bornehmheit des Ausſchließlichen war 
aber Ludwigs Sache nicht. Er fandte als Gefchente Glasgemälde nad 
Cöln für ven Dom, er lieh ohne Weiteres einem Brogniart, ber wegen 
der Glasmalerei aus Paris nad; München gefommen, die Werfftätten ber 
Glasſchmelzkunſt öffnen. 

Eornelins malte in München von 1819-1840, Im Einverftänb- 
niß mit ihm warb der Plan zur Sinptothel entworfen und er malte bier 
in Fresko zwei Feftfäle, ven Götter: und ben trojanifchen Saal. Eine 
gleiche Vergünſtigung wurde ihm bei ber Lubwigsfirdhe, in ber er das 
jüngfte Gericht malte. | 

Eine Eolonie ‚von jüngern Künftlern ließ ſich feitvem in München 
nieder und nahm in jedem Jahr in fleigendem Mafverhältniß zu. Wie 
bie Düffeldorfer wollten Alle damals Schüler und Nachfolger von Eor- 
nelins heißen. 

Die zweite Abtheilung der namhaften von Ludwig befchäftigten Künftler 
befteht aus dem Baumeifter Ohlmüller, den Malern Schnorr, Hein— 
rih Heß und Rottmann und aus dem Bildhauer Schwanthaler. 

Ohlmüller, in Bamberg geboren, einer Stadt, die überreich an heili- 
gen alten Kirchen in frühen wohlthätigen Eindrücken ihn für die chriftliche 
Baukunſt begeiftern mußte, baute in ver Aufirche einen gothifchen Tempel bes 
eriten Ranges. Wieviel in dem wieder in bevorzugte Aufnahme gefommenen 
Styl gebaut ift, fo ift in feinem Werk der neuern Zeit die Schönheit, Eben- 
mäßigfeit und Zierlichfeit erreicht, die wir bei Ohlmüller bewundern. Im 
ber Aufirche finden wir feine andern Gemälde als die Fenfter, bie in leuch— 
tenber Farbenwirfung nad) Zeichnungen von Heinrich Heß ausgeführt find. 

Ludwig pflog Unterhanblungen mit Overbeck und wollte ihn be 
ftimmen, neben Eornelins feine Stiftshütte in München aufzuſchlagen. 
Es lag ihm nahe, einen Dealer für kirchliche Darftellungen zu gewinnen, 
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ber mit frommer Innigfeit, hingebenber Liebe und friedlich milder Gefinnung 
bie heiligen Gegenftänbe auffaßte. Dverbed konnte fi aber vom Heiligen 
Rom nicht trennen, Einen Maler, wie er ihn wünſchte, erzog Ludwig 
in Heinrich Heß. Derfelbe hatte im Anfange Bilder gemalt wie den 
Chor der Mufen, unter Cornelius in ber Glyptothek gearbeitet, aber in 
Italien und in Deutſchland feinen Blick andachtsvoll auf alten Altar- 
blättern ruhen iafjen und mit Verſtändniß die Mufter des 14, und 15. 
Jahrhunderts betrachtet. Die Heine Aller-Heiligen-Rirche in byzantiniſchem 
Sthl, follte, wie wir bies in Venedig in ber Markusfirche fehn, mit Fi- 
guren auf Goldgrund in Fresfo gemalt werben und in beziehungreicher 
Zufammenftellung bas alte und neue Teftament zur Anjchauung bringen. 
Die Aufgabe wurde. in Überrafchender Weife künftlerifch gelöſt. Heß malte 
feitvem nur Kirchliches. Mittlerweile ward die Bonifacius-Bafilika vollen- 
bet, Heinrich Heß malte hier in vieredigen Feldern das Leben des erften 
Üpofteld ber Deutſchen von feiner Abreife aus England bis zu feinem 
Märtyrertode. Unter den brei Brüdern Heß, die fich der Kunft wibmen, 
war er ber bebeutenbfte. 

Schnorr, nahbem er feine Ariofto-Bilder in Rom in ber Billa 
Maffimi vollendet, folgte gern der Einladung Ludwigs, im Erdgeſchoß 
bes Königsbaus die Nibelungen zu malen. Die Nedenzeit ift auf Föft- 
liche Weife charakterifirt. Das Rohe wirb dadurch verflärt, daß ber milde 
Ernft des Chriftentyums das blutige Rampfgewühl überfchatte. Im 
Saalbau führte Shnorr Wandgemälde aus, nad) denen die drei fogenanu- 
ten Saijerfäle als der Karls des Großen, Friedrich — und 
Rudlphs von Habsburg unterſchieden werden. 

Schnorr, als er Münden verließ, befam eine Anſtellung in Sachſen, 
zuerft in Leipzig, dann in Dresben, er ift noch immer thätig, wer aber 
von ihm Gemälde in Deutfchland kennen lernen will, kann es nur im 
München und vafjelbe gilt bei Cornelius, der in Berlin länger wirkte 
als in München. 

Unter ben Malern bietet uns eine eigenthümliche Erfcheinung Rott. 
mann bar, Er malte Lanpfchaften, aber nicht bie Gegend und bie Natur, 
wie er fie eben ſah, fonbern wie in Betracht des Erbreichs und ber Fli- 
matifchen Verhältnifie ſich bie Formen geftalten mußten, wie das beftändig 
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Bahre und Eigenthümliche ſich ansprägt, abgefehen von dem Zufälligen, 
baß Hier Bäume gepflanzt find, dort ein Haus gebaut ift; berartiges 
fehen wir bei ihm nur jelten in Rechnung gebradyt. Er malte ben 
Geift der Landſchaft, wie er fich im verſchiedenen Orten verjchieben offen- 
bart, wogegen alles Andre als gleichſam augenblickliche Erſcheinung ver- 
fhwindet. Merkwürbig ift es, daß der Meifter befannte, es fei bas 
Beſondere des Altventfchen für ihm lehrreich geweſen und er habe bie 
Boiſerée'ſchen Gemälde wegen ber landſchaftlichen Hintergründe ftubirt, die 
befanntlih bunt phantaftiich gehalten find. Häufig ift im Bereich ber 
Anſchauung ein Zufammenhang da, wo er am wenigften errathen werben 
dürfte. Landſchaften als Wandgemälde fommen nicht gar häufig vor. Der 
König Ludwig verlangte von Rottmann Fresten in ben Arkaden bes 
Hofgartens. Die genial herrlichen Anfichten von Griechenland und Italien 
entſchädigen uns für bie bayrifche Geſchichtsgalerie ebenbafelbft, welche als 
Arbeiten junger Künftler nachſichtsvoll beurtheilt fein will, 

Ludwig firebte lange dahin, feinen Malern einen ebenbürtigen Bilv: 
bauer gegenüber zu ftellen. In feinen Wunſch, Thormwaldfen möge ber 
Münchener Kunſtalademie als Künftler und Lehrer einen neuen Glanz ver- 
feihen, fonnte und mochte biefer nicht eingehen. Ebenfo war Rauch nicht 
dem Boden zu entfremben, wo er mit Liebe wirkte, Rietſchel, Rauchs 
größter Schüler lehnte den Antrag ab, fih nad Münden zu überſiedeln. 

Ludwig Schwanthaler, beffen Vorfahren in Tyrol in Holz ge 
ſchnitzt und, wenn es hoch kam, in Sandflein gearbeitet hatten und deſſen 
Bater, als ber erfte der drei befannteren Shwanthaler fi in München 
niebergelafien, arbeitete in bem Götterfanl in der Glyptothek, wo er nad 
Cornelius’ Befimmung Reliefs bildete, Der König fchidte den Künſtler 
nah Rom mit einem Empfehlungsbrief an Thorwaldſen. Schwan 
tbaler bewunderte die Werke des griechifchen Meifels uns bie, welche in 
neuerer Zeit im Sinn eines Phidias gebildet waren, und er verftand fie 
um fo befler, als er in ber Urfprache bie griechifchen Dichter las, Das 
mittelalterlich Mährchenhafte hatte aber für ihn mehr des Unziehenden und, 
wie man Ohlmüller einen romantiſchen Baumeifter, jo fann man ihn 
einen romantifchen Bildhauer nennen, Bon den Bergen, wo feine Väter 
geboren waren, wurbe ihm ein fruchtbarer Sogenftoff zugeführt. Er ar 
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beitete beinahe gar nicht in Marmor, jondern in Sanpftein oder er mos 
delfirte für den Gyps- und Erzguß. Die Arbeit in Sandſtein geht leichter 
von der Hand, bie grane Farbe verlangt nicht jo genaue Zeichnung als 
ber weiße Marmor, bei dem die Linien fchärfer hervortreten. Dazu kommt 
noch, daß das Antife mehr das entichieden Straffe fordert, während das 
Mittelalterliche fich im gleichgültig Bequemen gefält. So konnte Schwan: 
thaler, unterftügt von einer Anzahl fehr verfchievdener Gehülfen, unglaub- 
fich viel liefern. Dan blide zur Pinakothek, wo fich eine ganze Gohorte 
von Künfilerftatuen als ſeine Erfindung zeigt. Seine Werfe find von 
fehr verfchiedenem Werth. Daß mandherlei ſich nicht vor dem Richterſtuhl 
der Kritik zu rechtfertigen vermag, hat man dem König Ludwig zur Laft 
gelegt, der feine Ideen in gar zu kurzer Zeit verwirklicht fehen wollte, 
Bei des Künftlers überfprudelnder Phantafie, bei feiner unbegrenzten Er- 
findungsgabe, bei feinem Fränflih erregten Wejen, das ihn feine Ruhe 
finden ließ und ihn trieb, allem, was feine Seele durchſtrömte, bilblichen 
Ausdruck zu geben, ift es fraglich, ob es etwas gefruchtet haben würde, 
wenn man feinem Streben hätte Einhalt thun wollen. 

Im Königsbau finden wir von Schwanthaler antik Gedachtes im 
altgriechiſchen Etyle, im Saalbau ift im Friedrich Barbarofia-Saal nicht 
der Gnpsfries zu überjehen, der die Gefchichte des Kaiſers uns im ent- 
ſchieden anderer Weiſe vorführt als Schnorr in feinen Gemälden, Sein 
anfehnlichftes Werk in mehrfacher Bedeutung ift nun bie Bavaria, bie 
93 Fuß Hoch auf dem Poftament 120 Fuß emporfteigt, fo groß, daß in 
dem hohlen Erzgebäude eine Wendelftiege bis zum Kopf emporführt, in 
welchem bas Gemad durch Deffnungen zwifchen den Blättern des Eichen⸗ 
kranzes erleuchtet wird. Die Riefenjungfran in deutſcher Tracht, die fich 
am den Witteldbachichen Löwen lehnt, hält, in der einen Hand bas vom 
Banbelier ummwidelte Schwert, in der andern einen Kranz für diejenigen, 
die in der Ruhmeshalle, aus der fie emporragt, in Büften und Statuen 
gejehn werden. Als das Denkmal enthüllt wurde, war allgemeiner Jubel. 
Er galt nicht dem Künftler, der vom Leben abgeſchieden war, fondern ihm, 
ber aufgehört hatte, König zu fein. Die Bavaria, äußerte Ludwig, er 
regt bei mir die Täuſchung, als wenn er noch regiere. 

Die Bavaria ift ſchon allein als Erzguß merkwürdig. Neben bem 
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Künftler find als die Vollzieher feines legten Willens zwei Männer, 
Stigimayer und defien Eidam Franz Miller, zu nennen. In Bayern 
und Tyrol find trefflidhe Erzgüffe aus dem 16. und 17. Jahrhundert vor- 
handen, wie die Statuen in der Kreuzkirche in Infprud, die das Ceno— 
taphium des Kaiſers Marimilian umftehn und das Grabdenkmal des 
Kaiſers Ludwig in der Frauenkirche in München. Stiglmayher befchaute 
fie mit prüfendem Blick und legte eine Bronzegießerei an, die fehr lange 
in Deutjchland die einzige war. Jedes Werk, das gegofien werben jollte, 
wurbe, wenn nicht nach Paris, fo nah Münden geſendet. Mißrathene 
Güſſe famen Hiefelbft in der legten Zeit gar nicht vor, An jenen Erz: 
figuren in Infprud bemerkte Ludwig, daß fie urfprünglich vergoldet ge- 
wejen, und er wollte im Thronfaal des Saalbaus zwifchen ven Säulen 
die Wittelsbacher in vergelveten Statuen aufgeftellt jehn. Shwanthaler 
hatte die Figuren bald mobellirt, aber Stiglmayer beanftanbete bie 
Bergoloung, eine Operation, bie feiner Anficht nach fo viel heiße, als fein 
Leben in die Schanze ſchlagen. Franz Miller entfchloß ſich ungeachtet 
alles Abrathens es zu verfuchen, er vollführte es und fand ein Verfahren, 
das ohne Befürchtung angewendet werben fann. 

Die dritte Abtheilung der unter Ludwig wirkenden Künſtler bilden 
die Baumeifter Ziebland und Bott und bie Maler Kaulbach und 
Schraudolph. 

Ziebland baute die Bontfacius-Bafllifa und Voit die neue Pina- 
fothet, ein Gebäude, in dem nenere Staffeleibilver aufgeftellt find, wie 
der Einzug des Königs Otto in Griechenland von Beter Heß und bie 
Eroberung Ierufalems von Kaulbach. 

Bon Eornelins und Schnorr, wie gefagt, find Wandgemälde aufer 
in Rom nur in Münden, dagegen werben Kaulbach's Hauptwerfe in 
Berlin gefunden. Indeß ift nicht zu vergefien, daß zwei Compofitionen 
dafeldft im neuen Muſeum: bie Hunnenfhlacht und bie Eroberung Jeru⸗ 
falems nur als Wiederholungen zweier in München entftandener Erfin⸗ 
dungen anzuſehen find, Kaulbach, der lange nur in Fresko gemalt 
hatte, begab fich nad) Italien, gewann die Delmalerei lieb und kehrte nach 
kurzem Aufenthalt als vollendeter Delmaler zurüd. Mit zu ven erften 
Broben gehörte die Eroberung Jeruſalems 
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As Kaulbach in Auf kam und durch feine entſchieden hervortretende 
glänzende Begabung, ſowohl im Ernften als im Komiſchen, Neid und 
Bewunderung erregte, da fam ein Mißklang in bie fo lange durch Ein- 
müthigfeit zufammengehaltene Künftlergemeine, lange war Cornelius 
unbedingt der erſte gewefen, jegt zerfpaltete fi der Chor in Parteien, 
von ber bie eine fich für ihn, die andere für Kaulbach entſchied. Ludwig 
founte eine folche Größe nicht Überfehn und übergehn. Mit Lebhaftigkeit 
wanbte er fich ihr zu und begegnete, wie man bemerkt haben will, feit- 
bem bem freunde Cornelius älter, Er legte diefem fein Hinberniß in 
den Weg, dem Rufe nach Berlin Folge zu leiften. 





Das Benehmen des Königs Ludwig gegen bie Künftler und das 
Kunfttreiben in München ift häufig bitter angefeindet worden und bat 
mehrfach ben Stoff zu heftigen Zeitungsfriegen gegeben, Er, ver an ber 
Spige ſtand, milchte fih nicht barein und Hatte ben Triumph, daß bie 
Streitenden ſich beruhigten und eine gerechte vorurtheilsfreie Würdigung 
nach dem Kampf eine feftere Stellung einnahm. Ueber den Grund, was 
rum Rietſchel entichlofjen war, bie ihm angetragene Profeflur in Münden 
abzulehnen, erklärt er fi in einem Briefe an Raud: 

„Ein größerer Wipderftand würde fich der Art und Weiſe ent- 
gegenfegen, wie ich arbeite und arbeiten möchte; einen Gegen: 
ftand vollenden und mit allen den Kräften, die ich Habe, dem 
näher bringen, was er als plaftiiches Kunftwerf werben foll — 
bas ift mein Streben. Dort würde ich aber über Hals und 
Kopf eilen müſſen und in dieſer Eile mich zwar als erfindenber 
Künftler mehr ausbilden, als vollendender aber verfinten. Das 
faſt dämoniſche Kunfitreiben des Königs hat mich manchmal 
nicht zu wehrer Freude daran kommen laſſen. Wird diefe Kunft- 
blüthe — fo lebiglih auf einem Willen berubend — lange 
währen?” | 

Wer zur Entftehung von Kunftwerfen bie Mittel giebt, fieht mit Un- 
gebuld, wie bies Beiſpiele aller Zeit lehren, ber Vollendung entgegen. 
Daß unter brängenden Verhältniffen in kürzeſter Frift ausgezeichnetes ge- 
liefert ift, zeigt uns Michelangelo’6 Dedengemälde und Thor waldſen's 
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Aleranderzug. Es ift nicht zu leugnen, daß Ludwig bie Künftler trieb, 
häufig ungebührlich trieb, aber nur folche, bei deren Arbeit es ihm weni— 
ger auf genaue Ausführung ankam. Cornelius und Schnorr hatten 
fi) über ven König nicht zu beflagen. Man hat die Blüthe der „Münchener 
Eilfunft” eine emporgeängftigte Treibhauspflanze genannt. 

An Fehfgriffen und unüberlegten Maßregeln bei dem unglaublich re- 
gen Kunſtbetriebe fehlte es nicht. So geſchah es, daß in ver Pinafothel 
Dedenbilver, die eben vollendet waren, auf bes Königs mit faltem Blut 
gegebenen Befehl abgefchlagen wurden, damit beffere von gejchidterer Hand 
an die Etelle träten. Es fiel nicht glüdlich aus, als Ludwig in ber 
Meinung, daß junge talentvolle Künfiler mehr gefördert würden, wenn 
man ihnen bebeutende Aufträge in Wandmalereien gebe, als wenn man 
fie drei Jahre in Rom ftubiren laſſe, eine Zahl jugendlicher Talente, 
meiftens aus Eornelins’ Schule, erwählte zur Ausführung ber erwähn- 
ten bayrijchen Geſchichtsgalerie. Wie anfpornend aud der Wettfireit ber 
neben einander malenden Künſtler war, jo zeigte fich doch, daß die Kraft 
nicht für die Aufgabe ausreichte. Einer ber begabteften, Eberle, Tonnte 
fi nie barüber zufrieden geben, fih in Münden ein trauriges Denkmal 
gefegt zu haben und Betrübniß darüber foll fein Leben verkürzt haben. 
Nachmals wurben wieder die Reife-Stipendien bewilligt. 

Um Ludwigs Eifer in ein falfches Licht zu ftellen, Hat man gejagt, 
baß die Bahn feiner Denkmalswuth nichts Andres als perfönliche Eitel- 
keit ſei. Kaulbach gegenüber hat er fich nicht fo gezeigt. Wer eitel, ift 
leicht verlegt und giebt verftimmt auf, was ihm für Dank Undank bringt. 
Es wurde gefliientlich darauf angelegt, den hohen Beſchützer auf eine 
gar verfänglihe Probe zu fiellen. Es follte in Gemälden, die von ber 
Straße zu fehen find, außer an ber neuen Pinakothek die Gejchichte der 
neuern Kunſt bargeftellt werden. Der Laune Kaulbach's gefiel es, da, 
wo es fih um bie Verherrlihung der neuern Kunſt handelte, die Gegen- 
fände fo zu faflen, daß aus dem Inhalt des Ganzen ſich die lächerliche 
Unzulänglichleit derſelben ergiebt, im Vergleich zu dem, was im 16. Jahr⸗ 
hundert gefeiftet if. In einem Bilde grenzt das Komiſche an das Frivole, 
auf dem dem Könige für feine Verdienfte um die Kunft vom Bolf Hul- 


bigungen dargeboten werben. Ludwig, ber fich minbeftens eben jo gefränft 
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fühlen mußte als jeder Künftler der deutfcherömifchen Periode lachte mit 
ben Lachenden, während Schnorr jih an bem Zeitungsftreit betheiligte, 
indem er nicht die Bedeutſamkeit der neuern Kunft in Frage ftellte, wohl 
aber bie Berechtigung des hämiſchen Angriffe. | 

Als das legte Fünftleriiche Zufammenwirken ift mit Recht Ludwigs 
Album bezeichnet, Als der König eine Schlagberührung erlitten hatte und 
durch feine ftarfe Natur der allgemein verbreiteten Beſorgniß widerfprechend 
fih bald erholte, feierten die Künftlern in München, Bayern und in 
Deutſchland das Genejungsfeft durch Ueberreihung eines unvergleichlichen 
Albums mit Handzeichnungen, 200 am der Zahl, deren Werth man auf 
2000 Thaler angefchlagen hat, Die danfbaren Künftler thaten der Welt 
durch das Gefchenf dar, was fie in Ludwig zu verlieren gefürchtet hatten, 
Lange bevor ihm in München eine Neiterftatue gefegt wurde, ging ber 
General Heided, der unter Cornelius in ber Glyptothel gemalt hatte, 
1842 mit dem Plan um, auf Koften ver Künftler ihm eine foldye errich- 
ten zu lafien. Er wandte fih deshalb an Thorwaldſen, welder aber 
mit Aufträgen überhäuft, nicht im Stande war, feine Bereitwilligkeit zu 
erflären. 





Nicht mit Stillfehweigen find die Werfe zu übergehn, die Ludwigs 
Kunftliebe an andern Orten aufftellen ließ. Wenn andere Fürften, ſich 
den Danf ver Ihrigen als Kunitbeichüger erwerben wollen, fo ift ihre 
Großmurh nur der Hanptftadt zugewendet. Die andern Städte werben 
fogar alles befjen beraubt, was fie an werthvollen und fchönen Dingen 
befigen, um durch die ehedem beliebte Goncentration Anfehnliches an 
einer Runftftätte zufammenzubringen, Was in Prag, was in Salzburg 
fid) befand, wurde jo nah Wien befördert. Das widerftrebte dem edlen 
Einne Ludwigs, der im Gegentheil felbft fremden Gegenden Zeugniffe 
feiner Munificenz zu Theil werden lief. 

In Regensburg erhebt ſich die Walhalla auf mächtigen Treppenabs 
fügen. Die Statuen in ben Giebelfeldern find von Shwanthaler, bie 
BVictorien im Innern von Raud, bie Biloniffe in Büſten und Statuen 
von den allerverjchiedenften Meiitern, Ludwig trug jedes Einzelne dem 
auf, der nach feiner Meinung es mit ber größten Liebe und Treue bildete, 
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jo ift die Düfte Kant’s von einem preußifchen Künftler, Gottfried Scha⸗ 
dom, die Luther's von Rietſchel, der das große Luther-Dentmal in 
Worms erfand, Merkwürdig ift im Innern ber Bilderfries, der bie Cultur⸗ 
gefchichte der Deutfchen in allen Perioden in ausbrudsvollen Gruppen 
vorführt, Der Bildner ift Wagner, der, zu einem Maler erzogen, lange 
malte, aber ohne Luft und Erfolg, nur zu fpät, wie er glaubte, wahr- 
nehmend, daß er ſich hätte der Plaftit widmen müſſen. Mit Echarffinn 
und richtiger Erfindung erkannte er, in Rom lebend, das Echte und Schöne 
der Antifen und machte für die Glyptothek die glüdlichften Erwerbungen, 
Ludwig beftimmte Wagner, ben Bilderfries zu modelliren. Es entfiand 
ein felten vorzügliches Werl, Der Maler Wagner, ben man nicht 
rühmte, ift nun über dem Bildhauer vergefien, ven man ben vornehmften 
bayriſchen Künftlern beizäplt. 

In Speyer wurbe der Dom reftaurirt und trefflich von Schraudolph, 
einem Schüler von Heinrich Heß, gemalt. 

In Nürnberg ließ Ludwig als Kronprinz ben fchönen Brunnen 
wieder herftellen und bewirkte es, daß bajelbft die Dürer-Statue von 
Rauch gefertigt wurbe, 

In Bayreuth wurde Jean Paul’ Statue von Schwanthaler auf 
geftellt. 

Selbft in Italien, in Neapel finden wird ein Werk, zu dem Ludwig 
bie Koften hergab. Im der Earmeliterfirche wird die Statue Conradins 
von Schöpf, einem Bayern und Schüler von Thorwaldfen gefehn, 
ba, wo das Grab des letten Hohenftaufen gezeigt wird. 





Die ausgebreitetften, mannichfaltigften Runftunternehmungen Ludwigs 
erhielten ein einheitliches Gepräge durch das Dionumentale, Die Kunft ge 
ftaltet ſich bedeutungsvoll jedesmal in Bezeichnung des beftimmten Plages. 
Die Bilder befinden fih auf den Wänden und können nicht zerftreut und 
‚verzettelt werben. Bald find Kalk und Farben bei ihnen eins, bald find 
bie Farben eingebrannt, bald find die Farben durch Wafjerglas befeftigt. 
Die erſten Proben ber Fresfo-, der Wachs- und endlich der ſtereochroma⸗ 
tiihen Malerei in Dentichland nehmen wir in Münden wahr, Die Er- 
findungen, die bier gemacht wurden, famen verhältnigmäßig ſpät an andern 
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Orten zur Anwendung. Ludwig, fo fcheint es, wollte, daß jedes Kunft- 
werk als Ornament erfcheine und jedes Ornament ſich wieder als Kunft- 
werk darftelle. Das Leben follte innigft mit der Kunſt verwachfen, biefe 
bas menſchliche Dafein überall überhöhen, vereblen und verflären, Es 
follte die Scheidbewand zwiſchen Kunft und Handwerk und Gewerbe fallen, 
eines fi nur vor dem andern hervorthun darch eine Steigerung in Bil 
dung und Darftellung, Ludwig wurde nicht müde, das Auge des Vol- 
fes für das Höhere empfänglicy zu machen. Es follte nicht über das 
gewöhnlich Geworbene hinweggleiten, fondern durch Cinzelheiten ſtets zu 
neuer Betrachtung gereizt werden, So ließ er Kunftvorftellungen durch 
bas Mittel der Stempelfchneidelunft circuliren. Der Mebailleur Voigt 
fertigte die Gefchichtsthaler, die auf dem Nevers ftets eine andere Abbil- 
bung zeigen von einem Gegenftand, ber grade für die Zeit ber Prägung 
für Bayern von Bedeutung war. 
Ludwig ſchließt ein Gedicht mit der Zeile: 
Weimar bleibet Teutſchlands Heiligthbum. 

ein anderes Heiligthum ift buch ihn München geworben. Es belohnt 
fih, dahin zu wallfahrten, um in fteter Erinnerung dem Eifer, ber Kunſt⸗ 
liebe und ber Fürftengröße zu banfen. 5 


Dig politifchen Stände Breuffens, 
ihre 
Bildung und Entwidelung bis zum Ausgange des ſechszehnten 
Sahrhunderts 


von 


E. Wichert. 


Die nachfolgende Abhandlung darf und will nicht darauf Anſpruch 
macher, für eine im eigentlihen Einne wiſſenſchaftliche Arbeit zu gel 
ten. Sie bringt den Fachmännern nichts Neues und flügt ſich überall 
nicht auf eigentliches Quellenftubium, benutzt vielmehr nur außer den ab» 
gedrudten Landeschronilen, Urkundenſammlungen und ben in ben ver'chie— 
benen preußifhen Eammelwerken zerfireuten Auffägen über einſchlagende 
Materien die Geſchichtewerke preufifcher Hiftoriographen und namentlich 
für das ſechszehnte Jahrhundert die vorzüglichen Bearbeitungen der Land» 
tagsalten von Zöppen, wie fie in den Raumerfchen hiſtoriſchen Taſchen⸗ 
büdern von 1847 und 1849, fowie in den Programmen des Gymna— 
fiums zu Dobenftein aus ben Jahren 1855, 1865, 1866 und 1867 
niedergelegt find. Das gedrudte Materiel ift bereits fo umfaſſend, daß 
eine volltändige Benugung deſſelben einen nicht unerheblichen Zeitaufwand 
nöthig macht; zu den ardivalifchen Quellen zurüdzugehen, bie allerdings 
namentlich für die ältere Zeit noch eine ftarfe Ausbeute geftatten würden, 
weil fie von dieſem Gefichtspunfte aus faum recht ernftlich durchſucht 
fein können, war allerdings ſchon vor Jahren der lebhaftefte Wunfch des 
Berfaflerd. Andere Berufs und literariiche Arbeiten haben ihn baran 
gehindert und werben ihm wohl auch künftig nicht die Zeit laſſen, fi 
mit den fländifchen Verhältniffen Preußens fo eingehend zu befchäftigen, 
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daß er’s wagen Fönnte, ver Wiſſenſchaft feine Dienfte anzubieten. Wenn 
er ſich gleichwohl mit feinen unzulönglichen Kräften an bie nachfolgende 
Zufammenftellung der Refultate wifjenfchaftliher Forſchungen machte, jo 
geſchah es hauptfächlich, weil man von competenter Seite noch immer ge 
nug bamit zu thun Hat, neue und alte Fundgruben aus;nbeuten um 
Bauſteine für ein fiheres Gebäude zu gewinnen, an eine populaire Zufam- 
menfaffuny bes bereits GErmittelten und Gewornenen aber nicht denkt, 
und weil anbererfeitd boch ver gebildete Mann, ver fich im unferer fo 
vorwiegend der Politif zugeneigten Zeit über manderlei die Zukunft un- 
feres Baterlandes betreffende Fragen eine Meinung zu bilden fucht, bas 
Bedürfniß empfinden muß ſich ohne eigene gelehrte Studien über die Ver— 
gangenheit zu unterrichten, bisher aber vergebens nach einer überſichtlichen 
Darftellung ber ftändifhen Geſchichte Preußens vom Stanbpunfte 
des Politikers aus fuchte. Eelbft wenn die vielbänbigen Geſchichts— 
werte von Voigt, Baczko u. 9. dieſelbe völig ausreichend mir enthalten 
follten (mas doc keine«wegs ber Fall ift) jo ift es nicht Jedermanns 
Sache, diefe Werke durchzuarbeiten und fih aus der oft nichts weniger 
als interejfanten fpeciellen Kriegsgejchichte bes Ordens mühfam die Ele 
mente deſſen zufammenzutiagen, was er willen will und was ihm des 
Behaltens werth ſcheint. Der Fachlenner kennt die fonftigen Wege, denen 
ber Verfaſſer nachgegangen ift, dem daher angemeflen ſchien, fich alles 
Citirens der Belagſtellen zu enthalten, Der Leferkreis, auf den er haupt 
fächlich refleftirt, könnte ſich dadurch nur abgeichredt fühlen. Möge fih 
aber bald der Mann finden, der die mangelhaft verft.pfte Lüde würdig 
zugleih im Geifte der Willenfhaft und dem Bedürfniß des Politikers 
gemäß auszufüllen geneigt und befähigt ift, 





Die Herrichaft des deutichen Orbens über das Land Preußen ftügte 
fich lediglich auf den Rechtetitel ver Eroberung. Zwar ertheilte ver Kaifer 
fhon im Voraus eine Urkunde, in der gejagt war: „dem Orden folle ger 
ftatter fein, zu feinem Nugen Straßen und Marktzölle anzuordnen, Märkte 
und Handelepläge einzurichten, Münzen zu fchlagen, Grundabgaben und 
andere Leiſtungen aufzuerlegen, Ungelver zu Land, auf Slüffen und auf 
dem Meere feftzufegen, Bergwerle anzulegen, Civil- und Eriminalrichter 
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einzujegen; ber Hochmeifter und alle feine Nachfolger follen auch volle 
Gerichtsbarkeit und alle fonftige Gewalt und Macht haben, ſoweit es 
irgend ein Fürft des Reiches im feinem eigenen Lande haben 
könne, alfo daß fie Gefege und Verfaſſung anzuordnen, Gerichtsverſamm— 
ungen zu halten und alle Einrichtungen zu treffen vermöchten, durch 
welche der Glaube ver Gläubigen befeftigt und für die Unterthanen üher- 
haupt ein ruhiges Yeben gefichert und begründet werde;“ aber nicht mit 
dieſem kaiſerlichen Privilegium, fondern mit dem Schwert in ber Hanb 
eroberte der Orden das Sand, und erft fehr fpät fuchte derfelbe den Kaifers 
brief vor, nicht um den urfprünglichen Bewohnern des Landes fein Recht 
nachzuweiſen, fie unterjochen zu dürfen, fondern um ben nah politifchem 
Einfluß jtrebenden deutſchen Einzöglingen gegenüber beftrittene Hoheits- 
techte darzuthun. 

So betrachtete fi) denn ber Orden nad der Erorberung, bie erft 
gegen Ende des 13. Yahrhunderts als völlig gefichert angefehn werben 
konn, als unumfchränften Herrn bes unterworfenen Gebietes 
ſowohl als der unterjohten Bewohner befjelben. Land unb 
Leute wurden fein Eigenthum. Zwar ſchloß der Orden 1249 zu Chrift- 
burg mit den befiegten Heiden, die ſich zum Chriſtenthum befennen würden, 
einen Frieden, der ihnen Freiheit der Perfon und des Befiges, fomie 
Wahl des Rechts ließ; aber die auflöfende Bepingung dieſes Vertrages, 
wonach derielbe nämlich nur fo lange gelten folle, als die Preußen am 
Chriſtenthum feithalten würden, trat fhen bei der Empörung von 1260 
ein, und ein neuer allgemeiner, das Verhältniß zwifchen Herrichaft und 
Unterthanen regeluder Vertrag wurde mit den Befiegten nicht gejchlofien. 
Nur als Lohn guter Dienfte erhielten einzelne Preußen Beftätigung und 
Bermehrung ihres Befiges; die Maſſe wurde befig- und rechtlos 
geitellt. 

Der Orden überfam alfo nicht nur bie SHerrichaft des Landes an 
Stelle der bisherigen Herren, fondern das ganze eroberte Land war als 
Domaine anzufehen, die er bewirthichaftete; die Eingeborenen galten als 
Pertinenz des Grundes und Bodens, auf dem fie fahen. Jedoch trat 
er von Anfang an ein Drittel davon mit allen Hoheitsrechten au die Kirche 
ab, welche jedoch ihrerfeits die politiiche Zufammengehörigfeit des ganzen 
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eroberten Gebiets und eine gewille Oberhoheit des Meiſters als weltlichen 
Gebieters anerkannte. Bon den vier Landesébiſchöfen wurben bie von Culm, 
Bomefanien und Samland ſchon früh vom Orden abhängig, ba fie mit 
ihren Gapiteln eingetreten, aljo jelbfi Mitglieder der Körperichaft gewor⸗ 
ben woren, was zur Folge Hatte, daß bemnähft auch ihre Unterihanen 
gemeinfam ihre Imtereflen verfolgten. Im Ermland dagegen gewann ber 
Hocmeifter keinen folhen Einfluß. Der dortige Bifchof wurbe daher aus 
Höflichkeit mitunter ſelbſt in öffentlichen Urkunden (fo in ber 1383 pub» 
ficirten allgemeinen Bäckerordnung) „Erzbiihof” titulirt, vom Kaiſer „fein 
Reichsfürft” genannt und som Pabft wider Willen des Erzbiſchofs zu Riga 
zu einem „ganz freien Biſchof“ gemacht. Diefe particulariftiihe Etellung 
bes Landesherrn (Biſchof und Gapitel) führte dann aud eine partichlas 
riſtiſche Stellung der ermländiichen Stände herbei, wovon gelegentlich ſpä⸗ 
ter. — Die vier Biſchöſe mußten ald Landesherren zu allen das ganze 
Land betreffenden Angelegenheiten vom Hochmetſter zugezogen werben, unb 
bie Publikation der Landesverorbnungen gefhah ausdrücklich auch in ihrem 
Namen. In den Urkunden heißt es flets: „Der Hochmeiſter mit Rath 
und Vollwort feiner Gebietiger und Prälaten verorbnet ꝛc.“ Als der 
Orden fpäter auch PBommerellen erwarb, werden als Präfaten mit den 
Biſchöfen gleichberechtigt ftets auch die Kebte von Pelplin und Oliva 
aufgeführt. — 

Die inneren Einrichtungen des Ordens intereffiren jedoch hier ebenfo 
wenig als bie der bifchöflihen Kapitel und Convente; cuch bie Art, wie 
in ihnen und im gefchäftlichen Verkehr mit einander der einheitliche Wille 
der Herrſchaft in allemeinen Landesſachen conftatirt wurde, berührt bie 
vorliegende Frage nicht, die fich vielmehr lediglich dahin richtet, in welchem 
Berhältniß alle dieſe Theilhaber an ver Regierungsgewalt, dieſe ſelbſt 
ala eine moralifche oder politifche Perfon gedacht, zu den Unterthanen 
als Regierten ſtanden. Angewandt auf die Beziehungen zu ben unter 
worfenen Preußen ift die Antwort fchon gegebens es war bad Vers 
hältniß von Herr zu Knecht. Aber ſchon während der ftüdweijen Erobe- 
rung und noch mehr nach verfelben traten fremde Elemente hinzu, welche 
eine neue Rechtsordnung möthig machten, Aus deutſchen Einzög— 
fingen bilvete fih im 13, und 14. Jahrhundert allmälig ein deut⸗ 
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ſcher Unterthanenſtand, welchem vor Allem Freiheit der Perſon 
und eigenthümlicher Grundbeſitz auf feſte Verſchreibungen (Privi- 
legium) geſichert wurde. An dieſen Privilegien nahmen alle bürgerlichen 
Berufsſtände in der damals üblichen Sonderung und Abgrenzung Theil. 
Es entſtanden deutſche Städte, Dörfer, größere und kleinere Gutsfige mit 
verfchriebenen Rechten und Berpflichtiungen gegenüber ber Herrichaft und 
unter einander. Diefe Berfchreibungen gaben, und bas ift für ung das Widh» 
tigfte, die rechtlihe Norm für die Abgaben und Dienfte ab, welche eine 
Gemeinde oder ein Einzelner vermöge feines Beſitzes oder feiner Gemeinde 
behörigfeit der Landesherrſchaft zu leifien Hatte. Weitere Anforderungen 
waren daher chne Verlegung der Privilegien nicht zuläffig, fomit alfo ein 
feftes contraftlihes Verhältniß zwiſchen Herrſchaft und Unterthanen 
conftitwirt. Dazu fam, daß der Orden ſchon in der Kulmifchen Handfeſte 
(1233), welche das fog. Kulmiſche Recht feſtſtellte und ſpäter in ben mei 
ſten ähnlichen Verſchreibungen in Bezug genommen wurde, ein ganz all 
gemeines Berfprechen dahin abgab, daß das ganze Rand von allen Zöllen 
gänzlich frei fein follte; wie der Ehronift Schäg ſich ausprüdt: „gar ein 
feltfam Wildpret.” 

Bir finden alfo in Prenfen nicht, wie im eigentlichen Deutfchland, 
eine auf urfpränglich demofratifhen Grundlagen beruhende Verfaſſung, 
die allmälig durch bie Fürftengewalt umgewandelt und in ben Hinter 
grund geftellt während des ganzen Mittelalters doc nicht völlig befeitigt 
werben kann und fi in dauernder Ausübung bes uralten Rechts ber 
Selbftbefleuerung und Theilnahme an der Gefeggebung der Vergeflenheit 
entzieht. Im Preußen übernahm der Orden fein ſolches Vollorecht, eta- 
blirte auch feine politifhen Stände, fondern parcellirte einfah einen 
Theil jeiner das ganze eroberte Land umfafjenden Domaine und fette ſich 
privatrechtlich mit den Parcellenbefigern dur Gontraft auseinander, So 
fange die Herrichaft die Koften der Landesregierung und Landesvertheidi⸗ 
gungen mit ihren eigenen Mitteln (Domaineneinfünften, firirten Abgaben, 
Seezöllen, Landwehren u. f. w.) beftreiten fonnte und bei neuen Verord— 
nungen bie Privilegien refpektirte, hatte fie nicht den mindeften Grund den 
Unterthanen einen Einfluß auf die Verwaltung und Gefeggebung zu ges 
Ratten; und ebenfo wenig konnten unter gleichen Umftänden bie übrigens 
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mit ber Conſolidirung ihrer eigenen bürgerlichen und Erwerbeverhältnifie hin- 
läsiglich befchäftigten Unterthanen für fi ein Recht herleiten, fich in die Re 
gierung einzumiſchen. So fehen wir benn auch wirflid während der 
erfien 150 Jahre, den Orden bas Land mit abfoluter Madıt- 
vollfommenheit ohne jede nahmweisbare Mitwirkung ber Un- 
tertbanen regieren. Die wichtigen älteren Randesorbnungen von 1307 
und 1309, wenn nicht überhaupt eine bloße Fabel, wie M. Töppen beweifen 
wil, find auf Generalcapiteln des Ordens zu Engelsburg und Marien: 
burg „gefeget” worden, (Nur der Chroniſt Grunau fabelt von ber Zuzie⸗ 
hung des Adels und der Städte.) Die Kleiderordnung von 1352, nach dem⸗ 
felben Gewährsmann ebenfalls ſchwer zu halten, qualificirt fidy als eine 
Polizeiordnung des Hochmeifters.  Ueberhaupt war die lange und fegens- 
. reiche Regierung Winriche von Kniprode (1351—1382) während welcher 
ber deutſche Orden den Gipfelpunkt feiner Macht und feines Anſehens er 
reichte, am wenigften geeignet, einen politiſchen Einfluß Nichtberechtigter 
auffommen zu lafjen. Ob der Hochmeifter es hin und her für gut befun- 
ben hat, einzelne angeiehene Landſaſſen guiactlich zu hören, lann bahin- 
geſtellt bleiben; jedenfalls hanbelt es fi) dabei nicht um eine politifche 
Pflicht. Eine Abgabe, die urfprünglich nicht urkundlich vorgefehen, aber 
gewiß ſchon vor 1312 erfordert und geleiftet wurde, war in biefer Zeit 
nur das Wartgeld (Wartpfennig oder Wachgeld zum Schutz der Grenze 
gegen bie Fittauer.) Im Jahre 1379 verweigerten die Lehnsleute und 
Bafallen des Biſchoſs Johannes von Pomefanien deſſen Entrihtung für 
ihre Perfonen. Es wird berichtet, daß der Tiſchof fie in Felge deſſen 
um fih verfammelte, und daß ihr Sprecher ſich auf das Kulmiſche 
Recht berief, Schließlih machten fie fih auf Koſten ihrer Hinterfaffen 
für ihre eigenen Pflüge von der Abgabe frei, verfpradhen aber in jedem 
Yahr die Befreiung befonders nachzuſuchen. Auch fpäter 1407 „wehrten 
fih Ritter und Knechte fchalmaiiches Korn und Wartgeld zu geben, 
Wenn fie es bisher auf Bitten der Herren gegeben hätten, bis Littauen 
und Samaiten bezwungen wären, fo wollten fie es nun nicht länger geben, 
Jedoch auf Bitten des Hochmeifters begaben fie fich, daß fie es noch 
auf 3 Yahre geben wollten.” So machte ſich zuerft im biſchöflichen Theile 
gegen Ende der Regierung Kniprodes ein gemeinfames Vorgehn zur Ab- 
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wehr nicht ausdrückllich übernommener Abgaben bemerklich, und zwar un- 
ter den Vaſallen dem Lehnoherrn gegenüber. 1407 hatten ſich die Um- 
flände auch in anderer Beziehung bereits fehr geändert; die Opponenten 
find bereits als „Ritter und Knechte” bezeichnet, worunter man demnächſt 
ftetö die Landſtände im Gegenfag zu den Stäbten als politifchen Etänden 
begreift, der Hochmeifter bittet ano fie bewilligen auf Zeit. Sehr ans 
zuzweifeln ift die Richtigkeit der Nachricht des Ehroniften Schüg, wonad 
Konrad vor Wallenrodt 1391 eine Auflage aufgefegt haben foll, die wahr⸗ 
fcheinlich von den Ständen (?) auf ein Jahr bewilligt gewefen. Als diejelbe 
nach Ablauf diefer Zeit und auch noch ins britte Jahr forterhoben wurbe, 
follen die Stände im gemeiner Tagfahrt (?) die weitere Zahlung bei Leis 
beaftrafe verbiten und eimanber veriprocden Haben, wenn FJemand dazu 
gezwungen werden follte, alle für einen Mann zu ftehr. Diefer Hoch— 
meifter hat das Unglück gehabt den Mönchen zu mißfallen, bie denn noch 
abenteuerlichere Gefchichten über fein Leben und Sterben aufgebracht haben, 
um fein Andenken verhaßt zu machen, Später mochte man guten Grund 
baden, diefen angeblichen Präcedenzlall für die Greigniffe non 1440 auf- 
zuwärmen, wozu der Danziger Chronift, der den Abfall vom Orden zu 
rechtfertigen hatte, ganz befonders geneigt gewefen fein mochte. Wenn 
1453 im Proceß vor dem Kaifer der Orben auf die Befchwerbe des Bun- 
des (im 8, Alageartifel) darüber, daß die flämijche Elfe verkürzt fei, ant- 
wortete, das jet nicht des Ordens Schuld, ſondern die Verkürzung fei 
durch die Lande und Städte gegangen und mit ihrer Bewilligung 
geihehen wohl vor 80 Jahren, jo fcheint legtere Zahl nicht ganz genau 
zu fein. Wahrfcheinlich war die Landesverfammlung von 1383 gemeint, 
bie ins Jahr nad Kniprodes Tod fiel und nur 70 Jahre zurüd lag, 
Indeß hatten fi allerdings Combinationen gebildet und gefeftigt, bie 
urfprünglih anderer Bedeutung, von Wichtigkeit für die Bildung politi- 
[her Stände wurden, als die Zeit erfchien, welche eine Aenderung des 
bisherigen Berhältnifjes zwifchen Herrfchaft uub Unterthanen nöthig machte, 
Bon größtem Einfluß war dabei, daß die größern Etäbte Preußens, na- 
mentlih Thorn, Danzig, Elbing, Königsberg u. A. nicht lange nach ihrer 
Gründung in nahe Beziehung zur deutſchen Hanje traten und zwar als 
Glieder diefes großen und mächtigen Bundes. Diefe Städte nahmen feit- 
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dem eine fehr eigenthümliche Doppelfiellung ein; auf ber einen Seite 
nämlich traten fie als faft unabhängige Glieder der Hanja im ihrer Be 
ziehung zu biefer jelbft und zum Auslande auf, während fie auf ber andern 
Seite vom Orden abhängige Communen blieben. Seit dem Yahre 1363 
laffen fi befondere Tagfahrten (Verfammlungen) ber ſechs preußts 
[hen Hanfaftädte in Marienburg und Danzig nachweiſen, auf welchen 
fie dur ihre Rathsmannen und Bevollmächtigte beriethen und 
anf gemeinfame Koften Senbboten zu ben Tagfahrten nach Lübed 
ihidten, Damit war eine form ber Vereinigung gefunden, welche ſich 
auch auf andere Verhältniffe verwendbar machen lief. 1367 zogen bie 
Seeſtädte gemeinfchaftlih auf den König von Dänemark und vertrieben 
ihn aus dem Sande, 1371 fam ber vertriebene Rönig Waldemar aud 
nach Preußen, fuchte die Vermittelung des Hocmeiftere und ber preußi« 
ſchen Städte zu einer Verföhnung mit der Hanſa nach und verlieh ihnen 
auf Antrieb des Hochmeiſters Etapelrehte auf Echonen. Nud in ben 
folgenden Yahren 1373 und 74 verhandelte fomohl der Hocdmeifter ala 
aud) einzelne Städte, freilich mit Wiſſen deflelben, mit fremden Mäcten 
in Handelsangelegenheiten. Es ergiebt fi) daraus, daß der Orden bie 
danfaftädte im Verhältniß zum Auslande als felbftändig berechtigte Con» 
trahenten anerlannte und neben ihnen verhanbelie. Es war ſehr natürlich, 
baß ber Orden, als er ſich ſpäter genöthigt fah in innern Landesan— 
gelegenheiten die Unterftägung der Unterthanen in Anſpruch zu nehe 
men, fi vor allem an biefe mächtige Städtegenofjenfchaft wendete, welde 
damit aber ihren haufeatifchen Charakter verlieren und durch Zuziehung 
der übrigen Städte allmälig und faft unmerklich zu einem politiſchen 
Staude der Städte dem Landesherrn gegenüber heranwadjien mußte. Dies 
fonnte nicht ohne Einfluß auf das flache Land bleiben. Auch dort fanden 
fih ganz von jelbft für die befonders wohlhabenden und angefehenen 
Grundbefiger Bereinigungepunfte in den einzelnen Kreifen, Cie hatten 
fi zu beftimmten Zeiten um ven Randrichter zu verfammeln, um Ges 
richtstage über alle freien Leute abzuhalten, und ſchaarten ſich ihrer Land— 
wehrpflichtigfeit wegen zu andern Zeiten wieder um den Bannerherrm. 
Doch fonderte fih Landadel (Ritter und Knechte d.h. große Grund» 
befiger adliger Geburt, die entweder die Ritterwürde erhalten ober noch 
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nicht erhalten hatten) erft am Ende des 14. Jahrhunderts von dem Stadt⸗ 
adel, welcher den Rath befegte, als bejonderer Stand ab. Zunächſt 
fheinen die Hochmeifter zu den Berathungen über Landesangelegenheiten 
nach beliebiger Wahl die Angefehenften im Lande berufen zu haben, die 
fi dann freilich erft mieber bei ihren Standesgenoſſen informirt haben 
mögen. Bon einer Verpflichtung bes Ordens, Eeftimmte Stände zuzu- 
ziehen, ift noch längere Zeit nicht die Rede, fo fehr auch bie fich nad) dem 
Tode Rniprode’s mehrenden Verlegenheiten wegen Unterhaltung der Kriegs- 
macht denfelben veranlaßten, ſich möglichft viele opfermillige Freunde zu 
fichern. | 

Die Bäderorbnung von 1383 foll auf einer „Zagfahrt” oder „all 
gemeinen Landesderſammlung“ zu Bartenftein berathichlagt und für das 
ganze Land beliebt jein. Das Nähere über die Betheiligung der Stände 
ift jedoch nicht befannt. Der Recek erwähnt im Gingange nur ber Ger. 
bietiger und Prälaten, mit deren „Recht und Vollwort“ der Hochmeifter 
bie Landesordnung zu Bartenftein „eingetragen“ habe, was freilich die 
Zuziehung ftändifcher Räthe zur Berathung nicht ausfchliefen würde, 
welhe man ſchon deſſhalb annehmen zu müſſſen glaubt, weil auch über bie 
Münze gehandelt worden, wobei die Städte, welche Münzrechte hatten, 
nicht ausgefchlofen werben konnten, Aber gerade ber lestere Umftand 
fheint darauf hinzumeifen, daß nicht politiſche Stände, fondern nur bie 
Städte als Theilhaber an einem Hoheitsrecht mit thätig waren, — 
1385 befchwerten fich engliſche Kaufleute beim Hochmeifter über ben ge 
flörten englifhen Handel. Er berief eine Tagfahrt (alfo urſprünglich 
wieder nur in Handelsangelegenheiten) nah Marienburg, wo befchloffen 
wurde eine Gejandtihaft von Eeiten der Stäbte und des Ordens nad 
England zu jchiden. Auch wurden zwifchen ben Städten und bem Orden 
Beſchränlungen der Gewerke berathen und angenommen. Wir haben hier 
ein Beiſpiel, wo bie Vereinigung bes Ordens und ber Gtäbte zu gemein 
famem Vorgehn dem Auslande gegenüber zugleich zu Auseinanderfegungen 
bei inneren Angelegenheiten benugt wurbe. — Auch bie Urkunde über ben 
wichtigen Preußiſchen Landesſchluß wegen ber Pfennigziefe 
(Rentenlauf) 1386 erwähnt ftänbifcher Beigeorbneter nicht, und auch ber 
befonders zuverläßige Chronift Lindenblatt fpricht nur von tem Rath bes 
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Meifters mit den Biihöfen und Prälaten des Landes. Uber in einer 
Urkunde von 1397 fagt der damalige Hocmeifter ausbrädlich, daß fein 
Borfahr Herr Conrad Zöllner „mit ganzer Eintracht feiner Gebietiger, Prä- 
laten, Ritter, Knechte und Städte die Landerorbnung wegen ber 
Pfennigziefe verliebet und beftätiget” habe. An der Betheiligung der ger 
nannten Perfonen bürfte daher nicht zu zweifeln fein, nur ift über bie 
Art der Suziehung und Berathung alles dunkel. — Endlich, ift das Schutz⸗ 
und Zrugbünbnif, das ber Drben 1386 mit ben Herzögen Wartislam und 
Boguslaw von Stettin abſchloß, von Eeiten bes Ordens burd bie Ge, 
bietiger, fowie Nitter, Mannen und Städte des Landes beftätigt 
und verbürgt. Es ift dies das erfte Beifpiel einer fold,en Verbürgung 
durch die Stände, jeboch auch im jener Zeit noch vereinzelt baftehend, ba 
in den folgenden Jahren eine Betheiligung ber Stände bei den Ber- 
handlungen mit Polen und ?ittauen noch nicht zu bemerken if. Wahr- 
fcheinlih find nur bie Stände des angrenzenden Pommerellens gemeint, 
welche ſchon 1311 bei Uebernahme des Landes durch Kauf als berechtigte 
Körperfchaft auftreten und hier allerdings nahe intereffirt waren. 

Etwas Harer wird die Situation unter ber Regierung Conrads von 
Yungingen. Seit 1394 fehen wir, daß bie Vorftände der wichtigſten 
Städte und die angefehenften Lanbesritter (aljo immer nad Wahl der 
Regierung) zur Berathung bei Lanbesgefegen zugezogen wurben und biefe 
Zuziehung auch im Eingang der Berorbnungen ihren Au 
drud fand. 3.2. „Um Walpurzis (1394) auf die Bitte der Ritter 
und Knechte, ber Städte und bes gemeinen Randes (?) warb ger 
fegt von dem Hochmeifter und den Gebietigern u. |, w.” Das „gemeine 
Land” fcheint nur die vorgenannten Stände zufammenzufaflen. Die ge 
brauchte Formel läßt über das Verhältniß, wie es nad ber Auſchauung 
des Ordens damals beftand, kaum Zweifel. Mitter, Knechte und Städte 
bitten der Hochmeifter, und bie Gebietiger ſetzen. Anerkannt ift alſo 
nur ein gemeinfames Betitionsrecdht, allerdings fchon eine namhafte 
Errungenfhaft. Der Geift der Unzufriedenheit fteigerte fih mehr unb 
mehr und trieb zur engeren Bereinigung der Oleichgefinnten, So entflaub 
im Rulmerlande 1397 zunächſt aus vier angefehenen Landesrittern nad 
dem Borbilde ähnlicher Bündniſſe die Eidechſengeſellſchaft in ber 
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verbrieften Abficht fich gegenfeitig gegen Vergewaltigung Beiftand zu leiſten. 
Bei Errichtung des ewigen Friedens mit Witowd 1398 fah fi) der Orden 
genöthigt zum DBerathungstage zu Sellin auf dem Werber die älteften 
Ritter des Landes und die Bürgermeifter ber großen Gtäbte 
zuzuziehen, offenbar um dadurch befiere Garantie zu geben und gegen das 
eigene Land gefichert zu fein. Schon zu Anfang bes folgenden Yahrhun- 
deris ſcheinen dann bie Zuftände ziemlich anarchifch zu werben. Ritter 
und Städte namentlich des weftlichen Preußens verfammelten fih nad 
Belieben zur Berathung über Lanbesangelegenheiten. 1408 beriethen fie 
auf gemeinfamen Berfammlungstagen zu Marienburg verfchiedene Wünſche 
und Bitten im Betreff einer verbefjerten Landesordnung, die fie bem Hoch— 
meifter vorlegten. Derjelbe „ſetzte“ daranf am erften Sonntage des Ad- 
vents folgende für die Eituation fehr drarakteriftiiche Artikel „zu halten 
über all das Land zu Preußen: Zum erften joll Niemand eine Samm.. 
(ung machen, wer das thut, ber ſoll feiner Buße nicht wiſſen. Auch fol 
Niemand in das Landing (Gericht) mit Freunden und Fremden reiten 
als feldft zehnen, und feiner fol in das Landing eine Armbruft führen, 
tem wo man zu Tage reitet binnen Landes, da foll aud Niemand 
ftärfer reiten als ſelbſt zehnen; auch foll Niemand eine Armbruft führen 
binnen Landes auf Tage u. |. w.“ Diefe Verordnung richtete ſich offenbar 
gegen vielfach vorgelommene Ausfchreitungen und verfuchte der eingerifje- 
nen Unordnung durch firaffere Polizeimaßregeln Einhalt zu thun. Aber 
bie unglüdlihe Schlacht bei Tannenberg (15. Juli 1410) bewies in 
ihrem Fortgang, wie weit bereits die Entfremdung zwijchen ber Ordens⸗ 
regierung und berem Untergebenen gebiehen und wie groß ſchon jekt bie 
Neigung war fi Polen anzuſchließen, das jeinerjeits wieder alles daran⸗ 
fegen mußte, um nad Norden hin das Meer zu gewinnen, 

Ya, bei der biutigen Schlacht jelbft fcheint Verrath zur Niederlage 
des Drbens mitgewirkt zu haben, „Etlihe böfe Wichte, Ritter und 
Knechte des Landes Kulm, unterdrückten die Kulmiſche Banner (Banner- 
führer war der Eivechjenritter Nicolans v. Renyhs) und auch andere Dans 
ner, bie da flüchtig wurden, alfo daß ihr gar viele davon kamen.” Nach 
ber Schlacht ergaben fich dem Könige von Polen auf deſſen Aufforderung 
ohne Schwertſchlag nicht nur bie. Landesbiſchöfe, fondern auch ſämmilicht 
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(ummanerte!) Städte im Lande und die meiften Orbensburgen, letztere 
wieder in Folge Berraths. „Und ward groß Jammer über all das Land 
zu Preußen, da fih Ritter und Knechte und die großen Städte 
bes Landes alle umthaten zu dem Könige u. ſ. w.“ Elbing und Thorn 
beeilten fich dem polnischen Heere, das Marienburg belagerte, Lebensmittel 
zu fenden und andere Städte folgten biefem Beifpiel, Dafür wurden 
Städte und einzelne Herren vom Abel mit Grundbefig belohnt. Eine 
Anzahl Ritter ſchickte an den Hochmeifter fogar fürmliche Lade- und Fehde: - 
briefe. Auch die Nitterfchaft des Balgafhen und Brandenburgifchen Ge 
bietsthufbigte dem Littanerfürften Witowd und nahm für ihn bie Orbens- 
burgen ein, 

Für alle diefe guten Dienfte gab dann König Wladislaus Jagello 
am 1. Sept. 1410 ben Preußen eine Begnabigung, deren Aufang lautet: 
„Wir x. — haben aus Königl. Milpigfeit angejehn die Treuheit und 
eigene Erkenntniß bes meiften Theils des Landes Preußen, da fie zum 
Erbe ver Krone Bolen, als zu ihrem Erbtheile find getreten und 
geichworen haben als Unterthanen u. f. w.” Gr beflätigte dann fämmt- 
liche Privilegien, Befreiung vom allen Ungeldern, Accifen, Zöllen und 
Sthoßgelvern, hob das Strandrecht auf, verſprach, daß ſelbſt Appellationen 
an ben Landesherrn innerhalb Landes gerichtet werben follten, und gab 
„den großen Städten fonderliche Freiheit, Die fie vor nicht hatten, und 
machte fie damit willig feinem Gebot und Willen.” Aber auch ber Or- 
ben ſah jett bie Nothwendigleit ein, ben Ständen Eonceffionen zu maden. 
Heinrih von Plauen wendete fi) ebenfall® mit einem Manifeft „an alle 
Fürften, Geiftliche, Freiherrn, Ritter und Knechte”, um Polens Unrecht 
barzuthun; er jagt darin, daß er „mit Rathe“ mehrerer Bifchöfe und Ge 
bietiger „und mit anderer Ritter und Knete und Mannen, bie 
jegund bei uns find“ einen Waffenftiliftand genommen habe, und ſchlägt 
vor, „ale Sachen und Schelung zu fegen zu Bürften, Herren, Ritter 
und Knechten,“ wovon jeder aus feinem Rath fehs wählen folte. Den 
Kittern, Knechten und Mannen wird bier aljo, um einen mobernen Aus: 
brud zu brauchen, ſchon ein conjultatives Votum beigemefien, aber 
der Zufag: „die jegund bei uns find“, beweift, daß die Zujammenfegung 
ber Verfammlung eine zufällige war. Nach bes Königs Abzug wurben 
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alle Städte und Burgen bis Elbing wiedergewonnen. Auch Elbing trat, 
nachdem, wie ans einem Schreiben des Elbinger Raths hervorgeht, bie 
Rathsmannen die Verhandlungen unter Berathung mit der Gemeinde 
geführt hatten, wieder dem Orden zu, und ber Rath entichuldigte feinen 
Abfall mit der Noth, Nun ergab fih auch die Stabt Thorn. Im 
Oſterodeſchen Gebiet traten fogar die Randesritter mit ihrer Wehr- 
mannfchaft zufammen und entriffen den Polen alle Burgen für den Orden, 
Schon ein Yahr fpüter aber findet fih die Formel, welche die fchnelle 
Erweiterung der ſtändiſchen Macht unzweifelhaft klar legt. 

Nach dem Frieden zu Thorn 1411 „ſetzte der Hochmeifter und feine 
Sebietiger mit Vollwort der Edelften des Landes eine Schakung 
(der erjte allgemeine Landesſchoß!) Über das Land, die da milliglich und 
freundlich bezahlet haben alle Ritter und Knechte, Bifchöfe, Prälaten, Aebte, 
Klöfter, Pfarrer, Bürger und Bauern.“ Vollwort, d. 5. Zuftimmung, 
Genehmigung! Es handelte fich, wohl gemerkt, um eine Steuerbewil- 
ligung. Aber auch jest fcheint nur eine Notablenverfammlung, „bie 
Edelſten des Landes” berufen zu fein. Bon einer Mitwirkung ber Stände 
aus eigenem Recht ift moch nicht die Rede. „Einzig und allein die Stabt 
Danzig hat ſich freventlich dawider geſetzt und nicht bezahlt.” Danzig 
firebte ſchon damals danad ein Freiftaat unter polnifcher Oberhoheit zu 
werben. &8 wurden Gewaltmaßregeln gegen die Stabt angewendet; gleich. 
wöhl verjagten die Danziger auf einer vom Hochmeifter nach Oſterode 
berufenen Tagfahrt dennoch den Schoß und gewährten ihn erſt, als ihr 
Bürgermeiſter Letzlau und zwei Rathsmänner, wie es ſcheint hinterliſtig, 
gefangen genommen und bann hingerichtet waren. Nun bat die Bürger- 
haft um Gnade und erhielt diefelbe, jedoch unter mancherlei läftigen Ber 
bingungen, nachdem auf einem allgemeinen Landtage (Oftern zu 
Braunsberg), auf welchem Biichöfe, Bevollmächtigte der Städte, Ritter 
und Knechte des Landes verfammelt waren, für bie Stabt gebeten war. 
Der Orden behielt fi) hier das Beftätigungsrecht der Dürgermeifter aus: 
drüdlich vor. Hier zum erften Mal hören wir von Bevollmächtigten 
der Städte und der Großgrundbefiger., Die Bildung politifher Stände 
hat einen gewaltigen Schritt vorwärts gethan. — Im daſſelbe Jahr fiel 
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jedoch hier weniger intereffirt, jo wichtig an fi die Verhandlungen vor 
dem Lehnshofe und der Nitterbanf für die Kenntniß der ülteren Rechts: 
geihichte find. Zur Entſcheidung über einen Competenzconflitt zwiſchen 
Ritter: und Landbank (einem andern Fall angehörig) wurde ein Landtag 
berufen. Auch das Wort „Landtag“, ftatt Tagfahrt ift neu und bezeichnen. 

Bon diefer Zeit ab datirt aud das Streben der Stände, zunächſt 
der Städte fich dadurch, daß fie ven Hochmeiftern bei der Huldigung ges 
wifje Artikel zur Genehmigung und Aufrechthaltung vorlegten, die Erhal— 
tung ihrer Privilegien zu fihern und bisher zweifelhafte Rechte feftftellen 
zu laffen. So 1411 und 1414, Sie verlangten unter anderm freie Wahl 
der Bürgermeifter, Rathsmannen und Echöppen nad) alter Gewohnheit und 
Recht ohne Einmifchung der Herrſchaft. Wenn fie ferner in einem andern 
Artikel die Unanfechtbarfeit der zum Berathungstage vom Lande 
einftimmig Bernfenen wegen bejien, was fie über Landesſachen 
offen ſprechen würden, forderten, jo nahmen fie bamit bereits damals 
vor mehr ala vierhundert Jahren ein parlamentarifches Recht für fi im 
Anfpruch, über welches leider bis auf unfere Tage hin Streit ift. 

Ende des Jahres 1412 wurde durch Heinrich v. Plauen auf einem Be- 
rathungstage zu Elbing mit vem Landesrath ein neues politifches Inftitut 
ins Leben gerufen und 1414 noch weiter ausgebildet. Danach nahm der 
Hochmeiſter um einer guten Eintracht der Lande wegen in feinen (bisher 
nur aus den Gebietigern, Prälaten m. ſ. mw. beſtehenden) Rath etliche 
Ritter und Knete, ſowie Bürger aus Städten des Landes, 
zu weldhen man fi Treue verjah, (über die Zahl und manches 
Andere ift Streit); die follten zu des Hochmeifters und jeiner Gebietiger 
Rat) ſchwören und mitwilfen des Ordens Sachen und für das Land 
in Treuen und bei Ehren rathen helfen. Diefer Yandesrath hat daher 
nichts gemein mit ben ftänbifchen Verfammlungen und follte dieſelbe nicht 
etwa erjegen, ſondern er ftellte eine Art von weltlihem Minifterium 
bes Hochmeifters neben defjen Ordensminifterium vor, um dem Lande dafür 
Garantie zu geben, daß der Orden nichts gegen das Land vornehme und 
ben Orden jelbft vor nochmaligem Abfall zu ſichern. Da es fi um eine 
reine Vertrauensjache handelte, fo ift anzunehmen, daß der Hochmeifter, 
wie auch aus Lindenblatt gefchlofjen werden muß, jelbft die Auswahl traf, 
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und daß Grunau, der übrigens die Jahreszahl 1416 hat, fabelt, wenn er 
fagt, daß dieje Räthe „von ihren Gemeinen und Städten erwählet” worden, 
Die alte Handſchrift ohne Datum endlich, welche Voigt im Geh. Archiv 
gefunden hat, dürfte nur eine ungenaue Aufzeichnung der Bunftionen nicht 
diefes, fonbern des zweiten Landesraths (1430) enthalten, wie aus der 
Erwähnung des jährlichen Elbinger Richttages hervorzugehn ſcheint. Wenn 
darin dem Lanbesrath unter anderm auch das „Steuerbewilligungsrecdht bei 
nothwendbigem Echoß oder Zins” eingeräumt ift, jo kaun damit äußerften- 
falls gemeint gewejen fein, baß fein Antrag auf Bewilligung von Schoß 
oder Zins ins gemeine Land gebracht werben dürfe, als wenn ber Landes» 
rath feine Genehmigung dazu ertheile, da Niemand über fein Privilegium 
hinaus verpflichtet werden konnte, die Zuftimmung alfo auch eine all 
gemeine fein mußte, und die bamals fchon mächtigen Stände ſchwerlich das 
wichtige Gelobewilligungsredht in die Hand von Leuten gelegt haben würden, 
welche, wenn auch aus ihrer Mitte entnommen, boch ber Herrſchaft einen 
Eid geleiftet hatten und mancherlei Verſuchungen ausgefegt waren. 

Uebrigens befam dem SHochmeifter Plauen dieſer Eingriff in bie 
Ordensverfaſſung ſchlecht. Der erfte von den Artikeln, auf Grund deren 
er abgefegt wurbe, lautetes daß er feinem Rath feiner Gebietiger gefolgt 
fei, fondern wider das Ordensbuch „fremdem Rathe weltliher Lüte“ 
folgte. freilich warf ihm dann auch ber zweite vor, daß er bas, worüber 
er mit feinen Gebietigern und mit bem Lande, bie in jeinen Rath ge- 
ſchworen, eins geworden, nicht einmal befolgte, jondern fobalb fie von 
ihm fchieden alle Dinge nad) feinem eigenen Willen gewandelt (umgeäns 
dert) habe. Es war im Drden eine confervative Partei, die ben vers 
änderten Umftänden nicht Rechnung tragen und, obgleich der Orden feine 
Selbſtſtändigkeit verloren hatte, doch feinen Einfluß auflommen laſſen wollte, 
der im Widerfpruc mit den ihr als alleiniges Geſetz geitenden Orbens- 
flatuten ſtand. Diefe Oppofition gegen das fi neu bildende Staatsrecht 
wurbe in der Folge immer ftärfer und brachte endlich in bie Körperfchaft 
einen üheilbaren Zwiefpalt. ö 

In den folgenden Jahren waren bei den Verſuchen, bie Etreitig- 
keiten mit Polen auszugleichen, ftets einige Qanbesritter, jo bie Bürger: 
meifter und Rathsmannen der Städte in größerer unb geringerer Zahl 

15* 
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zugegen (tie es fcheint nicht gerade Mitglieder des Landesraths), jo auf 
dem zweiten Zage zu Wielun 1418 „aus viel Gebieten die trefflichften, 
die man gehaben mochte, und dazu die Bürgermeifter und etliche Rath: 
mannen ber großen Städte des Landes,“ auf dem Tage zu Gniblau in 
Eujavien die culmifchen Bannerführer und Laudrichter, zwei andere Ritter, 
fowie bie Bürgermeifter von Culm, Thorn, Elbing und Danzig. Inzwi— 
fhen nahm ber Hochmeifter aber auch Rat von vem gemeinen Yande, 
wenn es nöthig fchien, jo als der polnische König die Abtretung beträcht- 
licher Landestheile forderte, als das Land der vom Landesrath beichlofienen 
Berbeflerung der Münze entgegen war (1418), zur Ertrahirung der Be— 
jchlüffe, daß tm ganzen Lande culmiſch Maaß fein ſollte (Elbing St. Galli 
abend 1417), als der Hochmeifter 1418 zur Bezahlung der Söldner ein 
Geſchoß (allg. Abgabe) wünjchte („aber das Land wehrte jich es zu geben“), 
fowie bei der Wiederholung biejes Antrages im folgenden Jahre, wo ſich 
wegen der großen Koften und Zehrungen, die auf das Land zu Preußen 
gingen, „die Lande gemeinjam dem Hochmeifter zu einem Geſchoſſe 
und dem Orden zu Hülfe ergaben.“ 

Unter Paul von Rußdorf wendete ſich 1422 der König von Polen 
wieder mit Briefen an!die Stände, ftellte ihnen bes Ordens Unrecht vor 
und bat um ihren Beiſtand. Aber der Hochmeifter berief nun ſelbſt 
„PBrälaten, Ritter, Knechte, Städte und Dienftpflichtige (7)“ nach Marien- 
burg. Sie erklärten einftimmig, daß ein Krieg mit Polen nicht zu vers 
meiden fei und daß fie treu zum Orden halten wollten. Cine päpftliche 
Bulle, die gerade aus Rom Fam, theilte der Hochmeifter jofort den Ver— 
fammelten mit. Nachdem nun aber der König ins Kulmerland eingefallen 
wer und große Berwültungen angerichtet hatte, der Meifter in Folge 
deſſen auch bie Stände in demfelben Jahre noch einmal verfammelte, 
flimmten fie jegt allgemein für Frieden, der denn auch jehr 
Ihimpflich für den Orden am Melno-Eee zu Stande fam. Im Namen 
der Stände verhandelten venfelben drei Landesritter. Am Schluß der 
Friedensurfunde heißt es: „wenn ein Theil dem andern gegen biefen Frie— 
ven Krieg oder Fehde zuziehn wollte, jo follen des Friedbrüchigen 
Unterthanen ihm weder Gehorfam noch Beiftand leiften und er 
ihm fchriftlich die Befugniß zur Widerfeglichfeit und zum Unge 
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borfam bverbriefen und verbürgen." Zu fo tiefer Demüthigung hatte fich 
der Orden bisher noch nicht verftehn dürfen. | 

Aus den Verhandlungen, die 1425 und 26 in Betreff ver Münze ge- 
pflogen wurben, iſt nur wichtig anzumerfen, daß fih Ritterfchaft und 
Städte des Ermlandes die ſchon von Planen und Küchmeifter gegebene 
Berfiherung wiederholen ließen, „daß dieſe Mafnahme nicht wider den 
Biſchof, fondern wohl zu Dank gefchehe.” Die erimirte Stellung, welche 
der Bifhof von Ermland einnahm, theilte ſich auch den Ständen dieſes 
Landestheild mehr und mehr mit, 

Inzwiſchen jcheint der 1412 eingefegte Landesrath allmälig in Ber: 
geflenheit gefommen zu fein. Nun festen es 1430 die Stände in ber Be- 
drängniß des Ordens durch, daß der fog. große Landesrath im Früh 
jahr in gemeiner Tagfahrt der Prälaten, Land und Städte zu Elbing 
gewährt wurde. Mitglieder deſſelben follten fein: der Hochmeifter, ſechs 
Gebietiger, ſechs Prälaten, fechs von den Landen (Ritter oder Gutseigen- 
thümer) und jechs aus den Städten, alles redliche, rechtichaffene und er: 
fahrene Männer, vom Hocdmeifter und dem Lande gewählt. Wie 
diefe Wahl zu venfen ift, und ob etwa dem Lande reſp. den Etäbten das 
Repräjentationsredht, dem Hochmeifter das Beftätigungsredht zuftand, ift 
nicht gejagt. Die Funktionen des Landesraths wurden auf biefer und 
auf einer Tagfahrt 1433 näher dahin beftimmt: 

1. Keine Sachen, die den Status des Landes anrühren, follen ohne 
den Rath befchlofjen und geendbigt werben; 

2. In jedem Jahre einmal an einem beftimmten Tage folle der 
Rath zu Elbing zufammentreten und über gutes Regiment und 
des Pandes Münze verhandeln; 

3. Dort auch Klagefadien über Verfürzung und unrichtige Ausle— 
gung von Privilegien oder über Gewalt und Unrecht von Yeber- 
mann annehmen und entfcheiden, auch darüber wachen, daß Nie- 
mand ohne Urtheil und Recht gerichtet werde; 

4, Reine hohe und ernfte Sachen, als Bünbniffe und neue Kriege 

k ſoll der Hochmeifter ohne Wiflen, Willen und Vollwort fämmt- 
licher feiner gefchworenen Räthe vornehmen oder in’s Wert 
richten. Dabei wurde dem Landesrath überlaffen, falls es ihm 
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nöthig fcheine, „den gefchworenen Rath zu ftärfen” oder „foldhe 
Sachen an fämmtlihe Lande und Städte zu bringen.” 

5. Vorberathung bei Steuerauflagen. — Doc wurde der Landes» 
rath verpflichtet, falls er eine Steuer, Schoß oder Ziefe 
auflegen wollte, daß bies nur mit Wijfen und Willen ber 
gemeinen Land und Städte (bes gemeinen ganzen Landes 
Bermilligung) follte geſchehn können. Der Orden behielt fich 
bei diefem Punkt feine Gerechtfame aus kaiſerlichen und päpft- 
lichen Privilegien vor,‘ 

Damit waren bie wichtigften Züge ber ftändifchen Verfaſſung, wie fie 
ſich während ber legten 50 Jahre faktiich herangebildet Hatte, urkundlich 
figirt. Der Hochmeifter war früher nur an den Rath ber Ordeusgroß— 
beamten und der Prälaten gebunden gewefen; jegt war neben Orden und 
Kirche das Land als briter berechtigter Factor getreten und zwar mit 
gleich viel Stimmen, wie Gebietiger und Prälaten zufammen. Das Land 
hatte bei ber Wahl feiner Räthe eine Mitwirkung; nothwendige Eigen- 
fchaften eines foldhen waren nur Redlichkeit, Rechtichaffenheit und Erfah— 
rung in Landesſachen (nicht alfo auch Gutgefinntheit.) Der große Lan 
besrath war aber nicht Verwaltungs fondern nur Auffichtsbehörde und 
hatte als folche ſogar richterliche Funktionen. Alle Sachen von Wichtigkeit 
mußten im SLanbesratb vorberathen werben: außer in Steuerſachen 
batte er auch überall die Endentfcheibung, war jedoch befugt, fich belie— 
big durch Anziehung angefehener und einflußreicher Leute zu erweitern, 
oder auch das ganze Land zu befragen. Was bier feine Befugniß war, 
war in Gelobewilligungsjachen feine Piliht. Der Grundfag, daß nur 
bes gemeinen ganzen Landes Berwilligung eine neue Steuer gefeglih ma- 
hen fönne, war bamit ausgeiprochen. In Betreff der Mitwirkung bei ber 
Geſetzgebung ift feine hefondere Beitimmung getroffen. Enplich ift zu be— 
merken, daß Land und Städte abgefondert vertreten, alfo als zweit be- 
fondere politifhde Stände anerkannt find. Wer im Einzelnen bie 
Berechtigung als Landftand hatte oder an der Wahl ber ſtändiſchen Ber 
vollmächtigten Theil nehmen durfte, iſt micht zu ermitteln. Jedoch muß 
angenommen werben, baß noch immer nur bie großen, fchon durch bie 
Hanſa unter fich vereinigten Städte im Landesrath und wahrjcheinlich auch 
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bei den allgemeinen Berathungstagen vertreten waren, und baß auf bem 
flachen Lande nur die angeſehenſten und begütertjten Ritter und Knechte, 
welche auch an der Wahl des Landrichters und Bannerführers Theil nahe 
men, ihren politijiyen Einfluß geltend machten, Daß auch dörfliche Ge- 
meinwefen, Schulzen, Kölimer, Müller und freie wenigftens an ben 
Kreisverfammlungen Theil genommen haben, läßt jich nicht erfehn, obgleich 
ihre Befigprivilegien nicht hinter denen ber größern Lehusleute zurüditanden, 
Zwanzig Jahre fpäter, als die Yandesritter Anhang im Vollk ſuchten und 
im Dfierodefchen „den Heinen Freien ihre Handfeſten gloffirten“ ftrafte 
der Komthur die legteren, die wohl Gefallen daran gefunden haben moch— 
ten, mit Gefängniß. Ä 

und dieſes Inſtitut des großen Yandesraths ſcheint nicht im Stande 
gewejen ım fein feiten Boden zu fallen; von feiner practiichen Wirkſamkeil 
ift wenig zu hören. Kein Theil mochte dem andern völlig trauen ober 
fih auf die Miitielsperfonen wirklich verlaſſen. Dabei wurde die Noth 
des Ordens immer größer. Als 1433 die Hufiten im Lande wütheten, 
ſchlug der Deeijier den Ständen des Yandes auf einem Zage zu Eibing 
zur Dedung dev wriegefoften eine Abgabe von Lebensmitteln jog. Ziefe 
(Accife) vor und veriprady fogar: das Geld jolle in einigen Städ— 
ten des Yandes au guter Berwahrung gelegt und nur zur Noth- 
durft des Landes verbraucht werden. —- Dies ift das erfle Mal, daß eine 
jolhe Bedingung erwähnt wird, nach welcher alfo die Steuer auch nad 
ber Bewilligung und Erhebung zur Diepofition der Steuerzahler bleibt, 
Im folgenden Jahrhundert entftehen darans die ftändifchen Landkaſten. 
Auch über die formelle Behandlung eines foldhen Antrages findet fich bier 
ſchon das Nähere, Lande und Städte nahmen denfelben nämlid 
zu den ihrigen zur Berathung (eine Formel, die ſeitdem bei Gele: 
genheit faft jeder Propofition wiederfehrt), d. bh. die Deputirten reiften 
nach ihrer Heimath zurüd, um zunächſt in ihren Gebieten und Gemeinden 
abıtimmen zu lajjen, ob der Antrag beliebt werde. Als fie darauf wieder 
zurüdfehrten, hatten die beiden Stände mit einander Unterredung. (Auf. 
fallenderweiſe hat Schütz hier den Paſſus: Ritter, Knechte „und Lande” mit 
den Städten, Witter und Knechte machen zujammen die Lande aus.) 
Auf Vorhalten ver Städte jchlugen die Lande dem Meifter die Ziefe rund 
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ab, Dann that es ihnen aber leid, daß fie den Meifter fo gar troftlos 
laſſen follten, und forderten die Städte zur Berathung auf, ob man nicht 
eine andere Steuer bewilligen wolle. Erſt nach mandem abgefonverten 
und gemeinjamen Berathen, und als namentlich der Meifter den Stäbten 
den Modus zu beftimmen überließ, fam eine allgemeine Kopf und Ber: 
mögensfteuer zu Stande. 

Wichtig find ferner folgende Artikel ans ben 1434 zwijchen dem Or⸗ 
ben und ben Stäbten vereinbarten Orbinantien: 

Item, wer nah Eintracht des Landes der Städte Wort 
führet, au was Lande und Städte der Herrſchaft rathen für 
das Befte, daß diefelben von der Herrfchaft feine Noth und Hin- 
derung darum leiden follen. (Aljo Umnverleglichkeit der Abgeorb- 
neten unb namentlich der Sprecher wegen ihrer dem Orden etwa 
unlieben Rathichläge.) 

Item, was der Hochmeifter umd feine Gebietiger mit den 
Landen und Städten einträchtiglich befchließen in ihren Landen 
zu halten; daß bafielbe ftet und feft bleibe und nach Abſchieden 
nicht gewandelt werde: ift aber hernachmals irgend etwas daran 
zu wandeln, duß joldhes mit der Lande und Stäbte Mitrath ge 
wandelt werbe. 

(Alfo: ftändifhe Beſchlüſſe können nur wieder durch ftändifche Be— 
ihlüfje aufgehoben oder geändert werben; die Nothſtandéklauſel wird aus— 
drücklich ausgeſchloſſen.) 

Als der Hochmeiſter 1435 für nöthig fand eine neue Kriegsrüſtung 
auszuſchreiben, widerſetzten ſich die Stände mit der Erklärung, daß ſie den 
Beifrieden auf 12 Jahre mit unterſchrieben hätten und bei ihrer Ehre 
halten würden. Ja, fie machten ſogar auf die verfängliche Clau— 
ſel am Schluß aufmerkſam. Im Kulmerlande kam es zu offener 
Widerfeglichkeit, und der Orden, für feine Herrichaft fürchtend, mußte nach— 
geben und zu Unterhandlungen mit Polen feine Zuflucht nehmen. Zu 
Raczanz war ein Berathungsiag angefegt. Nun aber wollten die Städte 
Preußens die vom Hochmeister zu diefem Tage erwählten ftäbtijchen 
Sendboten micht anerkennen, behauptend, fie allein hätten Das 
Recht ſolche aus ihrer Mitte zu wählen, Die Gebietiger betrach— 
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teten dies als ein neues Recht, das die Stände für ſich in Anſpruch 
nahmen. Daſſelbe wurde auch nicht anerkannt, denn bei Abſchluß des 
Friedens zu Brzesz wirkten wieder vom Meiſter ernannte Sendboten der 
großen Städte mit. Viele von der Ritterſchaft weigerten ſich aber dieſen 
Frieden zu befiegeln. 

Mit der Noth nahm auch mehr und mehr die Unordnung zu; ſchon 
bewilligter Schoß wurde in einzelnen Gebieten ganz oder theilmeife ver- 
weigert, und bei den häufigen Zufammenfünften zwifchen ven Städten und 
der Ritterfchaft einzelner Gebiete (mamentlih von Culm und Chriftburg) 
zeigte ſich der aufftändige Geift in fürmlichen Verbündniſſen gegen bie 
Herrſchaft. Ohne die Macht zu Vaben feinem Willen Nachdruck zu geben, 
verbot endlich der Hochmeifter die Berfammlungen der Städte 
ganz. Cie famen trogdem zu Anfang 1440 in Elbing zu einer Tagfahrt 
zufammen, und nahmen mit der Kulmer Ritterfchaft einen Bund in Aus: 
fit. Darüber jollte ver Rath jeglicher Stadt ſich mit feiner Gemeinde 
befprechen und auf nächfter Tagfahrt die Meinung der Einzelnen gehört 
werben. Nun fegte der Meifter einen allgemeinen Berathungstag an. Die 
Stände famen jedoch vorher in Elbing zufammen und vereinigten ſich über 
gewiſſe Artikel, die fie vem Meifter vorlegen wollten. Sie verlangten na- 
mentlich: einen allgemeinen Richttag, Aufhebung der Zölle, Erhaltung der 
Privilegien, „auf die fie dem Meiſter gehuldigt hätten,” und daß ber 
Drden das viele Kauffchlagen (Handlung mit den Produkten der Vomai—⸗ 
nen ꝛc.) aufgeben ſollte. Der Meifter nahm biefe Artifel nicht an, erklärte 
auch, daß er eine Zagfahrt des Landes in furzer Friſt nicht bewilligen 
fünne. Da faßten die Verfammelten ven Befchluß, fich früher ans eigener 
Macht einen folchen Tag zu jegen. Dies gefhah wirklich. Ritter, Knechte 
und Städte, hauptjächlich aus den Gebieten von Culm und Ofterode ver: 
fammelten fi am Sonntag Reminiscere zu Elbing und brachten ihre Klagen 
in 40 Artifel, Diefelben enthalten wirr duch einander Beſchwerden 
über Verlegung von Privat und ftändiichen Rechten, über Ordens und 
Landesverhältnifie, im Einzelnen: über Errichtung eines neuen Zolles, über 
ſchlechte Münze und fchlehtes Maß, über den Mahlzwang, über ungerewt- 
fertigte Gütereinziehung — überall gegen die culmifche Freiheit; ferner 
über Verlegung des Rechts der Stände bei Bündniſſen und Kriegser- 
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klärungen gehört zu werben, über die Einziehung und Erhebung des Pfund- 
zolls gegen die ausbrüdliche Zufage des Meifters, über wilfürliche, par- 
tetijche und gewaltfame Rechtspflege der Ordensbeamten, über unvechtmäßige 
Bedrückung und Belaftung der Unterthanen; endlich über Bunfte, bei 
denen die Competenz der Stände jedenfalls jehr zweifelhaft war, nament- 
lidy: daß die Gebietiger den Hochmeifter v. Plauen und feinen Better 
den Romthur von Danzig ohne Mitwiljen der Lande abgejegt hätten; daß 
zum Verderben des Landes Zmietracht im Orden herrſche; daß die Ge 
bietiger und Orbensherren ein unzüchtiges Leben führten, daß der Orden 
Kaufmannjchaft treibe; „item, daß die Gebietiger fich gegen die allgemei- 
nen Freiheiten bes Landes unterftänden, den Yanden und Gtäbten ihre 
Zufammenkunft zu unterfagen und zu hindern, hießen es conspirationes, 
heimlich Verbündniß und Sammlungen, da dod je und alle Wege von 
Alters und über Menfchengedenten Land und Städte befugt geweje:, ihre 
Zufammenfünfte zu halten, des Landes und der Städte Noth zu bedenken, 
zu berathen, zum fchließen und auch zu verorbnen außerhalb dem, was den 
Oberherrn für ſich ſelbſt mit berührte, ohne Jemandes Eintrag.“ (Sie 
verhandelten aber vorwiegend gerade über Angelegenheiten, die den Ober- 
herren fehr ſtark mit berührten.) Man beichloß einen Bund, ber im 
Diarienwerber follte befiegelt werden. Die Lande Eulm follten mit 20, 
die Ofterodefchen mit 10, bie übrigen mit 4 Eiegeln „als ber Yandrichter, 
ver Bannerführer und jonft zwei der geeignetjten von Nittern und Knech— 
ten” folche Vereinigung befeftigen (damit war die Zahl der Deputirten 
angegeben), jede Stadt, welche durch einen Bürgermeiiter und einen Rathe- 
mann vertreten werben jollte, mit ihrem großen Infiegel. Die Eulmer 
Ritter und Knechte follten diefe Vereinigung den übrigen Gebieten, bie 
großen Städte ben Fleinen antragen. Die von Thorn, Culm und Dan- 
sig follten zugleich ihre Schreiber mitbringen, 

Man hanvelte dabei keineswegs hinterm Nüden des Hochmeifters, 
an ben vielmehr eine Deputation abging, welde den Bund, als eine 
Bereinigung zum Schutze des Ordens und des Yandes gegen Polen mel- 
bete, aber auf Befragen zugab, daß man fich einigen wolle, um feines 
Leibes und Gutes ficher zu fein, Der Hochmeifter verbot die Zufammen- 
funft nicht, ergriff auch fonft feine Mafregeln dagegen. Nur verjuchte er 
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durch ben Großkomthur, als Lande und Städte am feftgejegten Tage (14. März) 
wirklich zu Marienwerder zuſammenkamen, diefelben zu bewegen, bie 
Befiegelung bis zur nächiten Tagfahrt nad Oſtern auszuſetzen, da inzwi— 
ſchen alle Beſchwerden abgeſtellt fein jollten. Man ließ ſich jedoch nicht zum 
Aufſchub bewegen, unterfchrieb die Urkunde und nahm fpäter den Beitritt 
der Ausgebliebenen entgegen. Beinahe ſämmtliche große und Heine Städte 
des Landes und viele Ritter der meijten Gebiete find unterichrieben. 
Nach diefer Urkunde nun verpflichteten fich die Verbündeten zunächft 
dem Hochmeifter und Orden, ſowie reſp. den Prälaten Alles zu thun, was 
fie ihnen von Ehren und Rechtswegen jchuldig wären nach Ausweie aller 
ihrer Privilegien, Freiheiten und Rechte. Ebenjo erwarteten fie bei allen 
ihren Privilegien, Freiheiten und Rechten erhalten zu werben. Würde Je 
mand darin wider Recht bebrängt oder vergewaltiget, fo ſolle zuerit an den 
Hocmeifter, eventuell an den gemeinen Nichttag gegangen werben. Würde 
ein folcher nicht beftellt oder fortgejegt, und Kläger fei von ber Hitter- 
ſchaft, jo folle ex an die Aelteſten der Culmer Ritterfchaft gehn und von 
den durch diefe und die Städte Thorn und Culm berufenen Yanden und 
Städten fein Recht erhalten; geihehe das Unrecht einem Bürger, fo folle 
er fih an die Städte Thorn und Culm menden, und biefe nebjt ber 
Culmer Ritterfchaft Macht haben, die übrigen Lande und Städte zu glei: 
hem Zwede zu berufen. Sie wollten fih dann gegen Gewalt ge» 
genfeitig beiftehn, auch ſich geyenfeitig Meldung thun, wenn einer von 
einem ſchädlichen Anjchlage gegen ein Bundesglied etwas erfahren follte, 
Enblih: was von den gemeinen Yayden und Städten auf den Tagfahrten 
mit Eintracht nad) alter Gewohnheit beliebt und befchlofien wird, das 
fole von allen unterfchriebenen Landen und Städten alſo gehalten wer: 
den. — Es war mithin zwar nicht ausprüdlicy gejagt, daß die Vereini« 
gung gegen die Herrſchaft gehe oder daß man Gewalt gegen diejelbe brau- 
hen molle; da jedoch als legte Yuftanz, bei welder die Herrſchaſt als 
rihtende Gewalt fungirte, der jährliche Richttag gedacht war, jo ging 
offenbar die Gewalt, welche man bei der Verjagung diefes Ausgleihungs- 
mittel® gleihfam zu befümpfen befchloß, von der Herrſchaft aus, und fo 
wendete fich die Epike des Bundes doch allein gegen fie. Es lag ferner 
zwar mist in der Verabredung felbft die Abficht, ven Bund an Eitelle 
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der bis bahin fungirenden ftändifchen Körperfchaften zu feen oder die Herr- 
Schaft zu zwingen eine ſolche Wandelung anzuerkennen. Aber indem alle 
diejenigen bem Bunde beitraten, bie bis dahin politifch berechtigt waren, 
fiel nicht nur der Schwerpunft ver ftändifchen Vertretung in ihn, ſondern 
(egtere wurde mit ihm völlig iventifh. Faktiſch war alſo durch den Bund 
eine Organifation der politifchen Stände erreicht, welde bis dahin nud) 
immer gefehlt hatte, An Stelle des Beliebens der Herrichaft, zu verhans 
deln, mit wem fie für gut hielt, trat die Nothwendigfeit, fich gegenüber 
eine gejchlofjene Körperfchaft als Bertretung des Landes anzunehmen, bie 
für ſich ſelbſt jelbitftändig beftimmte, wer zu ihr gehören dürfte. Nament- 
ih erhielten jegt erjt die Heinen Städte neben den großen und im Schuß 
derſelben politiſchen Einfluf. 

Der Orden ſelbſt war ſehr getheilter Meinung über ſein Verhältniß 
zu dieſer ohne fein Zuthun hervorgerufenen Inſtitution. Der Deutſch— 
meiſter war in Streit mit dem Hochmeiſter; die Konvente zeigten ſich ge— 
radezu aufrühreriſch und machten mit den Bündiſchen gemeinſame Sache, 
welche nun mit Gewalt drohten, wenn den Konventen Gewalt geſchehe. 
Endlich blieb dem Meiſter nichts anders übrig, als nebſt 39 Gebietigern, 
Komthureu und Amtleuten den Bund förmlich anzuerkennen und zu 
beftätigen. Biele andere widerfprachen aber aud. Die Vermittelung 
zwifchen dem Hochmeifter und den drei Konventen übernahm auf dem num 
angefegten allgemeinen Berathungstage (Himmelfahrt 1440) der Biſchof 
von Erımland mit den Ständen, Letztere verlangten für ſich haupt— 
fählich Aufhebung des Pfundzolls und antworteten, als der Meifter über 
die Frage durch ein Schiedsgericht entjcheiden lafjen wollte, der Meifter 
hätte fie frei gefunden und ihre Privilegien belobt; darauf hätten fie 
ihm gehuldigt; fie wollten um ihre Privilegien nicht rechten, ſondern 
verlangten jchledhi Antwort auf Ya oder Nein! Und fpäter als ein Ver: 
mittelungsvorjchlag gemacht wurde: fie wollten ſchlechtweg den Zoll ab» 
geihafft willen; wollten fie fünftig zum gemeinen Beften einen 
gemeinen Zoll fegen, fo ftünde das alsdann bei ihnen. Der 
Meifter mußte nachgeben, auch ein „großes Landgericht” zufammen- 
gefegt aus Mitgliedern des Ordens, der Prälaten, der Ritterfchaft und 
der Städte bewilligen, welches über alle Beſchwerden entfcheiden folite, fich 
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aber ſchon bei der erſten Zuſammenkunft auflöſte, indem die Ordensritter 
mit der Drohung den Saal verließen: „Ihr Lande und Städte ſollet hin— 
fort nicht wieder den Tag erleben, an dem ihr über eure Herren richten 
und Recht ſprechen wollet!“ Noch in demſelben Jahre wurde jedoch das 
große Landgericht von Neuem als Ober-Gerihtshof anerkannt, und der 
Hochmeifter verpflichtete ſich, fih in fein Bündniß, Frieden ober 
Krieg einzulaffen, ohne Willen und Zuſtimmung ber BPrälaten, 
Ritterfchaft und Städte. Endlich beftätigte auch der Kaiſer Friedrich III. 
am Montag nach unferer lieben Frauen Tag purificationis 1441 den 
Städten Culm und Thorn auf deren Anſuchen die Befugniß, fich jest und 
fünftig zur Erhaltung ihrer Gerechtſame mit andern Städten, Rittern und 
Knechten zu verbünden, jedoch ohne Beeinträchtigung der Nechte der Herr- 
haft. Dies wurde als eine faiferliche Beftätigung des Bundes angefehn. 

Anfangs des Jahres 1441 war Paul von Rußdorf geftorben. An 
feine Stelle wurde Conrad von Eriihshanjen gewählt, der nun zum Gegen 
bes Landes faft zehn Yahre lang regierte und durch feine weife Mäßigung 
ernftliche Zwiftigleiten vermieb oder bald gütlich beizulegen wußte. Cinige 
Schwierigkeiten machte anfangs die Eidesformel, indem fehon jett bie 
Neigung der Stände vortrat, ſich dem Orben felbft möglichft lofe zu ver- 
pflihten und nur ber Perfon des Hochmeifters die eigentliche Huldigung 
zu leiften, Man vereinigte fi) über einen Eid, nach welchem bie Stände 
dem Hochmeister Treue gelobten und nad) feinem Tode dem Orden 
Gehorfam bis zur Wahl des neuen Meifters. Der Meifter verſprach 
- dagegen Aufrechterhaltung der Privilegien; wegen Abitellung ver Beichwer- 
den bertröftete er die Stände auf den nächſten Nichttag. Auch fette er, 
indem er theils durch freundliche Ueberredung theils durch die Drohung, 
ih auf Grund des Privilegiums von 1226 an den Kaiſer zu wenden, erft 
die Ritterfchaft von den Städten und dann bie kleinen Gtäbte von den 
großen zu trennen wußte, durch, daß ihm wieder die Erhebung des Pfund- 
zolls geftattet wurde, Für die Zufunft aber verpflichtete er fich ausdrück⸗ 
fih feinen Zoll aufzulegen außer mit der Stände Bemilli- 
gung. Ja, es wäre ihm vielleicht der Verſuch gelungen, Lande und 
Städte gütlich zur Auflöfung des Bundes zu bewegen, wenn feine Unter- 
gebenen micht durch zu großen Eifer in Beinflufjung und Aushordung 
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ber Einzelnen geſchadet hätten, Nun erklärten ſich erit die großen Städte 
fejt, dann auch die fleinen, daR fie zu ihnen halten wollten, „es ginge body 
oder lege,” und endlich Städte und Yande gemeinfam, fie wollten ven 
Bund fefthalten und ihm vertheidigen mit Leib und Gut. Der Meifter 
drang nicht weiter in fie. Gegen Ende feiner Regierung waren es haupt: 
fählih nur noch die Eidechjenritter und die Stadt Thorn, die in geheimen 
Zufammenkfünften das Interejje für den Bund rege erhielten. 

Aber ſchon bei der unglüdlichen Wahl Ludwigs von Erlichshaufen 
1450 warf der anwejende Deutfchmeijter neuen Streit in’s Land, indem 
er ben Orden aufforderte, die Widerfpenjtigen unter Beiftand des Papftes 
und des Kaifers mit Gewalt zum Gehorfam zu bringen. Die Stände 
glaubten fich fichern zu müflen, und verlangten nun, als nad) alter Ge- 
wohnheit die Angejehenften aus der Nitterichaft und Abgeordnete der 
großen Städte zur Huldigung zufammengernfen waren, nicht nur eine 
allgemeine Berfammlung der großen und fleinen Städte und der 
Abgeordneten der gefammten Ritterfchaft zum Huldigungstage, fondern na— 
mentlich auch die Zufiherung der Privilegien und Abftellung der Bejchwer- 
den vor der Huldigung. Zu dieſer offenbaren Neuerung mußte ſich der 
Meifter bequemen, ja fi fogar einen von den Ständen vorgefchriebenen 
Huldigungseid gefallen lajien, „va es ja anders nicht fein konnte.“ Indeß 
bradıte der Deutjchmeifter die Sache wirflih an den Papft und an ben 
Kaifer. Nachdem ein Legat vergeblich die Befritigung des Bundes durd): 
zufegen bemüht gewefen war, wurbe auf deſſen Veranlaffung bie päpftli« 
he Bulle, welde den Bund verdammte, von allen Kanzeln herab 
verlefen. Auch der Kaiſer drang in einem Schreiben auf die Auflöfung 
beffelben. Um fo rühriger wurde ver Bund, indem er, was ber Meifter 
ihm vergeblich verwies, ohne Willen und Erlaubnik Tagfahrten hielt, wo 
und warn er wollte, und fogar einen allgemeinen Schoß ausſchrieb, alfo 
felbftändig und zu eigenen Zweden Steuer erhob. 

Die Borgefchrittenen im Bunde dachten jegt ſchon ernſtlich daran, 
ſich Polen in die Arme zu werfen. Vorerſt wurde auf einer Tagfahrt zu 
Eulm 1452 beichlofjen, vie Sache vor den Raifer zu bringen. Der- 
felbe nahm das ihm fonach von beiden Theilen angetragene Echieberichter- 
amt an, und Ind beide Theile in befonderen Briefen unter ber Verwarnung 
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vor, daß beim Ausbleiben des Einen auf Anrufen der gehorſamen Partei 
in der Sache ſelbſt verfahren werden würde, verwarnte auch „Mannſchaft 
und Städte in Preußen“ „dieweil die Sach' vor uns in Rechten unent— 
ſchieden hanget“ aller Feindſeligkeiten ſich zu enthalten, gab aber zu— 
gleich in einem andern Schreiben, das freilich ſpäter einjchränfend inter- 
pretirt wurde, den Ständen die Befugniß, fich der Streitjache wegen „zu 
verfammeln, mit einander zu unterreden und zu berathen,” aud Boll- 
machten zu ertheilen und, „ba jold Recht ohne Zehrung und Koft nicht 
mag vollführt werben,“ „ unter fich eine ziemliche Schagung und Schoß“ 
aufzufegen, was der Bund benuste, fich für alle Fälle zu rüften. 

Bor dem Raijer nun, als „gewillfürtem Richter” trat 1453 ber 
Orden als Kläger, der Bund als Bellagter auf, Die Hauptflage ging 
bahin, „daß die Preukiichen Stände Muthwillens ohne Erlaubniß bes 
Hochmeifters und der Prälaten wider ihre Herren einen verächtlichen Bund 
gemacht und darin Dinge aufgefegt hätten, bie wider göttliche, natürliche, 
geiftliche und Eaijerliche Nechte, auch die goldene Bulle, der Kirchen und 
des Ordens Freiheit und löbliche Gewohnheit liefen.” Der Schlußantrag 
bes Ordensanwalts lautete: „Unterfagung und Aufhebung des Bundes, 
Auflegung einer Peene gemäß Kaiferrecht, goldner Bulle, Kaiferlichen Frei- 
beiten und Beitätigungen, Rüdzahlung alles vom Bunde eingenommenen 
Schofies und Wiedereinfegung in bie Gewehre ihrer Gerechtigkeit, der fie 
durch die Bundesgenofien entwehrt worden.“ Als Beweismittel wurben 
folgende Sätze geltend gemacht: Der Bund fei a) wider göttlich Recht 
nach Petri Ausſpruch, man folle auch dem böjen Herrn unterthänig fein, 
nicht nur dem guten; auch Chriftus habe bies bis zu feinem Ende bewie- 
fen; b) wider natürliches Recht nach dem Sage: was du nicht willft, 
daß dir geichehe, das thue auch andern nicht; ce) wider geiftliche und 
faijerliche Rechte, welche jolhe Bündniffe ausprüdlich verböten. — Die 
Bevollmächtigten des Bundes brachten dagegen eine Gegenklage ein. 
Sie ftügten das Recht des Bundes darauf, daß Paul v. Rußdorf denſel⸗ 
ben ausdrücklich beftätigt habe, (worauf erwidert wurde, daß der Hoch— 
meijter folche Einwilligung nur mit Einftimmung ſämmilicher Gebietiger 
und der Prälaten hätte geben können), ferner darauf, daß ihr Bund vom 
Kaiſer beftätigt worden (mas der Orbensanwalt zu widerlegen fuchte), auf 
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natürliches Recht der Selbfthilfe, wonad Jeder Gewalt mit Gewalt ver: 
treiben könne, (worauf aber geantwortet wurde, daß diefe Negel auf das 
. Verhältniß zwilchen Umnterthanen gegen ihre Herren und Nichter nicht 
zugegeben werden könne,) endlich auf die Mechtsverlegungen des Ordens, 
die in eine Anzahl Artikel gebradyt waren, unb zu deren Beweis die Bün- 
bifchen fich erboten. Der Streit vor dem Raifer wurde nun zunächſt dar- 
über geführt, ob dem Bunde eine Frift gelaffen werben follte, diefe feine 
Rlageartifel zu beweifenr. Dem wiberjprad der Ordensanwalt, indem er 
betritt, daß felbft durch den Beweis dieier Klageartifel vas Recht zum 
Bunde dargethan werben fönnte, und verlangte daher nach dem gemein- 
rechtlichen Satze, „daß derjenige umfjonft zur Weifung gelafien werde, der 
da erweiſen wolle, was zu feinem Rechte nicht erheblich jei” daß fofert 
in der Sache felbft entichieden werde. — Der Kaifer refolvirte denn auch 
dahin, daß den Etänden feine Frift zur Beweiſung gegeben werben, viel- 
mehr in der Sache ſelbſt geichehen jolle, was Recht fei. 

Damit war eigentlih jchon gegen den Bund entichieden, Die Ban- 
desanwälte fuchten deſſhalb das ganze ihnen ungünftige Verfahren dadurch 
aufzuhalten, dab fie ihre Vollmacht nicht für ausreichend erflärten und von 
den Gerichtötagen trog ausdrüdlicher nochmaliger Ladung bes Kaifers aus- 
blieben, auch eine Proteftation eingaben, beren Dauptargument baranf 
binauslief, daß der Kaiſer als gewillfürter Schiedsrichter nicht in 
Abweſenheit der einen Partei weiter verhandeln fünne, Der Kaiſer ging 
jedoch darauf nicht ein, fondern verhanbelte gegen den Bund in contuma- 
ciam weiter und erfanate im Dezember dahin: „daß die von der Ritters 
ſchaft, Mannjchaft und die ven den Städten des Bundes in Preußen 
nicht billig den Bund gethan und den zu thun Macht gehabt haben; auch 
daß verfelbe Bund von Unwürden, Unfräften, ab- und vernichtet ſei.“ 
Kurz darauf entſchied der Kaifer zufäglich, daß auf die angehängten Stüde 
‚der Klage des Ordens, wegen ber verlangten Strafe, Koften, Schaden und 
wegen ber Geſchoſſe fein weiterer Rechtsſpruch zu thun fei. Alle biefe 
Stüde nehme er vielmehr zum Beten und zu gut der Sachen an fich und 
behalte fie zu feinem Willen. 

Diefer Nachtrag ſollte ficher den Eindruck einer Milderung bes Haupt: 
urtheils beabſichtigen. Aber der Bund war bereits zum äußerſten ent 
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ſchloſſen. Er proteftirte gegen das faiferliche Urtheil, fagte dem Meifter 
ab, weil die Bedingungen, unter denen ihm gehuldigt worden, nicht er- 
füllt jeien, und trug das Land dem König von Polen an, der denn au 
am 22. Febr. 1454 dem Orden ben Krieg erflärte und unterm 6. März 
durch die fog. Incorporationsafte die Preußen urkundlich als feine 
Unterthanen aufnahm, Darin erhielten die Stände außer ber allgemeinen 
Beftätigung aller Privilegien zugefagt: das Recht der Königswahl mit den 
polnischen Ständen, Abſchaffung aller Zölle und des Pfundzolle, Abjchaf- 
fung des Strandrechts, das Verſprechen, daß alle Aemter und Würben 
im Lande und mit Eingeborenen befegt und alle wichtigen Randesangele- 
genheiten nur mit Zuziehung ber Landesräthe, der Prälaten, des Adels 
und der Städte verhandelt und vollführt werben follten, ferner freien 
Handel nah und durch Polen und endlich die Genehmigung bee vom 
Könige ernannten Gubernators durch die Stände. 

Noch in demfelben Jahre gab ber König den auf einer Tagfahrt zu 
Graudenz verfammelten Ständen das Recht, die Randesräthe felbft zu wäh— 
fen, und bie beiden Stände ſchloſſen nun unter einander den Vertrag, baß 
im Landesrath zur Berathung aller das Land betreffehben großen und 
Heinen Angelegenheiten 7 Stimmen von den Landen und 7 Stimmen aus. 
den Hauptftäbten ohne NRüdjicht auf die jede einzelne Etimme vertre- 
tende Perfonenzahl berechtigt fein ſollten. Auch befchloffen fie die Steuer 
felbft zu erheben und fich felbft einzufchägen, was auch geſchah. Die 
ganze Contribution betrug 46,600 Mark, wovon auf die großen Städte 
26,900 Mark trafen, darunter allein auf Danzig 10,000 M,, auf bie 
drei Städte Königsberg zufammen 7400 Mark, woraus fich zugleich un« 
gefähr der Einfluß abmefjen läßt, den einzelne Stände vor andern hatten. 
Im Yahre 1456 brachte die einzige Stabt Thorn ebenfoniel auf, als bie 
gefammte Ritterſchaft. 

Der Krieg, der biefes Abfalld wegen zwifchen dem Orben und Po- 
len entbrannte, dauerte 13 Jahre, in- denen unfägliches Elend über das 
Land gebracht wurbe, Er wurbe beendigt durch den Frieden zu Thorn 
(1466), durch melden ganz Preußen in Polen incorporirt wurde, boch fo, 
daß ein Theil (das Eulmerland, Michelau, Pommerellen u. ſ. w.) als 


befonderes Nebenreih in eine Art von Perfonalunion zur Krone Polen 
up. Monatsfgrift. Od. V. Hft. 3. 16 
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fam, ber Reſt aber (Samland, Niederland, Hinterland u. ſ. mw.) unter ber 
Herrſchaft des Ordens verblieb, der aber in ein Lehm“verhältniß zur Krone 
Polen trat, Der Hochmeifter wurde polnischer Reihsfürft und beftänbiger 
Rath. Er und feine Gebietiger follten nie ohne bes Könige, ber König 
nie ohne den fpecielfen und ausprüdlichen Roth, Willen und Zuftimmung 
des Hochmeifters, der Prälaten, Gebietiger und Ritter mit irgend Jemand 
Bünbdnifje und Verträge fchließen oder defihalb unterhandeln. Die Etände 
beider Theile foliten diefen Frieden mitbeichwören. 
(Fortſetzung folgt.) 


Zun Gefchichte den hiftorifchen Fiteratun Breuffens 
im 
fechszehnten Jahrhundert. 
Bon 
Dr. M. ZTöppen, 


Das lange Verzeichniß von preußtichen Chroniken, welches Hennen⸗ 
berger feiner gegen Ende bes 16, Jahrhunderts erfchienenen Erklärung ber 
preußifchen Landtafel vorangefegt hat, ift wohl geeignet eine Vorſtellung 
von ber großen Rührigkeit der Ehronifenfchreiber jenes Jahrhunderts zu 
gewähren, fegt uns aber nicht ausreichend in ben Stand, über ben Werth 
unb bie Bedeutung biefer zahlreihen — anſcheinend verlorenen — Ehror 
nifen uns ein Urtheil zu bilden, Es ift daher nicht ohne Intereſſe, der 
vielgejchäftigen Thätigfeit der Chronilenfammler und Chronitenfchreiber 
jener Zeit auch anderweitig nachzuſpüren. 

Eine interefjante Perfönlichkeit in diefer Beziehung ift Baul Pole, 
Caplan oder Diaconus in der Altſtadt Königsberg, welcher feine jehr um⸗ 
fangreiche preußische Chronik nach eigener Angabe im Jahre 1532 vollen» 
bete.') In einer etwas weitjchweifigen Vorrede, die fich eben deshalb zu 
vollſtändiger Mittheilung nicht beſonders eignet, giebt er über bie Ent 
ftehung feiner Ehronif einige Nachrichten, welche zugleich bie Hiftorifchen 
Studien feiner Zeit überhaupt charakterifiren und welche deshalb des Ab⸗ 
drudes nicht unwürdig fcheinen. Er erzählt: 

Fur vier jaren, fruntlicher lieber lefer, nachdem ich etlich wochen 


1) Toppen, Geſchichte der preußifhen Hiftoriographie 1853, S. 206. Außer den 
bier erwähnten beiden Königsberger Handſchriften ift noch eine dritte zu erwähnen, 
welche ſich zu Leipzig befindet, * 


244 Zur Geſchichte der biftorifchen Literatur Preußens 


an meiner gewohnlichen feuchen fchwerlich gelegen hett und mich nu 
wider begund aufzcumachen und in meim betlein ubir ende zcu fitzen, 
wiewol ich [wach war am leib, vordrofz es mich doch, das ich die gutte 
und edle zceit an alle nutz und frucht [olt fchentlich unnd fchedlich fur- 
uber gehen laflen ..... Da ich nu alfo las und bey mir gedacht, was 
ich zum fuglichfien fur mich nehmen wolt, damit mein verdriesliche 
muffigkeit in eine luftige unmuffigkeit gewandelt wurde, fihe, da kompt 
ein gut freund zu mir, bringt einen (extern getragen und fpricht: Sehe 
da, Paul, da bringe ich dir etwas, darynnen du (wie ich hoff) nicht 
alleine die lange weile vortreiben magft, ſondern auch luft und nutz ent- 
pfahen ... . Es war ein kurtzer begriff adir verzceichnus aller homeilter 
des Deutzfchen ordens, fo jeweil von anfang demfelbigen orden fur fint 
gewelen, erfilich zu Aco, darnach weyland in Wellifchen und Deutzfchen 
landen, zuletzt und furderlich, wie fie in Preulfen gekommen weren und 
wie fie dafelbest ir wefen gehabt und regiment gefuret heiten. Und 
nachdem ich denn von ort zcu ende het gelefen, hub ich wieder an und 
thet wie vor, desgleichen (wie man fagt gemeinlich, aller gutten dinge 
follen drey feyn) auch zcum dritten mal; kunt mich darinnen nicht mude 
lefen; den mir ift alfo zcu mut, nicht weys ich, wie ander lewt geflnnet, 
je mehr ich von meim lieben vaterlande hore ader lefe, je lenger, je 
luftiger ich werd davon zcu horen und lefen, 

Numals aber gemelte verzceichnus zeumall kurtzlich gefaffet und 
viele tapfere gefchicht in wenig worten begriffen waren, und mir dazu- 
mal vaft alle unbewuft, kunt ich nicht zcufride fein, (under trachtet an un- 
derlas, wie ich doch immer mocht zu folcher gefehicht ordentlichen und 
genugkfamen erkentnus komen und diefelbige noch: notdorfft zcu wege 
bringen und abfchreyben laffen. Demnach fragt ich hie und dort nach 
Prewfifchen chronicken, damit ich dahin keme, dahin mein hertz begeret. 
Aber es wird zcumal langk, wie Salomo fagt, das ein menfch folt under 
der (onnen anders den muhe und arbeit finden, gibt des auch urfach; 
den je mehr einer weis, je mer er willen will, und wo men vermeinet 
ruhe zu finden, da findet fich nichts, den eitel unruhe; auch wirt men 
den allererft gewar, das eins jeden furnehmen nicht allein einmal ent- 
zwey (ey, fundern mehr den an zehen ortern zubrachen, 
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Eben alfo gingk es mir auch alhie, den ob ich wol itzt hie itz da 
ein chronica ader zewue ader mehr von gutten freunden ubirkam, dazcu 
auch etlich fragment adir ftuckwerck in funderheit, darynnen ich gentz- 
lich vorhoffet hett, mich meins bekommernis zu entledigen; aber fo ich 
zufach, feylets mir nirgends, den an allen enden, So gar wolt fichs 
nicht [chicken, wie ichs gern het gefehen, den etlich flimpten gar nicht 
mit einander, als die unfleillig zulammengebracht waren und noch un- 
fleifliger befchriben, etlich zcurilfen, etlich vormoddert, und das das er- 
geft war, wo es einem feylet, do feylets gemeinlich dem andern auch; 
etlich mocht ich frey und offentlich haben, etlich nicht anders denn heim- 
lich und vorftolen: dazu zcuweilen kaum ein tag ader zcwen. Lieber, 
was [olt einer hie guttes fchaffen, wenn ehr gleich der allergefchickefte 
und gefundift man were? Ich wil den gefchweigen von mir, der ich 
nicht alleine meine ungefchigligkeit erkenne und bekenne, (under auch 
uber das nymer ein gefunde ftunde habe. Doch hab ich alfo mehr, den 
drey gantze jar vorgeblichen muſſen zcubriugen. Zeuletzt fo ich ubir 
follicher unnutzen arbeyt vordruflig wart und die fach wolt gantz ubir- 
geben und fallen laffen, fiel mir ein, das der poet lagt: Labor ommnia 
vincit improbus, Emlig anhalten vormag alles; Itenı, wie jederman [agt: 
Was heut nicht fort will, das gehet morgen. Demnach gedacht ich wey- 
ter bey mir: Lieber fey nicht lafz, fondern halt an, vielleicht wirt es 
noch alles gut werden. 

Nachdem es aber mir im erften furnehmen .fo lang het gefeilet, 
nemlich (als ich hoffet) ich wurde einmal eine adir zewue adir villeicht 
mehr chronicken ubirkomen, die rechtfchaffenn und ordentlichen gefchrie- 
ben weren, welche ich auch mochte zcu gutier muffe bey mir haben, - 
halten, gebrauchen und abfchreyben; nu es aber nicht werden wolt, wie 
ich wol gern hei gefehen, fach ichs. furs befte an (damit ich hinfur nicht 
mehr fo vorgeblich arbeytet), das ich alles, fo mir in dilfem handel fur- 
keme, fluchs lieffe abfchreiben und hilfeyt legen, bis fo lang ich der tage 
eins aus vielen befundern ftucken ein gantze chronica mocht zcufammen- 
ficken, unangefehen ob [ie nicht wurd, wie ich wol gern wölt, ſundern 
nurt, wie fie kunt. Auch wart mir entlich ein buch zeu handen bracht, 
zu welchem ich fchir nicht fo vil zceit het, das ichs kunt ubirfehen, ich 


246 Zur Gedichte der biftorifhen Literatur Preußens 


gefchweig den mit muffe ubirlefenn; doch dweil ich mich vormuttet es 
muft was tapffers (ein, Iys Ich auch keiner zceit noch arbeit [pafen, 
funder aufs aller eilendeft tag und nacht dran fchreiben, alflo das weni- 
ger den in XI tagen die erften XXIIII tritern und quatern abgecopiret 
wurden. Über das alles ein achtfamer und fleifliger lefer von im felbft 
in diffem buch woi [puren wirt, und befinden, wie es nach forderung der + 
zceit hat mullen an alle wahl rips raps in einander geworffen werden, 
alflo das mir auch felbs hernachmals, do ich weil und zceit ubirkam 
folchs zu uberfehen, dafur eckelt, funderlich an dem (ehr groffen und 
langen prologo, der (ich falt das mehrer teyl mit differ hiftorie fügt und 
reymet, wie ſommer und wynter, als man fagt. Es feylet auch gar ein 
wenig, das ich in het gantz abgeriflfen und hingethan. Der Autor ent- 
ſchloß ſich aber ihn ftehen zu laffen, ſowie auch die „bebftliche und keyfer- 
liche brieffe bey eym itzlichen hoemeilter“, da er in viefen Stüden, wenn 
fie aud feinen proteftantifchen Anfchauungen zuwider waren, boch ein 
antiquarifch-hiftorifches Intereffe nicht verfannte. Wegen der Verwirrung 
ber Chronologie in feinen Quellen verfpricht er zum Schluß ein geordne⸗ 
tes Verzeichniß der Hoch- und Landmeifter. Was funft noch feylet an 
differ hiftorien wil ich, wils got, in ein befunder buch, Supplement 
Preuflcher chronicken genannt bringen, fofern ich anders lebe und von 
wegen meiner krangkheit gethun kan, auch [ofern mir mein lieben lands- 
leutte (die dis mein furnehmen wiffen) behulfflich fein wollen und mir 
(unferm lieben vaterland zu ehren, was ein jeder hat von gewillen anti- 
quiteten unfers landes mitteylen werden. Es folgt zuletzt noch eine aus: 
führliche Auseinanderfegung über den Nuten der Gefchichte, in welcher auch 
der vorftendige und hochlobliche man Tucitides angeführt wird, bie wir 
aber übergehen zu follen glauben. 

Der uns erhaltene ftarfe Foliant Paul Pole’s enthält die Chronit 
bes Ordens und bes Preufenlandes bis auf ben Tod Friedrichs v. Meißen 
(r 1510) nebft zwei Beilagen und dem verfprochenen Verzeichniß ber 
Hoch- und ber Landmeiſter, auch zwei alphabetifche Regiſter. Wir können 
bie Quellen, welche er benußt bat, größtentheils noch erfennen, die Zahl 
berjelben ift aber feinesweges fo groß, als wir nad) ber Vorrede ver- 
muthen follten, Weit dev größte Theil der Schrift ifi nichts, als eine 
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Bereinigung ber jüngeren Hohmeifterhronif (mit ihrem langichlep- 
penben Prolcg und ihren faiferlihen und päpftlichen Briefen) und ber 
Ebert Ferberſchen Chronik. Die frühere Gefchichte bis zur Abdankung 
Michael Küchmeifters ift ans der Hochmeifterchronif copirt (fol. 1—148)?), 
bie Gefchichte der Hochmeifter Paul von Rußdorf und der beiden Erlichs— 
banfen aus beiden Quellen zufammengefett, fo daß bie aus jeder berjel- 
ben entlehnten Stüde überall deutlich unterſchieden werden können; ber 
Ferberichen Chronik gehört vor Allem die äußerft ausführliche Beſchreibung 
des großen Krieges von 1454—1466 (fol. 148—350); der dritte Haupt- 
theil, die Gefchichte der Jahre 1466-1510, beruht im Wefentlichen anf 
Ebert Ferberd Buch, welchem hier namentlich die Geſchichte der ermelän- 
difchen Wirren zur Zeit der Hochmeiſter Heinrih von Richtenberg uud 
Martin Truchfes (fol. 352—354 und 362—365) und eine Notiz über bie 
Hochmeifterwahl Johanns von Ziefen 1489 (fol. 367)°) entnommen ift, 
und auf mündlicher Tradition. Nur zur Ergänzung in Einzelnheiten ber 
nugte Baul Pole noch einige andere Chroniken. Aus der Reimchronik 
Jeroſchin's hat er hie und da Randbemerkungen zur älteren Gejchichte 
nachgetragen (z.B. fol. TI), einen längeren Zufag zur Geſchichte des Kreuz- 
zuges Dttofars von Böhmen geradezu in den Text ber Hochmeifterchronif 
eingejchaltet (fol. 85. 86). Ferner benugte Paul Pole die ältere Hoch— 
meifterchronif mit derjenigen Fortfegung, welche in ben Scriptores re- 
rum Prussicarum als bie dritte bezeichnet ift, und in der Handſchrift, 
welche gegenwärtig dem Königsberger Staats-Arcdhiv angehört; er hat 
aus derſelben die Gejchichte Pauls von Rußdorf und namentlich des Frie- 
ges von 1422, ſowie des Kegerfrieges von 1433 (ä. Hmchr. c. 199—204 
— Paul Pole fol, 149° und 164°-—-166*), aus der Fortfegung die Notiz 


2) 63 find, wie in der ausgebobenen Stelle der Vorrede angedeutet, etwa 
25 Lagen, von denen eine (p) 4, die übrinen 3 Bogen enthalten. Die Hochmeilter: 
chronil bis 1467 iſt in Pole's Chronik bis anf einige Abfchnitte über Paul von Rußdorf 
und Conrad von Erlihshaufen ganz enthalten, 

3) Ebert Ferbers Bud, wie es, im Elbinger Ardhiv vorliegt, enthält auch eine 
kurze Weberfiht der früheren DOrdensgeihichte mit der Epiſode von Conrad Leplau's 
Tode ıc. Das alles, fowie die Angaben defjelben über die Zeit der Hochmeiſter Friedrich 
von Meißen und Albreht von Brandenburg, und außerdem noc einzelne kürzere Ab: 
Ihnitte hat Paul Pole übergangen. 
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über die Abfegung des Hochmeifiers Paul von Rußdorf 1441 unb bie 
Geſchichte des Hochmeifters Heinrih Reuß von Plauen 1469 (Fortfegung 
p. 703 f. 706 — Paul Pole fol. 1726. 352) aufgenommen,*) Daß er bie 
Heine lateinifhe Hochmeiſterchronik in 4°, welche fi in ber 
Stadtbibliothek zu Königsberg befindet, benugte, zeigen einige Andeutungen 
feines Hochmeifterverzeichnifjes und die von ihm befämpfte Angabe, daß 
Dietrih von Cuba in einer Ajchtonne erftict ſei (fol. 355%), In der Ge 
Ihichte des unglüdlihen Biſchofs Dietrih von Cuba führt er noch Auf- 
zeichnungen Gabriel Dreſen's, Domberrn zu Königsberg, „im 
Richtenberger” an (fol. 355°), von benen fich fonft feine Spur erhalten 
bat, Als Beilge jeiner Chronik giebt er ein altes Summarium über 
Jagels und Witowt's Gejhichte, das zur Noth auch als eine Art 
von Chronik angefehen werben könnte.“) Außerdem benußte er noch meh- 
tere Aftenftüde, namentlich zur Gejchichte des Preußiihen Bundes, unter 
welchen fich wenigftens die Relation der ftändifchen Gefanbten über den 
Proceß vor dem Kaifer vom Yahre 1453 in Ferbers Buch nicht findet, 
der Friedensverhandlungen von 1466, die er von dem Königsberger Rathe- 
herrn Albrecht Scholz, fonft Weger genannt, erhielt, und des Ausgleichungs- 
verfuches zu Poſen 1510, auch einiger weniger einzelne Urkunden, z.B. eine 
Verſchreibung für Ibute von 1258 in dem Verzeichuiß der Landmeiſter. 
Die auf mündlicher Weberlieferung beruhenden Berichte Pole's beginnen 
mit einer Anecbote von dem jamländifchen Biſchof Nicolaus v. Schonede 
(fol. 276) und einigen Betrachtungen über die Zuftände Preußens zur Zeit 
bes Friedens von 1466, nehmen aber größeren Umfang erft für die Zeiten 
der Hochmeifter Heinrich von Richtenberg, Johann von Tiefen und Trieb» 
rih von Meißen an. Sie find nad Form und Inhalt nicht unbedeutend. 


9) Die Randnotizen Pole's zur Gefhichte Carls von Trier: Mute defunt hifto- 
rie, vide in codice canonicorum Begii montis; zu Yageld Taufe und Feindſeligkeiten: 
Hievon findeftu gnugfam gefchrieben in der thumhern ceronica, item ins rats buche 
und auch in Summario von Jagels nnd Wytolds anfange; zu Conrad von Wallenrods 
Ehrentiſch: Hie wirt vil ausgelaffen, befich in der thumhern eronica und auch ins 
rats buch; zur Geſchichte Ulrihs von Jungingen: Dis ift volliglicher befchrieben ins 
rats buch; jo mird man aud in den Chroniten der Domberrn und des Rathes die 
ältere Hochmeiſterchronik mit Sicherheit wiedererfennen. 

5) Menn er fich gelenentlih allgemein auf des Ordens Ebroniten bezieht, wie 
fol, 52d am Rande und fol, 355*, jo find wohl feine anderen gemeint. 
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Pole's Darftelung Hat etwas Vollsthümliches in der Wahl feiner bie- 
weilen an Plattheit ftreifenden Provinzialismen, in der Anwendung von 
Gleichklängen, Sprichwörtern und vergl, und ftrebt doch andererfeits auch 
höhern Muftern der Kunſt nach durch Einflechtung von Neben und Dia: 
logen, jententiöfe Betrachtungen und vergleichen. Die Zeit, welche er 
jelbftftändig ſchildert, ift nicht eine Zeit großer Ereigniſſe; noch das be- 
beutendfte ift der gewaltfame Tod des Biſchofs Dietrih von Cuba; aber 
durch eine Reihe kleiner charakteriftiicher Gemälde weiß Pole denfelben 
bo) Reiz und Interefje zu verleihen. Auf den legten Hochmeifter Albrecht 
von Brandenburg fpielt er einmal in gehäffiger Weife an, er erzählt ader 
von demfelben nichts; feine Supplemente follten wohl befonbers feine Res 
gierung zum Gegenftande haben. 

Paul Pole's Chronik ift von fpätern Chroniften vielfältig benugt, zu⸗ 
nächft befonbers von Johann Freiberg und von Chriftoph Ian von 
Weiſſenfels. Freiberg führte gewillermaßen bas aus, was Pole ſich 
vorgenommen hatte, er eignete fich Pole's Arbeit im Ganzen und Großen 
faft unverändert an und fügte als Supplemente zu berfelben theils einige 
Altenftüde, theils eine fehr umfangreiche Gefchichte des Hochmeifterse und 
Herzogs Albrecht Hinzu. Da feine Chronik ſchon öfter Gegenftand der 
Erörterung gewefen, audy der originale Theil derfelben gebrudt ift, gehen 
wir hier über viefelbe fort, und machen nur noch auf eine weiter unten 
vorfommende Notiz Über feine faft ganz unbelannten Lebensverhältnifie 
aufmerkfam, 

Chriſtoph Ian von Weiffenfels fehrieb im Auftrage eines ge- 
willen Bernth Farenheidt die „Cronica des hochlobwirdigen ritterlichen 
Teutfchen ordens zufampt der edlen lande Preuffen und Leifland urfprung 
auf das aller kürtzefte begriffen‘ um das Jahr 1550 und verbreitete fie 
in mehreren Exemplaren.) Er hat feinen Namen in bie Chronik ſelbſt 
eingewoben, indem er die Worte ber von ihm benutzten jüngeren Hoc: 


6) Außer ven ſchon in der Geſchichte der preußiihen Hiltoriograpbie ©. 218 bes 
nugten Gremplaren derfelben in Königsberg und Berlin, nenne ich noch drei in Thom: 
Rathsbibliothek A. fol, 55 (neichrieben 1579), ebenda A. fol. 68 (gefchrieben 1550), 
- Gomnafialbibliothet R. fol, 8 (gefchrieben 1550) und eine in Meimar Cod. chartac, 
fol, 104 (datirt 7. Mai 1550), 
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meifterhronif: „Dieſer Prologus ift erftlihen fammt ber Chronilka durch 
einen Bifhof von Paderborn zu fchreiben angefangen”, die Worte einfügt: 
„und wiederum ausgefchrieben durch Chriſtoph Yan von Weifjenfelsd Anno 50." 
Farenheit aber gab der Welt aus einer Art von Giferfucht wegen bes 
etwa zu erwerbenden Autorruhmes folgende für bie REES 
jener Zeit überhaupt charakteriftifche Nachricht: 

Diefe cronica ift erftlichen durch einen bifchoff von Paterbora zu 
nıachen angefangen, wie dann nachmals zu befinden. Nochdem in alten 
büchern befindtlichen, itzo auch tzu unfern zeyten gebreuchlichen, das 
‚eyn jeglicher, der eyn buch oder büchlein vieyfliglichen zulammenbracht 
und gelefen, (einen gewonlichen namen und zunamen darinne zu benamen 
pfleget, damit man eynen namhaftigen autorem haben und willen kann, 
feyntemal aber dis gegenwertige cronica, das eyn urfprünglich und lang- 
werig ding in lich begreyft und halten thut, daraus man von anfang der 
lande Preuflen fich aller homeylter regirungen etc., viel ritterlicher tapferer 
thaten und kurtzweyliger hiftorien erlernen und gewis machen kan, hab 
ich Bernth Farenheidt daflfelbe anno Chrifti 1550 Chrifioffen Jhan 
von Weyffenfels umbfchreiben und eizlich hifiorien, wie ich die von guten 
herren und freunden aus bit und freuntfchaft erlangt und darinne notig 
fein, mit einziehen laffen, vorfebenlichen, diewey] ich mich hierinne nicht 
vor eynen autorem anzeyge oder ruhme, fondern wie benumpt dis buch 
hab ausfchreyben lalfen, werde mir folchs zu keynem fpott gereychen, 
vielmehr als eyn liebhaber der hiftorien hierin erkaut werden etc. 

Diefe Notiz, mit einem ausführlichen Regifter der Chronik einige 
Bogen füllend, findet fi) in der uns vorliegenden Handſchrift ver Chronil, 
weldhe dem Gymnaſium zu Thorn angehört, in zwei Gremplaren, woraus 
man erfennen mag, wie viel dem Eigenthümer darauf anfam, daß fein 
Name vor der Chronik ftehe. Er bat dadurch in der That erreicht, daß 
die Chronik hie und da als Farenheid's Chronik citirt wird, während 
man fie fonft mit Chriftoph Ian von Weifjenfels’ Namen bezeichnet. Leber 
das Recht der Autorichaft, bezüglich das Verdienſt ver Compilation zwiſchen 
beiden zu entfcheiven, lohnt wohl nicht der Mühe; im Grunde hat derje— 
nige, welcher bie zu verarbeitenden Handjchriften zufammenbrachte, und ber 
Eopift, ver fie zufammenftellte, dieſelben Anfprücde auf diefen Ruhm; von 
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wem aber bie Heinen Sorgen ber Rebaction, ber Verbindung, Abkürzung ıc. 
amsgegangen fein mögen, ift nicht mehr zu entſcheiden. Die Hauptſache 
ift, zu erfennen, daß unter Chriftoph Jan's Händen durch Verbindung äl- 
terer Quellen eine fehr hervorragende Chronik entftand, und zu erforfchen, 
welches dieſe Quellen waren und wie fie rebigirt find, Nur auf biefem 
Wege kann der Leitfaden durch den Wirrwarr der Ehronifen des 16. Iahr- 
bunderts aufgefunden werben, 

Die Grundlage derſelben ift die jüngere Hochmeifterhromif 
(bi8 1467), welche mit Beibehaltung des fchleppenden Prologs aber mit 
Beglaflung der Faiferlihen und päpftlichen Privilegien fait ganz und uns 
verändert in bas neue Werk hinübergenommen if. Was Paul Pole zu 
berjelben aus Jeroſchin über die Kreuzfahrt Ottokar's zugefügt hat, lieſt 
man hier nicht; dagegen giebt Chriſtoph Jan die ganze Geſchichte des 
Hochmeiſters Conrad von Erlichshauſen nach ber jüngeren Hochmeiſter⸗ 
chronik, während Paul Pole dieſe nur ſtückweiſe aufnahm. Es iſt alſo 
nicht zweifelhaft, daß er die jüngere Hochmeiſterchronik ſelbſt zur Vorlage 
hatte. Dies ergiebt ſich Übrigens auch aus einigen Lefearten, Er benugte 
aber zweitens auch die Chronik von Paul Pole Aus berjelben entnahm 
er bie Gefchichte des Hochmeiſters Paul von Rußdorf (für welche er bie 
allerdings jehr bürftigen Angaben der jüngern Hochmeifterchronif verſchmäht) 
fammt der Bermahnung des SKartheufers, und vor allem die Gefchichte 
der Hochmeifter von 1467— 1510, alſo einiges, was diejer ftädweije aus 
anderen Quellen zufammengeftellt, und vieles, was er originaliter aufge 
zeichnet hat. Doc läßt Chriſtoph Ian von Pole’s originalen Aufzeich- 
nungen auch einige Abfchnitte fort z. B. die Erzählungen von Reizenftein, 
Loſe und Fromm unter Heinrich von Richtenberg; die Erzählung, wie Jo— 
hann von Tiefen als Pfleger von Schafen die Yuftiz handhabte, bricht er 
etwa in der Mitte mit den Worten ab: „Diefe Hiftoria ift zu lange zu 
ihreiben, derhalben höre ich auf; in Summe der Kämmerer mußte den 
Schaden leiden und den Bauern zu Fried laſſen“; und mehrere andere 
Züge aus dem Leben Johanns von Tiefen übergeht er mit ven Worten: 
„Yieneben wären ber hübſchen und tugenblichen Erempel feines Lebens 
und Regiments fo viel zu fehreiben, der ohne Zahl fein, wills aber um 
der Kürze willen nachlaffen.” Auch die wichtigften Altenftüde der Pole 
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ſchen Chronik giebt er wieder, wie die Urkunde des Bundes von 1440, 
die Befchwerben, welche venfelben veranlaßten, ven Thorner Frieden von 
1466, und bie Alten der Bofener Verhandlungen von 1510; dazu kom⸗ 
men noch bie „Artifel auf die Städte”, welche er anderswo entlehnt, denn 
Paul Pole Hat fie nicht. Endlich entlehnt er von biefem das Summarium 
über Jagel und Witold und bie kurze Ueberſicht der Hochmeiſter und ber 
Landmeifter für die Beilagen der Chronik. Pole's dritte Hauptquelle, bie 
ihm nun wieber zur Fortfegung ber Weberlieferungen Pole's diente, war 
bie fogenannte „Neue Zeitung“ über den Frankenkrieg von 1520 und 1521, 
welche von des Hochmeifters Albrecht von Brandenburg Secretair Hans 
Zerer faft gleichzeitig mit den Begebenheiten zufammengeftellt, jegt von 
Dr. 5.4. Medelburg in den R. Br. Prov.Bl. 1865. Bd. 10. ©. 134-- 146 
abgefonbert herausgegeben find, Er verband damit an Urkunden und 
Aktenſtücken den vierjährigen Anftand, die Relation über die Verhand⸗ 
lungen, welche dem Krakauer Frieden ooransgingen, bie Urkunde bes Kra⸗ 
fauer Friedens (welche auch fonft 5. B. bei Freiberg zufammen abges 
ichrieben vorlommen), ferner die kaiſerlichen Mandate zu Gunften bes 
Ordens von 1527 und 1530, Ueberficht einiger Städte und Schlöffer mit 
der Zeit ihrer Erbauung, einen Bericht von den Subamwittern unb ihren 
Geremonien (auch bei Freiberg), einen Bericht über bie Münze im Lande 
(der auch bei Freiberg S. 206-208 ſteht.) 

Ueberfieht man, was in Chriftoph Jan's Chronik etwa noch aus an» 
bern Chronilen entlehnt, oder als Driginal- Aufzeichnung zu betrachten 
wäre, fo findet ſich deſſen nur äufßerft wenig: eine Bemerkung über ben 
Thorner Frieden von 1466, daß er flatutenwidrige und undhriftliche Ars 
tifel enthalte (mas übrigens in ben Pofener Verhandlungen von 1510 
weiter ausgeführt wird) (fol. 161P),") eine Notiz über die drei Söhne und 
Nachfolger Königs Kafimir von Polen Hinter der Geſchichte Johannes von 
Tiefen (fol. 185°), eine Notiz über die Wahl des Hochmeifters Albrecht 
von Brandenburg zu Rochlitz 1511 und feinen Einzug in Königsberg am 
Tage Ceciliä 1512 kurz nad dem Tode feiner Mutter (ähnlich wie bei 
Freiberg ©. 1) (fol. 220°), desgleichen über den Anlauf auf Elbing, die 


1) Wir citiren bier nach der Hanbfhrift des Gymmafii zu Thorn. 
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Berbandfungen in Riefenburg und Thorn und bie Zerftörung von Holland 
(meift wörtlich wie Freiberg ©. 154-158), endlich über den Untheil 
Danzig an dem Kriege (meift wörtlich nach Freiberg ©. 127--129). 
Angaben, welche in die Zeit nad 1525 gehören, fommen nur in bem 
Hochmeifterverzeichniffe und verloren als Anhang vor. Es wird uns hier- 
aus höchſt wahricheinlih, daß Chriſtoph Ian viertens auch bie Chronif 
von Freiberg benugte, in welcher die meiften Aftenftüde, welche Chriſtoph 
San ans Pole nicht entnehmen fonnte, und bie zuletzt bezeichneten hifto- 
rifhen Abfchnitte fchon vereinigt find, Wir laffen dabei die Frage ganz 
dahingeſtellt, welche für das Weſen ber Sache gleichgültig ift und nur 
durch neue umftändfiche Collationen zu entfcheiden wäre, ob Chriftoph Ian, 
was von feinen Angaben aus Pole’s Chronik ftammt, unmittelbar aus 
biefer entnommen, oder durch Freiberg’s Chronik, in welcher jene faft un- 
verändert enthalten ift, überfommen hat, in welchem Falle dann Ehriftoph 
Jan's Quellen fih auf brei reduciren würden, bie Hochmeifterchronil, 
Freiberg und Zerer, 

‚Eharakteriftiich für Chriſtophs Jan's Compilation ift, daß er alles 
was ariftofratifche oder höfiſche Kreife, denen denn aljo Farenheid wohl 
angehört haben wird, fern hielt, befonders die Darftellung des großen 
Krieges, wie fie aus Ebert Ferber's Buch in Paul Pole's Ehronit, und 
bie des Frankenkrieges, wie fie aus Nicolaus Richau's Aufzeichnungen in 
Johann Freiberg’ Chronik übergegangen waren. Der Bürgerftolz, ber 
in ben genannten Originalwerken die Thatkraft der Städte pries, und ben 
Original-Eopiften Pole und Freiberg offenbar wohlthat, wiberftand ber 
Ritterſchaft; Chriſtoph Yan Hat daher die populäre Geſchichte des großen 
Krieges ganz Übergangen und fi) dafür mit ven bürftigen Aufzeichnungen ber 
Horhmeifterchronif begnügt, und für den Frankenkrieg die Neue Zeitung“ 
Zerer's mit einigen mageren Zuthaten ven reichen Aufzeichnungen Richau's 
vorgezogen. 

Chriſtoph Fald von Annaberg in Meißen,*) welcher um bie 
Mitte des 16. Jahrhunderts zuerft in Elbing, dann in Königsberg Lehrer 
war, und von befien Werken der Lobſpruch der Stadt Elbing ſchon 1548 
— — — 


8) Bol. Toppen a. a. O. 204 f. 


254 Zur Gefhichte der biftorifhen Literatur Preußens 


bem Nathe der Stabt überreicht, 1565 gedruckt ift, verfaßte auch ein größe- 
res Werk zur Geſchichte Prenkens, deflen zweiter Theil von Hennenberger 
oft angeführt und neuerdings wieder aufgefunden ift. Von dieſem Haupt- 
werke, welches mit den Königsberger Chroniken feinen Zufammenhang hat, 
gedenken wir an einem andern Orte ausführlicher zu fpredhen. Hier ge 
ben wir aus einer britten Schrift deflelben, die man etwa als Sammel- 
buch bezeichnen könnte, einige für die Geſchichte der chronikaliſchen Thätig- 
feit jener Zeit überhaupt interejlante Mittheilungen, Die bezeichnete 
Sammeilſchrift wird in der Stabtbibliothel zu Danzig unter dem Zeichen 
I. E. 9. 4° bewahrt und ift mir durch die Güte des Bibliothefars der⸗ 
felben, Herrn Prediger Bertling, mitgetheift. 

Diejes Buch beginnt mit der Ueberfchrift Chriftioph Falck von: Anna- 
berg aus Meilfen Anno MDLXIIII und enthält zunächſt ohne Angabe ber 
Quelle einen Auszug aus der Vorrebe ber Pole’ichen Chronik. Wer bie 
fegtere nicht keunt, müßte glauben, Falck berichte von den Schwierigfeiten, 
mit welchen er jelbft zu ringen gehabt habe, um eine vollftändige Ehronif 
Preußens zufammenzubringen, er ſei es, ber die jüngere Hochmeifterchronit 
— ohne den Prolog, aber mit den päpftlichen und faiferlichen Privilegien — 
aus den und ben Gründen habe abjchreiben lajlen, und bie Reflerionen 
über ben Nugen ber Geſchichte feien fein Eigentum. Er erweitert dann 

biefe Reflexionen, ohne jeine Gebanfen von denen Pole’8 bemerkbar ab» 
zufonbern, und ftellt folgende Forberungen an den Geſchichtſchreiber: 

I. Hiftorien zu fchreiben, die recht follen fein, dazu gehort und for- 
dert es gar ein vorftendigen und beredeten man. 

Il, Ein gefchichifchreiber fol alfo die hiltorien befchreiben, das er 
vor unpartelifch gehalten und einiges verdachts nicht mag befchuldiget 
werden. 

II. Eine glofe, eigenfin und guttduncken oder einiges urteil fol er 
viel weniger fetzen. 

UI. Das fol er aber fetzen, das er warhafflig die ding alfo be- 
fehriben funden, er mag auch melden, das anders die leut davon reden, 
nemlich fo und dergleichen, weder er gefchrieben funden. 

V. Mit folcher weis macht er beiden teil die hiftorien zu lefen 
angenem. 
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Daneben fteht am Rande folgender Vermerk zur Salvation der Be- 
fcheidenheit des Berfafiers: Nota. Mir ein ftündlich gedechtnus und allen 
gefchichtfhreibern. Mein luft und die natur hat das werck der Preufi- 
fchen chronicken [ehr gefordert, wiewol ich mich zu einem [olchen hoen 
werck viel zu geringe [chetze. 

Nah Zufammenftellung einiger Citate Über die Bedeutung ber Ge— 
ſchichtsſtudien 3. B. aus Cicero de oratore lib, Il. — ober Veritas filia 
temporis, die warbeit ift ein tochter der zeit, ſpricht Falck — folgt in 
dem Sammelbuche ein Quellenverzeichniß, ähnlich dem befannten Hennen- 
bergerſchen, intereffant als Ergänzung bes legteren, aber auch an ſich durch 
mandherlei Beijchriften. Als ein hervorragendes Hülfsmittel zur Orienti- 
rung über die chronilalifhe Tätigkeit in Preußen während bes 16. Jahr⸗ 
hunderts theilen wir es hier mit einigen Erläuterungen mit: 

(fol. 8.] Nachfolgend hab ich vorzeichnet, wievil chronicken ich 
uber Preuffen befchrieben gelefen und wievil ich ir gefchrieben hab in 
meiner gewarlam. 

I. Der erft anfenger der Preufifchen chronicke zu befchreiben ift ge- 
wefen Der bifchof von Paterborn, 

II. Jaroflaus thumprobft zu Plotzka in der Mafau gelegen als 
der Preufzen nachparn fchreibet von Preufzen. Der tittel des buchs ift 
allo: Titul. talis:*) Liber originis furiarum et gentis indomite Brutorum in 
fanguinem Chriftianum. 

Il. Dominus Chriftianus, bifchof, fchreibet von Preuflen; der 
tittel feins buchs ift alfo: Titulus: Liber filiorum Belial. Hatt vil von den 
hiftorien Jaroflay und was mehr dazu addirt. 

IN, Petrus von Dufburg, ein bruder Deudfches ordens [chreibet 
ein buch von feinem orden an den homeifter Werner von Orfzela. Der 
tittel it: Von zunemen und abnehmen des ordens in Preufen. 

V. Nicolaus Jerufchin, hat ein Preufche chronicka gefchriben in 
Deud. verfen bis auf den XIII homeifter Werner von Orfzela, ift ein 
caplan gewefen des XV und XVI, von denen er nichts gefchrieben. 

Darunter von anberer Hand: Er hatt den fux nicht beiffen wöllen. 


9) caly Cod, 
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Am Rande: Difen Jerufchin hab ich hernoch bekommen und den ab- 
fchreiben loffen, wie hernach verzeichnet Nr. XII, 

[fol. 9.] VI. Magifter Alexius von Nüfwurcz, /sic!] ein pfar- 
rer zu Thorn gewefen. Seines buchs tittel ift alfo: Liber antiquitatum 
vite et mortis Brutenorum. Diefer hebt an, wo es Petrus von Dufzburg 
gelaffen hatt, bis auf den XIX homeifter Winrich von Knipperode. Difer 
Alexius wart erftochen von den hofdinern, das er gefagett hett: die feli- 
gen furften mit der creutzfart haben nur arme Schebeliften hochtragende 
gemacht in Preufzen; lie meinen den beutel mehr, dann den gemeinen nutz. 

VI, Joannes Lindeblatt, ein official zu Rifenburg, hept an 
von Winrich Knipperod, dem XIX homeifter, und [chreibet bis auf Conrad 
von Ehrlichshaufen, dem XXVIII homeifter. Diefes fleis '%) wirt fehr ge- 
lobet; dann er bei vielen ſachen felber gewefen if. Seines buchs tittel 
fahet alfo ahn: Die befchreibung des langen jammers der von Preufen. 

VIN. Eneas Silvius, des keifer Fridrichs cantzler, fchreibet 
ein lateinifch büchlein von fachen, fo vor keifer Fridrich mit dem orden 
gehandelt vor und im grofen krig oder alten krig. 

Darunter von anderer Hands Nota in difem büchlein ift zu fehen, 
noch dem urtelbrif zwilchen dem orden, land und fteten, welchen (ententz 
der orden umb 80000 gulden heimlich am keiferlichen hof fol erkauft 
haben. Vide Hans Freibers chronica am 136. 

[fol. 10.] IX, Sebaftianus Münfter. 

X. Erafmus Stella, ein fonderlich lateinifch buch gedruckt, ift fer 
gut. Mein konigsberger chronick fiimpt falt mit im des eingangs halben 
von Preufen. 

XI. Bruder Simon’) Grunau von Tolkemüth, ein munch zu 
Dantzke im [chwartzen munchklofter, hatt die andern authores zufammen 
gefucht, bis auf anno 1517 und ein einige chronicka daraus gemacht, 

Was es mit ben bisher genannten Chroniken für eine Bewandniß 
hat, ift im Allgemeinen befannt. Der Bifchof von Paderborn wird in 
ber jüngeren Hochmeiſterchronik als Quelle citirt.n) Die Chroniken von 


10) feiles Cod. 
1) Cimen Cod, 
1) Toppen, Geld. der preuß. Hiftoriogr. S. 62, 
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Yaroslans und Chriftian find nur durch Grunan’s Flunfereien geichaffen, **) 
Die Chronik von dem Thorner Pfarrer Alerius von Nicewig (nicht Nüs- 
wurcz, wie Fald ominös ſchreibt) ift ebenfalls nur aus der Anführung bei 
Grunau befannt '*) und mag darauf hindeuten, daß Grunau den Thorner 
Unnaliften eingefehen hat.“) Die Chronifen von Dusburg, Jeroſchin und 
Johann von Riefenburg, deren Titel und Inhalt von Grunau theilweife 
verdreht angegeben wird, liegen ung noch vor, Eine Schrift von Aeneas 
Sylvius über Verhandlungen vor Kaiſer Friedrich II. in Orbensfachen, 
verjchieden fowohl von den Alten des Procejjes zwijchen dem Orden und 
den preußifchen Ständen vor dem Kaiſer, als auch von den befannten Ab- 
fchnitten der Europa befjelben Verfaſſers De Polonia, Lithuania, Pruflia, 
betitelt Acta in conventu Ratifponenli Anno 1453 liegt in zweien Hand⸗ 
jchriften vor, von welchen die eine der Königl. Bibliothef zu Königsberg, '*) 
die andere dem britijhen Muſeum in London angehört. Münfter, Stella 
und Grunau find Hinlänglich befannt, 
Falck fährt mit nem beginnender Zählung fort: 
[fol. 10.] 1. Des herrn Pauli Sperati) Nota. Dife chronick hat erſt- 
Doctor Prifmans lich Prifman gebabt, ich be- 
qwam fie von Sperati, 
II, Margenburgifch chronick, fo der Gerftenberger fol ge- 
fchrieben haben. 
III. Statuten dominorum Theutonicorum. 

[fol. 11.] IIII. Heilsberger chronick, von herrn Achatzi von Kno- 
belsdo:f, durch den burgermeifter dafelbft Merten Ofterreich zu wegen 
bracht, 

V. Konigsberger Chronicka. 

VI. Danczker Chronica, 

VI. Wintmuller’s chronicka. 

VIII. Ein Iflendifch deudfchverfenchronicka, hab ich Marxen 
Ambrofie von der Neuſe geligen. 


13) Ebenda S. 138, 178. 
“) Ebenda ©. 138. 
15) Töppen in den Neuen Pr. Prov.Bl. 1858. Bo. 1. S. 1652. 
4) GSteffenhagen, Catalog. Fasc, I, p, 18, n, 188, 
Kir, Ronstsiänft DI. TV. Hft. 6 17 
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IX, Chriftoph Cramers kurczer auszug des mittler [b. h. wohl 
des mittleren] difes namen. Bei difem buch ift gebunden etlich ftuck 
von Sebaftian Munfter und dir chronicka vom Schippenpeil, 

X. Behmifch chronik, dorinnen etliche claufulen von Preufzen, 

XI. Schippenpeil, durch Benedict Weier pfarrer dafelbft befchriben, 

XL. Thomas Horners von Eger Iflendifche chronica. Dabei ift 
des meifter Georgen Ranifch buchbinders auszug, item des hinkenden . 
pfaffen auszug im Lewenicht. 

XIII. Nicolaus Jerufchin chronick in deudfch verfen. 

XIIII. Herrn Anthonii Borcken, aus feiner chronik ein kurizer 

auszug. 
Stad Iloenftein chronik. 
Lazar Schmits chronik, 
[fol. 12.] XV. Memlifch chronik. 
XVI. Paul Polen, ein kurtzer auszug feiner chronick. 
Alexandern Abfchwangen. 
Chriftoph Preufen kurcezer auszug. 

XVII. Elbinger erft teil chronik, die bracht mir zu wegen 

XVII, Elbinger ander teil] Hans Siwert der junge. 

XIX. Preufch acten vom Konigsbergifchen fynodo”) von der 
Ofiandrifchen fpaltung. 

XX, Der gefchlecht von Baifen chronik. 

XXI Lochftedifch 

Fifchhäufifch 

XXI. Recefs [e] codice confulum. ') 

XXIII. Polnifch chronik, den Mieehowita. 

XXIII. Farnheids chronick, 

XXV. Heinrich Hofmanns chronik. 

So weit gehen meine gelfchriebene chroniken itziger zeit, das 
nachfolgende feind gedruckte chronicken, 
Noch hab ich gefunden under meinen gefchrieben chroniken: 

XXVI. Hans Dornigs oder des weifen heren Hans von Gilgenburg. 


N) [ynody Cod, 
2) Codice confulij, darüber nachgetragen Becels. Cod. 


h chronik kurtzer auszug. 
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Ambrofii Adler’s, die hab ich nur uberlefen. 

Johann Lohmüllers, hab ich lang bei mir gehabt, hab fie nicht 
wollen abfchrreiben; er fchrib fer unleferlich, wor ir deshalb feind, 

Neben Ambrofii Adler's am Rande: Nota der furft hatt feim welb 
davor 20 hundertt holiz laffen erftatten, fo gutt als 600 mark. Außerbem 
ſteht das Wort eft am Rande bei den Nummern Il. VIE Xi bis XV, 
XVIN—XX; e8 ift wie es fcheint von frember Hand beigefchrieben, vielleicht 
um einen nach Jahren noch übrig gebliebenen Beſtand zu bezeichnen. 

Die bisher genannten Chroniken waren doch nicht lauter Handfchriften: 
gebrudt waren unter benfelben 3.8. des Mathias von Mechovia Cronica 
Polonorum, Rrafau 1521, des Georg Ranis Kurtze erzehlung der hohe- 
meifter deutfches ordens ete., Elbing 1563, des Thomas Horner Livoniae 
hiftoria in compendium ex annalibus contracta, Witebergae 1562; einige 
andere jind allgemein bekannt, wie bie preußifche Reimchronik von Jeroſchin '9) 
und die livlänbifche Reimchronik, welche früher unter dem Namen Alnpede's 
ging, bie Marienburger (oder Gerſtenbergerſche) Chronik, von welcher uns 
fünf Handfchriften befannt find, ®) die Chroniken Paul Pole's und Faren- 


2), Falls Handichrift derjelben war, wie er felbit fagt, aus einem alten Pergament: 
Goder entnommen, „ſo ich von furftlicher guaden canczler zu leihen bequam a, 1657, 
„Vollendet durch Michel Vos und Joachim Gros s, alter im 12 jahr und der andre 
im 13 jar, Adi 12. Dec. in Konigsbergk kneiphoff ihrem praeceptor Chriftophori (l) 
Faleoni zu forderung 1557. Und ift uber diefer cronicka gleich 30'/, tag gelchrie- 
ben worden.“ Dieje Abſchrift befindet ſich auf der Stadtbibliothel zu Danzig (I. quarto 
E. 78.) Bol. Preuß. Samml. Bo, 2. ©.67. SS, rerum Prufs, T.1. p. 300 f. 

2) Das von Falk ſelbſt beforgte Cremplar benugte unter andern J. Voigt, wie 
ih aus einem Briefe deflelben an F. Neumann vom 5. April 1826 erſehe, auf melden. 
diefer fi in einem dem Eibinger Eremplar beigefügten Vorbericht zu der Chronik vom 
7. September 1829 beruft. Voigt jagt in dem bezeichneten Briefe, er nenne die Chronil 
die Gerftenbergerfche, weil in feiner Chronil vorn jtebe: Margenburger eronica, ſo der 
Gerstenberger [ol vor alters geichrieben haben. Sint fonft etliche additiones her- 
nach dazu kommen,‘ ferner jtehe in berfelben: „Diese cronica ift ausgefchrieben aus 
der [eer alten Margenburgfehen chroniea, Abgeschrieben ift fie von eindm Johan- 
nes Rofenberg in Konigsberg und beendigt am 4, September 1554“ und biefer Jo— 
hann Rofenberg ſei ein Schüler des Chrütoph Falconius geweien. Wo das von Voigt 
benutzte Eremplar der Geritenbergerichen (!) Chronik fi gegenwärtig befinde, weiß ich 
nicht, vielleicht in dem Staats⸗Archiv zu Königsberg, aber durch den angeführten 
Schriftwechiel zwifchen Voigt und Neumann ift conftatirt, dab es mit der Handichrift 
der Elbinger Stabtbibliothel, Manuser. 7. fol,, welche in der erften Hälfte des 16. Jahrh. 
geibrieben ift, in welcher ein Titelblatt jedoch nidt vorhanden ift, volllommen überein: 

17* 
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heid's, über welche oben ausführlich gefprochen ift u. f. w. Die Chronik 
des Biſchofs Panl Speratus (deſſen Eremplar des Chronicon Prulfiae von 
Dusburg das einzige in Preußen erhaltene biefer Chronik iſt)“) wird 
beiläufig auch einmal in Ebert Ferber's Bud, (vielleicht von anderer Hand 
als der des Autors) angeführt. ?) Noch einige andere führt wie Fald 
auch noch Hennenberger auf, 3. B. die Heilsbergifche, die Fiſchhäuſiſche, 
die von Benedict Weier, von Wintmüller u.a, Aber die meijten übrigen 
icheinen fpurlos verjchwunden zu fen. Bon Ambrofius Adler kennt 
man mwohl ein großes juriftiiches Werk, die Quellen des deutichen Rechts 
enthaltend, 3) aber eine Chronik vefjelben fcheint bisher unbekannt geweſen 
zu fein. 

Falck fährt fort in der Aufzählung feiner Chroniken, indem er fid) 
nun zu ben gebrudten wendet, aber doch auch zu ungedrudten noch ein- 
mal zurüdfehrt. Die nächſten Nummern haben doppelte Zählung mit ara» 
bifchen und mit römiſchen Ziffern, welche legteren auf eine Umftellung 
weijen, die wir aber doch lieber nicht vollziehen. 

[Yol. 13.] Gedruckte chroniken. . 

XXXI 1. Schleidanus erft teil. 

XXXII. 2. Schleidanus ander teil. 

XXXIII. 3, Johann Funcken chronologia. 


ftimmen. Ich conjtatire ferner, daß dieje Elbinger Handichrift wiederum mit der Chronif, 
welche 1543 durch Bartholomäus Wartzmann geſchrieben und von welcher in meiner 
Geſchichte der preuß. Hiftoriographie S. 202 drei Handſchriften nachgewieſen find, nad 
den ebenda hervorgehobenen volltommen ausreihenden Indicien genau übereinjtimmt. 
Mir haben bier drei Namen für eine Chronik: Warßmann's, Gerftenberger’3 und Ma: 
rienburger Chronik. Die Hypotheſe, daß der von Seroihin als älterer Zeitgenofie er: 
wähnte Geritenberger der Verfaſſer unferer Chronik jei, welche Fall auch in der von feinen 
Schülern gefertigten Abihrift von Jeroſchins Reimchronik ausfpriht („Diefes Gerjten: 
bergers Chronik feine ihm die alte Marienburgiſche Chronik zu fein, die er von Herrn 
Kreten befommen“ Preuß, Sammlg. Bo. 2. S. 90 ift, wie ein Blid in dieſelbe zeigt, 
völlig verfehlt; jie ift nichts anderes al3 ein Auszug aus Grunau und nicht vor dem 
zweiten Viertel des 16. Jabrb. verfaßt, womit die obigen Worte „ausgefchrieben aus 
der feer alten Marienburgfchen chronica 1554“ nah dem Sprachgebrauch jener Zeit 
jebr wohl zu vereinigen jind. 

2!) Sceriptores rerum Pruss. T. I. p. 12. 

2) Bol. Ebert Ferbers Buch fol. 352°, Nach der Chronik von P. Speratus fei 
Heinrich Reuß v. Plauen nicht Jahre lang, jondern uur 11 Wochen Hochmeiſter gemweien. 

2) Steffenhagen, Catal, Fasc, I, p. 75, 
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XXXIIII. 4. Johann Carion. 

XXXV, 5. Caspar Hedio erft teil. 

XXXVL 6. Cafpar H-dio ander teil. 

XXXVIL 7. Ungrifche chronik. 

XXXVIL Nota. Auch hab ich Paul Polen recht original, des 
kaplans chronicka in der alten ftad, bei mir gehabt, diefelbig durchlefen; 
weil fie aber von wort zu wort mit meines Farenheids fiimpte bis auf 
den XXVII homeifter, bab ich daraus nichts funderlichs vorzeichnen 
laffen. Er hott fie nicht weiter bracht, bis auf den 33 homeifter, hat 
fie verendet den VI. Juli anno 1432, 

Daneben am Rande: „Nota bei diefer chronicka warn etzliche ad- 
ditiones vom grofen krig (vide Paul Pol ma. 189) Erhart Ferbers von 
Dantzke und Albrecht Scholtzen, funft Weger genant (vide Paul Pol 
ma 288) ein Konigsberger ratsherr bei 3 jar.“ 

XXVI. Item ich hab ein fonderlich buchlein gedruckt, wie der 
34 homeifter den orden abgelegt. 

XXVIIIL Item ein fonder büchlein von Sudauen und irem biraftein, 
gedruckt durch doctur Andream Aurifaber F. D. hofartzt gefielt, 

XXIX. Item ein fonderlich buchlein von der Sudauen bockheili- 
gen. Der pfaff zur Lick hatt es drucken laffen, vermeint fich ein nanı- 
men dadurch zu machen, er hatts aber nicht troffen, dann in meinen 
chronicken find ichs beffer. 

XXX, Item von allen chronickfchreibern uber Preufen ift mir kein 
fleiffiger vorkommen als des Hans Freibergers. Ift ein konigsberger 
burger im Kneiphoff. 

[fol. 14.] XXXIX. Plinius lib. 37 cap. 2 gedenckett des bürnfteins, 
woher er komme, 

XL. Ptolomeus gedencket der Sudauen und Preufen lib, 3 geog. 
cap. 5 in Sarmatia, 

XLI. Titus Livius meldet, wo die Petroclis [Petrodis?] iren anfang 
gewinnen, nemlich aus dem lande Sirien. Die haben angefallen die ftad 
Meraris, und fengt fich alſo ahn die gefchicht: Als der grofe konig Ne- 
bugnefer hatte glücke kegen den Arphaxat. 

Am Rande fteht Hier folgendes Rechen-Erempel 41 und 11 macht 52 
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chronicken uber Preufen, die ich gelefen; die Eiflandifch ift die 53, fo 
ich Marx Ambrofii geligen. 

Die bis dahin genannten gebrudten und ungebrudten Schriften find 
allgemein befannt bis auf den Pfeubo-Livius welchem Referent an feinem 
Wohnort nicht nachzuſpüren vermag. Er würde, wenn er mit ben nöthi- 
gen Hülfsmitteln verfehen wäre, zuerft den Annius von Viterbo nad- 
ſchlagen. Beachtenswerth ift die Notiz, daß bie Schrift Über der Eubauer 
Bodheiligungen banbichriftlich verbreitet, "ehe der Luder Pfarrer Maletius 
fie herausgab, und daß #reiberg ein Kneiphöfer geweſen ſei. 

Endlich ſetzt Falck fein Chroniken-Verzeichniß noch einmal ohne Zäh⸗ 
fung fort, 

[fol.14.] Scheumans Preufch chronica, hat Bartelemes Richau 
der ftadfchreiber in der alten fıad, | 

Des herrn Stentzels Burbachs gefchriben chronica von Preufen, des 
eingang die andern chronicken falt alle vorfiölfet; ift mehr ein latteinifcher 
chronickbefchreiber, als deudfch (Notiz; am Rande: in Dantzke wonhaft). 

Des Chromeri Polnifch chronica verwirfft Burbach auch faft, 
wie ich müntlich mitt im davon geredett. 

Conftantinus Silrius vom Goltberg, F. D. zu Preuffen vor lan- 
gen jaren cancelift, fchreibet fleiffig von den fachen, [o bei feiner zeitt ge- 
fchehen in Preufen, der umb viel hendel in der cancelei gutten grunt gehabt. 

[fol.15.] Herr Hans Jacob Truxes von Waltburg, F.D. hof- 
meifter in Preufen und einer aus den vier regimentsräthen, hatt die Iflen- 
difche hiftoria (welche hertzogen Chrifioffel betreffen und F, D.) an fich 
gebracht, welche mir von Mauritz güttig war vorheifzen, der die regilter 
uber doctor Andres Aurifabers, des furftlichen hoffes irer F. D. leibartzt 
bucher hett gemacht, den tax iders buchs. 

(Am Rande fteht linfs: Es wird nichts fo klein gefponnen, es kompt 
doch einmal an die fonnen; am Rande rechts: Nota: ift auf 300 mark 
gefchatzt, er bekam es umbfonlt.) 

Noch difem ftuck ift noch eins abcopirt, gleicher geftalt in Ifland 
bei Stephan Vater”*); der hatt mirs vorheifzen uberzulaffen. 


24) Dieſe Ramen find in altbebräifcher ſchwer leſerlicher Schrift gefchrieben. 
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Sebaftianns Franck von Wörd bei Nurmberg, des Hans Funcken 
landsman, fehreibet von der Preufzen ankonfft folio 56, und von iren fitten 
md glauben, anno 1542 gedruckt; fonderlich von Sameiten, das fol 50 
meil lang fein; er faget, die Teudfchen brüder haben anno 121% erfilich 
iren fufz in Preufzen gefetzt und die Deudfche zungen in Preufzen bracht. 
(Hier ift von anderer Hand beigefchrieben: und folches ilt alles nicht 
recht; es ilt gefchehen anno 1517, das hie der orden den eriten fus in 
Preufzen gefetzt. wie die handfeft ausweifet, fo Conrad hertzog von der 
Mafau dem orden geben. Hiezu bemerkt wieder ein anderer, wie es ſcheiut, 
Dennenberger: falfum.) | 

Boa deu zulegt genannten Schriften wird bie bes Herrn Trures von 
Waldburg die Fehde des Lanbmeifters vom Livland gegen den Erzbiſchof 
Wilhelm von Riga und den non biefem zu feinem Nachfolger befignirten 
Chriſtoph von Medlenburg um 1556 betroffen haben. Was Eebaftian 
Frand von den Sitten und dem Glauben ber Preußen jagt, nachzujchla- 
gen, möchte wohl ber, Mühe lohnen, 

Der weitere Inhalt von Falds Sammelbuch interejfirt uns nur in 
geringem Grabe, Es folgt das Wappen ber Preußen und des Gölmifchen 
Landes, nah Paul Pole gezeichnet 1565, dann ein Verzeichniß der Hoch— 
meifter und ber Lanbmeifter, bejonders nah Paul Pole. und Farenheid, 
doch auch mit gelegenilicher Benugung einiger anderen Ehronifen, endlich 
ein Auszug aus Johann Haſentödter's im Jahre 1569 erfchienenen Chronif, 
welcher alles auf den Orden und auf Preußen Bezügliche hervorhebt, uno 
einige unbedeutende Hiftorifche Notizen bis zum Yahre 1572. 

Auf Falks Urteile Über die von ihm genannten Schriften, auf feine 
literärifchen Verbindungen, fowie auf feine Angaben über Perfönlichleiten 
und Bücherpreije, welche im Obigen vorfamen, näher einzugehen, müſſen 
wir uns für biesmal verfagen. Im Allgemeinen aber wird auch Falds 
Bücher⸗Verzeichniß dazu beitragen, die Vorftellung zu befeitigen, daß unter 
ber großen Zahl preußifcher Chroniken, welche im 16. Jahrh. unter fehr 
verfchiedenen Namen auftauchen, doch fehr viele nichts weiter als Kopien 
oder Excerpte oder Gompilationen einer im Ganzen nicht bedeutenden Zahl 
von Originalchroniken, etwa mit ein Paar Originalnotizen Über die Zeit- 
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gefchichte, vermehrt, fi) befunden haben, und daß ber Berluft einiger 
Dutzenden berfelben eben nicht zu beflagen ift. 
Es find aber Teinesweges fo viele biefer Chronilen untergegangen, 


als man glaubt. Bon denjenigen, welche Hennenberger als feine Quellen ' 


aufführt, find zwei nämlich die jüngere Hocmeifterchronif unb eine Dan» 
ziger Chronik in einem Eober, welchen Sennenberger eigenhändig gefchrie 
ben hat und welcher fich gegenwärtig im Beſitz bes Stadtrath Neumann 
in Elbing- befindet, ſchon vor mehreren Jahren nachgewiefen *); desgleichen 
bie Kattenhö,erfche Chronik in einem Coder in der Conventshalle zu El⸗ 
bing *). Die meiften übrigen können wir ebenfalls noch leſen. Sie ftehen in 
einer langen Reihe von Folianten, in welchen fie Hennenberger mit ausge 
zeichnetem Fleiße eigenhändig zufammengefchrieben hat, und welche in Papier, 
Handſchrift, Band und ihrer ganzen äußeren Erjcheinung bem eben erwähn- 
ten im Befige des Stabtraty Neumann befindlichen Folianten fehr ähnlich 
find, — in der ftäbtifchen Bibliothek zu Danzig. Dort wurben fie ſchon, 
ehe der Drud ber Scriptores rerum Prussicarum begann, von ben Ber- 
ausgebern biefer Sammlung für die Zmede berjelben vurchgefehen, ohne 
jedoch die von benfelben gehegten Erwartungen auch nur entfernt zu 
rechtfertigen. Es finden fich in benfelben wohl mande Abfchriften von 
bebeutenden und weithin befannten Chronifen wie die „Geichichte wegen 
eines Bundes”, die „Chronik von Simon Grunau,” aber ſchon biefe Ab⸗ 
ſchriften zeichnen fich feinesweges durch Sorgfalt und Genauigkeit aus, 
und viele anbere find nur werthlofe Auszüge und Compilationen. Einige 
wichtigere Originalchronifen aus anderen Sammlungen werben die legten 
Bände ber Scriptores rerum Prussicarun noch bringen. 

P.S. Die Chronik des Archilles Scipio, an welche neulich in ber 
altpreußiſchen Monatsfchrift 7) erinnert iſt, unb über welche ſich ſchon 
Schütz in feinem Quellenverzeichniß äußerft ungünftig ausfpricht, ift eben- 
falls wenigftens theilweife in Danzig noch erhalten. 

25) Töppen, Geſchichte der preußiihen Hiftoriograpbie S. 110. 


3) Gbenda 6,92, 103, 
21) Yahrgang 1867. ©. 676 


Aritiken und Referate, 


Moliere-Siudien. Ein Namenbuch zu Moliere’s Werken mit philologi- 
schen und historischen Erläuterungen von Hermann Fritsche, 
Oberlehrer an der städtischen Realschule zu Wehlau. Danzig, 
Verlag von Th. Bertling. 1868. (XXXXIV u. 155 ©. gr. 8°.) 
Preis: 1 Thlr. 6 Ser. 


Diefes fleikig und forgfältig gearbeitete Buch wirb ohne Zweifel, 
wenn es erft befannt geworben ift, ſich balb weite Verbreitung erringen. 
Dazu foll audy diefe Anzeige etwas beitragen, welche urfprünglich der jo 
plötzlich uns entriffene Profeffor Dr. Herbft für dieſe Blätter zu geben 
verfprochen hatte und welche ih bann übernahm, obgleich mir, wenn fie 
noch in das gegenwärtige Heft kommen follte, nur wenige Tage zu ber 
ganzen Arbeit vergönnt blieben. Ich kann daher wohl nur eine allgemeine 
Ueberficht über ven ganzen Plan der Yrbeit geben, fowie über das, was 
Freunde und Lehrer der franzöfiihen Sprache und Literatur von dem 
Buche zu erwarten, was fie in bemfelben zu ſuchen haben. Deſſen ift 
aber in der That viel mehr, als die Bezeichnung „Namenbud zu Moltere's 
Werfen" auf den erften Blick erwarten läßt. Bon der praktiſchen Seite 
wird es zunächſt allen Lehrern des Franzöſiſchen willfommen fein, ba es 
in bequemer, alphabetifcher Form gründlichen und nachhaltigen Aufſchluß 
giebt über emtlegene, oft fehr dunkle Thatfachen und Anjpielungen aus 
Moliere’s fümmtlihen Arbeiten, die ihrem Charakter gemäß, als Spiegel- 
bilder des wirklichen Lebens, in viel höherm Grade als die Zragiler 
Gorneille und Racine, ihre tiefften Wurzeln in den Heinen Zagesereig- 
niffen, den Streitigkeiten und Eiferjüchteleten, oft nur in ben Gerüchten 
und dem Geſchwätz der vornehmen und gebildeten Welt von Paris haben 
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mußten. Es ift wahr, auch die griechifchen, römischen, morgenlänbifchen 
Helden des franzöfifhen Zrauerfpiels, die Oedipus, Agefilas, Horace, 
Pompejus, Britannicus, Mithridat, Bajazet u. f. w. find im Ganzen nicht 
viel mehr, als die Herren des franzöfifchen Hofs und Heeres, die ſich 
tapfer und ritterlich fchlugen und das Herz auf der rechten Stelle trugen, 
aber in demjelben doch noch der, Galanterie und der höflichen Sitte Raum 
genug liefen und „ven fchönen Augen” ihrer Flammen, wie Leſſing fagt, 
nicht minder Huldigten, als den Gefegen der Ehre. Aber Moliere giebt 
unzählige Male in feinen lebensvolen Luftipielen Porträts, Bildnifſe, 
wie Fritſche fehr richtig auseinanderfegt (S. XXX folg.), und geftaltet bie 
feltfamen und komiſchen Wirklichkeiten feiner Umgebung mit bichterijcher 
Wahrheit zu ewig giltigen Urbildern. Wer follte nicht wiflen wollen, wer 
und wie in Wirklichleit die Aerzte, die Rechtsgelehrien, die ſchlechten Did: 
ter, die Heuchler, die gezierten Damen urfprünglich waren, bie Moltere 
fo geiftreih und mit fo Liebenswürdiger Schalkhaftigkeit veripottei? Dow 
dergleichen könnte man, wie weit es auch von der Gründlichkeit des Willens 
abftänbe, zur Noth und zum bloßen Genuß des Dichters entbehren ober 
auf ſich beruhen fafjen. Aber wie viele Namen und Anfpielungen und 
Berhältnifje fommen in Moliere vor, die man gar nicht verfteht, 
wenn. man nicht auf die Quellen zurüdgehen kann, denen fie entfprungen 
find! Das wird dem Lehrer ficher Gewiſſensſache jein, jeinen Schülern 
hierüber Aufichluß zu geben: und doch! wer kennt und Hat die Werke, 
aus denen folche Erklärungen allein gejchöpft werben können? „Hier fommt 
Herr Fritſche uns durchweg fehr zu Hilfe und erfüllt alle Erwartungen, 
mit denen wir zu feinem Buche kommen. Beiſpielsweiſe nenne ich unter 
fehr vielen ähnlichen die Stelle aus den precieuses ridicules (B. 10) 
„Belle demande! aux grands comediens,* (Als Eigennamen.) Wer 
jind diefe „großen Schaufpieler“? Herr Fritſche erflärt es gründlich 
Artikel Bourgogne S. 25. — Ober wer verfteht genau die Worte Belifens 


in den fenımes savantes (V. 917 folg.) 
Je m'accomude assez, pour moi, des petits-corps; 
Mais le vide ä souffrir me semble ditficile 
Et je gofte bien mieux la matiere subtile — 


Herr Fritfche ftellt fie in ihr volles Licht S. 41, Artikel Descartes, — Wie 
viele Lehrer werben wohl bie ars versificatoria und bie comentarli gram- 
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matici bes Joh. Defpautere's nach Haufe zu bringen willen, bie in der com- 

tesse d’Escarbagnas (B. 19) und bem depit amoureux (B. 721) und dem 

Medecin malgr& lui (B. 6) fo vielfach genannt werden umd eine jo komiſche 

Rolle jpielen? Herr Fr. weift das genau nad ©. 44, Xıtifel Despautere, 

— Wir finden in le bourgeois gentilhomme 5. Aufz. Sc. 1 die Stelle: 
Est-ce unmomon que vous alles porter? 


und in l’Etourdi (®, 1214): 


Masques, ol courez-vous? Le pourrait-on apprendre? 
Trufaldin, ouyrez-leur, pour jouer un momon, 


Das dictionaire de PAcademie läßt uns, wie fo oft, im Stich! Es erflärt 
Momon durch „Masfeneinfag”; „Summe qu’on joue aux des sur un defi 
port par des masques.“ Da blieben wir ung felbft und den Schülern 
gegenüber ganz rathlos, wenn nicht Fr. uns die Sache beutlid machte 
&.92—94, Urtifel Momon. -- Ich Habe mit Abficht nur Stellen aus ben 
befannten und viel gelefenen Luftfpielen gewählt, könnte aber auch aus 
biefen noch viel mehr beibringen. Nun aber vollends foldhe Stüde, wie 
le ballet des Nations, la Critique de l’Ecole des femmes, l’Impromptu de 
Versailles, la Gloire du Val-de-Gräce u. A.! fie find ohne Commentar 
gar nicht zu verftehen und werden deutſchen Lehrern erft durch Fr. zu- 
gänglih gemacht. 

. Nicht anders verhält es fi mit den Namen und, Berfonen, welche 
in Moliere's Stüden vorflommen und meiftens doch nur, aus fehr natür- 
lihen Rüdfichten, unter Verhüllungen, oder mit Berfegungen und Anden: 
tungen ber wirflihen Benennungen, oder aud nur durch Anfpielungen 
uns vorgeführt werben, obgleich ſie ſich beftimmt auf lebende Zeitgenofien 
und deren Berhältniffe beziehen. Gewiß erhält der Dichterling Triſſotin 
in den femmes savantes, das Sonnet, das er vorlieft (daſ. III, 2), feine 
Huldigungen an die Damen bes Hofes, die Iris, Philis, Amarante 
(baf. 1538) erft bann das richtige Licht und Leben, wenn wir willen, ba 
das Alles von dem Abbe Eotin gilt und jenes Sonnet wirklich in feinen 
Werfen jteht, „a Mlle de Longueville, a present duchesse de Nemours, 
sur sa fiörre quarte.“ Fritſche S. 136—38, Artikel Trissatin. -— Der 
lacherliche Arzt Diafodirus und fein liebenswürdiger Sohn Mr. Thomas 
Diafoirus in le malade imaginaire, wie ſchlagend treten fie erſt hervor, 
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wenn wir fie mit ben Namen Burgon, Fleurant, Eliftorel zufammenge- 
ftelit und ihre Ableitung von foire (lateiniſch foria, Durdlauf) nachge⸗ 
wieſen finden! (Fritſche ©. 45, Artikel Diafoirus). — Der große König, 
Ludwig XIV., feine Familie und fein Hof können in ben Stüden Moliere’s, 
ba ſich das ganze Leben Frankreichs um ihn und feine Thaten drehte, 
natürlich nicht fehlen, werden aber, ohne Zweifel aus pflihtihuldigem 
Refpect, nicht namentlich aufgeführt (Ar. S.XXXVI), Tanzte er doch in 
Molière's Balleten felbft mit, als Sonnengott, und unter biefem Namen 
wird er bann oft erwähnt. Die fehr zahlreichen Stellen aus den Stüden 
Moliere's weiſt nad und erllärt Fritiche S. 78, Artikel Louis, — Zartuffe, 
vielleicht der berühmtefte Namen aus Moliere und ganz volfsthümlich ge- 
worben (etwa wie George Danbin), wird in feinem bunfeln Urfprung und 
feiner Beziehung auf das Urbild des Heuchlers nach den übereinftimmen:- 
ben Zeugnifjen der Zeitgenofien ausführlich und hoffentlic auch überzeu- 
gend nachgewiejen ©, 129--133, Artikel Tartuffe. — Auch auf bie vor- 
trefflihen und fehr belehrenden Artikel unter Alimene, Amilkar, Bourgogne, 
Paris, Vadius möchte ich noch aufmerffam machen. — Es bleibt uns noch 
übrig, den Plan des Buchs und die Abfichten des Verfafjers zu befprechen. 

Der Inhalt des Ganzen ift überfichtlih S. XVI-XXXX zuſammen- 
geſtellt. Es enthält A, Perſonennamen, B. geographiiche und ethnographi- 
ihe Namen. Unter A. gehören a) die mythologiſchen, b) die biblifchen, 
c) die Quftfpiel-Namen, Dieje legten zerfallen wieder im griechifche, fran« 
zöfifche, Lateinische, fpanifche, italienifche, ſemitiſche (S. XVII). Die vor- 
nehmen Perfonen der Stüde tragen flets griechifhe oder lateiniſche Na— 
men, da fie abfonderlicher Mingen und mehr ius Ohr fallen (S. XXIVf.). 
Die mittleren und niedern Stände müſſen ſich mit franzöfifchen oder gro- 
tesf gebildeten Namen begnügen (La Verdure, La Merluche, Basque, Nicole, 
Colin u. f. w.). — Bir armen Deutjchen fommen mit Namen gar nicht 
vertreten ver und find ihm fo gut wie unbefannt. Jargon allemand heißt 
bei ihm (L’Etourdi 1813) Mascarille’s unverftändliches Kauderwelſch (S. 7, 
Artilel Allemand)! — 

Unter B,, den geographifchen und ethnographifchen Namen, find bie 
aus dem Altertum und die franzöfifcher Provinzen und Städte Häufig; 
bann folgt das neuere Italien und die Völker des Mittelmeeres. Moliere 
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lennt alfo außer feinem Vaterlande nur noch die fühliche, romanifche Welt. 
(S. XXXX,) | 

Die Abfichten und leitenden Gedanken giebt Herr Fr. felbft an 
S. XXXX und fie gehen dahin, „unfern Lanbalenten das Studium Mo— 
liere's zu empfehlen und fie aufzufordern, diefer originalen Dichterkraft, 
biejem tapfern Freunde der Wahrheit mehr Neigung als bisher zuzuwenden.“ 
Unftreitig ift e8 ihm gelungen, was er gegenüber den franzöfifchen Com- 
mentatoren Moliere’s als Ziel feines Strebens bezeichnet (S. XI), 
„einiges Neue, was jenen entgangen ift, aufzufinden, jedenfalls aber das 
Ergebniß ihrer bisherigen Bemühungen zufammenzufafien, zu fichten und 
zum Gebrauch jeiner Landsleute handgerecht zu machen.” Möchte es ihm 
gelingen, die größere Arbeit über Moliere, die er in Ausficht ftelit, glüd- 
lich zu vollenden! 

Denn gewiß! dieſe Arbeit macht unferer Provinz und der Anftalt, 
welcher Hr. Fritfche angehört, alle Ehre. Es will wohl Etwas bebeuten 
und fennzeichnet das deutjche Wefen ver Wifjenfchaft, wenn ein Dann in 
einer abgelegenen, Heinen Stadt die wenige, ihm vergönnte Muße auf ein 
fo entlegenes Gebiet Hinleitet und Etwas darbringt, was auch das franzö⸗ 
ſiſche Volk felhft in Mitten feiner alten Eultur noch zu lernen hätte. 


Königsberg, Mai 1868, Profeſſor Dr. Jewitz. 


— — nn —— 


Geologisehe Karte der Provinz Preussen im Auftrage der Königl. phy- 
sikalisch-ökonomischen Gesellschaft zu Königsberg in Pr, auf- 
genommen von Dr. 6. Berendt. Im Maasstabe 1:100,000. 


Bon biefem im Jahre 1865 begonnenen Werke erfchienen im vers - 


floffenen Winter die beiden erften Sectionen und jwar: 
Section 3 Roffitten (kurifches Haff ſüdl. Theil) und 
ö 6 Königsberg (Wefl-Samland), 
während nad) dem burch jede Buchhandlung zu beziehenden Profpecte brei 
anftoßende Sectionen 
Section 2 Memel (kurifches Haff nördl. Theil), 
— 4 Tilſit (Memel⸗Delta) und 
„7 Labiau (Of-Samland) 


* 
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in Angriff genommen worben find und noch in biefem Jahre erfcheinen 
werben. 

Die Wiffenfchaft begrüßt hier ein großartiges und um fo anerfennene- 
wertheres Unternehmen, als folches, im Gegenfage zu ähnlichen geologifchen 
Sperialfartenwerfen, wie fie in Rheinland und Weftphalen beftehen und 
jeit einer Reihe von Jahren auch in Schlefien und Sachſen auf Staats- 
foften ausgeführt werben, ein echt provinzielles zu nennen ift, ba fo» 
wohl die Ioee zu bemjelben einer der thätigften Gejellfchaften ver Provinz 
entiprungen ift, als aud der Provinzial-Landbtag auf Anregung berfelben 
bie nicht unbebentenden Koften gewährt und and vor einigen Wochen ben 
Bortgang der Aufnahme auf Jahre hinaus gefichert hat. 

Das vorliegende Unternehmen ift aber auch in gewiſſem Grabe ein 
völlig neues in feiner Art zu nennen. Geologiſche Karten, ältere wie 
neuere, größere und Meinere aus den Gebirgsgegenden Deutſchlands befigen 
wir zwar in großer Anzahl und haben vie geologifchen Provinzialtarten 
von Sachſen und Schlefien alfo ein nicht zu unterfchätendes Material 
von Vorarbeiten zur Verfügung. Unfer weites norbbeutiches Tiefland ift 
jedoch vom geologifhen Standpunkte aus betrachtet noch ein ziemlich 
unbelanntes Sand. Man begnügte fi bisher mit Kenntniß der in 
demjelben ſporadiſch auftauchenden Infeln älterer Formationen und ber 
allerdings richtigen, aber doch jehr allgemeinen Annahme, daß alles 
übrig bleibende Terrain, wenigftens an der Oberflähe aus Diluvial- 
und Alluvial-Gebilden beftehe. Eine fartographiiche Trennung oder 
gar Gliederung beider zulegt genannten Formationen wurbe bisher noch fo 
gut wie gar nicht unternommen, Einen ber erften Verſuche zu einer folchen 
verbanten wir gerabe bem jegigen Bearbeiter der Karte von Preußen 
in feinem Erftlingswerfe: „Die Diluvial-Ablagerungen ber Mark 
Branbenburg.’; In dem weiten Felde feiner jegigen Thätigleit fand ber» 
felbe alfo fo gut wie gar feine Vorarbeiten oder Vorbilder, und 
die erfchienenen Kartenblätter find hier im äußerften Oſten des norbbeutjchen 
Tieflandes ebenfo Epoche machend, wie bie einzige bisher exiſtirende ähn⸗ 
liche Karte der Niederlande für. ven äußerften Welten Norddeutſchlands. 


ı) Berlin 1863 bei Mittler & Sohn. 
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In den beiden vorliegenden Sectionen fehen wir nicht nur Dilu— 
vinm und Alluvium fharf getrennt hervortreten, fondern auch 
gleichfalls durch Farben ein unteres und ein oberes Diluvium, ein 
älteres und ein jüngeres Alluvium unterfchieden und erhalten auf diefe 
Weiſe eigenthümliche und intereffante Einblide in die unterſchiedliche 
Waſſerbedeckung früherer Perioden. 

Bom rein geognoftiichen Standpuntte ift alfo das Kartenuntermehmen 
vollftändig neu. Aber es handelt jich Hier in dem jüngeren und jüngften 
Dildungen unferer Erbfrufte ebenfo um die Möglichkeit einer Nugbar- 
madhung der Karte für den Landbau, wie in den älteren Forma- 
tionen zu Zweden des Bergbaus. — Die geologifche Karte der 
Provinz Preußen maht daher aud den Anfang zu geognoftifch- 
landwirthſchaftlichen Bodenkarten und bildet die erfte und 
notdwendige Grundlage zu den feit langen Zeiten verfdie- 
dbentlih, aber ſtets, weil der Untergrund fehlte, vergebens 
erfirebten und verfudten [peciell agronomifhen Karten, 

Die vorliegenden Blätter unterjcheiben zu biefem Zwecke in ben ge- 
naunten Formations-Abtheilungen, je nachdem eine oder bie andere ber 
Schichten den unmittelbaren Untergrund bildet vorzüglih: thonige, 
thonig-kalkige (merglige), thonig-fandige (lehmige), fandige und 
endlih humoſe Bildungen durch Abftufung ber für die Formations-Ab- 
teilung gewählten Farbe, jo daß bie Unterfheibung in jedem be- 
ftimmten Falle möglih und bas geologiſche Gefammtbild doch 
nicht geftört wird. 

Was nun fpeciell die Wahl der beiden zuerft publicirten Eectionen 
betrifft, jo muß biefe als eine befonders glüdlidhe bezeichnet 
werben, da gerabe in dem Weftfamlande bie relativ älteften der übers 
haupt nur an wenigen Punkten innerhalb Preußens unter dem Diluvium 
aufgeſchloſſenen Zertiärbildungen zur Darftellung famen und fomit wird 
gewiflermaßen ein Anſchluß ber jüngeren an bie älteren Formatio⸗ 
nen, eine Bereinigung ber neuen ben Landbau, mit den älteren den 
Bergbau in erfter Linie beförbernden Karte bewirkt. Das genannte Blatt 
eröffnet nämlich gleichzeitig der Induftrie und fpeciell dem, ber Provinz 
bisher noch fo gut wie fremden Bergbau ein neues unb weites Feld 
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burd; Nachweis der nicht nur auf bie Küftenberge befchränften, jondern 
unter einem beträchtlichen Theile des Landes fortziehenden fo ergiebigen 
Dernftein führenden Zertiärfchicht. Bereits hat das die Vortheile einer 
bergmännifchen Gewinnung bes Bernfteins ſchon 1866 zuerft geltend ma— 
chende ESchriftchen: „die Bernftein-Ablagerung und ihre Gemwin- 
nung; von Dr, ©. Berendt,”?) das jegt durch die geologifche Karte felbft 
und ihre Erläuterungen beftätigt und ergänzt worben if, — die Aufmerk⸗ 
famteit der Königl. Regierung in dem Grade erregt, daß fowohl ein mi- 
nifterieller Commiflar feiner Zeit (Mai 1867) zur Begutachtung ber Bor- 
ſchläge ins Samland entfendet wurde, als auch umfafjende Reformen der 
Bernftein-Gewinnung theils in ber Ausführung begriffen find, theild nahe 
bevorftehen und der im ganzen inbuftriearmen Provinz nad biejer Eeite 
bin einen bedeutenden Aufſchwung verheißen. 

Mit Fug und Recht können wir ber Karte, die gleichzeitig als neuefte 
und ausführlichfte Epeciallarte an fich jedem Cin- und Anwohner der be 
treffenden Gegenden erwünſcht fein wird, — fi auch namentlich in 
Section 6 für Strand» und Eeebabereifende baburd vorzüglich eignet, daß 
fie ſowohl Pillau, Neuhäufer, Warniten, Raufchen, Neufuhren und Eranz 
als auch Königsberg felbft auf einem Blatte enthält, — das Prognofti- 
fon ftellen, daß fie in Kurzem alle bisher eriftirenden Hanb-Reife-Eomp- 
toir-Bureau-Rarten verbrängt haben wird, da fie durch bie Uneigennüfig- 
feit der phnfilalifch» ölonomifhen Gefellihaft zu dem verhältnifmäßig 
niedrigen Preife von einem Thaler für jede Section nicht nur von den 
GSefellihaftsmitgliedern, fondern von Jedermann durch ben Buchhandel 
bezogen werben kann. Die genannte Gefellichaft hat hierbei in erfter 
Linie die Abfiht: „Die Kenntniß des Bodens zu unferen Füßen,* 
welche leider unferem ſonſt jo vorgefchriitenen Jahrhunderte noch recht 
fehr fehlt, nach Kräften zu verbreiten. Daß ihr das in hohem Grade 
gelingen wird, hoffen wir um fo mehr, da bie Karten das fo umfafjende 
topographijche Material ber Generalftabstarten bei noch etwas niebrigerem 
Preiſe u. die genauen geologifchen Details noch als Gratisgabe bieten. 

Mögen ber rührigen phyſilaliſch-ölonomiſchen Geſellſchaft, bie mit 


2 In Commiffion bei W. Koch in Königäberg. 
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richtigen Takte fi eine nach beiden Seiten, — Inbuftrie und Landwirth—⸗ 
ſchaft auf der einen, die Wiffenfchaft auf dev andern Seite, — Hin loh» 
nende Thätigfeit erwählte, lange noch die reichen Hülfsmittel zufließen, 
damit ein Werk zur Bollendung gelange, auf das fie, wie auch ber Pro- 
vinzial-Zandtag mit Recht ftolz fein dürfen. Mögen aber aud die Be 
wohner der Provinz, wie ganz Deutfchlands dem Werfe Theil» 
nahme jchenten, die dasjelbe in hohem Maße verdient. So 
fördern wir Alle ein zwar in feinen Grenzen provinzielled, aber 
der Art und Weife feiner Ausführung nad echt nationales 
Bert, das aufs neue der deutfhen Thatfraft und Ausdauer, 
ber beutihen Gründlichfeit, vem deutſchen Forfchergeift, ven 
deutfhen Männern der Wiffenfhaft anf der Oftwarte deut— 
iher Eultur ein rühmliches Denkmal für alle Zeiten fegt. 
‚Königsberg, den 13. April 1868, 


€, Zaenitz, 
Lehrer an der ſtädtiſchen Mittelſchule. 


Altpreußifcher Verlag. 


Sophocled’ Antigone, Weberfegt mit Erklärungen für Nichtphilologen 
von Dr. Rudolph Brohm, Thom. Drud und Verlag von 
Ernft Lambeck. 1868. (XII u. 88 ©, 8°.) 


Dies ift eine der zahlreichen Feftichriften, mit denen das Thorner 
Gymnaſium bei feiner dritten Säcularfeier beſchenkt wurde, zu welcher die 
meiften Schulen der Provinz (freilich feine der fünf höheren Schulen der 
Provinzial>»Hauptftabt Königsberg) Deputationen entjandt hatten. Daß 
Jemand, ber früher jowohl Schüler als Lehrer des Thorner Gymnafiums 
geweſen, fich beſonders gebrungen fühlt, der blühenden Anftalt an folchen 
Tage eine Aufmerkſamkeit zu erweifen, iſt natürlich; und auch die Wahl 
eines dem Kreiſe der Ghumnafialftudien entiommenen Gegenftandes ent 
Ipricht der Gelegenheit, Daß grade die fchon fo oft in unfer geliebtes 
Deutſch, und zwar mehrmals, vortrefflich übertragene Antigone gewählt 
wurde, könnte befremdlich erfcheinen, wenn die Ueberfegung nicht vornehm⸗ 


ih dazu beftimmt gewefen wäre, bei ber Darftellung ber m. Ans 
Altpr. Monatsigrift Bp. V. Hft. 3. 
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tigone durch die Schüler des Gymnaſiums am erſten Feſttage dem der 
Sprache unkundigen Publikum als Führer und Dolmetſcher zur Hand zu 
ſein. Dieſen Zweck erfüllt die Schrift ſehr gut; die Ueberſetzung iſt fließend 
und enthält ſich ſtörender Gräcismen, was man nicht von allen Ueber— 
jegungen ſagen kann. Bon befonderem Werthe für nihtphilologifche Leſer 
jind die Einleitung und die Anmerkungen, welche ganz geeignet find, den 
Laien in die ihm fremde Welt der griechifchen Bühne und Mythe einzu- 
führen, — In dem erſten Berfe des Stüdes ift leider ein förender Drud- 
fehler ftehen geblieben; es ſoll offenbar „leiblich“ ftatt „lieblich“ heißen, 
8. 


Alterthumsgefellihaft Pruſſia 1868. 


Eisung 27. März An Geſchenken find zu verzeichnen: von vem „Berein f. Geld. 
u. Altertbumstunde de3 Herzogtb. u. Erzitifts Magdeburg”: Geſchichts⸗Blätter f. Stadt 
u. Land Magdeburg. 2. Yabrg. 1867. 2—4. Hft. (Tauſch⸗Exemplar gegen die Altpreup. 
Monatsihr.); von dem Mitgl. Hrn. Hötelbefiger Braune in Inſterburg: „Façade des 
im fiebenjaehrigen Kriege Anno 1756. durch die Rufien zeritörte, und Anno 1770 gaenz: 
lih abgetragene fuerſtlich Deſsau'ſchen Schlojses in Gr: Bubainen. .f. Scheu,” (Original: 
Federzeichnung.) Die von demfelben Mitgl. als Gefchent angebotenen Abſchriften der 
die Privilegien der berzogl. deſſauiſchen Güter betreffenden Documente werden mit großem 
Dank angenommen werben. Borgezeigt werden durch den Vorfigenden Gutsbeſ. Minden 
mebrere zum Theil fraamentariihe Bronze: Shmud(Arm?)ringe, welche auf einer zum 
Gute Bobiebels (zwiſchen Friedland u. Allenburg) gehörigen Anhöhe am Alle-Ufer, mo das 
Waſſer in diefem Yrübjabr etwa 10—15 Fuß höher ala gewöhnlidy vorüberging, zu Tage 
traten; die Ringe lagen über einander, geſchieden dur eine fleine Erdſchicht. Dr. Reide 
legt 4 bei Daubmann in Köninsberg gedrudte Breubifhe Schreiblalender aus der 
Bibliothet des Herzogs Albrecht ftammend vor, geftellt dur „Simon Titius Binarienfis, 
ber Arzney Doctor und Profeflor zu Königßperg“ auf das Jahr 1557, durch „L. Za- 
chariam Stopium Vratislavienfem Grsjtifftiihen Rigiſchen Phificum“ auf 1565, durch 
„M. Nicolaum Neodomum Erphurdenfem, Profefiorn der Vniuerfitet zu Königsperg“ 
auf 1566 mit autographiſcher Widmung an Herzog Albrecht u. 1567 mit folder an die 
Herzogin Anne Marie. Zwei andere „zu Alten Stettin bey Andreas Kellner” gebrudte 
Kalender auf 1581 und 1582 „gericht auff das Land Preufien, Bommern .. . durch 
M. Matthiam Meine von Dantzigk, Brofefiorem der Wniuerfitet zu Köonigsperg“ als 
„allen Reilenden, Schippirn, Kauff ond Handelsleuten fehr nützlich vnd dienftlich” bes 
zeichnet, enthalten dieſem Zwech entiprechende eigentbümliche Verſe, die gelegeutlih in 
diefen Blättern abgedrudt werden follen. Derſelbe tbeilt ein auf dem vorbern 
Borjegblatt eines Exemplars des Pontificale Romanum, Rome, Steph, Plannek :1484 
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(Kal. Bibl. No, 1677 fol.) befindlihes bandihriftlihes Verzeihniß der Samlän- 
diſchen Biſchöfe mit, welches wegen einiger Abweichungen von den befannten Ber: 
zeichniſſen bei Voigt, Gebfer, Potthaſt bier eine Stelle finden mag: „Nomina epifcopo- 
rum Sambienfium, 1. Henricus, 2, Criftannus. 3, Sifridus. 4, Johannes cognomento 
Clare, 5. Jacobus, 6. Bartholomeus, 7. Tylmannus [Theodorich, Dieterich I. Tylo 
(aus Marburg?) bei Potthaſt.) 8. Henricus Kriual [Heinrich II. Kubal, Kuwal bei 
Bottbaft.] 9. Henricus Sefelt. 10, Henrieus cognomento Schoneberg [Heinrich IV. _ 
v. Schauenbarg, Schowenburg bei Boithaft.] 11. Johannes de Salfelt, 12, Michael 
Junge. 13, Nicolaus de Schonecke, cognomento Bone vulgariter dietus Schlotterkop. 
14. Theodericus de Cuba, qui Tapie in carceribus fame perijt. 15. Johannes de 
Stargardia, cognomento Rewinckel, 16. Nicolaus Crewder, de francofordia circa 
Menum fluuium. [Der Beiname Bone bei 13 und die Ortönamen bei 15 und 16 
tommen in den bekannten Verzeihniffen nit vor.] 17. Paulus de Wath, Nurmber- 
genfis vir doetiffimus. 18, Guntherus de Bunaw, natione Mifnenfis, 19, Georgius 
de polentz, natione Mifnenfis.“ | 

Eigung 1. Mai. Es wird zunächſt berichtigen mitgetbeilt, dab die in der Eigung 
vom 28. Febr. ald Geſchenk des Hrn. Kaufmann Heinrich überwiefene filberne Nadel 
nicht bei Neufubren, fondern in einem heidniſchen Grave in Kinkeim bei Bartenftein 
gefunden worden ijt. — Für die Altertbums:Sammlung wird von der biefigen Königl. 
phyſit.-koönom. Geſellſch. ein an diefe von Hrn. Gutsbeſ. A. CharijiusFriedrihswalde 
als Geſchenk eingefandter alter eilerner Sporn übermwiefen, gefunden unter einer ca. 200 5. 
alten Eiche im Juditter Walde bei Königsberg. Dr. Heide übergiebt ald Geſchenk des 
Mitgl. Hm. Stud. E. J. Sierke eine Pergament-Urkunde (Original mit der Unterjchrift 
des Herzogs Albredt und angebängtem leider jehr defectem Wachsſiegel) „Privil, über 
Borken vnd BReimansdorf Zu Magdeburgidhen echten” „Geben zu Konigipergt” den 
27. Auguit 1560 für Albrecht PBartein, welchem „nachdem jme alle andere feine gutter, 
bis of Borden und Reimansdorf melde Colmiſch, zu magdeburgiſchem rechte und beden 
finden vorliehen vnd vorſchriben“ auf fein „onberthenigs bittenn” „Ime das Colmiſch 
recht zuuorendern” „damit fich nach feinem abjterben, vonder feinen kindern oder nachge⸗ 
laflenen erben feine wnrichtigfeit oder Zmwilpalt ... derwegen zutrage, die gutter auch 
nicht zuriffen... werben möchten“, dieſe beiden gleich den übrigen Gütern zu magdeburg. 
Rechten verliehen werben. — Derjelbe berichtet über einen ihm von Hm. Stud. 
R. Petong mitgetheilten Urnenfund: „ln von der von Lögen nah Arys führen: 
ven Landſtraße liegt etwa 100 Schritte vom Lömentinjee, ca. 2000 Schritte vom alten 
Ordensſchloſſe entfernt ein Hügel; der jetzt eifrig ins Werk geſeßte Bau der Dftpreuß. 
Süudbahn gebot diefen abzutragen; hierbei fanden ſich (27. April d. 5.) etwa 12 Fuß 
tief 3 in gleicher Höhe vergrabene Thonurnen vor, von welchen die eine felbft unverjehrt 
berauszubringen verfucht wurde. Der Rand war bereits eingedrüdt, fie zerfiel in Scher- 
ben; die Deffnung dedte ein unregelmäßiger Stein, über welchem nod etwa 9 Zoll Erde; 
die regelmäßige und zierlich gearbeitete Urne hatte eine Höhe von ——— 8 Zoll und 
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in der Mitte eine Breite von etwa 1 Fuß; fie war größtentbeil3 mit zerbrödelten faft 
aufgelöften Knochen gefüllt; eine eigenthümlich ſchwarze Erde fand ſich innerhalb und in 
der näditen Umgebung der Urne; im obern Inhalte verfelben lagen ein ſchon durd- 
brochener Eifenring und ein Bronzering mit eingebängtem Bronzeftüd. Ob in den bei: 
den andern Urnen Alterthümer vorhanden gemejen, ließ ſich nicht mehr ermitteln, da fie 
von den Eilenbahn:Arbeitern bereits zerftört waren.” — Dr. Reide madt unter Vor: 
zeigung von 2 gedrudten Daubmannihen Kalendern von Simon Titius auf 1555 und 
1557 und einem banbichriftliben von Neodomus auf 1564 interefiante Mittbeilungen 
über die in ihnen von Herzog Albrecht eigenhändig eimgefchriebenen Notizen. Diefelben 
follen in einem der nächſten Hefte veröffentlicht werden. i 


Mittheitungen und Anhang. 


Univerfitäts-Chronif 1868, 


1. Mai. Leetiones cursorias de statutis italieis, fontibus processus civilis... a... 
Adolfo Wach J. U, D, ad docendi facultatem rite impetrandam .... indicit 
Job. Theod, Schirmer J. U, D, P. P. O. Ord, ICtor. h. t. Decanus, 

7. Mai. Med. Doctordifj. von Theodor Born (aus Neuftettin): Ein Fall von Er- 
krankung des Ovariums, Berlin, Druck von Ed. Krause, (20 S. 8.) 

8. Mai. Zu der öffentl, Vorlesung üb. d, Stellung der Resectionen in der Kriegs- 
Chirurgie, welche ,.... der Dr, d. Med, etc. Franz Hud. Adalb. Schneider, 
Secundairarst der chir, Clinik zu Königsberg behufs s. Habilitation als Privat- 
Doe. „.. halten wird ladet ein d, zeit, Decan ... Wilh. Cruse, Dr, d, Med, 
und Chir, u, ord, Prof, d. allg, Therapie u. Arsneimittellehre. 

12. Mai. „Acad, Alb, Regim. 1868. IV.“ Diss. de Pomponia Graeeina superstitionis 
externae rea qua orationes ad celebr, memor, vir, ill, Jae. Frid. à Rhod, 
Frid, a Groeben, Joh, Dit, a Tettau dieb. XXI et XXII Maji et XXIII Juni 
... habendas indieit Ludov. Friedlaender P. P. O, (7 ©, 4.) 


Lyceum Hosianum in Braunsberg 1868. 


Index lectionum ... per aestatem a die XX, Apr..., instituendarum (h, t. Reetor: 
Dr. Laur. Feldt, P, P. O.) Brunsbergae, typis Heyneanis, (18 S. 4.) 
[Praecedit Dr. Franc. Dittrich de Socratis sententia, „virtutem esse scien- 
tiam,“ commentatio, ©. 3—14.] ö 


Shul-Schriften 1867/1868. 


Draundberg. Jahresbericht üb. das Königl. Kathol. Gymnaf. ind. Schulj. 1866—67 
...9. Aug.... Prüfung. Dir, Prof. 3. J. Braun, Braunsberg (1867.) Gebr. bei 
GE. 4. Heyne. (34 S. 4.) [Cine mathematiiche Arbeit von Oberl. I. Zieg. (23 ©.) 
Schulnacht.: 13 2, 271 Sch. 3 u, 10 Abit.] 
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Deutfh Erone. Jahresber. üb. d. Kgl. Kathol. Gymnaf. in d. Schulj. 1866—1867... 
Prüfung... 22... 23. Aug. ... Dir. Prof. Powinsti. N. F. Nr. XII. Deutſch- 
Crone, Drud v. P. Garms. 1867. (34 ©. 4.) [Oberl, Nob. Altendorf, Ueb. 
die Localtbeorie der Caſus. (S. 3—16.) Schuln.: 13 8. 254 Sch. 10 Abit.] 

Culm. Progr. des Kgl. Kathol. &ymn. für d. Schulj. 1866—67. Dir, Dr. Lozyniski. 
XXIX. Culm 1867. Druck von Jynacy Danielewski, (42 8, 4.) [Oberl, Stanis- 
laus Weclewski, Simon Maricius, ein Beitrag zur Culturgeschichte Polens, 
(S.3—20.) Schuln.: 20 2, 495 Sch. 1 u. 14 Ab] 

Danzig. Progr. ... 3. April 1868... Prüfung .... des städt. Gymnas. .. 
Dr. Fr, Wilh, Engelhardt, Dir,. . . Danzig, Druck von Edw, Groening. 1868. 
(40 u.11 ©. 4.) [Dr. Hans Prutz, Studien zur Gesehichte Kaiser Friedrich I, 
Schuln,.: 19 L. 590 Sch. 9 u, 17 Ab.] 

— — Programm der Danziger Handels-Academie. Für d, Schulj. 1867-1868, 
Veröffentlicht v. Aug, Kirchner, Dir. Danzig. Druck von A, W. Kafemann, 1868, 
(22 ©. or. 8,) [(Dir. Aug. Kirchner). Der Nutzen der theoret. Vorbildung 
für den Kaufmannsstand. (S. 5—12.) — Uebersicht u, Schulnachr.: 52, 24 Zögl.] 

— — Jahresbericht äb, die städt. höhere Töchterschule .. . 29. März 1867... 
Schulprüfung ... Dir. Dr, Grübnau. Danzig, Druck von Edw. Groening 
1867. (10 S. 4.) [6 &. u. 6 Zebrerinnen. 254 Ed]... 31. März 1868... 
Ebd. 1868. (98.4) |... 255 Cd] 

— . Giebenter Bericht üb. die neu etricht. Mittelfhule... 19. März 1868... Brüfung 
... Rector Dr. Peters. Danzig. Wedeliche Hofbhbr. 1867.(8 ©. 4.) [4 L.u. 42 Sch] 

Elbing ... Prüfung...d,Gymnas... 2, u, 3, Apr. 1868... Pr. Adolph Benecke, 
Prof, u. Dir. Elbing, 1868. Druck der Neumannsch. Behdr, (12 u. 39 ©. 4.) 
[Schuln.: 12 2. 293 u. 68 Sch. 5 u. 11 Abit. — Prof, Dr. Reusch, Wilhelm 
Gnapheus, der erste Rector des Elbinger Gymnasiums, 1. Theil.) 

— — Prüfung... . der altſtädtiſch. Töchterſchule... 21. März 1867... Straube, 
Ebd. 1867. (86. 4.) [5 Y. u. 3 Lehrerinn. durchſchn. 366 Cd.) . . . 31. März. 
1868... Ebd. 1868. l. .. 333 Sch.) 

Gumbinnen ... Prufung ... des Kgl. Priedrihdgymmaf. . . . 26. u. 27. Sept. 
1867... Dr. Jul. Amoldt, Prof, u. Dir. Gumbinnen, 1867, gebr. bei Wilh. 
Krauiened. (38 ©. 4.) fl. Prof. u. Dir. Dr. Zul. Arnoldt, Beiträge z. Geld. 
des Echulmeiens in Gumbinnen, 3. Etüd. Die Friedribsihule (1764—1809). 
Zweiter Theil. (15 ©.) 2. Oberl, Dr. Earl Koſſak, Hiltor. Bericht üb. d. Turn: 
weſen u. d. Turnbetrieb an d. Kal. Friedribsgymnaf. zu Gumbinn. während d, 
Jahre 1839—67. (&. 16-23.) — Yahresber.: 11. 2, 273 Sh. 2 u. 8 Abit.) 

— — PBrogr. d. böh. Bürgerſchule . . Prüfung... 3. Apr. 1868... Rect. Dr. B. Oblert. 
Gumbinn. Gedr. bei 3. F. Lemke. 1868. (25 ©. 4.) [Rect. Dr. B. Oblert, Schul: 
bericht üb. d. Zeit v. Oſt. 1864 b. Dit. 1868. (S.3 — 10.) Statiſt. Ueberſ.: 82. 203%.) 

Hobenftein. Progr. des Kgl. Gymn. . . . Prafung ...26... 27. Sept. 1867... 
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Dr. M, Toeppen, Dir. . . . Allenftein, 1867. Gedr. in d. A. Harich'ſchen Bchor. 
(38 S. 4.) [Dr. M. Zöppen, Die preub. Landtage während d. Regentſchaft des 
Markgraf. Georg Friedrich v. Ansbab. Nah den Landtagsalten dargeltellt. 
Schluß.) (26 S.) — Shuln.: 11 2. 194 Sb. 12 Ab. Mr. 90- 101). 

Anfterburg. Progr. d. Gymnas. mit Realklassen ... Prüfung... 26. u. 27. 
Sept. 1867... Dir, Dr, Eduard Krah. Kgsbg. i. Pr. Druck d. Uuiv,-Beh.,- 
u, Steindruckerei v, E. J. Dalkowski, (38 ©, 4.) [Oberl. Dr, Frdr. Schwar- 

‘ lose, Observations sur le sujet redonble, (16 &.) — Chronik: 18 9. 428 Sch. 
5 Gymn. Abit. (Nr. 30-34.) 6 Real:Abit. (Rr. 171—176.)] 

Kauernif. Progr. des Inftituts... 12. Apr. 1867... Prüfung... Stifter u. Dirigent 
der Anſtalt Biarrer Anton Fr. B. Hunt. Danzig. Drudov, H. F. Boenig. (23 ©. 4.) 
(68. 114 Sch.) . .. 29. Aug. 1867... Prüfung... Ebd. (236.4) 168. 117 Sch.! 

Königsberg. Progr. d. Kgl. Friedrichs-Collegiums ... Prüfung ... 26... 
27. Sept. 1867 ..... Prof. Dr, G, H, Wagner, Dir, Kgsbg., Schultzsche Hof- 
behdr, 1867. (47 ©. 4.) [Dr. Leonh. Sohncke, ord. Gym.-Lehr., Ueb, d. Zu- 
sammenhang hypergeometrischer Reihen mit höheren Differentialquotienten u, 
vielfachen Integralen, (30 ©.) — Jahresber.: 23 2. 521 Sch. 7 u. 8 Abit.] 

— — Bericht üb, d, Altstädi. Gymnas. ... Ost. 1867 bis Ost, 1868... Prüfung... 
2....3.Apr.... Dir. Prof. Dr. K. Möller, Kgsbg. 1868. Druck v..... Dalkowski. 
(44 5, 4.) [Oberl. Frid. v. Drygalski, de verborum nonnullorum apud He- 
rodotum signifientione pro generibus verbi, quae dieuntur, varia, (26©.) Be- 
riehi: 17 2. 452 Sch. 10 u. 4 Ab.) 

— — Progr. der Nealfhule auf der Burg... Brüfung ...25...26, Sept. 
1867... . Heinr. Echiefierbeder, Dir. 1867. (30 ©. 4.) [J. Müller, der Knecht 
Jehovah's bei Jeſaias. (14 S.) — Schuln.: 17 2, 525 Sch. 9 Abit.) 

— — Vrogr. d. ſtädtiſch. Nealfhule ... Prühmg ...9. Apr. 1868... . Dir. 
Dr. Aler Echmidt. Ebd., 1868. (22 ©. 4.) [Dr. Michaelis, Eduard Young u. 
feine Zeit. (14 ©.) — Sahresber.: 14 2. 352 Sch. 3 Abit.) 

— — Jahresbericht d. ſtädtiſch. Mittelfhule .... Prüfung... 6. Apr. 1868... 
Rektor J. Erbmann. Ebd., 1868. (12 Bl. 4.) [7 2. 199 Sch.] 

— — Erfter Bericht üb, d. Neligiondfhule der Synagogengemeinde .... 14. Apr. 
1867. Prüfung... . Dirigent Dr. Bamberger, Rabbiner. Kgsbg., 1867. Gebr. 
bei Alb, Rosbach. (24 ©. 8.) 152. 169 Sch. (54 M. 115 K.)] Zweiter Bericht... 
5. Apr. 1868... . Brüfung.... . Ebp. 1868, (20 ©. 8.) [Bamberger, Vorwort. 
— Schuln.: 4 2. 170 Sch. (55 M. 115 &.)] 

— — Bericht üb. d. Prowinzial-Bewerbefähule .. . für d. Jahre 1865— 1807 . 
Prüfung . . . 27. Sept. 1867... . Dr. H. Albreht, Dir, (Kgasbg.) Drud... 
v. €. J. Daltowsli. (43 S. 8.) [Dir. Dr. H. Albredt, 1. Aufgabe u. Ziel der 
Gewerbeſchule. (S. 3—5.) II. Die Entwidelung der hieſ. Prov.Gewerbeſch. 
(5. 6—11,) IN—IX, Nacht. (4 8. 52, 48 u, 49 Sch. 10, 6 u. 9 Abit.)) 


- 
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Konig. Jahresbericht üb. d. Kgl. Kathol. Gymn. .. . vom Schulj. 1866-67 . . . 
Prüfung... 15...16. Aug. 1867... Dir. Dr. Aug, Uppenkamp. 1867. 
Behdr. von Gust, Lange in Berlin, (36 ©, 4.) [Barometer- Beobachtungen der : 
meteorologischen Station „„Conitz“ aufgezeiche. u, zusammengestellt von Prof. 
Alb. Wichert. (24 ©. m. 1 Zab.) — Schuln,: 17 &, 445 Sch. 11 Xb.] 

£yd... Prüfung... d. Kgl.Gymn,... 26. u. 27 Spt. 1867... Dr. Carl Schaper, 
Dir, Lyck 1867. Schnellpressendruck v. Rud, Siebert, (58 ©. 4.) [Gymn,-Lehr. 
Dr, Aug. Laves, Xenophons Hellenica, Buch 1, II. (40 ©.) — Schuln.: 148, 
362 Sch. 13 Nb. (No. 38—50.)] 

Martenburg. Städtisch. Gymn.... 2.Apr. 1868... Prüfung... Dr. Fr. Strehlke, 
Dir... . Danzig. Druck v. Edw. Groening. 1868. (15 ©. 4.) [H. G. Doerk, 
Erste Fortsetzung der Sammlung stufenmässig geordneter u, vollständig be- 
rechneter Aufgaben aus der reinen Differenzialrechnung. (12 ©.) — Schuln.: 
15 2. 400 Sch. 8 u. 2 Ab.) 

Marienwerder. Kgl. Gymn. .. . 24. Sept. 1867 ... Schlußsfjeier ... .. Dr. Theor. 
Breiter, Dir. Gymn. Marienw,, 1867. Gedr. bei Fr. Aug. Harid. (74 ©, 4.) 
(Prof. Dr. Ldw. Kühnaft, Livius als Schullettüre.. Eine Skizze. IL, Theil. 
S. 3—68.) — Jahresber.: 12 L. 270 Sch. 8 Ab.] 

— — Jahresbericht üb. d. Friedrichsſchule ... 27. Sept. 1867... Prüfung... 
4. v, d. Delsnis, Rektor. Marienw., 1867. Drud der Kgl. Weſtpr. Kanterſch. 
Hofbchor. (24 ©, 4.) lLehrer Diehl, Die Karlsfage in d. altfranzöfiihen Poeſie 
namentl. im Heldengedicht. ©.3—12.) — Schuln:: 10 2, 322 Sc. 1 Abit.) 

Memel. VII. Jahresber, üb. d. städt. Gymn. (Dir, Prof. Dr, Düringer.) Memel 1867. 
Druck v. Aug, Stobbe, (25 ©. 4) [Dr. G. Schmidt, Quae fuerit apud Graecos 
seryorum conditio temporis Homeri, (12 &,) — Schuln.: 12%, 243 &d. 6 Abit.] 

Pillau. ... Prüfung . . . der höheren Bürgerfhule...6... 7. Apr. 1868... 
A. Zander, Rettor. Pillau, 1868. Getr. bei 9. Hartung in Kgsbg. LE. 4). 
[Sonrector Dr, Gawanka, Zur Miſſion unter den Wenden. (18 S.) — Sculn.: 
82. 131 Sch. 1 Abit.] 

Raftenburg. Jahresbericht des Kgl. Gymn. . . Brüfung 26... 27. Eept. 1867... 
Dir, Dr. Tehow. Raſtenburg, 1867. Drud v. A. Haberland's Bchor. (406. 4) 
IDr. Joh. Richter II, De prosographia Aristophanea part, II, (S. 3—28.) 
— Schuln.: 13 &. 369 Ed. 11 u. 9 Ab] 

Röffel. Jahresber. üb, d. Kgl. kathol. Gymn. ... Brüfung ...13... 14. Aug. 
1867... . Dir. Dr. Joſeph Frey. Gebr. bei F. Kruttle in Röfjel 1867. (35€. 4.) 
Dir. Dr. Joſeph Frey, Quaestiones Nigidianae, (S. 3—10.) — Derſ.: Nüd: 
blid auf d. frühere Geſch. der Anftalt. (&.11—22.] — Ehuln.:-108. 157 Sch.) 

Thorn. Kgl. evang. Gymn. u. Realschule erst. Ordnung. . .. . 25. u. 26. Spt. 
1867.... Prüfung... Dir. A. Lehnerdt, Thorn, 1867. Gedr, in d. Raths- 
behdr, (Ernst Lambeck,) (43€, 4,) [Dir, A, Lehnerdt, Das Schüler-Album 
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des Thorner Gymnasiums (erschien zuerst als Festschrift sum 50jähr, Jubil, 
d. Gymn. in Bromberg, 30. Juli 1867.) (&,3—25.) — Schuln.: 24 2. 442 &d.] 

Thorn Fest-Progr. des kgl. evang. öymn ... 8. März 1868... . Feier des 300jähr. 
Bestehens der Anstalt... Ebd. 1868. 4. [1. Carmen saecnlare von Dr, C. Rothe. 
(2 Bl.) 2. Gesch, d. Gymun, zu Thorn I, Theil, Gesch, der Ursprünge von 
A. Lehnerdt, Dir. (52 ©.) 3. De Graecorum verbis deponentibus vetustissi- 
morum poötarum epicorum usu conürmatis scripsit Dr. Ludov. Jansen, 
Gymn. prof, (15 ©.) 4. Westpreussen in seiner geschichtl, Stellung zu Deutsch- 
land u. Polen. Von Dr. Leop. Prowe. (39 ©.) 5. Der Gebrauch der per- 
sönl. u, besitzanzeigenden Fürwörter im Englischen vom Oberl, C. Boethke. 
(178) 6.7. Das Kgl. evang. Gymn. zu Thorn in seinem gegenwärtigen 
Bestande. Anhang: Verzeichn. der seit Ostern 1829 entlassenen Abiturieuten. 
Von Dir, A. Lehnerdt. (16 &.)] 

— — Jahresbericht üb. die jüdifhe Gemeinde:Scähule ..... 6. Det. 1867... . Prüs 
fung .. . das Lebrercollegiun. Thorn 1867. Gebr. bei C. Dombromwsli. (15 €. 8.) 
I®&. Levy, die jüdiſche Clementarfhule in ihrem Einfluffe auf die religiöſe Erzie— 
bung. (E. 3—4.) — Nadır.: 5 8. 171 Zögl.) 

Zilfit... . Prüfung ...2...3.Qpr. 1868... d. Kgl. Gymn.... Dir. Gottl. 
Theod, Fabian... Tilfit 1868. Drud v. J. Reylänver. (425. 4.) [Dr. Franz 
Wild. Fiſcher, die Erforfhung des auſtraliſchen Continents. (I. Theil.) (20 ©.) 
— Eduln.: 19 2. 493 Sch. 2 u. 15 Ab. No. 251—267.] 

— — 24. Jahresprogramm der ftädtifhen Nealfhule 1. Ordnung... Brüfung ... 
2...3. Apr. 1868... Dir. L. Koch. Tilſit, 1868. Gedr. bei Heinr. Bolt. 
(49 ©. 4.) (Lehr. Eduard Hutt, Die Quadratur der parallelen Oberfläche. 
(23 ©.) — Schuln.: 13 8, 326 Sch. 7 Abit. (No. 89—95.)] 

— — Progr. der ſtädt. höheren Töchterſchule ... 5. Apr. 1867... Prüfung... 
Dir. Adolph Witt, Ebd. 1867, (226.4.) [Adolph Witt, Rede, gebalten bei der 
Einweihung des neuen Schulgebäudes am 11. Dct. 1866. (10 S.) — Scduln.: 
58. 4 Lehrerinn. 225 Eh.) 31. März 1868... Prüfung... Dir. K. Kaiser, 
Tilfit, 1868. Drud von Albregbs u. Comp. (26 ©. 4.) (K. Kaifer, Ueber d. 
frangöf. u. engl. Unterricht auf höheren Töchterſchulen. (S. 3—18.) — Schuln.: 
5%, 4 Pehrerinn. 239 Sc.) 

— — Surzer Jahresbericht üb, d. Stadtſchule... Prüfung... . 29. März 1867... 
Carl Theod. Gebauer, Rector. (Drud v. %. Reyländer in Tilfit.) (8&. 8.) l78. 
2 Lehrerinn. 406 Sch. (212 8. 184 M)]... Prüfung ... 27. März 1868... 
Drud v. Albregbs u. Comp, in Tilfit. (8 ©. 8.) [9 2, 3 Lebrerinn. 460 Sch. 
(241 8, 219 M.)] 

MWeblen.... Prüfung... Nealfhule... 26. u.27. Sept. 1867... W. Friederici, Dir. 
Wehlau 1867. Drud v. Carl Peſchke. (168. 4.) [Schuln.: 122. 189 Sch. 1 Abit.] 

& 
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Anzeiger für Kunde der deutschen Vorzeit. Organ des germanischen Museums, 
N. F. 15. Jahrg. Verantwortl. Redaction: A. Ion wein. Dr. G. K. From- 
mann. Dr, A. v. Eye. Verlag der literarisch-artistischen Anstalt des ger- 
manischen Musenms in Nürnberg. 1868. No.1—3. Jan.— März, (112 Sp. gr. 4.) 
Wissenschaft!, Mittheilungen, A. Essenwein, e. Kelch u, ein Reliquienbehälter 
ia d, Sammlg, kirchl, Geräthe im germ, Museum (m, I Taf.) Friedr. Laten- 
dorf. e. unbekannt. Werk Sebastian Franck’s, Wattenbach. geistl. Scherze 
d, Mittelalt. Dr. A. Birlinger, alemann. Rechtsalterthüm, u. Weisthümer. 
(Schl, no. 2.) Zahn. Inventarium Custodiae frisingensis, — Lochner, Markgr. 
Friedrichs v. Brandenbg. Besuch der Stadt Nürnberg i. J. 14%. (Schl. 3.) 
R. Bergau, die Paramente der Marienkirche zu Danzig, Frdr. Latendorf. 
bietet Agricola in d, erst. beid, Theilen seiner Sprichwört, ursprgl. nur 748 Num- 
mern? m. Nachwort v. J. Franck. Dr. A. v. Eye, “raf Frdr, Chrstph, v. 
Schlippenbach auf dem Sandrart’schen Bilde des Friedensmahles zu Nürnberg. 
(Schl. 3.) A. Freih. v. Hoiningen-Huene, Notizen in Betr. der geogr.-herald, 
(iruppen. — A. Essenwein, Multiplicationsornamente in den Fusslodenfliesen 
des Mittelalt, (nebst 1 Taf. m, 4 Abbild.) Döbner, d, problemat. Wappenschild 
auf 2 Erzdenkmäl. in d. Stiftskirche »u Aschaffenburg. J. Zahn, Inventar d. 
Kirche zu Wörthsee (Kärnten) vom Beginn des 11. Jahrh. Ders., zur Bischofs- 
wahl. — Beilagen: Chronik des german. Mus. Chronik der hist, Vereine. 
Nachrichten, 


—* Der Schleſ. Provinzialblätt. 72 Jahrgang. Der N. 1. Jabra .2. — 
4. Hit. Febr. Apr. (©. 49-192 m. Abbild.) Arth. Hnr. — Pa oh on Hobredht, 
Iberbürgmitr. v. Breslau. Prof. Dr. Grünbagen, e. ar aus d. —— 
Das Schärff’ibe Gewerbehaus u. deſſ. Einweihung, d. Gewerbe: — 
5. ſchleſ. Gewerbetag z. Brie 3— Erich Elliſſen, d. Bild od. evefuch im — 
lande. Novelle. Werd. Falk, Stolatar-Aenderung u. Benräbnißiteuer in Breslau. 
Bolko, e. —X od.: Wie ſpat iſt es auf Erden? Beſchreibg. d. v. Er Scolz 
in Bresl. gefertigt. ajtronom. Uhr. ge Zrvaleic tafel v. 186 Orten. iafo: 
niſſen⸗Krankenhaus „Bethanien” in Bresl. ug Drefcher, d. Pre dtiche. 
Bauer: trat. Theobald, d. Zaufitein in d. — ——— — (rabmal d. Graf. 
Brandenburg in Domanze. Fror. Haaſe, Prof. x. (t 1867) Biogr. Tättomirte 
Schleſier. Gelb. u. Etatijtit d. Feuerrettg.: u. Turnvereins zu Gleimig. Bolko, 
die Rechtsdeduction in Saden * Brest. Vbdgsbahn. — Prof. Dr. Ferd. Cohn, 
nr, Rob. Göppert. Prof. Dr. U. Peter, d. jtarfe Hans. Sage a. Deitr.Schlei. 
ugufte Doma, ob. Aug. Weberbauer, Berinr ver bair. Bierbrauerei in 
ee. (+ 1849). Werd. Falk, ;. neu. Begräbnikordnung. Eska, ;. ſchleſ. Land⸗ 
—— Frage. — Altes und Neues x. 


R. zn ——— in Weſtpr. [Foß Ztichr. f. pr. Geſch. u. Losk. Hft. 83. 


Ein * endbund des 18. Jahrh. (in d. Prov. Preuß. währd. d. ruſſ. Occupationszt., 
rt Doppelregierg.: neb. d. officiell. taiſi. ruſſ. Gouvernem. d. geheime preuß. 
— unt. Dombardt' £eitg. in Gumbinn.; Ricolovins, Bruno, Rordanz, 
Wagner; f. Haſenkamp, Ditpr. unt. d. Doppelaar). [Europa 7. Sp. 193—202.] 
Br, D Dr. ‚Röpell d. Erbebg. Oftpr. i. Fühj. 1813. Vortr. im Zweig: Verein d. vatländ. 
Vereins 3 . Brest. f. d. Nothleidend. i. Ditpr. 
E. Kattner, d di, Volles Anſprüche auf d. Oſtſeeprovinzen, v. Stdpkt. ver Geſch. be: 
urth. [Kgöbg. Mar Ztg. Beil. 3. 75. 76, 78—80, is 
— — Die iprabl. Marken Preußens [Uni. Zeit. rl 3. ©. 205—220.] 
K. M. Zur Polniſch. Fraae. (&6orn. 3tg. 56. (B.)] 
gu Gultur in Weftpr. [Cbv. 90.] 
olniihe Gulturbeitrebg. in —2* Danz. Ztg. 4788. 
Briefe aus d. Diaſpora Weſtpr. I. ıı, [Ev. Gmpbl, 2. 7.) 
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D. Glagau, Entdedgsreifen in d. preuß. Monardie: durch dv. Dſtpr. Sahara (d. i. d. 
kur. Rebrung). 1—3. [Dabeim. 28—30.]') — = 

Sr. —— altiſche Uferbilder. 1. Am friſch Haff. [Balt. Misſchr. 17. Bd. 1. Hft. 
S. HT. 

W. C. Ein Blick nach Oſten. 1Kgsb. Hrtg. Itg. 59. (1. B.) : 

Vorläuf. Hptrefultate d. Boltszäbla. v. 3. Dec. 1867 in d. pr. Monarbie ... (na d. 
Iſtla. d. Kal. pr. ftat. Bur.) (Reg.:d. Kasbg. 1864: 1,034,111. 1867: 1,067,311. 
Differenz: 33,202. RB. Gumbinn.: 727,366. — 743,7°3. Difl.: 16,417. R. B. 
Danz. 502,820.—513,227 Diff.: 10,407. RB. Marienw.: 750,298. 765,354. 

- Di: a Preußen: 3,014,595.—3,089,677. Difi. 75,082.) Pr. Stts-Anz. 
31. (1 9.)] j 

Amtl. Aufnabme üb. d. Geburt. Todesfälle u. Trauungn. d. Civil.:Bevöltrg. im Dans. 
Reg.» Bez. f. d. J. 1866. [Danz. Amtabl. 7. | 

Zur Bevolkrgs⸗-Statiſt. in d. 3 aröb. Stotn. d. Danz. Neg.Bez.: Danzig, Elbing u. 

 Marienburg. |[Ebv. 16. 17.] 

Reſult. d. alla. oitszähte, 3. Der, 1807 im RB. Mearienwerder, |Marienw. 
Amtsbl. 12. vol. Dans. Btg. 4755.) | 

Aus Dſtpreuß. (Beihreibe. d. aeiit. Culturzujtds. dir. Prev.) IPr. Jahrbüch. 21. Bo. 
2. Hit. ©.232—240.| 

Der See-Hdl. v. Kgsbg., Pillau, Fiſchhauſ, Elbing u. Danz. im J. 1867. Pr. 
Stts:Anz. 14. (B.)] d. ruſſ. Grenzfperre (gen. e. Artil, d. „Ditieesätg.,“ w. vor 
kurz. bemängelte, dab in un. Prov. Preuß. die Abiperrg. unf. ruſſ.polniſch. Hinter» 
landes unt. d. bervorraad. Urſachen der mangelb. Wohlſtdsentwichlg. unfr. Provinz 

, gezählt wird.) [Danz. wg: 4730.] 

Die Vodla. m. Rußld. weg. Crleichtra. des Grenzvkehrs. (Correfp.-Artit. aus Kgsba. 
v. 28. Febr. in d. Köln. Zta.) [Ebv. 4733. vgl. Pr.Litt. Ztg. 61.) 

®. Der Zollverein u. unf. Prov. [Danz. Itg. 4742.] En 

Die Reform d. Zollvereins-Tarifs. (DVtotive e. an d. Zollparlamt. gericht. Vetition aus 
d. Prov. Preuß.) IEbd. 4828 (B.)] / 

Das Präfiv. des Holstanes contra Kgsbg. u. Danzig. [Ebd. 4796.] 

Zur Teen Barlatien in d. Prov. reuß. (Zbsmm. Btg. 7-79) _ 

ie ländl. Vbälnifie. d. Prov. Preußen. I. 11. (m. Venußg. d. amtl. vfaßt. Diſchr. 

des Gen.Kommiſſar. j. d. Prov. Preuß. Geb.:R. Schubmann „üb. d. in Gemäßb. 

der Anweiſung f. d. Vfahr. bei Ermittlg. d. Neinertraas der Biegenichften behufs 

anderweit. Regelg. der Groſteuer v. 21. Mai 1861 feftzufegd. Claſſiſications-Tarife 

f. d. Prov. Preuß.,“ ſewie d. beiden in d. Feſtſchrift „D. Vrov. Preuß x. 1863" 

abgedr. Abhdla. „üb, d. Grobeſitz⸗Vhlinſſe . . .“ v. Dr. SEenfnleben u. „üb. d. Acker⸗ 

u. Wieſenbau ...“ v. Contad-Maulen.) [Pr. Stts. Anz. Beſond. Beil. zu 46 u. 52.) 

Der rg WE in d. Prov. Preuß, (Gb. bef. Beil. zu 87. Nachgedr.: Dftpr. 

g. 91. (B. 

. dv. T., Die Benußa. der in_unf. Prov. einbeim. Holzarten z. landiv. Zmeden. I-V. 
IEd. u. forftw. Ztg. d. Prov. Preuß. 1867. 45. 47, 50. 1868. 2. 12.] 

M. Ein Wort üb. d. Bildg. unf. Fandvoltes JEbd. 8. 

Dr. G. Berendt, e. Wort an d. Landwirthe unf. Prov. Vortr., gebalt. in d. phyſ.⸗ 
öton. Gel. 3. Kasba. 6. März 1868. IEbd. 10.] 

Erdruſch⸗ refp. Ernte-Ergebnifle in Weſtpr. pro 1867. Zuſtd. v. Feld u. Vieh in Weſtpr. 
i. Mon. Jan, 1868. [Ebd. 7. 

Nachweiſg. v. d. Getreide: u. Viltualien-Preiſen in d. Städt. Angerburg, Gumbinn., 
Initerbg., Jobannishg., Lyd u. Zilfit des R.:B. Gumbinn. f. d. Monat Febr. 
1:68. ſGumb. Amtsbl. 12] 

Durbibnittl. Marttpreife v. 26. Yan. bis 18. Apr. in Oſtpr. (von Woche zu Woche). 
[Pr. Sts.Anz. 40. (1. B.) 46. (1. B.) 54. 60. (!. B.) 63. (B.) 68. 75. (B.) 78. 
87. (1.B.) 94. 100. 103 

In Ausſicht ftebende Tiefbobrungen in unf. Prov. v. Seit. d. tgl. pbyfit.:öton. Gef. z. 
Kasbg. [Oſtpr. Itg. 53. (B.)] 


Warum iſt nicht auch Berendt (Altpr. Mtsſchr.), wie Shumann (Pr. Prov.: 
Bl.), die doch beide oft wörtlich ausgeſchrieben find, genannt? 
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Berniteingewinnung im Samlande. [Aus d. Natur, 9.] 
— — in d. alt, Lostheilen. der Preuß. Monarchie beſtehend. Actien-Geſellſchftn. 
I. d. Eiſenbahn- u. Chaufleebau:Nctien- — Aulorkeit ” rag 
—* — den 225 Actien⸗Geſellſch. komm. auf unſ. Prov. folgde. 8 
Privatbank (1856), Danz. Priv.Act.Bank (1857), Dany. Sparkafl.: Act. we 
(1867), Strom.:Berfihergd.:Berein zu Danzig (1841), Dftroirte Geſellſch. der 
Actionaire der Mittelmuble zu Kgsbg. (1809), Gefell 2. d. Actionaire ber 
Malzmüple z. Saebe (1812), Kgsbg. — .Aet. au-@efellic. (1864), 
— 2 Aectionaird des Schaufpie bauf. 4. Kgsbg. (1808), IPr. Stis⸗Anz. 


2. 3.)] 
Statit f, Dibelun üb. d. Telegraphenverkehr im Danz. NR.:B. pro 1867. (Dany. 
Am 
Ueb. d. Eilenbabnproject Marienburg-Dt. Eylau. [Danz. tg. 4697.) 
Die Gisftopfungen in d. Weichfel (e. Bild. v. d. Eisjtopfg. u. den Sprengungsarbeiten 
bei Sartomig nah e. Zeihnung v. ®. Breuning aus Graudenz;) [Illuſtt. Ztg. 


1288.] 
— — an d. Bild von Stryowski „Fliſſalen auf d. Heimlehr“) 


H. Pr 16. Märı, Po Schadtarp, (fo nenn die Pitt. in d. Fiſcherdörf. Gilge, 
ynfe x. u. bie Coloniften auf d. fislaliſch. Torfmoosbrüch. des Stilleb., im Herbit 
übj., wenn d. fi bildende od. abziebende Eis die Maffermüften zu Fuß u. 

Kabn unpafjirbar macht.) [fg nsbg. Dartı. 3tg. 65 (1. B.) 

Mehrlos od. wehrbaft? (Kurze Betrachtg. e fennoniten üb. d. Princ. d. Wehrloſigk. 
I®raud. Gefellige. 45. (8.)] 

Kragen u, Antworten — Sa: Mennoniten. (Dany. Dampfb. 65.) 

on d. poln. Grenze; Ende Febr. (8. 3.) (Die im Sensburg. Kreiſe anfäß. Häupter der 
- Kr Philip re bb. fich freimill, z. Uebertritt in d. griec.orthod. Kirche u. 
Ber, ckkehr ee ußld mn. Vor einig. Woch. fo. 20 Familienvät. fammt ihr. 
dachkommſch. üb Prog m. Landbeſitzg. im juwaltiih. Gouverment unentgeltl. aus⸗ 
aeitatt. word.) [ Hart. Ztg. 55. (B.) Infterb. Ztg. 29. Pr. Kitt. Btg. 58.] 
Der Rothſtand, jeine A achen u. die Abbilfe. I-I. [Danz. Stg- 4716. 4718, 1722] 
wert Kattner, Dftpr. u. fein Notbitand I. II. [Unf. Zeit. 5. Hit. ©. 353-374. 
7. Hft. ©.506—522.] 

Wald, De fogen. Sn nperpbus in Oftpr. [Dabeim. 25.) 

Eulm, 23. Apr. Feier Einweihg. d. frühern Franzistaner, je. Gymnaſialkirche zu 
Sulm. [Graud. Gefell. 4 

MR. Bergau, Die Baramente d. Marienkirche zu Danzig. [Anzeiger f. Kunde d. dtsch. 
Vorzeit, 2, Sp. 44—47.] 

Derf. Nachr. üb. kürzt. v. ihm entvedte noch ſehr bedeutde. vortreffl. erhalt. —— 
— N erbaut. Marienfirhe z. Danzig in Bajilitenform. IEbd. B 
u p 

Derſ. Nacır. üb. d. Umbau d. ehemal. — — Kloſt. in Danz. z. Local f. d. 
Gewerbeſchule. co Beil, zu 2. Ep. 

Derſ. Nachr. üb. e, von Major Köhler J anz. im dort. Stadt-Archiv gefund. große 
——— a Hälfte der Danz. Stadtmauern im J. 1520, [Ebd. Beil. 
zu: p. 

Derſ. Nachr. üb. d. im Artusbof 3. Danz. befindl. Bild die —— * F 
— — Jagello i. J. 1410 darſtellend, nach Hirſch, — zoolagch 

Anm. 798 ſchon im %. 1488 vorhanden [Ebd. Beil. zu 3. Sp. 

Derf. Nachr. üb. e. grobe e Anzahl aus Holz neihnitt. bemalt. u. den re Eu 
—— 7* verſchied. gormbilög. | in d. Gertruden-Gapelle der Marienkirche 3. 
Danzig. Ebd. Beil. zu Sp. 110. ı11.] 

Ein Entwurf Schinkels zu e. Herrenbaufe in Ulkau bei Danzig. Nah e. Mittbeilg. 

. Bergaud. [Wochenbl, hrsg. v. Mitgl. d, Architekt,-Vereins zu Berlin, 
1. Jahrg, 1867. No. 39, 5.379. 380,] 
Das Sranziat nerkloſt. u. d. neue EEE Qu Danzig). as, Ztg. a 
Stdtvordn.⸗Stza. in Danz. 24. März. Beratbg. üb. d. Vorlage miwanblg. d. 
— in e. Realgymn. (wird abgelehnt.) [Danz. Itg. 4761—63. Weſtpr. 
8 s 
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Ru Sachen der Realfhule (zu Danz.) [Danz. Ztg. 4774. 76.] 

ftfeefifcherei:Gefellich. (zu Danz. nah e. Mittb. in der „Hanfa“) [Ebd. 4820.) 

Naturforſch. Gefellich. 5. Danz. 125. Stiftgsfeſt. 2. Ian. 1868. Dir. Dr. Batl 

abresber. 3 Mitgl. geit., 10 ausgetret., 23 einb., 21 ausm, aufgen., agw. 124 einb. 
7 ausw., 17 ord. Sigg., 17 Vortragde.; d. meteor. Beobachtg. in * a ib. d. gie. 
Jahr hindch. u. d. Feititellgn. d. Meerestemperaturen in vſchied. Tiefen bis Michael 
fortaef. worden; Hela v. d. Berlin. meteorolg. Ps 3. Station erhob., wird Seitens 
der Gej. 1. Jan. 1868 aufgegeb.; d. neue (5.) Hft. d. Schriften ift noch im Werden; 
d. Haus d. Gef. bt. e. Drebkuppel erhalt.; d. Steinbeilihe Tubus fteht geſchützt u. 
doch frei nad all. Zeit. d. Himmelögewölbe beberrihd, auch d. beid. and. aſtron. 
Zimmer bb. e. freundlichrs. Gewand erhalt.: 10 neue Gceſellſch. bb. z. erit. mal ihre 
Schrift. eingejdt.; d. Gef. ggw. m. 97 willich. Gef. in Taufchofehr.; d. natw. Sammlgen. 
fo. erfreul. verm. word. [Danz. Itg. 4652.] Egg. 22. Jan. Dir. Dr. Bail legt 
interefj. Naturprod. aus e. mexit. Sendg. vor. Dr. Korn Vortr. üb. d. Surrogate 
d. Getreid. u. Brodes. Apotbef, Helm zeigt 2 an d. Ufern d. Radaune in zieml. 
anfebnl. Lagern vortmımde Megelart. vor. — Sitzz. 5. Febr. Es wird e, von 
Emil Hovenka en geſchenkte febr reihe u. interefi. Sammla. v. Mineralien vor: 
gen Dir. Strebite Vortr. üb. abnorme Wittrgsvhltniffe in unf. Prov. Aitron. 

ayfer bericht. üb. j. Beobachtg. d. Meteors v. 30. Jan. [Ebo. 4700.] Sitzg. 
19. Febr. Dr. Semon Vortrag üb. d. Hilfämittel z. Vbeſſ. d. Geſdhtszuſtds. 
(Da leitg. Drainage u. Canaliſ.) ICbv. 4754, 2 Sigg. 4. März. Dir. 
Dr. Bail H. wſſſch. Mittb. Dr. Wallenberg Vortr. üb. d. Trichinenkrankh. Dir. 
d. orthop.:gymnait. Heilanjt. Bun? Vortr. üb, d. Electricit. in d. Medic. Apoth. Helm 
gint e. einfach conftruirt. Gasentwidlgsapparat vor. [Ebd. 4744, 45.] Spg.4. März. 

ir. Dr. Bail Mittblgn. Bericht üb. d. ggw. Lage der von ihm u. Briſchke im 
Auge bebalt. 1867 total od. theilm. dur d. Raupe d. Forleule Noctua piniperda 
L.) u. d. große NKiefernraupe (Gastropacha Pini) befreſſ. Diſtrilte d. Tucheler 
Heide. Gtsbeſ. Drebd-Dttomin bei Zudau bt. einige in d. Mergellagern an d. Ra: 
daune 6—7 F. tief gefund. Rehgeweihe eingefdt. ꝛc. Sitzg. 18. März. Mechanit. 

aeobfon Vortr. üb, Meereötier. Sondirinftrum. u. Conjtruct. untſeeiſch. Telegr.⸗ 

abel. Aſtron. Kayfer legt Stüde des 30, Yan. in ar aefall. Meteors vor u. 
madt auf d. Auf. Beichfib., d. Gefüge u. die v. Prof. Gremingk in Dorpat an e. 
Stüde des näml. Meteorö ermittelt. Beſtdthle. aufmerfj. [Ebd. 4781.] 

Danz. Bezirföverein 3. Rettg. Schiffbrüdiger. Jahresber. in d, Genvſmmlg. 31. März 
durch — — erſtattet. (Somm. 1867 wd. d. Stationen Leba u. 
Kopalin, w. bish. nur je 1 Boot hatt., durch Abliefrg v. vollſtd. Raket.Appar. z. 
Doppelſtationen erweit., d. Stat. Hela gleichflls m. dem v. Devrient erbaut, Boote 
u. €. vollſtd. Rafet.-Appar. vfeb., fo dab d. Verein j. 3 vollſtd. ausgerüft. Doppel: 

ation. bejigt; die proj. Stat. Bodenwinkel (combin. Boots: u. Ratetitat.) pur d. 
anz. Nebrg. iſt aufgegeb. u. dafür d. beid. PDürf. Pröbbernau u. Steegen zu 
Raletftation. eingeriht. Es ift beſchloſſ., daß in * ſtets e. vollſtdg. Raketen⸗ 
* —X ausgerüſt. gehalt. wo. ſoll, u. daß d. Rettgsb. v. Hela, wo es aus 
Fern ferden ſchwer transportabel, nah Neufähr transloc. werde.) [Ebd. 

R. Haym (eigtl. Dr. Gimfon,) Eleine Zu: für Göthefreunde (u. a. e. Brief e. Stu: 
—— ar in Kgsbg., worin Götbe um Auſſchluß üb. Sinn und Zwed |. 
Gedichts „vie Geheimniſſe“ gebet. wird.) IPreuß. Jabrbüch. 21. Bd. 3.Hft. März] 

Zimmermann, Feſtrede z. 50j. Jubelfei. d. Kol. Taubſtumm. Inſtit. 3. Kgsbg. 31. Jan. 
1868. Derf., d. Jubelfeier defielb. nit. [Der Volksſchulfreund. 6. 

—— Kgebgs. im 8; 1867. [2b.: u. forftw. tg. d. Prov. Preuß. er 

en aiabrt A ER 8. u. Pillaus i. J. 1867. [Kgöbg. Hrtg. Btg. 9. 

5 rt. Stg. 15. (B. 

Pregel od. Oberteich? (betr. d. Kasbg. Waflleitgsfrage.) [Oftpr. Itg. 105. (B.) auch 

als Separatabor. für 1Sgr. in d. Schuls’ih. Hofbchdr. zu * 
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Prof. Dr. Zul, Zacher in Halle, vorher von 1859—1865 an hieſiger Univerfität 
und Bibliothek ald Prof. der deutſchen Sprache und Fiteratur und als Oberbibliothefar 
fegensreich wirtend, als deuticher Gelehrter rühmlichft bekannt, als deutiher Mann 
geliebt und verehrt, beabfichtigt im Verein mit bewährten Fachgenoſſen eine „germanifti- 
fche Handbibliothek“ berauäzuneben, die in „commentirten Ausnaben altveuticher 
Spradventmäler” und in „Hand: und Hilfsbüchern für die einzelnen aermaniftiichen 
Disciplinen” bejteben wird. Wir begrüßen das Unternehmen mit ver lebbafteiten Freude, 
voll Zuverficht, daß es gedeihen werde; dafür bürgt des bewährten Herausgebers tüchti— 
ger Grundfag: „Des alibewährten Spruches eingedent: imperium facile iis artibus reti- 
netur quibus initio partum est, foll in diefer Handbibliothet derſelbe Geiſt u. Charakter 
walten, dem unfere Altmeifter, die Gründer unſerer Wiſſenſchaft, ihre aroßen und blei: 
benden Erfolge verdankten: diefelbe wiffenihaftlibe Strenge und Gründlichkeit, 
dafielbe ernite, neidloje, Eingenſucht und Eitelleit meidende Streben für 
die Wabhrbeit und wider den Schein.“ — Zugleich wird aub, „ven Geſammtplan 
ergänzend und abrundend“ eine „Beitfchrift für deutihe Philologie” von Dr. Ernit 
Höpfrer, Oberlebrer am Wilbelmsgymnafium zu Berlin und von Zacher herausge— 
geben werden. Den Verlag der Handbibliothek wie der Zeitichrift übernimmt die Bud): 
bandlung des Waifenbaufes in Halle. Das gedrudte Programm, auf das wir verweilen, 
entbält alles Näbere. 


Nürnberg, 2. Mai In der Erzgießerei von Lenz u, Heroldt zu Nürnberg wurden 
kürzlich die Iebensgroßen Figuren der Mathematiker und Aſtronomen Tycho de Brabe, 
Mäftlin, R. Eoperniend und Joſt Burk aegofien, welche zur Austchmüdung des 
PViedeftald des Denkmals dienen follen, das nad dem Movell Arelings dem Joh. Kepler 
in feiner Baterjtadt Weilerſtadt errichtet werden fol. IPreuß. Staatsanzeiger. No. 108,] 

Bon den interefjanten Dichtungen des Chriſtian Donalitius, des einzigen 
littauiſchen Nationalvichters, welche bisher zweimal (1818 und 1865) in entitellter Form 
veröffentlicht worden find, ſteht und in nächſter Zeit eine neue genau an die Handjchriften 
ſich anfchliefende Ausgabe bevor, welche, von dem Herausgeber, Prof. Neſſelmann, 
mit einer vellftändigen metriſchen Ueberſezung ausgeftattet, einem größeren Publikum 
zugänglich zu werben verſpricht. Leider ift derſelbe durch die Ungunſt der Verhältniſſe 
veranlaßt worden, fein fehr forafältig gearbeitetes Gloflar zu den Zerten des Dichters, 
welches nicht nur alle darin vortommenden Wörter (aber aub nur bieje), jondern auch 
alle Wortformen und Bedeutungen mit genauer Angabe ver Stellen, an denen jede er 
jcheint, nachmweift, vorläufig zurüdzuzieben. Aber auch fo wird diefe neue Ausgabe dazu 
beitragen, dem zweimal nemißhandelten Dichter vor dem Publikum eine restitutio in 
iategrum angebeiben zu laflen. & 
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Preisfragen 
der — Jablonowski'ſchen Gefellfchaft zu Teipzig 
für die Jahre 1869 bis 1871. 


Für das Jahr 1869. Bei ver abfolut hohen Bedeutung, welche der internationale 
Getreivebandel nicht blos praltiih für das Wohl und Wehe des laufenden wie des ver: 
faufenden Voltes befist, ſondern auch ald Symptom der allgemeinen Kulturentwidelung auf 
beiden Seiten; ſowie bei der relativ wichtigen Stellung, welche gerade im polnischen Handel 
feit Jahrhunderten die Getreiveausjuhr eingenommen hat, wünſcht die Geſellſchaft 

eine quellenmäsige Geſchichte des polniihen Getreidehandels mit dem 
Auslande. 

Die Zeit vor dem Untergange des byzantiniſchen Reiches wird dabei nur als Ein— 
leitung, die neuere Zeit ſeit der Theilung Polens nur als Schluß zu berüdfichtigen fein, 
das Hauptgewicht aber auf die dazwiſchen liegenden drei Jahrhunderte gelegt werden 
müflen. (Preis 60 Ducaten.) 

Für das Fahr 1870. Die Gefellihaft bat erwogen, wie es für die quellenmäßige 
Behandlung der mittelalterliben Geihichte eines Landes keine erwünſchtere Grundlage 
giebt, als eine kritiiche Zulammenjtellung des annaliltiihen und chroniſtiſchen Materials, 
welche zugleich die Gefhichtfchreibung des Landes zur Ueberſicht bringt. Sie wünſcht 
darum im Andenken an ibren Stifter, 

"die polnifhe Geihichtihreibung des Mittelalters 
in einem zugleich kritiichen und daritellenden Werte beleuchtet zu jehen. 

Ein folhes Wert würde vom Beginn polnischer Annaliitit bis auf Dlugoſz einge: 
ſchloſſen reichen müffen. Ob es vem Bewerber möglich fein wird, in ähnlicher Art, wie 
Palachh in feiner „Würdigung der böhmiſchen Geſchichtſchreiber“ verfubr, das hab: 
ſchriftliche Material felbit einzufehen und neues heranzuziehen, läßt die Gefellihaft dahin: 
geftellt fein. Sie würde die Aufgabe auch als gelöit betrachten, wenn das bisher Publi- 
cirte und Erarbeitete mit felbjtändiger Durchdringung des Stoffes in der Weiſe behandelt 
würde, wie es Wattenbach in „Deutſchlands Geſchichtsquellen im Mittelalter” gethan. 
In Betrefi der Ausgaben der einzelnen Annalen oder Autoren, jowie der Crläuterungs: 
ſchriften ift bibliographiſche Vollitändigkeit und Genauigkeit nothwendig. (Preis 60 Ducaten.) 

Für dad Jabr 1871. Die Gefhichte der landſtändiſchen Steuerbemilligung iſt 
unftreitig eine der mwictigiten Seiten der Territorialentwidelung, ebenſo bedeutiam für 
die Ausbildung des Staatsrechtes, wie des Finanzweſens und der Voltswirthid aft. 
Gleichwohl fehlt e8 noch ſehr an tiefer eingehenden Specialunterfuhungen darüber, ob» 
ſchon jedes geſchichtlich weit zurüd reichende landjtändifhe Archiv Stoff bietet. Man 
wünſcht daber 

die urkundliche Gefchichte der landſtändiſchen Steuerbewilligung in 
irgend einem deutſchen Territorium, 
wobei übrigens die conftitutionellen Voltsvertretungen des 19, Jahrhunderts ausgeichloffen 
bleiben. (Breis 60 Ducaten.) - 

Die Preisbemerbungsihriften find in deutſcher, lateinifcher oder franzbſiſcher 
Sprache zu verfaflen, müflen deutlich geichrieben und paginirt, ferner mit einem 
Motto verfeben und von einem verfiegelten Zettel begleitet fein, ver auswendig dafjelbe 
Motto tränt, inwendig den Namen und Wohnort des BVerfaflers angiebt. Die Zeit der 
Einfendung endet für das Jahr der Preisfrage mit dem Monat November; die Ad: 
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drefie ift an den Secretair der Gefellichaft (für das Jahr 1868 den Prof. Beitermann) 
zu richten. Die Refultate der Prüfung der eingegangenen Schriften werden jederzeit 
durch die Leipziger Zeitung im März oder April befannt gemadıt. 


Anzeige 
Verlag des Geographischen Instituts zu Weimar F. H. Arnd: 


Atlas zur Geschichte des Preussischen Staates in 10 Blatt von E. Leeder. 
Neue bis auf die Gegenwart ergänzte Ausgabe. 4° cart. 24 Sur. 


Berihtigungen 
und 
nachträgliche Bemerkungen zu dem Auffage: „Das Amt Balga.“ 
(Hit. 2. ©. 115—140,) 


S. 116. Zeile 2 v. o. lies lettifirte für latinifirte, 

&.118. Zeile 9 v. o. lies rechts für links. 

5.120. Zu Anm. 18 füge hinzu: Vielleicht 1190 wie eine alte Tradition andeutet, Da: 
mals joll dvurd einen gewaltigen Sturm die Nehrung aufgethürmt fein (G. C. Pie 
ſansli erläuternde Anmerkungen zu 3. S. Bods Einleitung in den Staat von Breußen 
Königäbg. 1766. Handihrift im Befis der Pruſſia S. 11.) Unteritüßt wird dieſe 
Hypotheſe durch das 5.128 erwähnte Sambia und Medenaw. Wir hätten in dieſen 
Gebieten abgerifjene Theile vom Samlande vor uns. Der Sturm, welcher die Neh— 
rung aufwüblte, kann leicht auch ein tüchtines Loch ins Land gerifien haben. 

&.125. Anm. 36, Zeile 2 v. o. lies Sancte für Sannte, 

S. 126. „ % „ 3vW. u. „Berebinus für Berchthus, 

©1277. „ 39, „ 2 v. o. „ Sancte für Sannte, 

6.128. Zeile 13 v. o. ergänze zwiſchen „der” und „noch:” 1468 Freitag vor Oeculi an 
Leonhard Kralau verliehene, 

©.129. Zeile 2 v. o. hinter ernevert füge den Sat ein: Ein Nidel, „Scolke zwe 
Bladie“ wird bereit3 1397 erwähnt. 

©.131. Anm. 44, Zeile 6 v. o. lieg rusticalium für rusticaliam, 

S. 138. Die legte Zeile im Tert wie in den Anmerkungen lies Pogzania, 

6.133. Zeile 10 v. o. Hinter Bartlange ergänze (jekt Bartlangen). 

S. 134. Zeile 8 v. o. Hinter eyßer Waſſer ergänze: (noch jekt Eiſenwaſſer) und Zeile 
12 v. o. lies Baldersheim ft. Baldensheim. 

6.135. Tert Zeile 6 v. u. lies Einer ft. Eines. 

5.136. Zeile 4 v. o. Hinter Lemly zu ergänzen: (noch jet heißt eine Feldmark von 
Perbanden ver Lemiybrud). 

U. Rogge. 


S. 180. 3.12 v. ob. jtatt Provinzialbefig lies: Privatbeiig. 


— ——nAn 


Gedrudt bei Albert Rosbad in Königsberg. 


Den Begierungs-Bezirk Danzig 


feit dem Jahre 1816. 


Bon 
9. Delrichs, 
Negierungs:Rath in Danzig. 

Am 1. Yult 1866 ift ein fünfzigjähriger Zeitraum feit dem Beftehen 
der Königlichen Regierung zu Danzig verfloffen. Früher bildete ber 
Danziger Regierungss Bezirk einen Theil des Wefipreuß. Rammer-Depar- 
tements und verdankt feine bejondere Abgrenzung ber Allerhöchften Kabinets- 
Ordre vom 14. April 1816, durch welche beftimmt wurde, daß bie Provinz 
Weftpreußen in Zufunft aus zwei Regierungs-Bezirken beftehen und eine 
neue Regierungs-Behörbe für ben nörblichen Theil der Provinz in Danzig 
eingefegt werben folle. Dieſem Regierungs-Bezirfe wurde der ganze eher 
malige Dirſchauer Kreis, der nörbliche Theil des ehemaligen Etargarbter 
und etwa bie Hälfte des ehemaligen Marienburger Kreifes, mit Ausnahme 
einiger von Oftpreußen enclavirten Ortichaften, zugewieſen. 

Nah dem Berlaufe einer jo langen Zeitperiode ift ed wohl ange- 
mefien, einen Blid zurüdzuthun, die Ereigniffe berfelben, fo weit ſolche 
ben hiefigen Regierungs-Bezirk betroffen Haben, vor unferen Augen vorbei» 
gehen zu lafien und eine Vergleichung zwifchen ben damaligen und jegigen 
Zuftänden aufzuftellen, Dies ift die Aufgabe der nachfolgenden Darftel- 
lung, die ſich aber freilich nur auf allgemeine Umriſſe befchränten Tann. 


L Dad Regierungd-Eollegium, 
Am Anfange biefer Zeitperiode bildete Weftpreußen eine bejonbere 


Provinz. Der damalige Ober-Präfident der Provinz — 
aupr. Monstsfgrift. DB. V. dſt.« 
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nicht nur um biefe Provinz, fondern um bas ganze Preußiſche Vaterland 
burch feine patriotifhe Wirkſamkeit in einer drangvollen Zeit hochrerdiente 
fpätere Etaats-Minijter v. Schoen, war gleichzeitig Chef-Präfident ber 
Königlichen Regierung. 

Im Yahre 1819 erhielt die Negierung indeß bei dem wachfenben 
Umfange der Gejchäfte einen bejonderen Chef- Präfidenten in ber Perfon 
bes Präfidenten Nicolovine, Unter ven Männern, welche in biefer fünfzig: 
jährigen Zeitperiode als Mitglieder bei der hiefigen Königlichen Regierung 
ihätig geweſen find, finden wir auch ſolche, weldhe fpäterhin zu einem 
größeren Wirkungskreife gelangt find und fich felbft in ber Geſchichte unferes 
Baterlandes einen ehrenvollen Namen erworben haben, wie ben bamaligen 
Geheimen Negierungs-Rath, fpäteren Staats-Minifter v. Flottwell, Das 
Ober: Bräfidium beftand in Danzig bis zum Jahre 1825; damals wurde 
Weftpreußen mit Oftpreußen zu einer Provinz vereinigt und ber Eik 
bes Ober-Präfidit nah Königsberg verlegt; ebenfo wurde bie befonbere 
Eonfiftorial-Behörbe, welche bis dahin im Danzig beftanden hatte, vom 
t. Yannar 1832 ab aufgehoben und mit dem Königlichen Konfiftorium 
in Königsberg vereinigt. 

Die Regierung zerfiel, wie noch jest, in zwei Abtheilungen, Mit 
ber zweiten Abtheilung war gleichzeitig aud Verwaltung ber indirecten 
Steuern verbunden, bis biefer Verwaltungszweig auf bie für ganz Weft- 
prenßen begründete bejondere Provinzial-Stener-Direction, welche mit dem 
1. Februar 1826 in Wirkſamleit trat, überging. 

Die Bearbeitung der Gemeinheitstheilungfachen, der gutsherrlich bäuer- 
lichen Regulirungen und Ablöfungsfachen refjortirte anfänglich von ber 
Königlichen General-Commiffon zu Marienwerber. Zufolge Verorbnung 
vom 30. Juni 1834 wurde dieſe Behörde aufgehoben und die Bearbeitung 
der gedachten Angelegenheiten der Abtheilung des Innern ber Königlichen 
Regierung überwiefen, zu welchem Behufe ein befonberer Rath bei dem 
Eollegio angeftellt wurde. Weitere Abänderungen in ber Organijation 
des Gollegii find nicht vorgekommen. 

Eine der erften Aufgaben der Königlichen Regierung war es, bie 
alte, den jeßigen Verhältniffen nicht mehr anpaflende Kreis-Eintheilung 
winzugeftalten; bie noch jetzt beſtehende anderweitige Organifation beruht 


von 5. Delrichs. >51 
auf ber Amtsblatte-Befanntmahung der Königlichen Wegierung vom 
24. Mai 1818 und trat mit dem 1. Juli 1818 in Wirkfamteit, 
Aus der äußern Gefchichte der Regierung ift nur noch zu erwähnen, 
daß am 17. Yuli 1842 das Negierungsgebäube zum Theil burh Brand 
zerftört wurde, wobei ein großer Theil älterer Akten verloren ging. 


U. Der Regierungd-Bezich, 

Die nen begründete Regierung begann ihre Wirkiamkeit unter ſchwie⸗ 
rigen Zeitumftänden. Die Yeiden bes Krieges und bie Verluſte, welche 
die hiefige Gegend während der Kriegsjahre zu ertragen gehabt hatte, 
waren groß und mannigfach gewejen; hatte doch allein der Danziger 
Kreis in den Yahren 1813—14 6000 Pferbe, unb ber Diarienburger in 
den Jahren 1806—14 19,000 Pferde eingebüßt, ganz abgefehen von bem 
fonftigen zahlreichen Opfern an Geld und Menfchen, welche bie hiefige 
Gegend theils gegwungen, unter bem Drude der fremden Gewaltherrſchaft, 
hatte tragen müſſen, theils freiwillig zur Befreiung bes Baterlandes in 
nicht minder reichlihem Maafe, als die übrigen Theile des Prenßifchen 
Etaates, dargebracht Hatte. Vorzugsweiſe hatte auch bie Etabt, in welcher 
bie neue Regierung ihren Ei nahm, bei den zweimal flattgefundenen 
Belagerungen und unter ber fiebenjährigen Herrſchaft eines mächtigen 
übermäthigen Feindes, faft beifpiellofe Verluſte erlitten, jo daß von nah 
und fern Deiträge zur Unterftügung ber unglädlichen Bewohner derſelben 
berbeiftrömten. Während der legten Belagerung waren in Danzig 1115 
Gebäude mehr oder weniger beſchädigt, 112 Häufer und 197 Speicher 
lagen in Trümmern; die ftädtifhe Schulvenlaft war auf 37,650,000 Fl. 
angewachien, abgefehen von den enormen Verluften, durch welche außerdem 
bie einzelnen Bürger in ihrem Vermögen betroffen waren. Handel und 
Gewerbe lagen barnieber, alle Erwerbsquellen waren erfchöpft, fo daß es 
faſt wunderbar erjcheint, wie es den Bürgern möglich gewefen, fo beven: 
tende Opfer, als in biefen Jahren immer von neuem erforbert wurben, 
darzubringen, wenn fich hiezu nicht einigermaßen eine Exrflärung fänbe 
in dem reichen Wohlſtande, welchen der Auffchwung bes Handels vor 
diefen Unglüdsjahren am Ende bes vorigen unb am Unfange des jegigen 


Yahrhunderts der Stadt gebracht Hatte. 
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Denn num auch feit biefer Zeit die hiefige Gegend ſich aller Seg- 
nungen bes Friedens zu erfreuen gehabt hat, — denn bie bänifchen Kriege 
find zwar nicht ohne fchmerzliche Verlufte für den hiefigen Hanbdelsftand 
geblieben, die body aber immer nur Einzelne betroffen haben, — fo hat 
doch auch dieſe Zeitperiode für bie hiefige Gegend ihre Leidensjahre gehabt, 
weldye auf die Entwidelung des Wohlftandes nachtheilig eingewirkt haben, 
Wir erwähnen zunächſt der wiederholten Durchbrüche und Ueberſchwem⸗ 
mungen, durch welche bie fonft jo reichen und fruchtbaren Niederungs- 
gegenden oft ſchwer gelitten haben. 

Am 19. März 1R16, alfo kurz vor der Einfegung ber hiefigen Re— 
gierung, brach der Nogatbeich zuerft oberhalb Schönau und dann unter« 
halb Wenersdorf, wodurch das ganze große Marienburger Werber über- 
ſchwemmt wurbe; im Elbinger Gebiete ftanden damals die Ländereien bis 
14 Fuß unter Wafler, 

Weit umfangreicher waren bie Ueberſchwemmungen im Jahre 1829. 
In der Naht vom 8. zum 9. April diefes Jahres brach, aller Anftren- 
gungen ungeachtet, ver Weichfeldeich bei Güttland und Gemlig, das ganze 
Danziger Werber und felbft die niedrigen Theile der Stadt Danzig wurden 
in einer bisher nicht gefannten Höhe unter Waſſer geſetzt, fo daß fich die 
zur fiheren Unterbringung bes Viehes angewandten Schugmaßregeln als 
unzureichend erwieſen. Abgefehen von den grogen Koften, welche die 
Wiederherftellung der Deiche erforderte, waren aud die Verlufte an Vieh 
nicht unbedeutend und wurden im Danziger Werber auf 910 Pferde, 
1287 Haupt Rindvieh, 500 Schaafe und 915 Schweine geihägt. Zu 
gleicher Zeit erfolgte ein Durchbruch des Nogatbeiches bei Schadwalde, 
und burch benfelben wurde die Elbinger Niederung mit 773 Hufen culs 
mifh und ein Theil des Marienburger Werbers überfhwenmt; eben fo 
wurde in bdemfelben Jahre ein Theil der Marienburger Niederung auf 
ber rechten Seite der Nogat burch einen Durchbruch ber Ummwallungen 
ber Thiene hart betroffen. 

Am 1. April 1839 wurde wieberum ber Nogatbeih bei Schönau 
durchbrochen und dadurch das ganze große Marienburger Werder und bie 
ZTiegenhöfer Niederung, im Ganzen eine Fläche von 1578 culmifchen Hufen, 
unter Wafjer gejegt. In bemfelben Yahre trat Ende Augufi ein ſolches 
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Hochwaſſer ein, daß ber Haupt-Nogatbeich bei dem Dorfe Einlage nicht 
gehalten werben Fonnte und der ganze Diftrift der Elbinger Niederung 
bis zum Gr. Werver- Damm überfluthet wurde. Ganz befonbers hart 
wurde durch dieſen Durchbruch die Tiegenhöfer Niederung betroffen, in 
weldyer fid) am 20. September noch 8291 Morgen quebbig und naß und 
8877 Morgen ganz unter Wafjer befanden. 

In dem darauf folgenden Frühjahr ftand wiederum ein Durchbruch 
des Meichfeldeiches nahe bevor und wäre faft unvermeidlich gewefen, wenn 
nicht die Weichfel die Dünen bei Neufähr am 1. Februar 1840 durch— 
brochen und fi eine neue Mündung in das Dieer geichaffen hätte, 

Wenige Jahre darauf, im Eommer bed Jahres 1844, erlitt bie 
Elbinger Niederung und die Einlage durch den Durchbruch verjchiedener 
Stauwälle große Beſchädigungen, amd Jahres darauf, am 10. April 1845, 
brah der Nogatdeich bei Schönau, wodurd wieder das große Marien- 
burger Werber, ebenfo wie im Jahre 1839, ganz überfluthet wurde, 

Kleinere Durchbrüche am Lafendorfer Querwalle und am Gr, Werber» 
beiche erfolgten in den Frühjahren 1846 und 1850. Eine größere Be— 
Ihädigung erlitt aber das Danziger Werder, als im April 1854 ber 
Weichieldeich bei Rothekrug purchbrochen wurde. Endlich aber am 28. März 
1855 ereigneten fich ‚die legten großen Brüche des Weichjeldeiches bei 
Gr. Montau und Cloſſowo, durh welche das ganze große Mariendurger 
Werber in einer bisher nicht gelannten Tiefe überſchwemmt wurde. Kaum 
war eine ber früheren Ueberſchwemmungen fo verheerend aufgetreten, als 
dieſe: 4 Durchbrüche waren in ben Hauptbeichen, 25 in ben Stau- und 
Nebendeihen erfolgt. Im Dorfe Gr, Montau ertranfen 28 Menfchen 
Im Marienburger Werber wurden 161 Gebäude gänzlich zerftört und 
1879 ſtark befchädigt, im Eibinger Werber 22 Gebäude zerftört und 767 
ſtark befhädigt. Der Berluft an Vieh wurde geſchätzt auf 462 Pferde, 
89 Ochſen, 1864 Kühe, 549 Stüd Jungvieh und 600 Schweine Eehr 
bedeutende Flächen wurden verfandet, andere ausgefolft, fo daß noch jegt 
bie Spuren biefer Ueberfluthung nicht ganz befetiigt find, 

Denn nun auch ven Verunglückten in dieſen traurigen Zeiten Unter 
ſtützungen, theils aus Staatsfonds, theils aus freiwilligen Beiträgen, von 
nah und fern im reihem Maaße zuflofien, fo mußten diefe Ereigniffe doch 
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verberblih anf bie Entwidelung des Wohlftandes ber betroffenen Gegenben 
einwirken, ba die Wiebercultur ber beichäbigten Ländereien und der Erſatz 
ber erlittenen Verlufte fich erft in längerer Zeit wieber herbeiführen lieh, 
oft aber auch wegen ber Ziefe der Auskolfung reip. VBerfandung überhaupt 
nicht flattfinden konute. 

Aber noch öfter wären bergleichen verheerende Ueberfluthungen zu 
beffagen gewefen, wenn nicht burch rechtzeitig und emergifch ergriffene vor- 
jorglihe Maaßregeln einem jo großen Unglüde vorgebeugt wäre. So 
wurbe im Srühjahre 1860 durch ausgebehnte Eisiprengungen in ber Weichjel, 
mit einem aus Staatsfonds gemachten Koftenanfwande von 22,000 Thlrn., 
eine bebentenbe Eisftopfung gehoben und dadurch Durchbrüche verhindert, 
welche damals ohne dieſe Maafregel faft unansbleiblich gewefen wären. 

Dur diefe Durchbrüche und Ueberſchwemmungen wurden vorzugs— 
weije nur die Niederungsgegenden betroffen; außerdem hat aber bie ver- 
gangene fünfzigjährige Zeitperiode Leidensjahre aufzuweifen, welche ſchwere 
Sorgen und Berlufte auch über bie anderen Gegenden des Landes, und 
mehr ober weniger über bie ganze Bevölkerung, ben Handels- und Gewerbe: 
ftand gebracht Haben, Wir erwähnen hier zunächſt die Jahre 1824, 1825 
und 1826, in denen in Folge fchlechter Ernten, niedriger Getreidepreife 
und gänzlicher Erebitlofigfeit der Wohlftand des Landes tief untergraben 
wurde und viele Befiger ſich genöthigt fahen, ihr Beſitzthum mit dem 
Berlufte ihres ganzen Vermögens zu verlailen. Wenn wir jet bie meift 
blühenden Derfichaften durchwandeln, in denen fich faft überall in ber 
Bauart der neuen Gebäude, ber Eultur der Felder die Zeichen bes ge- 
hobenen Wohlftandes barftellen, wenn wir die hohen Preife in Betracht 
ziehen, welche für Güter und felbit für Eleinere bäuerliche Befigungen 
jet gezahlt werben, jo erjcheint es faft unglaublich, daß es in fo kurzer 
Vergangenheit eine Zeit gegeben bat, in ber nicht einmal bie geringen 
grundherrlichen Abgaben von ben Befigungen aufgebracht und ganze Herr: 
ſchaften für geringes Geld gekauft werben konnten; und doch ift es von 
Wichtigkeit, auch diefe Zeiten wieder in Das Gedächtniß zurädzurufen, um 
zu zeigen, wie e8 war unb wie es bei ber Wiederkehr ähnlicher Verhält- 
niffe möglicherweife auch wieder werben kann. 

Nur Weniges wollen wir zur Charakterifirung ber damaligen Zeit- 
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umftände anführen. So ftanden im Jahre 1826 87 bänerliche Acker⸗ 
nahrungen in Gubhaftation, 760 wurben als ſolche bezeichnet, deren 
Zuftand fo zerrüttet war, daß die Wirthe ſich nicht erhalten konnten, 
13,888 Thlr. waren an Domainengefällen und Grundftener von biejen 
Wirthichaften rüdjtändig. Von den größeren mit einem Canon an ben 
Domainen:Fiscens..belafteten Erbpachts-Vorwerken waren im Jahre 1826 
noch 36 in Subhaftntion, 10 in Sequeftration; ber Betrag der Rückſtände 
belief fich noch auf 11,644 Thlr., wie wohl bereits 7936 Thlr. an Canon» 
Erlafien bewilligt waren, Wie tief der Güterpreis damals gefunfen war, 
läßt fid) aus folgenden wenigen actenmäßigen Miittheilungen entnehmen, 
So wurde das Erbpacdhts-VBorwerf Matern, nur 11 Meilen von der 
Stadt Danzig entlegen, welches noch im Yahre 1807 für 17,625 Zhlr., 
im Jahre 1810 für 12,000 Thlr. verfauft war, im Jahre 1826 wegen 
rüdftändigen Canons zur Eubhaftation geftellt und für einen Kaufpreis 
von 120 Thlr. zugeichlagen; baffelbe Gut wurde im Jahre 1844 für 
19,000 Thfr, verkauft. Das Borwerf Schloß Kyſchau im Berenter Kreije, 
mit einem Umfange von 40 Hufen tragbarem Boden, wurde im Jahre 
1819 für 2300 Thlr. verkauft. Der Befiger konnte darauf nicht beftehen, 
wiewohl der Canen von 1035 Thlr. auf 699 Thlr. herabgeſetzt wurbe. 
Das Gut fam zur Subhaftation und wurde dem Fiscus für 50 Thlr. 
zugefchlagen, und nachdem daſſelbe einige Yahre durch Verpachtung genutzt 
war, gegen ein Kaufgeld von 515 Thlr. mit einem Canon von 252 Thlr. 
wieber verfauft. Das Gut Kobilla im Berenter reife von 97 Hufen 
preußifh, auf welchem ein Canon von 400 Thlr. haftete, wurde im Jahre 
1794 für 12,000 Thlr., im Jahre 1798 für 15,000 Thlr., im Jahre 
1802 für 26,000 Thlr., im Jahre 1815 für 29,000 Thlr. verkauft, brachte 
indeß, als der DBefiger fich ebenfalls nicht halten fonnte, im Jahre 1825 
in der Subhaftation nur einen Kaufpreis von 5200 Thlr. Dafjelbe Gut 
ift fpäter im Jahre 1848 für 28,500 Thlr. verkauft, Das Gut Ober⸗ 
Mahlkau im DBerenter Kreife wurde im Jahre 1826 für 240 Thlr. vers 
kauft; daſſelbe Gut brachte bei fpäteren Verkäufen im Jahre 1830 einen 
Kaufpreis von 2010 Thlr,, im Jahre 1849 von 16,500 Thlr. und zufegt 
im Jahre 1863 von 36,000 ZThlr. 
Diefe wenigen Beijpiele geben ein Bild von der bamaligen Werth. 
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(ofigfeit des Beſitzes und ber allgemeinen Crebit- und Nahrungslofigfeit; 
erft am Ende bes britten und Anfange bes vierten Jahrzehnts dieſes 
Sahrhunderts fing fih allmählig an ein Aufihwung in den Werthsverhält- 
niffen des Beſitzes fund zu thun. Bielfache öffentliche Arbeiten wurben 
eingeleitet, um dem Notbftande der arbeitenden Klaſſe, jo weit thunlich, 
abzubelfen. So ift namentlich die energifche Fortſetzung ber Chauffee auf 
der Dirfhaw- Berliner Straße diefer Zeit zu verdankem und noch jetzt ruft 
ein Denkmal an dieſer Chauſſee unweit Hutta die Erinnerung an dieſe 
trübe Zeit zurück. 

Nicht aber allein die Beſitzer ſelbſt, ſondern auch die Hypotheken⸗ 
Gläubiger hatten ſchwer unter ben damaligen Zeitverhältniſſen au leiden; 
eine große Zahl von Hhpothefengläubigern ging ihrer Kapitalien in ben 
Subhaftationen verluftig. 

Wenn nun and ähnliche Kalamitäten in gleichem Umfange ſeitdem 
nicht wieder vorgefommen find, fo find doch auch im fpäteren Jahren 
Zeiten ernfter Noth und Bedrängniß, namentlich für die Bewohner ber 
durch bie Natur weniger begünftigten Gegenden bes Regierungs-Bezirkg, 
nicht ausgeblieben. So begann mit bem Jahre 1844 eine Periode wieder⸗ 
bolter Mikernten, Im dieſem Zahre war die Witterung in ben Monaten 
Yuli und Auguft überaus naß und flürmifch geweſen; ber Regen ergoß 
fih in Strömen anhaltend Tag und Nacht, trodene und heitere Tage 
famen faft gar nicht vor. Dadurch erlitten die Feldfrüchte erheblichen 
Schaden, das Futter war größtenıheild verburben, das Wintergetreive aus 
gewachſen und wicht zur Reife gelangt. Zum erften Male trat die Kartoffel- 
krankheit in großer Ausdehnung auf, durch welche ber ländlichen Bevölle—⸗ 
rung in ben ärmeren Gegenden das Hauptuahrungsmittel geſchmälert 
wurde. Als Yahres darauf die ungewöhnlich dürre Witterung eine wenig 
ergiebige Ernte zur Folge Hatte und auch bie Kartoffellkanfheit nach wie 
vor anbielt, ſah fich die Regierung genöthigt, durch Einleitung öffentlicher 
Arbeiten, namentlich Chaufjeebauten, ber arbeitenden Klaſſe Erwerb unb 
Verdienft zu verfchaffen und den bäuerlichen Beſitzern durch Gewährung 
von Saatvorfhüfien und DVertheilung von Eaatgetreide zur Hülfe zu 
lommen, Der Bau ber Chaufieen nad) Berent, nad Putzig, Carıhaus 
und Bohnſack wurde in dieſem Jahre begonnen, Auch fpäterhin, wie im 
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Jahre 1852, find im einzelnen Gegenden ähnliche Zeiten eingetreten, doch 
erreichte bamals der Mangel nicht einen foldhen Umfang, daß ein weiteres 
Einfchreiten der Staatsbehörde nothwendig gewefen wäre. 

Zu ben Zeiten ernfter Sorge für bie Bevölkerung und die Staats 
behörde müſſen auch diejenigen Jahre gerechnet werben, in denen bie Cho- 
fera verheerend hier auftrat. Zuerft betrat im Jahre 1831 diefe Krankheit, 
deren Herannahen von Often ber man ſchon lange mit großer Beforgniß 
verfolgt hatte, die Stabt Danzig und verbreitete fich trog aller angewandten, 
ben Verkehr im höchſten Grade erfchwerenden Eperrmaßregeln von bort 
aus weiter auf das platte Land. Die Furt und Beftürzung der Be 
völferung war allgemein unb wurde noch vergrößert durch bie Mafregeln, 
welche man damals zur Vorbeugung weiterer Verbreitung der Krankheit 
für nothwenbig hielt. Man zählte bei biefer Epidemie 5597 Erkrankungen 
und 3631 Sterbefälle. Seitdem ift dieſe Krankheit mehrmals wiebergelehrt 
und epidemifch aufgetreten, fo in den Jahren 1837, 1848, 1849, 1852, 
1855, 1857 und 1859, hiervon am heftigften in ben Jahren 1852 und 
1855. Im Yahre 1852 mwährte die Krankheit vom Monat Auguft 1852 
bis zum 15. Januar 1853; es erkrankten 8988 Perfonen und ftarben 
5448; hiervon famen auf die Stadt Danzig allein 994 Erkrantungsfälle 
vom Civil und 334 vom Militair, Todesfälle 654 vom Civil und 150 
dom Militair. Am meiften wurde bei biefer Epidemie der Stargarbter 
Kreis mitgenommen, in welchem allein 2273 Erkrankungs⸗ und 1524 Todes» 
fälle vorfamen. In dem Yahre 1855, in welchem dieſe Krankheit eben- 
falls erft im Monat Auguft fich zeigte, erkrankten im ganzen Negierungs- 
bezirfe 5110 Perfonen und ftarben 2874; hiervon trafen auf Danzig 1600 
Erkrankungs⸗ und 1024 Sterbefälle vom Civil, 267 Erfranfungse- und 
125 Sterbefälle vom Militair. Auch in den Jahren 1848—49 war bie 
Zahl der Erfranfungs- und Todesfälle nicht unbedeutend: es belief ſich bie 
Zahl der Erfranfungefälle auf 3276, der Sterbefälle auf 2130. Weniger 
von Bedeutung waren bie Epidemien in den anderen Jahren, 

Die politifhen Wirren des Jahres 1848 haben den hiefigen Regie— 
rungs-Bezirt nur wenig berührt. Außer einigen Exceffen in den Städten 
Danzig und Elbing find weitere Ruheſtörungen von irgend einer ernft- 
lichen Bedeutung nicht vorgefommen. 
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Alle diefe traurigen und unglüdlichen Zeitperioden, deren Gedächtniß 
manche trübe nnd fchmerzliche Erinnerung bei Denjenigen erweden muß, 
welche biejelben bier felbft mit durchgelebt haben, Fonnten zwar auf bie 
durch alle Segnungen des Friedens begünftigte ruhige Enimwidelung bes 
Wohlſtandes und der Eultur zeitweife hemmend einwirken, nicht aber bie- 
felbe dauernd zurüdhalten. Die nachfolgende ftatiftifche DVergleihung, fo 
weit folche bei dem unzureichenden Material möglich geweſen ift, foll dazu 
beitragen, zu zeigen, wie fi die Verhältniffe im Sala fünfzigjährigen 
Periode feit dem Yahre 1816 geftaltet haben. 

Wir betrachten zunächft die Bevölferungsverhältniffe, da ein 
Zuwachs der Bevölkerung mit Recht auf ein Steigen des Wohljtandes, 
eine Vermehrung der Erwerbs: und Nahrungsgquellen ſchließen läßt, wäh. 
rend anbererfeits ein Sinfen oder auch nur ein Stillftand in der Bevölfe- 
rung mit einer Verminderung bes Wohlftandes verbunden zu fein pflegt. 
Man zählte im Yahre 1817 237,023 Bewohner des Civilftandes, im 
Jahre 1864 dagegen 489,658, alſo 252,635 mehr; die Bevölkerung des 
biefigen Regierungs-Bezirls Hat fih aljo vermehrt um 105 pCt. ober 
jährlih 2,1 pCt. Die Vermehrung ift größer als im Durchſchnitte bes 
ganzen Preußifchen Staates, nach welchem bie Vermehrung nur 85 p6t. 
oder 1,7 p&t, jährlich betrug. Bon dieſer Bevölkerung lebten im Jahre 
1817 in ben Städten 83,616, auf dem Lanbe 153,407, im Jahre 1864 
in ben Städten 141,294, auf dem Lande 348,364. Das Berhältniß der 
ftäbtifchen Bewohner zu den ländlichen war baher im Jahre 1816 mie 
100:185, im Jahre 1864 wie 100.264; die Bevölferung ift daher auf 
dem platten Lande im weit größerem Berhältniffe gewachfen, als in ben 
Städten, wiewohl fih in den leßten drei Jahren gerade ein umgelehrtes 
Verhältniß herausftellt und fi ein größeres Zubrängen ber Bevöllerung 
nad) ben Stäbten gezeigt hat. Die BVergleihung der einzelnen Städte 
und Kreiſe ergiebt folgendes Refultat: 
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Berent 11,556 34,587 23,031 

Carthaus 15,378 54,088 38,710 3,517 
Danzig - 37,231 72,608 35,377 1,950 
Eibing 18,312 34,018 15,706 1,857 
Märienburg 33,148 48,316 15,168 1,457 
Neuſtadt 19,040 52,426 33,3°6 2,153 
Br, Starvardt 18,742 52,321 33,579 2,791 










Summa | 153,107 | 348,364 | 194,957 |" 2,465 


II. In den Städten: 
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. Bevölterung 1817: Bevölkerung 1864: Die Bevölfe: 
Bezeichnung ber be — eine, — rung hat 
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Berent . 3083| 81 371] 4,677 
Danzig. 78,181| 12,203 | 90,334 1,740 
Dirfehau 6375, — 6376 2,976 
Elbing . 27,081 456) 27,537 1,495 
Marienbürg . 8,018. 62| 8,075 1,644 
Neuftabt 3494| 16, 3,510 3,283 
Reuteich 1,7119 — 1,719 1,243 
Puhig u — 2,357 1,757 
Schöned 2593| — | 2,598 1,752 
Stargarbt , 5,104 364 | 5,468 1,970 
Tolfemit 2,74 — | 2,14 2,208 






83,616 | 3,900 | 87,516 141,294! 13,132 154,426 1764 


Summa 


Wie wir fehen, hat bie Bevölferung am meiften in denjenigen Kreiſen 
jugenommen, welche im Jahre 1816 noch am meiften in der Eultur zuräd 
waren: im Berenter, Carthaufer, Neuftäbter und Stargardter Kreife, wo⸗ 
gegen die Zunahme am wenigften in den bamals ſchon wohlhabenderen 
und mehr bevölferten Kreifen hervortritt, Von den Städten find es haupt- 
ſächlich Berent, Neuftabt und Dirſchau, welche die verhältnißmäßig größte 
Zunahme aufzuweifen haben. Im Yahre 1817 lebten 1860, im Jahre 
1864 3408 Menſchen auf der Q.Meile. Der Religion nad befanden 
ficd unter ver Bevöllerung im Yahre 1817 128,655 Evangelifche, 96,440 
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Ratholifche, 9099 Mennoniten, 2829 Juden; im Jahre 1864, excl. ber 
Mitlitair-Bevölterung: 242,535 Evangelifche, 230,123 Katholifche, 8349 
Mennoniten, 6897 Juden und 1722 Diffidenten; e8 haben hiernach, ohne 
Berüdfihtigung der Diffidenten, bie Mitglieder ber verfchiebenen Religions» 
partheien in fehr verjchiedenen Berhältniffen zugenommen, nämlich bie 
Evangelifchen in dem Berhältniffe wie 1003188, bie fatholifchen wie 
100:239, die Juben wie 100:243, am meiften hiernach verhältnigmäßig bie 
Juden, dann die Katholiken; bei ben Mennoniten zeigt ſich bagegen eine 
nicht unbebentende Abnahme, 

Was die Bewegung der Bevölkerung durch Geburten und Todesfälle 
anfangt, fo zeigte fi in ben erften Jahren 1816—1819 ein großer 
Ueberfchuß der Geburten über bie Todesfälle, welcher wohl barin feinen 
Grund haben mochte, daß nach den Kriegsjahren und Epibemien nur ber 
kräftigfte Theil der Bevölkerung zurücdgeblieben und bei ber großen Ent- 
völferung bes Landes bie Ernährung einer Familie erleichtert war. Man 
zählte in ben erften Sahren 1817— 1819 durchſchnittlich jährlicd) 7326 Todes- 
fälle nnd 12,815 Geburten; es fam hiernach auf 33,9 Lebende ein Tobes- 
fall und auf 19,4 Xebenbe eine Geburt. In den legten Jahren 1861—1864 
zählte man auf 31 Lebende einen Todesfall und auf 21 Lebende eine Ge 
burt; die Zahl der Todesfälle hat ſich hiernach vermehrt, bie der Geburten 
vermindert, fo baß das Anwachſen ber Bevölkerung in geringerem Maaße 
als am Anfange biefer Zeitperiode ftattfindet. Unter den 13,044 Geburten 
bes Jahres 1817 waren 1241 uneheliche, alfo unter 10,3 Geburten eine 
uneheliche. Dies Verhältniß ift auch noch jegt auffallenderweife faft ganz 
daſſelbe geblieben, denn nad) dem Durchſchnitte der Jahr 1861—1864 
fam auf 10,1 Geburten eine uneheliche. 

Ehen werben weniger als früher geichloffen; im Jahre 1819 rechnete 
man auf 1000 Lebende 11—12 Ehen im hiefigen Regierungsbezirle, in 
ben Yahren 1861— 1864 ftellt fih das Verhältniß nur zu 9-10 Ehen 
auf 1000 Lebende heraus, 

Auswanderungen find vielfach vorgelommen, namentlich hat die Minder⸗ 
zahl der Mennoniten in ben zahlseichen Auswanderungen ber Mitglieder 
biefer Secte nad Rußland ihren Grund, Die Zahl ber borthin ausge 
wanderten mennonitifchen Familien wurde bis zum Sabre 1841 auf 271 
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mit 1208 Berfonen angegeben; in den Jahren 1840—1850 fanden 
361 Answanderungen ftatt, davon 250 nach Rußland mit 711 Perfonen; 
feit dem Jahre 1850 find 2873 Perfonen nach dem Yuslande ausgewan- 
dert; indeß läßt fi) annehmen, daß die Zahl der Auswanberungen nod 
größer gewefen if, da bie obigen Angaben nur biejenigen Auswanberun- 
gen in fich begreifen, welde zur Kenntniß ber Behörden gefommen find. 
Namentlich in den Yahren 1827—1829, und 1839 zeigte ſich in den 
Niederungsgegenden ein befonbers heftiger Drang zur Auswanderung, 
weldem von ben Behörden in jeder Weife zu feuern verſucht wurde, 

Mit dem Wachſen der Bevölkerung ift auch ber Anbau des Landes 
geftiegenz freilich aber nicht in demfelben Verhältniß. Man zählte in bem 
Yahre 1816 31,893, im Jahre 1864 44,287 Wohngebäude, darunter 
wurben bamals nad) den Verwäftungen des Krieges 565 als wüſte liegend 
und unbewohnbar angegeben. Die Zahl der Wohnhäufer hat hiernach 
nur in dem Verhältnifje wie 100:138, bie Bevölkerung bagegen wie 
100:206 zugenommen. An Ställen und Echeunen zählte man 1816 
20,343 und 1864 39,178, alſo 18,835 mehr, An Fabrifgebäuben 1816 
1321 und 1864 2909, alfo 1588 mehr. An öffentlichen Gebäupen, 
Kirchen ıc. 1816 759 und 1864 2267, alfo 1508 mehr. 

Gehen wir auf die Erwerbs-Berhältnifje der Bevölkerung über, 
fo müfjen wir zunächſt die Landwirthichaft als das wichtigfte Gewerbe ins 
Ange faflen, von deſſen Gebeihen der Wohlftand der ganzen Bevöllerung 
mehr oder weniger abhängig ift. Wir befigen feine ftatiftiihen Nachrich- 
richten über den Gefammt-Umfang ber landwirthichaftlihen Probuction, 
wie berfelbe früher war und jegt ift, und fönnen, um uns ein Bild von 
ber geftiegenen Production zu machen, nur auf einzelne Momente zurüd- 
fommen, in benen fich diefelbe fund giebt; auf die geftiegenen Güterpreife, 
worüber oben fchon einige Mittheilungen gemacht find, ben vermehrten 
Anban des Landes, welcher ebenfo Folge als Urfache einer gefteigerten 
Production zu fein pflegt, auf bie bebeutende Zunahme bes Viehſtandes, 
welche ebenfalls wiederum auf bie Vermehrung ber lanbwirthichaftlichen 
Ertiäge zurüdwirkt. Im Yahre 1816 war, mit Ausnahme ber bamals 
im Aufſchwunge befindlichen größeren Güter, faft allgemein die Dreifelber- 
wirthſchaft üblich; namentlich beharrten bie kleineren bäuerlichen Beſitzer 
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bei biefer alt hergebrachten Bewirthichaftungswetje; Kleeban und Futter⸗ 
bau wurde nur auf größeren Gütern getrieben; mit bem Anbau von 
Raps waren nur erft einzelne Verſuche gemacht. Im Laufe der Zeit, feit 
Ausführung der Separationen, und namentlich in den legten 20 Jahren 
haben auch die Heineren Beſitzer ſich die Wirthſchaft ber größeren Güter 
zum Mufter genommen, Klee: und Futterbau ift auf der Höhe auch unter 
diefen Befigern mehr und mehr verbreitet, felbft Drainagen find von 
bäuerlichen Befigern vielfach ausgeführt; auch die größere Ausbehnung 
des Rupinenbanes, begänftigt und befördert durch bie Beftrebungen ber 
fanbwirthfchaftlichen Vereine, hat namentlich in den Gegenden von leichter 
Bodenqualität fegensreich gewirkt; dadurch ift auch die Haltung eines 
weit größeren Viehſtandes möglich geworden. Im Vahre 1816, freilich 
noch in Folge der Nachwirkungen der Kriegéjahre, zählte man nur 31,411 
Plerde und 6863 Füllen; im Jahre 1864 74,831 Pferde und 16,787 
Füllen; an Rindvieh zählte man: 





Kühe | Jungbieh 





16,667: 
31,899, 


14,944, 36,285, 
80,018, 









Um meiften tritt die Vermehrung bei den Kühen hervor; dennoch ift das 
Verhältniß berfelben zu ber Bevölkerung faft ganz daflelbe geblieben; es 
traf im Jahre 1816 auf 6,3, im Jahre 1864 auf 6,5 Köpfe ver Bevölle⸗ 
rung eine Ruh. 

An Schweinen zählte man im Jahre 1616 42,264, im Jahre 1864 
75,516; eine bedeutende Mehrzahl, dennod nicht entſprechend der geftie- 
genen Bevölkerung, denn im Sabre 1816 traf auf 5,6 Köpfe der Bevölle—⸗ 
rung ein Schwein; im Jahre 1864 erft auf 6,7 Köpfe. Hauptſächlich 
aber zeigt fih bie Vermehrung des BViehftandes ſowohl ber Zahl als 

der Qualtiät nach bei den Schafen. Es wurden gezählt: 
im Jahre ganz verebelte balb veredelte Landſchafe 
1816 6082. 2814. 62,900, 
1864 266,954. 788 
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Im Anfange dieſer Periode war erſt der Anfang mit ber veredelten 
Schafzucht durd den Umtsrath Heine in Subkau gemacht, welcher einen 
Etamm Merinos aus Sachſen herübergebradyt hatte, und nur wenige 
größere Güter waren ihm bamals gefolgt; jet wirb fich in den Gegenden 
ber Höhe nicht leicht ein Gut von irgend einer Bedeutung finden, anf 
welchem nicht Echaafzucht getrieben würde. — Auch bei den Biegen, ver 
Kuh des Heinen Mannes, zeigt fi) eine bedeutende Vermehrung: im Jahre 
1816 wurben nur 741, im Sabre 1864 bagegen 9219 gezählt. 

Bon weſentlichem Einfluffe anf die Hebung der landwirthichaftlichen 
Cultur ift die Durchführung der Ugrargefege, ber guteherrlich-bäuerlichen 
Regulirungen, der Eeparationen und Ablöfungen geweſen. Nach den legten 
in diefer Beziehung gefertigten Nachweifungen haben fich die Eeparatio- 
nen auf eine Fläche von 1,224,175 Morgen erfiredt, welche unter 
12,061 Befiger hutfrei vertheilt find; bei der Grunpdftener-Regulirung tft 
die landwirthſchaftlich nugbare Fläche auf 3,021,667 Morgen feftgefegt; 
ed wäre aljo mehr als der dritte Theil dieſer ganzen Fläche bei den Ee- 
parationen betheiligt gewejen. Werner find, außer ben durch bie Verord⸗ 
. nung dom 27. Juli 1808 zu Eigenthum verliehenen, ehemals immebiaten 
Bauerhöfen, 1889 felbftftändige Adernahrungen und ländliche Stellen mit 
mit einer Gefammtfläche von 115,453 Morgen preuß. durch Regulirung, 
nach Vorjchrift des Ediklts vom 14. Eeptember 1811 und im 3. Abfchnitt 
des Ablöfungsgefekes vam 2. März 1850, zu Eigenthum verliehen und 
die Reallaften auf 9044 anderen ländlichen Grundftüden aufgehoben. Da- 
bei wurben 10,775 Zage Epanndienfte und 33,385 Tage Haudbienfte mit 
einem Kapital von 62,382 Thlr. und einer Gelbrente von 121,138 Täler. 
abgelöft. 

Dismembrationen und Barzellirungen find in Folge des durch bie 
Agrargefeggebung erleichterten Verkehrs mit dem Grundeigenthum vielfach 
vorgefommen; dennoch Hat fich nach der in ber Zeitfchrift des ftatiftifchen 
Bureaus pro 1865 No. 1 und 2 abgebrudten, in dem Königlichen Mini— 
fterio für lanbwirthfchaftliche Angelegenheiten bearbeiteten Denkfchrift die 
Zahl der fpannfähigen Adernahrungen feit dem Jahre 1816 um 1445 
vermehrt; vorzugsmweife haben der Berenter, Carthaufer, Neuftäbter und 
Stargardter Kreis eine große Zahl von Parzellirungen aufzuweifen, am 
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wenigſten ber Marienburger Kreis, in welchem bie Befigverhältniffe weniger 
Veränderungen erlitten haben, 

Die in Folge des Gefekes vom 2. März 1850 in größerer Ausdeh— 
nung ausgeführten Eigenthbums-Regulirungen haben nicht nur den Befigern 
der Güter, von welchen die Stellen abgetreten find, jondern audy ben 
Beſitzern felbft durch dem gefteigerten Werth des Grundeigenthums bes 
deutende Vortheile gebracht. 

Zu den größeren, mit Beihülfe des Staats vollendeten Meliorationen 
gehört die in den Jahren 1845—1850 ausgeführte Entwäfjerung bes 
großen Brückſchen Bruchs im Neuftädter Kreife. Es erftredt fich dieſelbe 
auf ein Terrain von 5500 Morgen, ferner auf eine zur Domaine 
Czechoczin gehörige, von dem Vorwerfe Redauer Milcherei bis zur Bre- 
finer Mühle gelegene Fläche von pprir. 1600 Morgen, Bon ber zuerft 
gebachten Fläche find etwa 2000 Morgen theils zur Ader-, theils zur 
Diefen-Eultur entwäflert und gleichzeitig zur Bewäſſerung eingerichtet. 
Dur diefe Melioration ift dies bis dahin mit Strauch bewarhfen und 
faft nur zur Weide nugbar gewejene Terrain größtentheils zu guten nuß- 
baren Wiefen umgefchaffen. Das Anlage-fapital von 11,000 Thlrn. ift 
ift aus Staats-Fonds hergegeben und wird nach dem beftätigten Statute 
vom 21. Yuli 1852 von den DBetheiligten der Entwäſſerungs⸗Genoſſenſchaft 
durch jährliche Beiträge verzinft und amortifirt. 

Undere größere Meliorationsprojefte, wie bie Regulirung ber befferen 
Entwäfjerung des Danziger Werbers, bie Entwäflerung des Rheda-Thales 
oberhalb des Worle-Eees und des Piasnig-Bruches im Neuftäbter Kreife, 
find theils in der Vorbereitung, theils in ber Ausführung begriffen, Die 
auf Koften des Staats ausgeführten großartigen Weberriefelungsanlagen 
in ber Zucheler Heide erftreden ſich nicht nur theilweife auf ben hiefigen 
Regierungsbezirf, haben aber doch den Bewohnern der an Wieſen 
armen Gegenden bes Berenter und Etargarbter Sreifes wefentlichen 
Bortheil gebracht, indem denſelben jegt dort Gelegenheit geboten ift, ſich 
ben Sutterbebarf zu beichaffen, 

Die fruchtbaren, für die landwirthſchaftliche Cultur fo wichtigen 
MWerber-Gegenden haben bebeutende Vortheile durch bie aus Etaatsmit- 
teln zunächſt im Intereſſe der Eijenbahnanlage ausgeführte Normalifirung 
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der Deiche und die Coupirung ber Nogat erlangt, Wenn durch die Er- 
böhung und Berftärfung ber Deiche und bie durch bie Coupirung ber 
Nogat an der Montauer Epite herbeigeführte anderweitige, ben Profil- 
verhältnijien ber Ströme mehr entfprechende Vertheilung der Waſſermaſſen 
zwijchen Weichfel und Nogat die Gefahr eines Durchbruchs der Deiche 
aud nicht völlig befeitigt ift, fo ift biefelbe doch verringert und ben unter 
bem Schuge der Deiche gelegenen Grundftüden eine größere Sicherheit 
gewährt. Ebenſo ift mit der neuen, ben Beftimmungen bes Gejeges vom 
28. Yanuar 1848 entiprechenden Eonftituirung der Deichverbände borger 
gangen; bas Etatut bed Deichverbandes des Danziger Werbers ift bereits 
unter dem 12, Jaruar 1857, die Statuten für die alte und neue Binnen- 
Nehrung unter dem 18. April 1864 befiätigt; wogegen bie Regulirung 
der Deichverbände des großen und kleinen Marienburger Werders noch 
nicht zum Abſchluſſe gediehen iſt. 

Für die eigentlichen Niederungs-Gegenden, welche ſich des Waſſers 
nur auf künſtlichem Wege entledigen können, iſt die weſentlichſte Meliora— 
tion bie Einführung der Entwäſſerung durch Dampfmaſchinen an Stelle 
ber früheren, nur durch Wind getriebenen Waflerfd,öpfmühlen geweſen. 
Bei ben bedeutenden Unfagefoften und der Vorliebe der Niererungsbe: 
‚ wohner für die alt hergebrachten Einrichtungen hat bie Verbreitung ber 
Dampf Entwäfferung lange Zeit erfordert. Die erfte Dampf-Entwäſſerungs⸗ 
mühle wurde im Jahre 1844 hei dem Dorfe Petershagen in der Ziegen 
böfer Niederung mit einer aus Staatsfonds gewährten Beihülfe von 
6200 Then, ausgeführt. Aber erft feit dem Jahre 1855, nachdem fid 
bei den auf den Königlihen Adminiftrationsftüden Heegewald und Krebs- 
felderweiden angelegten Dampf: Entwäfjerungsmühlen die mefentlichften 
Bortheile herausgeftellt hatten, find die Entwällerungs-Genofjenihaften 
nah und nad mit der Ginrihtung von Dampfmühlen vorgegangen; fo 
find bereits in ber Elbinger Niederung 14, in der Marienburger 19, in 
der Danziger 8 dergleichen in Tätigkeit. Die Schnelligkeit der Entwäſſe⸗ 
rung im Frühjahre und die Möglichkeit, auh im Sommer nad heftigen 
Negengüffen das Land in furzer Zeit troden zu legen, tragen weſentlich 
bazu bei, die Erträge des Landes zu fichern und zu erhöhen. 


Nicht ohne wefentlihen Einfluß auf bie Förderung ber landwirth⸗ 
Atpr, Monatsiärts Bd. V. Hft. d. 20 
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ſchaftlichen Eultur ift auch die Wirkſamkeit der landwirthfchaftlichen Vereine 
gewefen, welche burch Vertheilung von Prämien, durch Beiſpiel und Echrife 
ten beftrebt geweſen find, auch in den Kreiſen ber kleinern bäuerlichen 
Beſitzer das Interefle für die Einführung einer rationellen Bewirthichaf- 
tung anzuregen. Die Einführung der Drainage, nicht nur auf ben 
größeren Gütern, fondern auch bei bäuerlichen Befigern, ift den DBeftre- 
bungen biejer Vereine wenigftens theilweiie zu verdanfen, 

Nähft der Landwirthichaft ift für den hiefigen Regierungs-Bezirk, 
namentlich für die Städte Danzig und Elbing, der Handel von befonbe- 
ver Bedeutung. Diefer lag im Jahre 1816, in Folge der durcd den Krieg 
und das von ber franzöfifchen Regierung befolgte Handelsfpftem geftörten 
Handelsoerhältniffe, ganz darnieder. Dies zeigt fich ſchon in ber gerin« 
geren Zahl ber eingegangenen Schiffe, welche im Jahre 1818 nur 800, 
im Jahre 1819 nur 700 betrug, Überdies bie größere Hälfte nur mit 
Ballaft beladen, auch lange Zeit hindurch mit einigen Schwankungen in 
biefen Grenzen geblieben und erft feit dem Yahre 1860 in größerem Maaße, 
im Yahre 1862 ſelbſt bis auf 3151 geftiegen ift, dann aber freilih im 
Yahre 1864 in Folge ber Verfehrsftörungen des bänifchen Krieges einen 
Rüdgang bis auf 2151 erfahren hat. 

Die Hanptgegenftände des Handels beftehen in dem Erporte von Ge— 
treibe und Hol. Die Menge des ausgeführten Getreides von allen Gat- 
tungen betrug in dem Yahre 1816 etwa 35,000 Laft, ſank dann im zweiten 
Sahrzehnt immer tiefer herab und hob fich erft im neuefter Zeit zu einer 
feit Jahrhunderten nicht gefannten Höhe hinauf; im Yahre 1861 betrug 
ber Export, bereits 109,794, im Yahre 1863 129,482 Laſt. Yon wejent- 
lihem Einfluffe auf die Geftaltung des Getreivehandels in den Oſtſee⸗ 
ſtädten ift die Aufhebung der englifchen Korngefege gewefen. Wenn ſeitdem 
auch der Getreivehanbel einen regelmäßigeren Gang erhalten hat, fo. ift 
anbererjeitd bie Gelegenheit zu größerem Verdienſte verloren gegangen, 
welcher früher durch die Spekulation auf das Fallen und Steigen ber 
Getreidezölle erzielt wurde. Aus der größeren Menge des ausgeführten 
Getreives läßt fih daher zwar auf einen größeren Umfang des Geſchäfts, 
nicht aber auf eine in gleichem Maaße eingetretene Steigerung des Ver⸗ 
bienftes ſchließen. 
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Nicht minder bedeutend tritt der Aufſchwung bes Holzhandels hervor, 
Es wurden anegeführt: in den Jahrea 
1816, 1863, 

fihtene Ballen Stüd 23,870. 247,184, 
Dielen und Bohlen „ 63,840, 304,828. 
Eichene Plauken „ 18,300, 222.012, 
Ste . . Shod 4370. 14,164. 

Die im Jahre 1863 in England eingeführte Herabiegung bes Eins 
fuhrzolles für Holy Hat günftig auf den hieſigen Holzhandel eingewirkt, 
und demfelben die Concurrenz mit dem Canadiſchen Holze, weldes früher 
im Zolle begünftigt war, erleishtert, 

Einzelne Ausfuhr-Aztifel, welche früher nicht ohne Bedeutung waren, 
find aus dem Handel faft ganz verfchwunden; dahin gehört die Pott- und 
Weedaſche, für welche im vergangenen Jahrhunderte noch 2U Fabriken bier 
beftanden, Noch im Yahre 1816 wird die Ausfuhr von dieſem Artifel: 
von Pottafhe auf 11,115 Gentner, von Weedafche auf 6340 Gentner an⸗ 
gegeben, während diejelbe im Jahre 1863 im Ganzen nur noch 301 Centner 
betrug. Der Bedarf an dieſem Mrtifel ift ein geringerer geworben, ba 
die Pottafhe durch andere Chemilalien, namentlich durch Soda erſetzt 
wird, Eben fo war früher ein nicht unbedeutender Handelsartilel bie 
grobe polnijche Reinwand, von welcher im Jahre 1817 noch 28,173 Echod, 
im Sabre 1818 35,136 Schock verichifft wurden; auch biefer . Handels 
artikel ift jegt fat ganz vom hiefigen Markte verfhwunden, Dagegen 
find andere Hanbelsartifel hinzugetreten, wie Fleiſch, Del und Steintohlen. 
Bon dem erfteren betrug die Ausfuhr im Jahre 1865 24,873, von dem 
Del im Yahre 1864 20,645, im Jahre 1865 freilich nur 8463 Centner, 
von den Steinkohlen die Einfuhr im Jahre 1865 2,654,420, die Ausfuhr 
28,518 Gentner, Der Importhanbel hat, gebrüdt durch mannigfache un⸗ 
günftige Verhältniffe, noch immer nicht zu einer gleichen Entwidelung ge 
langen können, als der Export. Im früherer Zeit entnahm das ganze 
binterliegende Polen faft feinen ganzen Bedarf an Eolonial-, Manufaktur 
Waaren, an Wein und Rum aus Danzig und Elbing, oft für höhere 
Geldſummen als es für zugeführtes Getreide, Holz, Aſche und Leinwand, 


aus diejjeitigem Lande bezog. Noch in den Jahren 1817 und 1818 war 
20* 
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bie Abjuhr von diefen Handelsobjecten ans ven Padhöfen von Danzig und 
Elbing nicht :bedeutend. Indeß gleich nad Erlaf der Elbichiffahrtsacte 
vom Yahre 1821, durch welche ein leichterer und billigerer Weg ven 
preußifchen und polnischen Provinzen zur Beziehung überfeeifcher Producte 
eröffnet wurde, ging der Handel der Oftfeehäfen, außerdem belaftet mit 
dem Sundzeffe und größeren Koften auf einem längeren Wege, mehr und 
mehr herunter, Die Concurrenz, weldhe Danzig mit Hamburg und Stettin 
bei diefem Handel zu beftehen hatte, wurbe noch vermehrt durch die Bor- 
theile, welche Stettin lange Zeit hindurch burch die diefer Stabt bewilligte 
theilweife Vergütigung des Sundzolfes und die Ermäßigung der Tranfitzölfe 
bei Verjendung durch die Eifenbahn genof. So hat diefer Handelazweig 
lange Zeit barnieder gelegen und erft feit der im Jahre 1861 erfolgten 
Aufhebung der Durchgangszölle und der durch die Bromberg-Warfchauer 
Eifenbahn hergeftellten unmittelbaren Gifenbahnverbindung mit Warjchau 
fi) etwas gehoben, So ift beifpielsweife die Einfuhr an Kaffee, welche 
bis zum Sabre 1860 nur etwa 10—20,000 Gentner betrug, im Jahre: 
1864 bereits bis auf 27,801 Gentner geftiegen, 

Auch die eigene Rhederei ber Stadt Danzig hat einen bedeutenden 
Aufſchwung genommen. : Im Yahre 1816 befaß Danzig 69 Schiffe mit 
16,454 Loft Tragfähigkeit; im Yahre 1865 dagegen 114 Segelſchiffe und 
13 Dampfichiffe mit 32,662 Laft; anders ift es freilich in Elbing geworben, 
Die dortige Rhederei beſaß im Jahre 1816 noch 18 Eeefchiffe mit 1978 Laſt 
Tragfähigkeit, im Jahre 1864 dagegen nur 9 Eegelichiffe und 14 Dampf- 
fhiffe mit 1943 Laſt. 

Der Verkehr mit dem Hinterlande wird durch die Ströme vorzugs- 
weije vermittelt; im Jahre 1864 famen in Danzig 3061 Stromfahrzenge, 
190 Dampfböte und 1778 Zraften Holz hier an; in dem Sahre 1819 
nur 1887 Stromfahrzeuge und 738 Zraften Hol. Für Elbiug ift Die 
Eröffnung des Oberländiſchen Kanals von ganz befonderer Wichtigkeit ges 
weſen, durch welche die Hintergelegenen Gegenden von Oſtpreußen und 
Mafuren mit den Handelsftädten in nähere Verbindung haben treten 
fönnen, Im den Yahren 1861—1865 gingen allein auf dieſem Canale 
1470 Schiffe von Elbing nad dem Oberlande, 

Auf die zur Förderung bes Handels wichtigen Einrichtungen hat die 
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Regierung fortdauernd ihr Augenmerk gerichtet, in welcher Beziehung hier 
nur Ginzelnes erwähnt werden ſoll. 

Schon bald nad) der Preußifhen Befignahme von Weftpreußen im 
Jahre 1772 wurde die Verbefferung der Hafenanlagen ins Auge gefaßt; 
im Jahre 1824 wurde damit begounen, bie öftlihe Hafen-Mole in eine 
Steinmole umzuwandeln, und diefer Bau, welcher einen Koſten-Aufwand 
von etwa 400,000 Thlen, erfordert Hat, im Jahre 1842 beendigt, Die 
Mole Hat eine Länge von 220 Authen und eine Höhe von 7— 71, Fuß 
über dem mittleren Wafferftande des Hafencanals. Die Tiefe des Hafen- 
canals ift durch fortgejegte Baggerung auf 17—19 Fuß gebradt. Zur 
Unterhaltung der Hafenanlagen, der Leuchtfeuer, Lootjen-Anftalten und 
zur Baggerung im Hafen bei Danzig find, abgefehen von den perſön— 
lichen Befoldungen ber betreffenden Beamten in dieſer Zeitperiobe, etwa 
1,500,000 Thfr. serausgabt; zu den Hafenbauten und zur RE in 
Elbing etwa 70,000 Thlr. 

Der Durchbruch der Weichjel bei Neufähr am 1. Februar 1840 und 
die in Folge vejlen ausgeführte Coupirung der alten Weichfel bei Weichfel- 
münde und Neufähr hat für die Schiffahrtsverhältniffe von Danzig einen 
erheblidyen Augen gebracht; denn einmal bildet jegt das ganze Weichfel- 
gebiet von feiner Coupirung bei Weichjfelmünde ab bis Neufähr einen 
ficheren und großen Hafen, dann aber werben bort auch Feine Sinfftoffe 
mehr abgelagert, jo daß eine größere Vertiefung möglich geworben: ift. 
Die Coupirung der Weichfel und die Anlage einer zweiten Einfahrt in den 
Hafen hat einen Koftenaufwand von etwa 70,000 Thlr. erfordert; bie in 
Folge des Durchbruchs bei Neufähr ausgefülhrten Schleufenbauten, bie 
Uferdediwerfe, die nothwendigen Baggerungsarbeiten haben im Laufe biefer 
Periode etwa 440,900 Thlr. getoftet. 

Zur Beförderung des faufmännifchen Geldverfehrs wurde bald nad 
der Defignahme Danzigs das Königliche Haupt-Banf-Eomtoir in Danzig 
unb eine Banko-Commanbite in Elbing eingerichtet; hierzu trat im Sabre 
1821 die von Privatleuten gegründete Danziger Sparkaſſe. welche nicht 
nur als ſolche, fondern auch ald Crebit-Inftitut durch das Aueleihen ber 
Gelber auf perſönlichen Credit um jo größere Bedeutung gewonnen hat, 
je mehr die Summe ber deponirten Gelder angemwachfen ift; denn während 
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das Guthaben der Deponenten im Jahre 1823 nur 22,190 Thlr. betrug, 
ift dafjelbe im Jahre 1864 bis auf 1,022,624 Thlr. geftiegen; endlich ift 
im Jahre 1857 die Privat-Actienbanf in Danzig errichtet und bald zu 
einer ausgebehnten Wirkfamfeit gelangt. Ein ähnliches Inſtitut iſt im 
Elbing in der Elbinger Eredit-Gefellihaft entftanden. 

Gehen wir von bem Handelsbetriebe zu den übrigen Gewerben, und 
zwar zunächſt zur Fabrik⸗Induſtrie über, fo bebarf es wohl feiner 
näheren Erwähnung, daß bie größere Fabrif-Induftrie fi hier wie überall 
wefentlich gehoben hat; namentlih hat Elbing in ben lekten Jahren an- 
gefangen, fi mehr und mehr zu einer Fabrikſtadt herauszubilden und in 
diefer Inbuftrie einen Erfag für den verlorenen Handel zu ſuchen. Die 
Anwendung von Dampf-Mafchinen zum gewerblichen Betriebe war im 
Sahre 1816 im biefigen Regierungsbezirke noch unbekannt und hat erft 
in den leßten 20 Yahren größere Verbreitung gefunden; im Jahre 1861 
waren im biefigen Regierungsbezirfe 117 Dampf-Deafchinen mit 33031, 
Pferdekraft in Thätigkeit, davon 45 in größeren Fabrif-Anftalten, Dennoch 
finden wir bei einer Vergleihung ber Gewerbe-Tabellen von 1861 mit 
ben ftatiftifchen Aufnahmen von 1316 bei einzelnen Gewerben eine Ber- 
minberung; jo wurben 1816 103 Brennereien und 117 Deftillationen 
aufgeführt; nach der Gewerbe-Tabelle 1861 waren dagegen nur 85 Brenne: 
reien und Deftillationen zufammen vorhanden; Brauereien gab es im 
Sahre 1816 167, im Yahre 1861 dagegen 44, Der Grund hiervon iſt 
darin zu fuchen, vaß ſich ber Gewerbebetrieb in größeren Gewerbe: Anftaiten 
concentrirt hat und viele der Fleineren gewerblichen Anlagen nad und 
nach eingegangen find, Zuderfiedereien gab es im Jahre 1816 noch 4, 
nad; der Gewerbe-Tabelle de 1864 wurde feine einzige aufgeführt. Webe- 
fühle in Baummollenzengen wurben im Yahre 1816 nur 4 gezählt, im 
Sabre 1864 128; dagegen zählte man 1816 an Webeftühlen für Leinen: 
zeuge 208, im Jahre 1864 nur 197. Was den handwerlsmäßigen Gewerbe: 
betrieb anlangt, fo mögen auch bier nur einzelne Vergleichungen in Betreff 
ber hauptjächlichften Gewerbe Plat greifen. Bäder waren im Jahre 1816 
300, im Jahre 1864 338 vorhanden, beren Zahl hat fih daher nur 
wenig vermehrt; Sleifher 1816 171, im Jahre 1864 290; größer ift bie 
Zunahme ber Schuhmacher: von biefen zählte man 1816 1082, im Jahre 
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1864 dagegen 1783. Schneider früher 809, jetzt 1196. Wenn hiernach 
auch die Zahl der Meifter bei biefen Gewerben nicht im Verhältniſſe zu 
der Devölferung gejtiegen tft, fo ift doch die Zahl der Gefellen und Ge- 
hülfen eine weit größere geworben, Bei den Schneibern werben im Jahre 
1816 nur 259 Gefellen und Gehülfen aufgeführt, im Jahre 1861 bagegen 
883; bei den Schuhmadern: im Jahre 1816 812, im Jahre 1164 1794 
Geſellen. Es deutet dies Hin auf eine IImgeftaltung des Gewerbebetriebes, 
indem eine weit größere Zahl von Gewerbetreibenden nicht zur eigenen 
Selbitjtändigfeit gelangt, fondern nur als Gehülfen in größeren Fabrifations- 
Anftalten arbeitet. So werben in ber ftatiftifchen Tabelle de 1816 
74 Maurer aufgeführt, im Jahre 1861 nur 57; die legteren arbeiteten 
indeß mıt 927 Gefellen und Gehülfen, während im Sahre 1816 nur 197 
Gefellen bei diefem Gewerbe vorhanden waren. 

Auffallend ift es, daß troß der geftiegenen Bevöllerung und der be 
deutenden Entwidelung des Verkehrs bei den Gafl- und Schanfwirth- 
ſchaften fich feine bedeutende Zunahme zeigt, Man zählte im Jahre 1816 
an Gaſtwirthſchaften aller Art, joweit diejelben zur Aufnahme von Reifenden 
beftimmt jind, 536, im Jahre 1861 dagegen 698; an Schanfwirthfchaften 
im Jahre 1816 1191, im Jahre 1862 dagegen nur 1118. Die Richtig: 
keit diejer ftatiftiichen Aufnahmen vorausgefegt, ergiebt die nicht unerheb- 
liche Verminderung der Schanfwirthichaften in dieſer Zeitperiode, wie 
wenig der von einzelnen Seiten der Verwaltung gemachte Vorwurf einer 
zu großen Nachjicht bei Ertheilung der Eonceffionen zu biefen gewerblichen 
Anlagen gegründet ift. 

Die Blüthe des Handels und ber Gewerbe ift wefentlich bedingt durch 
Verfehraftraßen, durch welche ein leichter und billiger Verkehr zwifchen 
den berſchiedenen Orten vermiitelt wird; hier wie überall hat man auf 
eine Verbeſſerung der Berfehröftraßen in neuerer Zeit die Aufmerkjamfeit 
gerichtet. Die billigften Verlehrsſtraßen bieten die fchiffbaren Gewäſſer 
dar, welche den hiefigen Regierungss Bezirk durchſchneiden; die Verwaltung 
bat es jich daher auch zur Aufgabe gemacht, auf die Verbefferung biefer 
Verkehrsjtraßen hinzuwirken, und wenngleich hiebei noch einige Nachhülfen 
nothwendig find, fo ift doch nicht zu verfennen, daß in biefer Beziehung 
ſehr viel gefchehen ift. 
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Die Koften, welche in dieſer Zeitperiode auf bie Strom-Regulirung 
und die Befeitigung ber Schifffahrtshinderniffe in den größeren Etrömen 
verwanbt find, belaufen fi auf etwa 1,300,000 Thlr. Die Schiffahrt 
auf ber Nogat Hat durch die in ben Jahren 1847—1853 ausgeführte 
Eonpirung des Stromarmes an der Montauer Spite, durch welche bem- 
felden ein großer Theil des früheren Zufluffes entzogen werben mußte, 
um eine richtige Waflervertheilung Herbeizuführen und bie nahe Gefahr 
ber völligen Berfandung der Weichfel zu verhüten, eine Beſchränkung 
erfahren; indeß wird dahin gewirkt, durch Einſchränkung des viel zu 
breiten Nogatbettes eine genügend practicable Schiffahrtsſtraße wieber 
herzuftellen; auch wird einiger Erfag durch ben in den Jahren 1845 bie 
1850 ausgeführten Weichfel-Haff- Canal dargeboten, durch welden an 
Stelle der ganz verfandeten Elbinger Weichfel die Schiffahrts⸗Verbindung 
zwifchen der Weicfel und dem friſchen Haffe hergeftellt iſt. Die Anlage 
und Unterhaltungsfoften diefes Canals haben etwa 444,000 Thlr. gekoftet. 

Die Koften der Nogat-Eoupirung in Verbindung mit ben nothwen- 
bigen Deichverbejlerungen betrugen 3,910,000 Thlr. 

Ebenjo hat die Land⸗Verbindung burch die Eifenbahnen und Chauſſeen 
eine größere Entwidelung erlangt. Noch im Jahre 1819 gab es im hie 
figen Regierungsbezirke nur eine 2 Meilen lange hauffirte Etrede auf 
ber Straße von Elbing nah Hütte, die Vollendung biefer Straße nad 
Königsberg und dann nad) Berlin wurde zunächft in Angriff genommen; 
hieran ſchloß fih die Danzig-Bromberger Etraße und die Berlin-Stettin- 
Danziger Straße, endlich die Chauſſee von Elbing nah Pr. Holland, Die 
Nothwendigkeit, in den traurigen Jahren ber nothleidenden Bevölkerung 
eine Erwerbeguelle zu verichaffen, hat wefentlih damals dazu mitgewirkt, 
bie Befchleunigung diefer Anlagen herbeizuführen. In den Jahren 1840 
bis 1845 wurde die Danzig-Bröfener Etraße, die Chauflee von Danzig 
nad Bohnfad, und bie Rheda:-Pugiger Strafe in Angriff genommen und 
theilmeife beendigt; vom Jahre 1843 ab auch die Danzig-Berent:Bütower 
und Danzig-Carthaufer Etrafe, Außerdem haben in den legten Jahren auch 
bie Kreiie den Ausdau ven Chauffeen zu dem Gegenftande ihrer befon- 
deren Aufme Hamfeit und Fürforge gemadt. Gegenwärtig find im hiefigen 
Regierungs: Bezirke 55,6 Meilen Staats Chaufjeen und 14—15 Meilen 
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Kreis:Chaufleen vorhanden, Zu dem Bau diefer Kreis-Chauffeen war bis 
zum Jahre 1864 aus dem Provinzial-ChauffeerFonds der Betrag von 
167,147 Thlr. bergegeben und ans Staats - Fonds der Betrag von 
154,293 Thlr. | 
Die wejentlihfte Verbefferung der Verlehrsſtraßen ift durch die Ans 

lage ver Eijenbahn, welche die Hauptftabt des Preußifchen Etaats mit 
ver Hauptftabt der Provinz Preußen und dieſe wieder mit Rußland ver 
kindet, herbeigeführt, für die hiefige Gegend von um fo größerer Wichtig. 
kit, als durch diefe Eifenbahnanfage gleichzeitig die Nothwendigkeit der 
Neberbrüdung der Weichfel und Nogat bebingt war, welche man fchon 
ange als ein bringendes Bedürfniß gefühlt Hatte. Wer die erheblichen 
Schwierigkeiten und Hemmungen des Verkehrs aus eigener Anſchauung 
fennen gelernt hat, welche früher mit dem Webergange über biefe Ströme 
zeitweije verbunden waren, wird bie große Wohlthat zu würdigen willen, 
die der ganzen Provinz durch die Anlage der Weichjelbrüde bei Dirſchau 
und der Nogatbrüde bei Marienburg zu Theil geworben if. Der Bau 
derfelben wurbe im Jahre 1845 begonnen und nach zeitweifer Unterbrechung 
während der Jahre 1847 bis 1850 im October 1857 beendigt, Die Brücke 
bei Dirſchau Hat eine Gefammtlänge von 2667 Fuß, bie Gitter eine Höhe 
von 271, Buß; die Koften der Brüdenanlagen haben 5,080,948 Thlr. bes 
tragen. Die Eijenbahn wurde mit Ausnahme der Strede von Dirſchau nad) 
Marienburg in dem Jahre 1852, die letzgedachte Strede im October 1857 
eröffnet. Leider war e8 dem großen Könige, welcher mit lebendigem Eifer 
biefen Bau befördert und durchgeführt hatte, trog mancher Hinberniffe, welche 
bon Seiten entgegengefeßt wurden, von denen dies am wenigften erwartet 
werben konnte, nicht vergönnt, der Eröffnungsfeierlichkeit beizuwohnen. 

Welche beveutende Wichtigfeit die Oftbahn für den hiefigen Verkehr 
erlangt hat, ergiebt eine Vergleichung der Betriebs-Nefultate in der erften 
Zeit nach Gröffnung der Bahn mit den legten Jahren. So waren auf 
den 10 Stationen des hiefigen Regierungsbezirks, was ben Perfonen- 
Verkehr anlangt, Perſonen 

abgegangen: angelommen: 
1854. 1864. 1854. 1864. 
239,277. 456,257. 238,564. 443,879. 
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Die Zahl der auf der Eifenbahn beförberten Perfonen hat hiernach in dem 
Verhältniſſe von 100:190, alfo faft um den doppelten Betrag zugenommen. 
Noch mehr zeigt fich die Zunahme bei dem Güter-Verkehr: e8 waren Eentner 
abgegangen: angelommen: 
1854, 1864. 1854, 1864, 

1,171,325. 2,295,868. 1,148,427. 3,155,852. 
Es ift hiernach die Menge der abgegangenen Güter in dem Berhältnifie 
wie 100:197, ber angelommenen dagegen in dem Berhältniffe wie 1003275 
geftiegen. Schon biefe wenigen Zahlen werden genügen, um bie große 
Bedeutung der Eifenbahn für die hiefige Gegend barzuthun; jelbit bie 
‚ Getreive-Berfendung bat, nach Beendigung ber Bahn von Thorn nad 
Warſchau, einen großen Umfang erreicht, im Jahre 1864 kamen allein in 
Danzig 1,414,579 Gentner per Eifenbahn an, und zwar 44 pCt. mehr 
als im Jahre 1861. Mit ber Zunahme des Verkehrs ift auch bie Geld- 
Einnahme geftiegen, die fi) auf den Stationen des hiefigen Regierungs- 
Bezirks allein in den legten drei Jahren um 173,915 Thlr. gehoben hat. 

Nächſt den Eifenbahnen gehören zu den wichtigften Erfindungen der 
neueren Zeit die Xelegraphen: im Jahre 1864 gab es im biefigen Ne 
gierungsbezirke bereits 8 Telegraphen-Stationen ; die Zahl, der aufgelieferten 
Depeichen war allein in Danzig in den legten drei Jahren von 16,914 
auf 24,508 geftiegen. | 

Ueber den Umfang des Poftverfehrs im Jahre 1816 jehlt es an 
näheren ftatiftijchen Nachrichten; um indeß ein Bild von ber bedeutenden 
Steigerung biejes Verkehrs zu gewähren, können wir es nicht unterlafien, 
einige Zahlen aus der neuern Zeit mitzutheilen. Im Jahre 1816 zählte 
man in Danzig 25 Boftbeamte, im Jahre 1864 dagegen 75. Die Zahl 
ber durch die Poften des Hiefigen Regierungsbezirks beförderten Briefpoft- 
gegenftände betrug im Jahre 1864 um 426,171 mehr als im Jahre 1861; 
die Menge der Fahrpoftgegenftände. ohne declarirten Werth um 37,825 
mebr als 1861; ebenfo hat auch die Zahl der durd die Poft beförderten 
Perſonen nicht unerheblich zugenommen. Wir finden hierdurch die alte 
Erfahrung beftätigt, daß mit der Verbefierung und Vervielfältigung ber 
Berkehrs-Anftalten der Verkehr felbft wächft und immer neue Bebärfnifie 
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hervorgerufen werben, deren Befriedigung weitere Verbeſſerungen und Er⸗ 
weiterung der vorhandenen Anſtalten verlangt. 

Bon anderen gemeinnützigen Anſtallen, welche dieſer funfzigjährigen 
Periode zum Theil in Folge wiederholter Anregung der Behörde ihre 
Entftehung verbanfen und ihre Wirkſamkeit auf alle Schichten der Bevölfe- 
rung mehr oder weniger erftreden, erwähnen wir namentlih der Spar- 
faffen. Im Yahre 1816 gab es noch feine derartige Einrichtung im 
biefigen Regierungsbezirke. Die erſte Sparfaffe und zugleich eine der 
älteften im ganzen Preuzifchen Staate wurde hier im Jahre 1821 als ein 
reines Privat-Inftitut ins Leben gerufen und bat fich felbft unter fchwierigen 
Zeitverhältniffen das allgemeinfte Vertrauen erworben und zu erhalten gewußt. 

Lange hat es gedauert, bis dieſe Anftalt auch weitere Nachfolge ge: 
funden hat; erft im Yahre 1830 gründete bie Stabt Elbing eine Spar- 
kafle, im Jahre 1846 die Kreife Marienburg und Etargardt und erft in 
den Yahren 1857 und 1858 folgten die Kreife DBerent, Carthaus und 
Neuftabt nad). 

Mag auch immerhin die Theilnahme ber Bevölkerung an biejen 
Anftalten noch nicht einen folchen Grad erreicht haben, wie dies wohl ge 
wünſcht werden muß, fo ift es doch ein erfreuliches Zeichen von der immer 
ſteigenden Einficht Über den Nugen diefer Anftalten und gleichzeitig von 
dem wachſenden Wohlftande, daß ſich der Betrag ber Depofita fortvauernd 
vermehrt hat. Bei der Eparkaffe in Danzig betrug das Guthaben ver 
Deponenten Ende 1863 1,022,624 Thlr., bei den übrigen Eparlafien bes 
Regierungsbezirts 235,871 Thlr.; es ift der hieſige Regierungsbezirk gleich« 
zeitig derjenige in der Provinz Preußen, in weldem die Sparkaſſen bie 
größte Betheiligung erlangt haben. 

Wohlthätigkeits-Anftalten zur Unterftügung und Pflege der Armen 
und Kranken, Hospitäler und Kranfen-Anftalten haben wir in großer Zahl 
durch die Stiftungen unferer Vorfahren aus alter Zeit Überfommen; um 
eine fpecielle ftatiftiiche Vergleihung der Wirkfamkeit diefer Anftalten in 
früherer und jegiger Zeit aufzuftellen, dazu fehlt es theils an dem erforder» 
lihen Material, theils würde ſolche Hier zu weit führen. Daß aber aud 
in neuerer Zeit der Wohlthätigleitsfinn nicht verloren gegangen ift, befunden 
theils die Anftalten, welche in letter Zeit entjtanden find, und ihre De 
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gründung und Unterhaltung meiftentheils freiwilligen wohlthätigen Gaben 
verbanfen, wie das Marienfranfenhaus und das evangelifche Diakonifjen- 
Krankenhaus zu Danzig, die Kleinfinderbewahr-Anftalten, die Anftalten 
zur Erziehung verwahrlofter Kinder, theils die zahlreichen VBermächtnifie, 
welche mit nicht unbedeutenden Beträgen den vorhandenen Etiftungen 
jugewendet oder zu neuen Stiftungen ausgefegt worden. So floffen ven 
Stiftungen im Hiefigen Regierungsbezirke in ben legten drei Jahren 1861—64 
allein zu Vermächtniſſen, fo weit folde zur Kenntniß der Behörden gelangt 
find, 41,137 Thlr. zu. Sreislazarethe find aus freisftändifchen Fonds in 
Carthaus, Neuftabt, Stargardt und Marienburg gegründet. 

Für die beffere Gefundheitspflege ift durch eine größere Anzahl von 
Aerzten geforgt. Im Yahre 1816 zählte man mit Ausschluß der Militair- 
Verzte im hieſigen Wegierungsbezirfe nur 43 promonirte Aerzte und 
49 Wund-Xerzte; in dem Neuftädter, Berenter, Carthaufer und Star- 
garbter reife, alſo auf 91 Q.-Meilen, mit einer Bevölkerung von mehr 
als 91,000 Menfchen, waren nur 2 Aerzte und 7 Wund-Aerzte vorhanden; 
im Jahre 1864 gab es dagegen, mit Ausſchluß der Militaiv-Werzte, deren 
Zaht allein 40 betrug, 111 Aerzte und 11 Wund⸗Aerzte; dagegen hat 
ih die Zahl der Apotheken nur wenig vermehrt; im Jahre 1819 gab es 
beren 30, jegt nur 40, ebenfo ift die Zahl der approbirten Hebeammen 
nicht in gleihem Maße mit ber Bevölkerung geftiegen; im Sahre 1819 
zählte man 192, im Jahre 1864 dagegen 236, aljo nur 44 mehr, 

Bon ben Anftalten, welche hauptſächlich die materiellen Intereffen der 
Bevöllerung zum Ziele haben, gehen wir auf die Anftalten zur Förderung ber 
fittlichen und geiftigen Bildung, auf das Kirchen- und Schulwesen über. 


Was bie Kirchen anlangt, jo waren vorhanden: 
Evangelifde: 


Im Jahre Pfarrlirchen Yilialfichen und andere Ordinirte Katecheten— 
Berfammiungsorte Prediger Kapellane 


1816 81 13 99 — 
1864 95 25. 105 — 
Katholiſche: 

1816 84 36 67 34 


1864 86 70 101 39 
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Wir fehen hieraus, daß die evangelifche Bevöllerung noch immer wicht in 
gleihem Maße wie die fatholifche mit Kirchen nerforgt ift. Bei der Grün 
bung ber neuen evangelifchen Kirchen ift mamentlid der im Jahre 1845 
in Danzig geftiftete Guftav-Adolph- Verein wefentlich thätig gewefen und 
bat diefe Werfe durch erhebliche Geld-Beiträge unterftügt. So verbanfen 
bie evangelifchen Kirchen zu Skurcz, Karczemfen, Rhamel, Mirchau, Lip: 
pufh und Emazin der Unterftügung biefes Vereins theilweije ihre Be 
gründung. Die beiden neu gegründeten Fatholifchen Pfarrkirchen ſind die 
Kirchen zu Carthaus und Neufahrwaſſer. 

Außerdem gab es im Jahre 1816 im hieſigen Regierungsbezirle noch 
12 Klöfter, welche nach und nad aufgehoben find; indeß find im neuerer 
Zeit den Klöftern ähnliche Congregationen in Neuftadt, Berent und Pelplin 
entſtanden, bie letteren beiden hauptſächlich zu Zwecken bes Unterrichts 
und ber Krankenpflege. 

Der Verbeflerung des Echulwefens hat tie Regierung vom Anfange 
ihrer Begründung an ihr befonderes Augenmerf zugewenbet; wie nament- 
ih auch bie ftäbtifchen Communen in legier Zeit ganz befonders hiefür 
thätig geweſen find, Die nachfolgenden ftatiftifchen Vergleichungen werben 
bie im diefer Beziehung gemachten Fortfchritte erfennen laffen. 


Was 1. bie Elementar⸗Schulen anlangt, ſo waren vorhanden: 
a. öffentliche: 
Im Jahre Schulen Lehrer und Kinder, welche gewöhnlich die Schule beſuchen: 
dche 


Lehrerinnen Knaben Mädchen 
1816 308 320 8651 6251 
1864 646 841 30015 28855. 


Die Vermehrung der Vollsſchulen, fo bebeutend dieſelbe auch ift, fteht 
doch nicht im entiprechendem Verhältnifje mit ber geftiegenen Zahl ber 
Schüler; nach obiger Zufammenftellung trafen auf jede Elementar:- Schule 
im Yahre 1816 48 Kinder, im Jahre 1864 gagegen 91; es tft hiebei 
indeß in Betracht zu ziehen, baß bei biefem Vergleiche nicht die Zahl ber 
Schulen, fondern die Zahl der Echulflafjen entfcheivend fein muß, und 
biefe betrug im Yahre 1864 bei fämmtlichen Elementarfchulen incl. ber 
Mittelſchulen 827; auf jede Schulklaffe trafen hiernach etwa 72 Schüler, 
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b, conceffionirte oder geduldete Privat-Elementar- Schulen 


waren: 
Im Yahre Schulen Lehrer und Zabl der Kinder 
Lehrerinnen Knaben Mädchen 
1316 88 128 1622 1252 
1864 53 89 ‘876 2376. 


Mit dem Fortichreiten des üffentlichen Schulweſens haben die Privat- 
Schulen hienach abgenommen. 


2. Bürger und Mitte-Schulen waren vorhanden; 
a, öffentlide: 


Im Jahre / für Eöhne für Töchter 
Schulen Lehrer Schüler Schulen Lehrer Schülerinnen 
1816 18 27 633 b 20 242 
1864 4 21 1029 7 41 1403 
b, Privat-Schulen: 
1816 14 14 189 16 34 277 


Die Privat-Mittel-Schulen find in den ftatiftifhen Aufnahmen pro 1864 
ben Elementar: Schulen zugezählt. Wir finden bei den jogenannten Mitiel- 
und Bürger- Schulen eine nicht unbedeutende Abnahme, welde darin 
ihren Grund hat, daß der Begriff der Mittel-Echufe jet genauer und 
anders anfgefakt ift, als im Jahre 1816, und daß diejenigen Echulen, 
welche früher als Mittel Echulen bezeichnet wurden, theils den Glementar- 
Schulen jet zugezählt find, theils aber auch eine andere Organijation 
erhalten haben, uno zu höheren Realihulen umgefchaffen find. Zu ben 
höheren Echulen wurden früher nur die Gymnaſien gerechnet, während 
jegt denfelben auch die Realſchulen I. Klafje hinzutreten. 


An folchen höheren Schulen waren vorhanden 


Im Jahre Realſchulen Gymnaſien 
Zahl Lehrer Schüler Zahl Lehrer Schüler 
1816 ben Mittelichulen zugezählt 2 18 250 
1864 4 60 1544 4 55 1458 
höhere Privat-Bildungs-Anftalten 
Im Yabre für Söhne für Töchter 


Zahl Lehrer Schüler Zahl Lehrer Schülerinnen 
1864 3 7 138 9 67 1029. 
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Im Jahre 1816 werben feine vergleichen höhere Privat-Lehr-Anftalten 
angegeben; wahricheinlih find diefelden unter die Bürger- und Mittel 
Schulen aufgenommen, Neue Gymnafien find in Marienburg und Neus 
ftadt gegründet; das erfte allein ans ftäbtiichen Yonds, während zu dem 
legteren eine nicht unerhebliche Staats-Unterftügung gegeben wird, 

Die Zahl der fchulpflichtigen Kinder im Jahre 1816 Täßt fich nicht 
genau ermitteln, da es den damaligen ftatiftiichen Zabellen an ben erfor 
berlihen fpecielleren Angaben über die Altersklaſſen der Bevölkerung 
fehlt, Gegenwärtig betragen bie fhulpflichtigen Kinder, d. h. die Kinder 
vom 6. bis 15. Lebensjahre, etwa 17 pCt. der Bevölkerung. Nehmen 
wir bafjelbe Verhältniß auch für das Jahr 1816 an, fo betrug bie Zahl 
ber fchufpflichtigen Kinder etwa 40,293; von dieſen befuchten nach obigen 
Angaben die öffentlichen und Privat-Echulen 20,534 Kinder; es blieben 
daher noch 19,759 Kinder, alfo faft die Hälfte übrig, welche feinen Schul—⸗ 
Unterricht erhielten: auch jegt ift trog aller von den Behörden zur För⸗ 
berung des Schul-Unterrichts gemachten Anfirengungen, die Zahl derjenigen 
Kinder, deren Schufl-Unterricht weder durch Einſchulung bei den öffentlichen 
oder Privat: Schulen oder Privat-Unterricht nicht nachgewiefen werben 
fonnte, noch immer fehr bedeutend; im Yahre 1864 betrug diefelbe von 
85,694 ſchulpflichtigen Kindern noch immer etwa 5065 ober 6 pt, 
ſämmtlicher Kinder; wobei indeß zu berüdfichtigen bleibt, daß biefe Kinder, 
wie ſich annehmen läßt, nicht. ſämmtlich ganz ohne Echul-Unterricht bleiben, 
fondern. zum großen Theil wohl Privat-Unterricht erhalten. Wenn dies 
Berhältnig auch fein günftiges genannt werben kann, fo ift es doch weit 
günftiger als im Jahre 1816 und wird fich bei fteigender Wohlhabenheit, 
bei fortjchreitender Vermehrung der Schulen urd fich immer mehr ver- 
breitender Einficht Über das Bedürfniß und die Nothwendigkeit bes Schul- 
Unterrichts auch vorausſichtlich im Laufe der Zeit befier geftalten. Für 
jetst fegt vorzugsweife die Armuth der Gemeinden, welche es häufig noth- 
wendig macht, mehrere Ortichaften zu einem Schulbezirke zu vereinigen, 
einem regelmäßigen Schulbefuche ſchwer zu überwindende Hinderniſſe 
entgegen. 

Einſchließlich der Lehrerbefoldung ergab ſich nach den legten ftatifti- 
ſchen Aufnahmen pro 1864 für das öffentliche Schulwejen des Regierungs- 
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bezirt8 Danzig ein Gejammtaufwand von 270,705 Thlr., darunter aus 
Etaatsfonds 12,475 Thlr.; diefe Gefammt-Ausgabe betrug pro Kopf ber 
Bevölkerung 16 Sgr. 7 Pf. und nad Abzug der Beihülfe aus Staats 
fonds 15 Egr. 10 Pf. An BVerbeflerungen ver bereits beftandenen 
Gehälter der Lehrer an öffentlichen Elementar-Schulen wurden in den 
Jahren 1862, 1863 und 1864 nachgewiefen in den Städten 4392 Thlr. 
und auf dem Lande 465 Thlr. Die Koften für Neu-, Erweiterungs- und 
und Reparaturbauten hatten in biefen drei Jahren betragen, in ben 
Städten 34,956 Thlr. und auf dem Lande 112,085 Thlr., einſchließlich 
5855 Thlr. aus Staatsfonds. 

An Epecialichulen, welde die Ausbildung für einen beitimmten 
willenfchaftlihen oder Berufszweck verfolgen, werben im Yahre 1816 
nur 2 genannts die Kunft- und Handwerkeſchule in Danzig mit 3 Lehrern 
und 181 Schülern und 1 Turnſchule in Danzig mit 1 Lehrer und 
40 Schülern, 

Die erſtgedachte Schule befteft noch jegt und zählt 212 Schüler. 
Die Zurnfchule ift fpäterhin eingegangen, überhaupt bat der Zurn- 
Unterricht lange geruht, bis bemfelben in dem lekten Jahrzehnt wieder 
größere Aufmerffamfeit zugewendet ift. Zu denjenigen Echulen, welcde 
ber legten 5Ojährigen Pertode ihre Entftehung verbanfen, gehört bie 
Navigationsfhule in Danzig zur Ausbildung von Eeefahrern, die Pro- 
vinzial-Gewerbefchule, beide ganz oder doch theilmeife ans Staatsfonds 
gegründet und unterhalten, die Handels Alademie in Danzig zur Ausbil 
bung von Saufleuten, durch Beiträge der Kaufmannſchaft ins Leben 
gerufen. Mas Schullehrer · Seminar in Marienburg und das Taubſtummen⸗ 
Zuftitut daſelbſt, letzteres aus provinzialſtändiſchen Fonds gegründet; ferner 
die ſchon obengedachten Kleinkinderbewahr⸗-Anſtalten in Danzig, Elbing 
und Marienburg, bie Rettungshäuſer für verwahrloſte Kinder, welche alle 
burch milpthärige Beiträge gefchaffen find und erhalten werden. 

Bir fehen, daß die Aufmerkſamkeit der Bevölkerung ſich mit großem 
Intereffe der Ausbildung der Jugend zugemendet hat, in ber richtigen 
Erkenntniß, daß auf dem heranwachfenden Gefchlechte das Wohl und Ge 
deihen ber Zukunft beruht, Wenn auch in diefer Beziehung noch viel zu 
thun übrig bleibt, und ſich überall Lücken finden, welde ber Ausfüllung 
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bedürfen, fo verbient die von den Gemeinden und Privaten biefem Gegen: 
ftande zugewenbete Thätigfeit doch gerechte Anerkennung. 

Was ferner die Fortfchritte der geiftigen Bildung, das Interejje für 
Wiſſenſchaft und Kunft und ben literarijchen Verkehr anlangt, jo entziehen 
ſich diefe Gegenftände ihrer Natur nach einer näheren Darftellung durch 
Hatiftifche Zahlen; dennoch giebt e8 auch in diefer Beziehung einzelne 
Momente, welche berechtigte Schlüſſe geftatten. Im Yahre 1816 wird an 
wiffenfchaftlichen Vereinen nur die naturforfchende Geſellſchaft erwähnt; 
die Kumfivereine verdanken einer fpäteren Zeit ihre Entftehung. Im gane 
zen Regierungsbezirfe gab es 1816 nur 3 Drudereien mit 9 Preſſen, 
8 Buch⸗- und Mufifalienhandlungen und 5 Leibbiblioihefen; im 9. 1861 
dagegen 13 Buchorudereien, 14 Buch- und Mufifalienhandlungen und 
16 Leihbibliothefen. Außer den Anzeigeblättern in den beiden größeren 
Städten Danzig und Elbing erfchienen damals feine Zeitfchriften im Hie- 
figen Regierungsbezirke, jet befigen vergleichen Anzeigeblätter jelbft die 
meiften Fleineren Städte, in Danzig und Elbing erfcheinen auch mehrere 
Zeitungen und periobifche Blätter, in denen bie politifchen und commu- 
nalen Angelegenheiten öffentlich befprochen werden, 

Wir haben in Obigem die verfchiedenen Verhältniſſe einer näheren 
Betrachtung unterworfen, an denen fich der geftiegene Wohlftand unver: 
Tennbar offenbart; wir haben auch auf den wefentlichen Einfluf hingedeutet, 
welchen die von der Staatsverwaltung hervorgerufenen gemeinnützigen 
Einrichtungen und gewährten Unterſtützungen auf bie Förderung des Wopl- 
ftandes gehabt haben. Betrachten wir nun noch näher, inwiefern anberer- 
ſeits auch bie finanziellen Quellen des Staats fich gehoben haben, und 
bie Belaftung der Einwohner bes Negierungsbezirfs mit Abgaben und 
Leiftungen an ben Staat im Vergleiche zu der früheren Zeit geftiegen iſt. 

Die Einnahme an Domainengefällen betrug nad) dem Etat pro 1816 
208,168 Thlr.; nach dem Etat pro 1865 238,367 Thlr., aljo 30,199 Thlr. 
mehr, trogbem, daß ſeit biefer Zeit eine große Anzahl Domainengrund⸗ 
ftüde veräußert, nicht unbebeutende Domainengefälle abgelöft find und 
ben bäuerlichen Befigern durch die Amortifation der Domainen-Abgaben 
und ben meiftens damit verbundenen Erlaß von ?!/,o berfelben eine große 


Erleichterung zu Theil geworben if, Der jetzige weit höhere Ertrag tft 
aitpr. Monatsigrift Br. v. Hft. . 21 
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baher der höheren Nugung der dem Staate noch verbliebenen Grundftüde 
Auzufchreiben. Die Revenüen der Königlichen Forften betrugen i. 3. 1816 
18,742 Thlr.; nach dem Etat pro 1864 bagegen 78,782 Thlr., alſo 
60,040 Thlr, mehr; dabei ift die Fläche der Forften durch die im Laufe 
der Zeit vorgenommenen vielfachen Veräußerungen und Abtretungen er- 
beblich geringer geworden. Im Jahre 1819 wird diejelbe mit Einfchluß 
der holzleeren nur mit Strauch beftandenen Flächen auf 425,425 Morgen 
angegeben; im Yahre 1864 betrug diefelbe dagegen nur 382,049 Diorgen, 
alſo 43,376 Morgen weniger; im Jahre 1816 bradte 1 Morgen Forft 
1,3 Sgr., im Jahre 1864 dagegen 6,4 Egr. Ertrag. 

Wichtiger, namentlich in fo weit es auf ein Urtheil über bie Be— 
faftung der Bevöllerung anfommt, find die Steuern. Die Grundſteuer 
inch. des Servifes betrug im Jahre 1816 168,733 Thlr. jeti beträgt 
das Soll-Auftommen ver Grundftener 225,011 Thlr., der Gebäubeftener 
81,294 Thlr., alfo im Ganzen 306,305 Thlr., freilich 137,572 Thlr. oder 
etwa 81 p&t. mehr; aber dieſe Steigerung, fo ſchwer dieſelbe auch in ein« 
zelnen Fällen empfunden werben mag, ift in ber That nur gering zu dem 
in weit größerem Make und vorzugsweife in Folge der auf Koften bes 
Stants getroffenen Ginrichtungen, namentlih der Werbefjerung der Ber: 
kehrswege, geftiegenen Werthe und Ertrage des Grundeigenthums. 

Die perfünlichen directen Steuern betrugen im Jahre 1816: 

an Perfonenftuerr . . . 43,407 Thlr., 
an Sleifhftenuerr . . . . 16,000 „ 
an Gewerbeftuer . . . 63,789 „ 
im Ganzen 123,196 Thlr., 
im Jahre 1864: | 
an Klafienftener . . . . 200,727 Thlr., 
an Einfommenftur . .„ 83,395 „ 
an Gewerbefteuerr ,„ . „0,48 „ 
im Ganzen 374,540 Zhlr. 

Die Einnahme an diefen Stenern ift daher um 251,344 Thlr. oder 
204 pCt. gewachſen. Im PVerhältnifie zu der Bevöllerung betrugen bie 
perjönlichen birecten Steuern im Jahre 1816 15,6 Sgr., im Jahre 1864 
22,9 Sgr. pro Kopf; wenn daher auch die Anforderungen des Staats 
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fich gemehrt haben, jo fteht die Steigerung doch nicht im Vergleiche zu 
dem weit mehr gehobenen Wohlftande und läßt es fih wohl mit Recht 
annehmen, daß es der Bevölkerung jett weit leichter wird, den erhöhten 
Anforderungen zu genügen, als der geringeren Steuerlaft im Jahre 1816, 
wo alle Erwerbsquellen darnieder lagen und noch jchwere Verluſte aus 
den Zeiten des Krieges zu überwinden waren, 

Die indirecten Abgaben, zu denen die Ein-, Aus- und Durchgangs- 
zölfe, die Accifegefälle bei den Städten, die Stempelftener, bie Steuern 
von den Brau- und Brennereien gehörten, brachten im Jahre 1816 etats- 
mäßig 884,890 Thlr,, im Jahre 1864 mit Ausfhluß der Einnahme von 
den Communicationsgefällen und Hafengelvern 1,589,132 Thlr.; alfo auch 
hier ift die Einnahme um 79 p&t., in weit geringerem Verhältnifie als 
die Bevölkerung, die Gewerbthätigfeit und der Verkehr dagegen, welcher 
hauptſächlich durch diefe Abgaben betroffen werben, in weit höherem Maße 
geftiegen. 

Es ift außerdem zu beachten, daß bie obigen Abgaben die von ben 
biefigen Zoll-Aemtern erhobenen Beträge enthalten, daß ſich von benfelben 
aber nicht wohl ausjcheiden läßt, wie viel von biefen Abgaben gerade auf 
die Bewohner des hiefigen Regierungsbezirks treffen. Wenn man ferner 
in Berüdfihtigung zieht, daß die vielfachen mit den früheren Accife- 
Einrichtungen verbundenen Berkehrs-Erfchwerungen durch die fpätere Ge- 
jeßgebung möglichft befeitigt oder doch gemildert find, fo Täßt ſich wohl 
der Schluß rechtfertigen, daß die Belaftung der Staatsangehörigen mit 
Staatsabgaben verhältinigmäßig eine geringere geworben iſt. Freilich ha— 
ben ſich auch die Anſprüche der Gemeinden und reife wegen ber immer 
mehr wacjenden Bebürfniffe für Kirche, Schule und andere öffentliche 
Gemeindezwede vermehrt, find indeß doch immer in folden Grenzen ge- 
blieben, wie fie der Leiftungsfähigfeit der Bewohner entfprechen; wo bies 
aber nicht der Fall war, find Beihülfen aus Staatsmitteln oft in nicht 
unbebeutenden Beträgen gewährt worden. 

Wir Ichließen hiemit unjere Rüdblide auf die verflofiene funfzigjährige 
Periode, deren Ergebniffe nur als erfreuliche bezeichnet werden fünnen, 
wenngleich wir ung auch dem Anerkenntniffe nicht zu verjchließen vermögen, 

21* 
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daß es noch viele Wünfche und Bebürfniffe giebt, welche ver Befriebigung 
entgegenfehen, unb baß noch viel zu thun übrig bleibt, bis der hiefige 
Regierungsbezirk zu einer gleichen Stufe der Eultur-Entwidelung gelangt 
fein wirb, deren fich andere Gegenden unferes VBaterlandes erfreuen; daß 
aber die Eultur und ber Wohlſtand des Landes fo erfreuliche Fortfchritte 
gemacht hat, haben wir vor allen Dingen ber Weisheit der Negenten 
unferes erhabenen Herrfcherhaufes zu verdanken, welche nicht nur gewußt 
haben, felbft unter fchwierigen Zeitverhältnifien dem Rande die Segnungen 
bes Friedens zu bewahren, ſondern welche auch von jeher die Förderung 
ber Wohlfahrt und der Cultur des Landes als das alleinige Ziel ihrer 
Thätigkeit vorgeftedt haben. 

In wenigen Jahren ift ein Jahrhundert verfloffen, ſeitdem die Pro- 
vinz Weftpreußen und bamit auch der größte Theil des hiefigen Regierungs— 
bezirks mit dem Königreiche Preußen vereinigt wurde. Der große König, 
welchem Preußen feine glanzuolle Stellung unter den Staaten Europas 
zu verbanfen hat, widmete gerade biefer Provinz feine ganz befondere 
Fürforge und raftlofe Thätigkeit, jo daß derfelbe fchon am 11. Det. 1773 
an Voltaire fchreiben Tonnte: | 

„In Preußen Habe ich die Sclaverei abgejchafft, barbarifche Gejege 

reformirt, vernünftige in ben Gang gebracht, einen Kanal eröffnet, 

welcher die Weichſel, Brahe, Ober und Elbe verbindet, Städte wie- 
der aufgebaut, welche feit ber Peft 1709 zerftört waren, 20 Meilen 

Moraft troden gelegt, und eine Polizei eingeführt, welche felbft dem 

Namen nad in diefem Lande unbelannt war.” 

Das Werk, welches viefer große König begonnen, ift vom feinen Nach— 
folgern in gleichem Sinne und Geifte fortgefegt. 

Durch eine fegensreiche Gefekgebung, begründet auf den allein rich- 
tigen flaatswirthichaftlihen Grundfägen durch einfichtsuolfe Männer in der 
unglüdlichften Zeit unferes Vaterlandes, demnächſt weiter fortgebilvet nach 
den Erfahrungen und Bedürfniſſen der neueren Zeit, iſt vorzugsweiſe der 
blühende Zuſtand geſchaffen, in welchem ſich die Landwirthſchaft auch jetzt 
ſchon in hieſiger Gegend befindet. Durch die Verbeſſerung der vorhandenen 
und die Gründung neuer den Bedürfniſſen der Gegenwart entſprechender 
Verlehrsſtraßen, durch die Befeitigung mancher, früher beſtandener Verkehrs⸗ 
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befchränfungen, durch einſichtsvolle Handelsverträge mit auswärtigen Mächten, 
durch eine Zoll Gefepgebung, welche fich mehr und mehr zu den Grund» 
lägen bes Freihandels hinneigt, ift der Hanbelsverlehr im Inlande und 
mit dem Auslande zu immer größerer Ausbildung gelangt; durch eine 
freiere gewerblihe Geſetzgebung ift die Entwidelung ber gewerblichen 
Thätigleit wefentlic gefördert und endlich ift durch bie Thätigfeit ber DVer- 
waltungsbehörben, wo es Noth that, mit Hülfe der aus Staatsfonds reichlich 
gewährten Unterftügungen das Kirchen- und Schulweſen mehr und mehr 
gehoben. 

Möge auf dieſen feften und ficheren Grundlagen weiter fortgebaut 
werben, möge ber Grundfag, welcher fi in allen Handlungen ber erha- 
benen Lenker unferes Staates als der leitende erfennen läßt: Salus rei- 
publicae suprema lex esto! troß ber mannigfachen Partheibeftrebungen ber 
Gegenwart bei allen denjenigen, welche nach ver neueren Geftaltung unjeres 
Staatslebens dazu berufen find, an ber Gefeßgebung Theil zu nehmen, 
als der allein richtige feftgehalten und anerfaunt werben; bann wirb bei 
der Wiederkehr des heutigen Gebenktages unter Gottes gnädigem Schuge 
mit gleicher Befriedigung auf bie Vergangenheit zurüdgeblidt werben 
fönnen, als es uns heute vergönnt ift. 

Danzig, am Tage der Erinnerung an bie 5Ojährige Etiftungs- Feier 

der Königl. Regierung zu Danzig, den 1. Juli 1866. 


- 


Die Birche zu Brockow. 


Bon 
N. Bergau. 


Im nördlichſten Theile Weftpreußens, ungefähr zwei Meilen weftlich 
von Putzig, liegt in einem fruchtbaren, landſchaftlich ſchönen Thale das 
Gut Krockow, feit Yahrhunderten ein Befig der Grafen Krockow ven 
Widerode. 

Die Kirche daſelbſt, laut Imfchrift im Jahre 1498, wahrſcheinlich an 
Stelle einer älteren hölzernen Kapelle von „Lorenz v. Krodow dem Starken“ 
erbaut, war urfprünglich ein Filial der Klofterkirche im nahen Zarnowitz, 
gehört feit der Reformation aber den Evangelifchen. Diefelbe beftand aus 
einem Langhaufe mit Meinem Chor, beide maffiv, und einem fpigen, mit 
Schindeln gededten hölzernen Thurme.”) Sie lag fehr maleriſch?) inmitten 
hoher alter Bäume, 

Weil dieſe alte Kirche in neuerer Zeit für die im dieſer Gegend unter 
Katholiken zerftrent wohnende evangelifche Gemeinde als zu Elein ſich er: 
wies, wurde fie im Jahre 1847 abgebrochen und der Neubau ber heuti— 
gen größeren Kirche in den Jahren 1847—49 durch den Patron derfelben, 
Guſtav Adolf Grafen von Krodom (+ 1867), ausgeführt, Derfelbe war 
ein geiſtvoller, vielfeitig gebilseter Mann. Er beſchäftigte fih u. A. auch 
mit Architektur, ließ diefe Kirche ganz nad) eigenen Entwürfen ausführen. 





ı) Aehnliche Thürme, meiit im Zufammenhange mit hölzernen Kirchen, find in 
Deutichland jet felten geworden. Vgl. über diefelben H. Otte, Kunſt Archäologie des 
deutihen Mittelalters 4. Aufl, &. 25. 

2) Eine von Rihard Fiſcher in Danzig gemalte Anſicht vieler alten Kirche 
befindet fib im Befig des Herrn Pfarrer Aummer in Krodom. s 
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Die Studien dazu joll er in alten gemadt haben. Umb in der That 
zeigen die ardhiteltonijchen Formen ein Gemiſch von Reminiscenzen ber 
antifen und der Reuaiflance-Architeltur Italiens mit den Traditionen ber 
heidniſchen Ordensbaufunft. Es ift feiner der hiſtoriſchen Bauftyle feft- 
gehalten. Sie ift in Ziegelrohbau ausgeführt. 

Der Grundrik der Kirche Hat die Form eines Kreuzes, d. h. er 
befteht aus einem Yanghauje mit Chor und zwei Kreuzflügeln. Im Weiten 
befinden fi zwei Glodenthürme, welche vor die Weftfront vorfpringen 
und auf diefe Weije einen freien Raum zwiſchen fich faflen, welcher, vor 
dem Haupteingang gelegen, gleichſam von felbjt zur Anlage einer Vorhalle 
fih barbietet. Leider ift eine ſolche nicht ausgeführt. Sie würde ge 
ſchloſſen, vorzüglich aber offen, als Bogenhalle die nach der Straße ge- 
legene Weſt-Façade der Kirche im hohen Grade zieren. Nah Oſten iſt 
an das Langhaus, nad Art der katholiihen Kirchen, ein befonderer, au 
Dreite geringerer Chorbau mit geradem Chorſchluß angeorbnet, Der viel 
jhönere, in der mittelalterlihen Baukunſt allgemein übliche polygone 
Chorſchluß ift hier nicht zur Anwendung geloumen, weil biejer ganze 
Bautheil nicht, wie es äußerlich den Anjchein hat, Altarhaus, ſondern 
eine Öruft-Capelle?) für die gräfliche Familie ift und einen Eingang von 
Dften hat. ü | 

Der Aufbau ift fehr einfach. Steebepfeiler find, weil bie Kirche 
nicht gemwölbt ift, nicht vorhanden. Statt ihrer bat der Graf, um bie 
Wandflächen mehr zu beleben, eine Anzahl fehr befcheidener Lifenen ange- 
ordnet, welche in einiger Entfernung für das Auge aber faft verfchwinden. 
Weil diejelben an den Eden nicht diagonal geftelit werden fonnten und 
eine gleiche Entfernung berjelben von einander ſehr erwünfcht war, bilden 
fie an den Eden nicht Unten, fondern ftehen ein wenig von ben Eden 
entfernt, eine Anordnung, die als unorganifch nicht zu empfehlen ift. Sie 
ftehen ohne ftatifche Funktion nur als leeres Ornament-Schema ba. 
Yanghaus und Chor (wenn diefer Ausdruck hier erlaubt ift) find von 
gleicher Höhe, obgleich es organischer, ſchöner und ber Tradition ent- 


3) Der Erbauer der Kirche ift als der Erfte am 6. Juli 1867 darin beigefegt 
worden. Bol. Weitpreuß. Ztg. 1867. No. 160, 
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fprehend wäre, das Langhaus ber größeren Breite entjprechend, höher 
hinauf zu führen. Weil es nicht gefchehen, ergab ſich daraus für ven 
Mittelgiebel der Uebelftand, daß die Dachlinien von Chor und Langhaus 
bei gleichem Dachwinkel nicht parallel gehen, fondern convergiren, was 
einen unangenehmen Ginbrud macht. — Die beiden Krenzflügel er 
feinen im ihrer fehr geringen Breite mit dem daraus folgenden viel 
niebrigeren Dach als auf dem Langhauſe, als Anbauten untergeordneten 
Ranges, während fie ihrer Beftimmung gemäß dem Yanghaufe doch voll- 
fommen gleich berechtigt find. — Die Fenfter und Thüren find fpik- 
bogig, jedoch nicht richtig conftruirt, indem bie äußerjten ftatt der innerften 
Bogen der Ginfaffungen um ein gleichjeitiges Dreied befchrieben find, 
Die Fenfter werden auf diefe Weife viel zu ſchmal und fpik, was befon: 
ders beim Thurm unangenehm auffällt. Die Yaibungen der Fenſter find 
nach dem Borbild der Drvensbauten Preußens mit Rundſtäben profilirt. 
Das Hauptgeſimſe, welches in gleicher Höhe um Chor, Yanghaus und 
Thurm berumläuft, ift reich gegliedert. Die Dächer, welche wie bei allen 
Profanbauten Hiefiger Gegend einen Scheitelminfel von 90° haben, find 
für eine Kirche zu niedrig. Unjer äfthetifches Gefühl verlangt bei Bauten 
idealer Beftimmung andere Formen, als bei Banten des praftifchen Bedürf— 
nifjes, Ein höheres, fteileres Dach läßt ſich mit fehr geringen Mehrfoften 
berftellen und ift in vielen Beziehungen auch praltiſcher. Auch empfiehlt 
fid) in unferer Provinz das Deden mit den auch malerifch wirkfamern 
Mönchen und Nonnen, ftatt der wenig dauerhaften Biberjchwänze, — Die 
fünf Giebel find in wenig fünftlerifcher und unpraftijcher Weife treppen- 
artig abgefchloffen. Auf die einzelnen Stufen jind ohne Vermittelung 
durchaus unorganifche, Heine achtedige Fialen von roher Formbildung 
aufgeſetzt. 

Die beiden Thürme beſtehen aus je drei Stockwerken, von denen 
bie beiden untern im Grundriß quadratiſch ſind. Das um fie herumge— 
führte Hauptgefimfe des Langhaufes fcheidet die Etagen. Das britte 
Stockwerk geht plöglich ohne irgend weldye Vermittelung in ein Achted 
über und enbigt dann, ebenjo unbegründet, gleichiam als wären die 
Thürme nicht fertig, ohme Spike. Ein ganz niebriges Dach aus Zink— 
blech bededt die Thilrme. Sie erinnern mit ihren großen Flächen, ven 
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ganz fchmalen hohen Fenſtern und der ftumpfen Endigung, aus einiger 
Entfernung gefehen, unmwillfürlih an Brüdenthürme Der Graf ift zu 
biefer Anordnung wahrſcheinlich durch die ftumpfen Glodenthirme Italiens 
veranlaßt worden. 

In der Detailbilpung leuchtet überall das Streben nad vielen, 
Heinen Formen hervor. Daher die ſchwachen, noch befonders geglieberten 
ifenen, das fehr reich profilirte Hauptgefimfe — in einzelnen Formen 
an antike Ziegelrohbauten Roms erinnernd — ohne befondere Schatten- 
wirfung. Unter dem Gefimje befindet ſich noch ein Fries, hergeftellt aus 
einzelnen ornamentirten Platten von gebranntem Thon. Cinige andere 
Gefimfe, bejonders am Thurm, find mit großem Geſchick aus gewöhnlichen 
Ziegeln hergeftellt. Zu den vielen fleinen Formen fommt noch der helle 
Mörtel in den Fugen, welder dem ganzen Mauerwerk einen unruhig 
flimmernden Zon verleiht. —-Sehr unwürdig ift das gemalte Maßwerk 
über dem Sturz des Hauptportals. 

Es ift ſehr zu bedauern, daß die Ziegel nicht ber Verwitterung wider: 
ſtehen. Diefen Ziegeln ift es beizumellen, wenn die Kirche nad) einigen 
- Zahrzehnten einer Ruine gleichen wird, 

Das Innere der Kirche entipricht durchaus nicht dem Aeußern. 
Man wird beim Eintritt in diefelbe vollftändig enttäufcht. Wenn das 
Aeußere nicht ohne künftlerijchen Sinn mit vielem Gefgid feinem Zweck 
entjprechend angeordnet, wenn dort die Formbildung zierlich und faſt mit 
zu vielen Details verjehen ift, jo Überrafcht das Innere, wo man ſolchen 
Reichthum doch eher erwartet, dagegen durch den faft gänzlichen Mangel 
verjelben, Es iſt überaus roh, unfünftlerifch und uftonftructiv, Es jcheint 
faft, als Hätte der Graf die Ausbildung des Innern wicht felbft geleitet. 
Die Dede wird durch ein großes, ſcheinbares Tonnengewölbe aus Holz 
gebildet, welches auf einer Anzahl Kleiner jpigbogiger, falſch conftruirter 
Stichfappen zu ruhen jcheint. Die Pfeiler, welche die Wände gliedern 
jolfen, jind höchſt ungefchidt und ganz überflüſſig. Die Fenſter find zu 
jhmal, geben nicht genügendes Licht, Der Altar ift durchaus unkünft- 
ferijch in der Compofition und roh in der Ausführung. Das lebensgroße 
Chriftusbild von 2. Sy in Danzig ift nicht geeignet die Umrahmung ver: 
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geflen zu machen. Das Gehäufe der Drgel fcheint die Arbeit eines ganz 
ungebildeten Dorftiſchlers zu jein. 

Bon befjerer Wirkung tft der innere Raum ver Gruft-Gapelle. 
Er ift durch zwei (wohl auch fcheinbare) Kreuzgewölbe überbedt, welche 
auf achtedigen Pfeilern mit rohem Eapitell und ohne Bafis ruhen. Die 
Heine Altarnifche ift viel zu hoch im DVerhältniß zu ihrer Breite. Sonft 
ſieht man nur noch glatte Wände mit fchmalen Fenftern. Es herricht 
bier die größtmögliche Einfachheit. — 

Zroß ber mannigfachen Fehler in Conception und Ausführung, welche 
überall den Dilettanten erkennen laflen, übt bie Kirche zu Krockow na» 
mentlich in ber fchönen Umgebung alter Bäume, doch immer einen ge- 
wiflen Reiz aus, denn es weht ein fünftlerijcher Geift darin. In unmittel⸗ 
barer Nähe eines jchönen Parfs*) mit einem alterthümlichen Herrenhanfe 
unter alten Bäumen gelegen bildet fie einen befondern Schmud des Ortes 
und der ganzen Umgegend. 

Zarnowig, Yuli 1867. 


9 Beihreibung deijelben jtebe in: „Reife ind blaue Ländchen“ 1799 (obne 
Autornamen und Drudort) ©. 63 fi. 


us Enchiridion musicum von Faurentius Ribovins. 
Königsberg 1634. 
Bon 
Dtto Ungewitter. 


Die Geſchichte des evangeltichen Kirchengefanges nennt und nur zwei 
Städte als einzigartig in der Pflege der heiligen Kunft -—- Mühlhauſen 
in Thüringen und Königsberg i. Pr. An beiden Orten wirkten nämlich 
in ununterbrodener Reihe Männer, deren Namen und Werke von hoher 
Bedeutung für den evangeliichen Kirdjengefang find. Dort in Mühlhaufen 
find es Joachim a Burgf, Eccard, 93. ©. Ahle, J. R. Ahle, Seb. Bad 
bis zu feiner Anfiellung in Weimar; bier in Königsberg Eccard, Stobäus, 
Alberti und Männer zweiten Ranges, wie Sebaftiani, Weihmann, Erofer 
bie herab zu dem in aller Stille und unbelannt wirkenden Kneiphöfiſchen 
Domtantor oh. Heinrih Kirchhoff (peft. am 19. März 1753), deſſen 
Choralbuch allein Zeugniß giebt von feiner gründlichen muſikaliſchen Bil. 
dung, abgeſehen davon, daß noch mehrere Melodien von ihm fortleben. 

Gebührt nun der Stadt Königsberg auf dem Gebiete des Kirchen. 
gefanges nnbeftritten, in Anbetracht der Werke jener bedeutenden Meifter 
ver erſte Pla, fo find ung auch Zeugnifje davon erhalten, daß das Wir- 
fen dieſer Männer auf die Gemeinde von Einfluß gewefen fein muß: bie 
anerfaunt trefflihen Melodien. Ye enger nun aber Kirche und Schule, 
wie damals überhaupt, jo auch auf diefem Gebiete mit einander verbun- 
den find, je unmittelbarer fie ſich gegenfeitig in bie Hände arbeiten und 
je ungewiller und allgemeiner endlich die Nachrichten über die Pflege des 
firhlichen Gefanges und des Gefanges überhaupt von Geiten der Schule 
find, um fo freudiger muß ever, der ein Bild über die Pflege des Be- 
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fanges in ber Schule zu damaliger Zeit ſich verfchaffen will, ale Stobäus 
eben feine preußifchen Feftlieder herausgegeben hatte (1634), das vielleicht 
einzige Denkmal diefer Disciplin begrüßen, zumal es hier in Königsberg 
in bemfelben Jahre erjcheint. Es ift biefes das „ENCHIRIDION | MU. 
SICH, | Oder Kurtzer Be | griff der Singefunft. | Der Studierenden Yu- 
gend Loͤbnichtſcher Schulen zu Königs: | berg in Preuffen zum beiten in 
ge | wifje Regulen verfaffet, und mit | aujerlefenen Exemplis vor: | nehmer 
Muficorum | illuftriret, | Durch LAURENTIUM RIBOVIUM | Gryphisw. 
Pom. Cantorem daſelbſt. Typis LAURE\TII SEGEBADII | Regiom: Borufs: 
excufum, | Anno 1634.“ 

Ich beichreibe zunächft die äußere Form des Buches, dann, jeine innere 
Anordnung, und verfuche endlich feinen Werth und ben daraus abftrahir- 
ten Zuftand des Echulgefanges in damaliger Zeit darzulegen. Bor uns liegt 
ein Heiner Octavband von 48 Blättern, auf deſſen vorderem Umfchlage 
Ribovius eigenhändig folgende Bemerkung verzeichnet hat: „Zu gutter Lehr 
vnd befer | unterricht der ge@hrten Mufic,  offeriret feinem lieben difci- | pulo 
Johann Z.... mann |(— ber Name ift fpäter ausgerieben und verwijcht 
worden —) dieſes Enchiridion Mu- | ficum, Zum newen Jahr | Laurentius 
Ribov Cant: Löbn. 1634.” Die nächſte Seite zeigt uns als wahrfcheinlichen 
Befiger Fridericus Höpner. Anno 1640 und einige von Schülerhand herrüh— 
rende Schreibübungen, die fich auf dem äußeren Umſchlage fortjegen, aljo 
jedenfalls den Gebrauch des Buches feitens der discipuli befunden. 

Eingeleitet wird bafjelbe durch eine lange Vorrede: Florentissimae 
Juventuti Scholae Lübnicensis, quae Deo & Reipubl, Widem Patriae Regio- 
monti colligitur, ut bonae indolis & magnae spei adolescentibus; sie di- 
scipulis suis longe dilectissimis S. P. D. Laurentius Ribow, Gryphisw. 
Pom. p. t. Cantor ibid. Drei „Zubehörungen* werden an einem Knaben 
erfordert, nach Meinung Ariftotelis des Meifters der Gelehrten: „AIR 
erftlich ein gute angebohrne Art vnd Natur, das ift, fein grobes vngeſchick— 
tes Gehirn, fondern ein Hurtiger, fertiger und mutiger Kopff: Sintemahl 
e8 ſehr ſchwer, einem groben Elephanten dz Leinentangen, viel ſchwerer 
aber einem vngefingerten Ejel auff den zarten Seiten der Lauten fpielen 
zu lehren. Zum andern gute Lehr und Bnterweiſung, zum britten ſteter 
Fleiß vnd offt wieberholete Bbung.“ Ribov lobt ferner den Eifer und bie 


von Otto Ungemitter. 333 


Leiftungen der Schüler in litteris, Aber es muß dazu kommen die geehrte 
Mufil, deren Urjprung im Himmel und deren Uebung auf Erben uns 
fhon die Greatur andentet: „wer höret nicht im Newen lenken, were es 
gleich der gröbfte Kopff, deme das Gehirn mit Bohnen Stro aufgefuttert, 
dz füffe Tireliven ver fröhlichen Feld Lerchen . . . oder dz ſüſſe anfchlagen, 
Tſchixrlim Tſchirlim Tſack Tſack, der anmutigen Nachtigal?“ Die Erfah» 
rung lehrt, daß ſelbſt unvernünftige Thiere unter dem Einfluß der Muſik 
ftehen. Die Bienen „werden in jhren Stöden durch den Beden Klang 
behalten;” ver Hirich „liebet das Gethön ver Pfeiffen;“ man fiehet, wie 
„mit gröfferer luft eine Heerde der Rinder und Schaffe, nach dem Pfeifen 
Gefpiel jhres Hirten in jhrem ftolgen Futter fpagieren und mit gröfferem 
Gedeyen zunehmen.” Aber die Kunft ift auch Heute noch nicht zu Ehren 
gekommen. „Mancher höret lieber ven Kornhammer in der Scheunen ſprin— 
gen, mancher lieber die harten Thaler Klingen, alß eine funftreiche Moteten 
fingen.” Weil nun der Verfaſſer „allhier in diefer unferer Schulen ins fünffte 
Jahr für einen vnwürdigen Cantorem auffgewartet,” hat er der lieben Ju— 
gend „zum beſſeren Behülff kurtze praecepta der Mufif verfafien wollen.” 
„Bott der Herr wolle Euch wie in andern studiis, alß auch im Studio Mu- 
sico, welches ewer höchſtes Studiorum ornamentum, gratiffimum solicitudinis 
lenimentum et laborum solatium dermahleins fein wird, glüdlichen Succeff 
verleihen.” Datum Löbnicht Königsberg ex Musaeo Anno 1634.’) 


) viſansti theilt in feiner Preußiſchen Litterärgeſchichte während des 17. Ihdts. 
(berauögegeben von D edelburg) S.33 die Lebensverhältnifie Ribop's mit: 

„Ein Schriftiteller unter den Cantoren war Faurentius Ribovius, aus Greife: 

mwalde in Bommern, wo er den 27. Nov. 1601 geboren war. Das Cantorat 

verwaltete er von 1628 bis an fein Abfterben den 15. Aug. 1644.” 
Im Betreff des Endirivion aber waltet eine Differenz zwiſchen Piſansli und meinen 
Angaben vor. Piſanski ſchreibt S.262 f., daſſelbe ſei 1638 in Octav, 17 Bogen ſtark 
in Königäberg erfchienen, während die mir vorliegende oben beichriebene Ausgabe nad 
Ribop's handihriftlihen Bemerkungen 1634 herausgegeben ift. Ferner jagt Pilanstt: 
„Die Schreibart des Buches iſt,klar und deutlich, verfällt aber zuweilen in das Niedrige. 
So ſchreibt er 3. B. S.131. „Im fingen foll man nicht über macht ſchreyen, damit es 
nicht für ein Ochſen- oder Wald-Eſel-Geſchrey angehöret werde, aud nicht mit der Stimme 
Noddiden oder Mäden, als wenn man eine alte Bauertobbel oder Hiegenbod höret“ ıc, Letztere 
Ausdrüde finde ich gar nicht in dem vorliegenden Buche. Daſſelbe enthält, wie fchon 
geſagt, nur 48 Blätter ohne Seitenzablen, wäre demnach immer nur 96 Seiten ſtark: 
Der Zwieipalt löft ſich vielleicht jo, dah 1638 Ribop's Endirivion in erweiterter Aus: 
gabe erſchien. Diefe ift aber nicht mehr vorhanden, wenigſtens mir einzig und allein 
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Diefer Vorrede folgt ein von W. Frid. Stimerne verfaktes Diftihon: 
In Muficam Löbnicenf, Praeftantilffimi Dn. Laur. Ribovii 


Christe fave coeptis, Musarıum summe Patrone, 


Serviat ut laudi Musica nostra tuae, — 

und zwei fugirte Sätze von Chrift. Thomas Walliſer über die Tertes Amor 
docet musicam; discite, discite, eunt anni more fluentis aquae — nöthige 
und nütliche Aufforderungen an die Jugend, 

Nun zur innern Eintheilung. Das 1. Cap. handelt von der Mufit 
im allgemeinen, ihren Arten und den Stüden, die „ein Anab, ver da 
fingen fernen wil, muß wiffen.” Das Il. Cap, erflärt die „Muſic⸗-Schlüſſel;“ 
das IT. die „Wörter” d. b. die altitalienifchen Bezeichnungen für die Töne 
ut, re, mi,-fa, sol, la. Das IV. Gap. handelt vom Gefange (dur und 
moll), das V. von „ber Verenderung der Wörter (mutatio) d. b, der Trans- 
position in bie verſchiedenen Schlüffel, welche theilweife in handjchriftlichen, 
theilweife in gebrudten Noten durchgeführt wird — ber Zweck dieſer Art 
ift erfichtlih —- das Vi. Gap, de figuris d. h. den Notenfchriftzeichen umd 
Baufen, der Erweiterung des Notenwerthes durch Puncte, den terminis 
fugarum d. h. der Eintheilung der Fugen in homophone und polyphone 
und den Regeln, nach denen bie einzelnen Stimmen einzufegen haben. 
Alles diefes wird durch Beifpiele theils mit, theils ohne Text erklärt. Das 
umfangreiche VII, Cap. beipricht die Proportionen. In diefen beiden Ga- 
piteln haben wir ven Kern des Buches zu ſuchen. Alle mit claffifcher 





ver in diefen Blättern befchriebene Octavband aus dem Jahre 1634 zu Geficht getommen. 
Diefes zur Berichtigung der Piſanskiſchen Angaben. *) 





*) Auch die Fortſetzungen und Zufäge zu Jöchers Gelehrten:Zericon Bd, VI. Sp. 2002 
wiſſen, nur von einem 1638 erichienenen kurzen Begriff der Singkunſt. Dagegen 
theilt das Zedler'ſche Univerfal:Lericon. Bd. 31. Sp. 1233 mit, daß „Lorenk Ribov 
1638 ein Enchiridion Musicum, oder einen furken Begriff ver Singe-Kunſt xc. zum 
2, male auf feine Koſten in Octav druden laſſen und ſolches den Mitarbeitern am 
Worte Gottes bei der Königsbergſchen Gemeinde, den Scholarchen der 3 Städte, auch 
der Schulen felbigen Orts Anverwandten und Gollegen zugeichrieben. E3 ijt 1 und 
Ya Bogen Start, und rag: und Antwortweile eingerichtet.“ Was mag nun das Nic: 
tige fein? Wir bitten um Auffhluß, we möglih um freundliche Einfendung jeder 
nad 1634 erfhienenen Ausgabe entweder zum Antauf für die biefine Königliche Biblio: 
thel oder doch mwenigitens zur Benugung für unjern geehrten Dlitarbeiter. 

Die Herausgeber. 
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Gelehrjamteit ansgeftatteten Geheimniffe contrapnunktifcher Dialectit und 
Kunſt werden der lieben Jugend vorgelegt und enthüllt nach Terten, wie 
biefe: a bonis bona disce; virtus sudore paratur; diversis diversa placent; 
ingenium industria alitur; concordia nutrit amorem; suum cuique pulerum; 
novit Dominus, qui sint sibi; festina lente; pietas tutissima virtus; ora 
et labora; necessitas omnia docet; angustum virtutis iter; nulla calamitas 
sola; pauper ubique jacet, dives ubique placet; oblivionis mater est negli- 
gentia; eruditio divitüs praestat. Im biejen Eprücden foll die Jugend 
ihre Sangesluft und Kunftfertigfeit und zwar in mehrftimmiger Sugenform 
zum Ausbrud bringen, 

Sowie nun unjerm Iuther; feinen Katehismus nicht die Nachrichten 
über Kirchenjahr, Morgen: und Abendfegen, Altarliturgie u. ſ. w. fehlen, 
fo fchließt auch Hier der mufilalifche Theil mit den „SImtonationen ber 
8 ordentlichen Tonorum,” nach welchen die Pjalmen und bas Magnificat 
gefungen werben. 

Zum Schluß giebt der Autor „etliche Regeln, fo ein Knab, der wol 
fingen will, in acht haben muß.” Dazu gehört „ein fletiger Fleiß, die 
Stimme rein aufßzufchregen", dieſelbe „frölich und vngezwungen anzu: 
greiffen,” ferner „ſich onter dem fingen höfflicher Geberven befleißigen, aljo 
bas er nicht die Augen verfehre, ven Mund krümme, ven Half beuge, 
auch nicht die Hand auffs Maul oder Ohr lege, auch nicht wie bie ges 
meinen Daganten durch die Nafe oder Zähne fingen,“ auch nicht „uber 
macht ſchreyen,“ die Dynamik beobachten u. A. m., wozu noch „etliche 
Staliänifche Termini Musici* fommen, welche „heutiges Tages von den Musicis 
bin ond wieder gebrauchet werden” 3.3. Adagio, lento, presto, piano, forte, 
tutti u, |, w. Indem fo Ribov ber Jugend alles Alte und Neue dar» 
geboten zu haben meint, was die bamalige Mufikbildung als abgejchlofjene 
erjcheinen läßt, fchließt er mit zwei kurzen fugirten Sägen über die Texte: 
„hüte dich für den Kagen, die fornen leden und binden fragen. Help Gott 
ut not, affgonft ift grot.” Aber das Werk trägt fein Urtheil und bie 
ihrer Zeit gewiß fchwerwiegenden Necenfionen in Form eines lateinifchen 
Gedichtes von dem Löbnichtſchen Prorector Chriftoph Willau und einer 
freien Ueberfegung dieſes Gebichtes von Robert Roberthin mit fi. Jenes 
lautet: 
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Praestantissime Dn. Laurentio Riborio, Canteri & Collegae suo optime. 


A tardo, generosus equus ceu distat, asello; 
A cuculo, snavis ceu Philomela, rudi: 

Sic homo, duleisonae cui sunt fastidia Musae 
Distat ab edocto mille plicare melos, 

Nescius est asinus phaleras gestare superbas, 
Nescius est juvenis magna gerenda sequi, 

Ni primum melico pariter sit carmine tinetus, 
Nam quod agit Prudens, nd numerum peragit, 

Sceilicet ad numerum coelestia puneta rotantur, 
Finxit ut ad numerum singula quaeque Deus, 

Ergo age nostra cohors Musis operata Deogue, 
Quae debes Patriae, nomina magna, tuse, 

Imbibe divinam Ribow quam prodigus artem 
in te profudit dexteritate bona, 

Numinis in laudes, studiosae et commoda pubis 
Quo possint linguae plectra sonare Deum, 

Castera dona cadunt minimo sub tempore, diva 
Musics in seternas vivet Olympiades. 


Honoris gratia apponebat Christophorus Wilkau. 
Scholae ejusdem ProR, 


Robert Roberthin aber fingt: 


Wor jeine grobe Tölpeley 
Nicht gar wil zubelachen geben, 
Wird leichtlich nicht dawieder ftreben, 
Das fingen können, ruhmlich fey. 

Vnd ift je war; es ftehet wol, 
Nach vorgelegter Schrifft bedeuten, 
Ein Stimme bin vnd wieder leiten, 

Biß fie mit andern fchlieflen fol. 

Wer (lieber GDtt!) erfremt ſich nicht? 
Wer läflt die Obren nicht begnügen, 
Denn Er fo viel Getöhn' hört fügen 

In rechte Maaß, Zabl und Gewicht? 

O wie viel jdöner wird denn nu 
Gin gleich- geitimmtes Leben Hingen, 

Daß fih durch Tugend-maab läſſt bringen 

Zu ewig-mwol-begnügter Rub? 

Robert Robertibn, 
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Den inneren Werth des Buches können wir natürlicherweife von bem 
heutigen Etandpunfte der Muſik beurtheilt, nur mäßig anfchlagen. Einmal 
ift die Definition der Muſik als „einer Wiſſenſchaft recht unb wohl zu 
fingen” und ihre Eintheilung in figuralis und choralis nach unferen Be- 
griffen eine viel zu befchränfte; auch ift wohl mit der Definition der Figural- 
mufif „da eine Note mehr, als bie andere, eine Paufe mehr als die andere 
ein Zeichen mehr als das andere gilt," das Wefen biefer Art am wenigften 
material und formal bezeichnet, Werner werben wir unter Gefang heute 
weitaus etwas anderes verftehen, als „die 6 muficalifchen Wörter ut, re, 
mi, fa, sol, la artlich und lieblich auszuführen“, mehr Arten derſelben fia- 
tniren, als bie beiden: durus, ber ſcharffe, mollis ber gelinde Gefang; 
mehr Tactarten kennen, als „gleichlautenden und Sprungtac” u. U. m, 
Aber vom damaligen Standpunkte der Gefangesfunft aus als einer in ber 
Echule zu Übenden und nur nach den muſikaliſchen Beifpielen gemeflen, 
welche Ribov als für feinen Zweck höchſt bezeichnenbe den erften Autori« 
täten entlehnt, ift fein Enchiridion vortrefflih. Thomas Wallifer, Adam 
Gempelghaimer (1613 und. 1581), Eccard, Stobäus — in Anbetracht 
biefer Namen verdient Ribov's Buch geradezu claffifch genannt zu werben, 
Das befunden auf jchon die Ziele, welche ſich der Löbenichtiche Kantor 
gefegt Hat. Er möchte wohl unfere heutige Sculgejangesfunft in dem 
Schatten ftellen. — Wie war aber der Gefang damals in der Schule ber 
ſchaffen? Es ift klar, daß im jener Zeit der höchſten Blüthe Tirchlichen 
Gefanges in Preußen Ribov mit feinem Schülerchor den leuchtenden Vor— 
bildern der preußifchen Meifter nachzueifern fich bemüht, fonft hätte er uns 
möglich jo hohe Anforderungen an feine Schüler ftellen können, Bergegen- 
wärtigen wir uns: der alte Ribov träte mit feiner löbenichtichen Jugend 
auf und erecutirte die Fuge von Thom, Wallifer Über den Text: festina 
lente. Jeder biefer Heinen Herren hat feinen „Heinen Ribop“ in ber Hand, 
Die erfte Stimme intonirt das Thema — fo willen die übrigen augen- 
blilich, je nad) der Ueberfchrift Hyperdiapente oder Hypodiatessaron, ob 
die anderen Stimmen eine Quinte höher ober eine Quart tiefer, als bie 
erfte Stimme einzujegen haben. Sie intoniren alfo ihr festina lente ganz 
richtig und fiehe da — bie Fuge widelt ſich als wirfliches „Jagdtreiben“ 


trog des festina lente ohne Fehler ab — ich fürchte, unfere heutigen 
aupt. Monatsigrift Br. V. Hft. 4. 22 
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Sängerhöre müflen Lieber dazu fchweigen, als nach dem bloßen Gehör 
Aehnliches verfuchen, vorausgefegt, daß Ribov's Chor wirklich ohne Anftoß 
und in voller Reinheit Alles beraus- und herunterbrachte. Freilich, dar⸗ 
nad) wollen wir nicht fragen, melde unendliche Mühe es getoftet haben 
mag, diefe Intonationen mit ihren mächtigen Noten rein und ficher ein- 
zuüben, auch nicht darnach, ob ein Gejang, bei welchem die damaligen 
Königsberger Yungen ihre Simmen „ordentlich ausfchreyen,” während 
Andere vielleicht „die Hand auffs Maul oder Ohr legten oder durch bie 
Naſe und Zähne fangen,“ immer lieblich geflungen habe. Die beten Ab» 
ſichten hatte Ribov. Und die höchfte Einfeitigleit des Büchleins, in welchem 
wir auch nicht einen reinen Choralja oder nur die leifeften Anflänge an 
eine Volfsmelodie oder fonft etwas Weltliches finden, mit Ausnahme der 
Zerte, erflärt fi eben aus dem damaligen Yuftande der Mufil, melde 
ausſchließlich „heilige, lirchliche“ war und in den Schulen vornehmlich 
fein follte, Im biefer Beziehung ift fie mit der heutigen Uebung des Ge 
fanges in der Schule nicht im entfernteften zu vergleichen. Die beigefügten 
Intonationen laffen auch die Schuljugend als vorzugsweife im Dienfte ber 
Kirche ftehend erfcheinen, Nichts deftoweniger darf man aus den Anforde 
rungen, welche Ribov an feine Schüler in vorliegendem Endiridion ftellt, 
einen Schluß auf die unendlich complicirte Art der damaligen elementaren 
Mufikvildung machen, als deren Grundlage unfireitig das hochberühmte 
Syntagma musicum von Praetorins gelt. Wir haben Mühe, unferen 
Schülern die Notenfenntnif und die höchſt einfachen Ton- und Tactver- 
hältniffe beizubringen. Was fagt aber der geneigte Leſer dazu, daß damals 
einem Schüler Regeln, wie biefe vorgelegt wurden: „wenn zwei (beftimmte) 
proportiones ganz jchwark gefunden werben, wirb Tripla Hemiola major, 
Sesquialtera aber Hemiola minor genandt vnd gelten ihre Notenpaufen 
gleich viel al in andern proportionibus.” Ich denke, wer fonft noch nicht 
im Stande ift, die uralten, in Neumen gefchriebenen contrapunktiichen 
Kunftfäge zu reftitwiren, dem wird auch heute noch — und hätte er meine!- 
wegen auf dem Leipziger oder Berliner Confervatorium Mufif nah allen 
Dimenfionen findirt, Lorenz’ Ribov’3 Buch ein wirkliches enchiridion 
nusicum werben. Reſpelt alſo vor ver florentissima schola Löbnicensis 
und noch mehr Reſpelt vor dem alten Greifswalder Cantor! 


3. J. Jacobſon. 


Nekrolog. 


Heinrich Friedrich Jacobſon ift zu Marienwerber am 8, Juni 1804 
geboren. Sein Bater war ein wohlhabender Kaufmann daſelbſt, der je 
doch durch die ſchlechte Komjunktur der auf die Geburt feines älteften 
Sohnes — des fo eben Verblichenen — folgenden Unglüdsjahre, wie durch 
falfche Spekulationen fein Vermögen verlor und daher feinen Haushalt 
nach jeder Richtung befchränfen mußte So kam es denn aud, daß 
Heinrich Jacobſon, der nach der Anficht feiner Lehrer nicht ohne Befähis 
gung für eine höhere Bildung war, ſchon in feinem breizehnten. Lebens 
jahre aus dem Gymnaſium, deſſen Tertia er befuchte, genommen und in 
die väterliche Handlung gebracht wurde, wo er beim Verkaufe behüfflich 
fein mußte. Sein Wiſſensdrang war jedoch fo groß, daß er, nachdem 
das Geſchäft geichloffen, wenn bie Gejchwifter, deren Zahl nach und nad 
auf acht ftieg, fich den Spielen der Jugend Hingaben, in einer Ede am 
Ofen die lateinifchen und griechiſchen Schriftfteller traktirte. Die Lehrer, 
mit benen er auch während biefes 1N,jährigen Fernbleibens von ber 
Schule doch in regem Verkehr ftand, wußten mit der Zeit Heinrichs Vater 
zu vermögen, daß er feinen Sohn wieder dem Gumnaflum zuführte, das 
er darauf bis zu Michaelis 1823 befuchte, wo er mit einem vorzüglichen 
Zeugniſſe zur Univerfität entlaffen wurbe. Noch Yahre lang wurde fein 
Name als der eines der ausgezeichneten Schüler, die das Oymnafium aus» 
gebildet hat, von dem Direftor Ungefug genannt und als Mufter auf 
geführt. 

Heinrich Iacobfon hatte Anfangs die Abſicht, Theologie zu ftubiren, 
er wendete ſich jedoch bald dem jweiftifchen Studium zu, ohne allgemein 
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willenfchaftlichen Beftrebungen fern zu bleiben. Während des Trienniums 
auf der hieſigen Albertus-Univerfität hat er nicht nur bei Dirkſen, Reidenitz, 
Schweilart u. a. die Disciplinen des Rechts eifrig durchforſcht und auch 
burch die Löſung von Preisaufgaben den Ernſt und Eifer feiner Bemühun— 
gen bethätigt, er hörte auch bei Lobeck philologiſche und archäologiſche 
Collegien und wohnte nicht nur Herbart's Vorleſungen über Philoſophie 
und Pädagogik bei, ſondern war auch ein eifriges Mitglied ſeines Semi— 
nars. Nachdem er ſchon vorher Referendarius bei dem hieſigen Tribunal 
geworben, beendete er am 18. October 1826 fein juriſtiſches Doctor⸗ 
Eramen mit der öffentlichen Bertheidigung feiner Differtation über den 
Gregorianifchen und Hermogenianifhen Coder, wobei ihm feine Freunde 
Bretſchneider und Stödharbt opponirten, Diefe Inauguralfchrift geht weit 
über ben gewöhnlichen Zwed derartiger Gelegenheitswerfe hinaus und bie 
kritifche, felbftändige Forfchung, welche der Verf, darin fund giebt, hat bei 
ben Romaniften ſtets wohlverdiente Anerkennung gefunden. Yacobfon hatte 
fi) den Unterhalt auf der Univerfität zum größten Theile felbit durch Ertheir 
lung von Privatunterricht und durch Stipendien erworben, ba feine Eltern, 
deren Bermögens-VBerhältniffe immer mehr zurüdgegangen waren, ihm 
nur einen geringen Zufchuß zu geben vermochten. Dit Hülfe eines Neife- 
flipenbiums wurde es ihm auch möglich nach erlangter Doctorwürbe nod) 
bie Univerfitäten Göttingen und Berlin zu befuchen und während er auf 
der erftern insbefondere Hugo und Eichhorn als Lehrmeiftern des römi- 
[hen und beutjchen Rechts folgte, hörte er in Berlin bei Sapigny, 
dv. Lancizolle, v. Bethmann-Hollweg u. a. beren berühmte Gollegien und 
befuchte auch Neander’s u. a. Theologen Borlefungen. 1828 nad Könige- 
berg zurüdgefehrt, babilitirte ſich Jacobſon als Privatdocent und wandte 
fi von Anfang an ganz befonders dem Kirchenrechte zu, um welches und 
namentlich um deſſen hiftorifche Behandlung er fich fo erhebliche Verbienfte 
erworben hat, daß er längft neben Richter als ber beveutendfte Kanonift 
genannt wurde und wohl ftets eine ehrenvolle Stelle unter den Rehte- 
lehrern diefer Disciplin einnehmen wird, Sein Streben war hauptjüch- 
lich darauf gerichtet, die theologifche und die juriftifche Seite dieſer jo 
ſchwierigen und bisher wenig burchforichten Materie enger mit einander 
zu verbinden und anf Hiftorifcher Grundlage ein Syſtem bes gemeinen 
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unb bes prenfifchen Kirchenrechts vorzubereiten. Man kann nicht anders, 
als fagen, daß er diefe Aufgabe ‚glänzend gelöft Hat. Nachdem er fid 
1831 — 1833 durch die „Kirchenrechtlichen Verſuche“ und 1835 burdh ein 
Schriftchen „über gemifchte Ehen“ befannt gemacht, begann er Anfangs in 
unferer Provinz, fpäter aber auch in den andern Theilen bes preußijchen 
Staats die Archive, Bibliotheken, Klöfter und Stifter zu durchforſchen, um 
das Material für ein codiflzirtes preußifches Kirchenrecht zufammen zu tra> 
gen. Er hielt fi Monate lang am Rhein und in Weftphalen auf, ftu- 
dirte eifrig den Inhalt der Königl. Bibliothek zu Berlin und ließ in 
Magdeburg, Erfurt ꝛc. feinen Aufbewahrungsort von Urkunden undurd- 
ſucht. Die Feftftellung der kirchenrechtlichen Verhältniſſe der Rheinlande 
und Weitphalens hat fich Iacobfon ganz befonders angelegen fein lafien. 
Sowohl in Koblenz als ganz befonders in Münfter fand er hierbei bie 
eifrigfte Unterftügung der Verwaltungs und Archivbehörden und in lekt« 
genannter Stabi trat er durch gemeinfchaftliche Forſchungen auf dieſem 
Gebiete dem damaligen Oberpräfidenten v. Binde ganz befonbers nahe, 
jo daß er bis zu deſſen Tode mit ihm in brieflihem Verkehr ftand, Das 
Rejultat diefer Forſchungen find die von 183744 erjchienenen 3 Bände 
„Geſchichte der Quellen des Kirchenrechts des preußifchen Staats” mit 
Urkunden und Regeften, nach Provinzen georbnet, Diefe Vorarbeit hat 
Jacobſon darauf durch raftlofes Sammeln während eines zwanzigjährigen 
Zeitraums vervollitändigt und in dem 1864—66 erfchienenen zweibänbigen 
Verfe „das evangelische Kirchenrecht des Preußiſchen Staats und feiner 
Provinzen“ zum Abſchluſſe gebracht. Diefes Buch ift von allen Fach— 
männern als bie erfte willenfchaftliche Gefammtarbeit für diefen Theil der 
Rechtswiſſenſchaft freudig begrüßt worden und hat für alle Eonfiftorien, 
Regierungen, Gerichte ꝛc. einem bis dahin fühlbar empfunbenen Mangel 
abgeholfen. Eine zweite Auflage, an der der DVerfterbene bereits eifrig 
gearbeitet hat, ift binnen Kurzem zu erwarten. Außer diefem Hauptwerfe 
hat Jacobſon noch viele andere fchriftftellerifche Arbeiten aeliefert, fo 1844 
wegen des Berbots der Guftav-Apolph-Stiftung und der Kniebeugung der 
Proteftanten in Baiern, 1846 über bie Rupp'ſche Angelegenheit, 1854 
eine urſprünglich im Weiske'ſchen Rechts-Lericon, dann aber auch feparat 
erfchienene Schrift „der preufifche Staat”, 1855 „das öfterreichifche Eon» 
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forbat”, außerdem aber zahlreihe Abhandlungen und Auffäge in verfchie- 
benen Zeitihriften, in ber von ihm mit Bobrik herausgegebenen Zeitfchrift 
für Theorie und Praxis des preuß. Rechts, in ber ebenfalls von ihm und 
Richter begründeten Zeitfchrift für Kirchenrecht, die jedoch 1848 einging und 
erft vor wenigen Jahren in Dove's Zeitichrift, bei deren Gründung Jacobſon 
auch betheilgt war, eine Nachfolge erhielt, befonders aber in Herzog's 
Real-Enchklopädie für proteftantifche Theologie und Kirche, wo alle Artifel 
firchenvechtlicher Art feiner Feder entſtammen. — Iſt Jacobſon ſonach ein 
großer Schriftfteller in feinem Fache geweien und bat er ſich dadurch ein 
bleibendes Denkmal für fpätere Zeit gefegt, jo war er auch als Univerfitäts- 
lehrer nicht unbedeutend, Eeine Lehrfächer waren außer dem Kirchenrecht, 
das er ftets mit befonberer Vorliebe und aus dem er auch befondere Ab- 
fchnitte für Theologen las, deutſches Privat- und Staatsrecht und Civil- 
prozeß; Criminalrecht und Griminalgrozeß Hat er nur ausnahmoweiſe ge- 
leſen. Er war ein humaner und feinen Schülern ftets zugänglicher Lehrer, 
zu jeder Auskunft und Auseinanderjegung bereit, vor feiner Arbeit, um 
bie er gebeten wurbe, zurüdjchredend, Sehr Häufig Haben fich feine 
Freunde und Schüler auch fpäter an ihn gewendet, um von feinem reichen 
Wiffen bei wiſſenſchaftlichen Wrbeiten, bei Prozefien ꝛc. Nuten zu ziehen 
und nicht felten wurbe er zu NRechtsgutachten aufgefordert. Das legte von 
ihm über die Pfarr- und Schulfaflen des Kreifes St. Wendel (in Rhein— 
preußen) erftattete ift fo eben in Dove's Zeitfchrift für Kirchenrecht VII, 4. 
S. 422 ff. veröffentlicht worden. — Im feinem Privatleben war Yacobjon 
ein ebenjo einfacher und anfpruchslofer, als liebenswürbiger und fitten- 
reiner Mann, Seine Studien, der Fleiß und Eifer, mit denen er fich 
ihnen hingab, fefielten ihm meift ans Haus, wo ihn eine liebende — vier 
Sahre vor ihm dahingegangene — Gattin und vier Kinder, von benen 
eins früh farb, umgaben, Seinen Umgang bildeten mehrere Collegen, 
doch wurde auch die Gefelligfeit Häufig die Trägerin weiterer wiljenfchaft- 
licher Erörterungen in Vorträgen und Debatten, — Bon äuferen Ehren 
wurbe bem Berftorbenen 1862 gelegentlich ver Einweihungsfeier des neuen 
Univerfitäts-Gebändes das Doctorat der Theologie von ber hiefigen Uni- 
verfität zu Theil. Nachdem er 1831 aufßerorbentlicher, 1836 ordentlicher 
Profefjor in der juriftifchen Fakultät hiefeldft geworden, erhielt er 1865 
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den Titel als Geheimer Juſtizrath 1844 bei Gelegenheit der 300jährigen 
Jubelfeier ver hieſigen Univerſität wurde Jacobſon mit dem rothen Adler: 
orden vierter Klaſſe decorirt; kurz vorher hatte er einen heſſiſchen und 
einen luxemburgiſchen Orden erhalten. 

Seit dem Zahre 1862, wo er einen Nervenanfall erlitt, der ihn auf 
der linken Seite theilweife lähmte, hat Jacobſon fortwährend gefränfelt; 
nachdem er wiederholt in Gaftein und Reichenhall vergeblich Hülfe gegen 
bie ihn immer mehr überlommende Schwäche gejucht Hatte, erlag er am 
19. März d. 9. einem Schlaganfalle, der ihn zehn Tage früher getroffen, 
ihn jprad;los gemacht und faft gänzlich gelähmt hatte, 

Friede feiner Aſche! 
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Der Einfluss der klassischen Völker auf den Norden durch den Handels- 
verkehr ron Dr. €. F. Wiberg, Oberlehrer der Geschichte am König- 
lichen Gyninasium in Gefle. Aus dem Schwedischen von J, Mes- 
torf, Mit einer Fundkarte. Hamburg, Otto Meissner. 1867, 
(VIIL u. 136 ©. gr. 8.) 1 Thlr. 6 Ser. 


Genanntes Buch ift entftanden aus einer Vorarbeit des Berfaflers 
vom Jahre 1861 mit bem Titel „Bidrag till Kännedomen um Grekers och 
Romares förbindelse med Norden och om de nurdiske Handelsvägarne” 
und aus einem Programm von 1866. Es foll das Bud weber fein ein 
„numismatifches Werk, noch eine ausführliche Geſchichte der Verhältniſſe 
der alten Bölfer zu dem Norden Euiopas, weil diefelbe in Ermangelung 
ber erforberlichen Vorarbeiten fich nicht herftellen ließ” — vielmehr eine 
biftorifch-geographifche Materialienfamminng auf diefem Gebiete der For- 
(hung. S. Nilsfon’s Buch „Die Ureinwohner des flandinavifchen Nor: 
dens“) behandelt Aehnliches und zeigt an heidniſchen Alterthümern, bie 
man in ben ändern an ber Norb- und DOftfee aufgefunden, daß Völler 
femitifcher Abftammung in frühem Verkehr mit dem europätfchen Norden 
geftanden haben; insbejondere beweift Nilsjon mit großer Sachkenntniß, 
daß die Phönizier den Norden Europas in einer Ausdehnung fannten, 


I) Die Ureinwohner des ſtandinaviſchen Nordens, Ein Verfucd in der compara: 
tiven Ethnographie und ein Beitrag zur Entwidelungsgeihichte des Menſchengeſchlechts. 
Bon ©. Nilsfon. Aus dem Schwedischen von J. Mestorf. (I. Ausgabe 1863). I. mit 
2 Nachträgen vermehrte Ausgabe. Mit 62 in den Tert gedrudten Abbildungen und 
5 litbogr. Tafeln. 20 Bogen geh. 2 Thlr. Hamburg, Otto Meiner 1866. vgl. Altpr. 
Misſchr. IV., 351 f. 
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welche bisher Wenige eingeräumt haben, Wiberg faßt nun die Aufgabe, 
die er fich geftellt, etwas anders: er will nämlich die Frage erörtern, ob 
bie gebildeten Völker der alten Welt irgend welchen birelten Einfluß 
anf die Oftfeeländer geübt haben. Dabei hält er fih an Thatſachen: 
an die Berichte der Alten und an archäologifche Funde. Die Schlüffe 
cus folhen Thatfachen zu ziehen, überläßt er den Leſern des Buchs jelbft. 

Vor den Griechen uub Römern beipricht er die Fahrten ber Phönizier 
md Etrusfer, als Verbreiter der älteften Cultur im europäifchen Norden, 
Benn nun die Phönizier „in unferem gelehrten Profeflor Nilsfon einen 
ferebten, eifrigen Vertheibiger ihrer hierauf bezüglichen Verdienſte gefunden 
Inben; die Etrusker hingegen in den Schatten gebrängt worden find, 
nas um jo unbilliger ift, als ihre Verdienſte der Art find, daß fie fich 
el leichter beweijen laſſen“ — jo haben wir alfo den Vorteil, daß bie 
Etreitfragen von einem andern Gefichtspunfte und in anderer Abficht und 
Arsdehnung behandelt wird, als das bei Nilsfon ber Fall if, 

Ih will nun verfuchen, den Inhalt des Wibergifhen Buchs möglichft 
frz und genau anzugeben und namentlich das etwas mehr hervorheben, 
wis unfere Provinz (Bernfieinküfte) und die nadhbarlichen ruffischen Oftfee- 
privinzen berührt, ' 

1. Die Phönicer (Karthager, Gaditaner), (S.2): Tyrus, ge 
ſchvächt durd; wiederholte Angriffe afiatijcher Eroberer, durch die wachſende 
Miht der Griehen als Handelsvolf, durch den Verluft ihrer Eolonien 
im öftlichen Theile des Mittelmeeres, ift nach Mitte des 6, Jahrhunderts 
v.Chr. nicht mehr im Stande, neue Colonien zu gründen, giebt auch bie 
Eoonien im weitl. Theile des Mittelmeeres auf; die phöniciſchen Handels» 
vebinbungen mit dem Norden Europas „Lönnen deshalb nicht wol anders 
al: von Carthago und Gades ausgegangen fein.” A) Carthago (S.2—5): 
Eniges Gejhichtlihe der Stadt nah Movers; Handelsverbindungen 
Erthago’s mit den Zinninfeln (Cassiterides, Oestrymnides. B) Gades, 
Sanien (S.5—8): aus Spanien gewinnt Carthago Silber, das durch 
Girthager zuerft zum alfgemein gültigen Zahlungsmittel im Handel wird 
— Zinn, das mit Kupfer verfegt, Bronze wird, (Plinins, Poſido— 
mus) — betreibt die Bronzefabrifation im großen Maßftabe, (alte Gruben, 
an der Weſt- und Norbfüfte phöniziiche Ortsnamen, vergl. Movers) — 
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verbreitet bie Berehrung bes Herakles, ber Kabiren, ber Aftarte umb 
phöniziſche Eivilifation, (Leberrefte phönizifcher Bauten, Kunftwerle, Gruben- 
werkjeuge, Münzen) — daher „eine eigene iberifche oder richtiger iber » 
phönizifhe Civiliſation,“ — die durch den -großen Zweig der iberi⸗ 
ſchen Völlerfamilie, die Ligyer, längs der Eee bis nad Gallien und burg 
andere Stämme nad Britannien fich ausbreiten „konnte.“ C) Die Reif: 
Himilto’s (S.9—10): Plinius erzählt: (um 500 v, Chr.) wird Hanns 
von Carthago ausgejandt, an ber afrilanifchen Weftküfte Colonien anzulegen 
und Himilfo, eine Entdeckungsreiſe an der Wefttüfte Europas zu madher. 
— Mittheilung über des Letzteren Reife nah Rufus Feftus Avienus 
(ein röm. Dichter des 4, Jahrh. n. Ehr.), der in feinem geographiſchen 
Gedichte „Ora maritima” den in punifcher Sprache gejchriebenen (für ums 
verloren gegangenen) Bericht des Himilfo „benugt zu haben fcheint.” Er 
gebniß: Himilko's geographiicher Gefichtsfreis im Norden ift von da 
Süpfüfte Irlands und Britaniens begrenzt. D) Die Eajfiteriden, tie 
Deftrygmniden (S.11—13): Himilfo’3 Deftrymniden find die Eaffite 
riden, wie fie fpäter heißen, nicht von Himilfo entdedt, jchon vor im - 
gut gelannt, heute die Scilly-Imfeln, „das unterliegt feinem Zweife.“ 
Beſchreibung biefer Infeln 1. nah Strabo: treiben Tauſchhandel „mit 
den fremben Kaufleuten” — 2, nah Diodorus Giculus — 3. md 
neueren Geographen. — Ergebniß: Die Gaditaner und Carthager 
hatten dort hauptfächlich ihre Hanbels- und Landungspläge, den eigentliden 
Grubenbau betrieben fie in bem nahegelegenen Cornwall, das, wie md 
heute, fo auch in alter Zeit das reichſte Zinnland in Europa ift: heite 
liefert es jährlich „ca. 25,000 Tons rohes Zinnerz* d. h. etwa fo viel, 6 
ver Gejammtbetrag vom übrigen Europa zufammengenommen. Die vorzig- 
lichften Zinngruben liegen an ver Südküſte, hatten alfo eine für die Phör- 
zier verlodende Lage. Schon Himilto fand da Bergbau im Gange, Heite 
noch ift ein eigenthümliches Volt vorbritifhen Stammes ba, nit 
ihwarzem Haar und bunfelbrauner Hautfarbe, 30,000 mit Bergbau E- 
ſchäftigtz heute noch find Namen da häufig, die am eine jemitiiche Ableitung 
erinnern (Hannibal, Zenobia.) E) Mit Gallien (S. 14—15) ftander 
bie Carthager im lebhaften Handelsverfehr — Maffilia mit Baaltempd 
und vielen archäologiſchen Funden — in der Bretagne alte Zinngruben, 
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„Daß punifche Seefahrer durch den Canal in die Nordſee gelangt feien 
und an der fchleswig-holfteiniihen Küfte Bernfteinhandel ge 
trieben haben, ift zwar möglich, aber nicht gerade durch Thatſachen zu 
beweifen, weil bei ben Alten feine Nachrichten darüber ba find, auch feine 
Funde von unbeftritten phönizifcher Herkunft in Nord- und Wefteuropa 
aufgezeigt werben können.” 

Wiberg führt auch in den Funden nur zwei Gewanbnabeln in alt 
italiſcher Form auf (S. 88), die man nah Lindenſchmit in Holftein ge 
funden haben will. Ans der dem Buche beigegebenen Karte ift auch zu 
erjehen, daß bie Grenze der etrustifchen und phönizifchen Funde bei weiten 
füdlicher figt. Mit diefer Behauptung tritt er bem geiftreichen Anfichten 
Nilsſon's im Abſchnitt „vas Bronzezeitalter” in beflen erwähntem Buche 
entgegen. 

2. Die Etrusker und die Bronzecultur (S. 15—26): Neben ben 
Buniern brachten in vorrömifcher Zeit Eulturentwidelung nad Nord» und 
BWefteuropa die Etrusker — nah Nilsfon waren es bie. Phönizier. 
Die „anderweitigen triftigen Gründe” für dieſe Behauptung werben wir 
ja fehen, 

Die Etrusker, aus Lydien ftammend, brachten weftafiatifche (jemitifche) 
Eulturelemente nah Italien — auf fie wirkten wieder griechiiche und 
orientalifche Elemente ein — fie fertigten funftoolle Sachen in freier Schöp- 
fung und wieder mit handwerksmäßigem Stil — in Eiruriens Grablammern 
Wandmalereien, Marmorbüften, Marmorfartophage; Waffen und Betten 
von Bronze; Gold- und Silberfhmud, Glaswaaren — alles von „faft 
klaſſiſcher Schönheit" — Infchriften und eine Menge von etrusfifchen 
Münzen mit Legenden „in diefer für uns verfohloffenen Sprade.” 
— W. hat die neueften Bücher über die Etrusfer nachgelefen, jo Dennies, 
Noel des DVergers, auch was Fr. v. Saden in feinem „Leitfaden zur 
Kunde der Heibnifhen Alterthümer“ (Wien 1865) über dieſen 
Gegenftand fagt. Und doch fcheint er zwei Bücher überfehen oder une 
beachtet gelafjen zu haben, vie er bei feinem gelehrten Landsmann Nilsjon 
angeführt hätte finden fönnen; denn dieſer fagt:?) „Man weiß, daß bie 


2) Ureinwohner des jlandinavifhen Nordens. 7. Aufl. &.31. 
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Etrusler Phönizier waren, und daß die Kunft, welche fie in Italien ver- 
breiteten, mit Bhöniziern aus Aeghpten gekommen war" — (als Gewährs- 
mann wirb bort angeführt: Röth, Gejchichte unjerer abenbländijchen 
Bhilofophie I, S.92) — und weiter fährt Nilsſon fort: „daß bas 
Etrusfifche zum Etamme ber femitifhen Sprachen gehöre, haben 
neuerdings zu zeigen verfucht: J. G. Stidel, das Etrusfifche durch Erflä- 
rung von Injchriften und Namen als femitifche Sprache erwieſen. Leipzig, 
1858 und R. P, Tarquini, Inscriptions etrusques de San-Manno pres 
Perouse, (fiehe Revue archeologique XIVi&me annee, Paris 1857, pag. 7155 
und Etudes de la langue etrusque, a. a. O. Bd. id, p. 193). Wenn auch 
Profeſſor Ewald unb andere deutſche Gelehrte, desgleichen auch Alfred 
Maury u. A. diefen Anfihten von Stidel und Zarquini entgegentreten, 
jo muß es jedem unbefangenen, der bebräifchen Sprache kundigen Leer 
Kar einleuchten, daß die von Stidel entzifferte peruſiniſche Infchrift von 
nicht wenigen Zeilen einen herrlichen, zufammenhängenden Sinn giebt. 
Wenn Andre andere Meinung haben, mögen fie doch andere pofitive Bes 
weile ihres Echarfjinnes geben, ald nur die Behauptung aufzuftellen, 
biefer Stidelfchen Erklärungsweife nicht beitreten zu Tönnen.?) 

Wenn aber „bie Etrusfer Phönizier waren”, fo mußten fie auch wol 
deren Sprache reden; das ift wol klar. Es muß demnach nicht mehr von 
einer „verfhloffenen etrusliſchen Sprache“ geredet werben, jonbern zur 
Ehre deutſchen Fleißes und beuticher Gelehrjamfeit ſei es gejagt: bie 
choschech Gem) ber etrusfifchen Gräber fängt an, zu ſchwinden, und 
bie etruskifche Sprache ift uns erſchloſſen. 

Die Berüdjihtigung alles veffen würde W. zu Statten gefommen 
jein in feiner Beweisführung für die Etrusfer. — 


3) In einer mit B. unterzeichneten Recenfion von Nilsſon's „Ureinwohner“ 
(2. Ausg.) in v. Sybel's „hiſtoriſcher Zeitichrift” (1867. Hit. I. ©. 226) iſt zu leſen: 
„beneidenswerth ift die Sicherheit, mit der er von der Richtigkeit feiner Ergebnifje über: 
zeugt iſt. Die Combinatior ift freilih nit felten gewagt, das nanze Gebiet ein foldyes, 
auf dem die Phantafie dem Forfher arge Streiche fpielen kann. Wir erichreden, bier 
einer neuen Annahme binfichtlib der Pelasger zu begegnen. Nilsfon hält fie für 
Phönizier und rechnet andererſeits aud die Yonier zu ihnen.” — Es iſt von jeber 
das Schidjal neuer, den gangbaren Schulmeinungen zumiderlaufender Anſichten geweien, 
daß fie vornehm verachtet, belächelt, audy verdammt wurden von Leuten, die an die 
Stelle ihrer Berneinungen nichts Bofitiveres jegen konnten. 
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Berfolgen wir weiter, was W. ung jagt über die Etrueker; er fpricht 
(S. 16 2c.) von ber etrnsfifhen Metallinpuftrie; rühmt ber Etrugfer 
Geichidlichkeit in der Gieh- und Schmiebekunft; berichtet über ihren Handel 
im Bereiche der Küftenländer des Mittelmeeres mit Eifen, Rupier, 
Silber, Bernftein, „der ihnen von der Dftfee zugeführt warb”; ihre 
eigenen Induſtriezweige ungerechnet; von ihrem Landhandel ins Innere 
des europäifchen Continents — reihe Spuren etrusfifchen Lebens und 
Handels find zu finden in ber Po-MNiederung, in Tyrol, nah Often in 
ben üfterreichlichen Etanten, abwärts längs der Donau; in der Schweiz, 
den Rhein Hinauf nach Belgien, über Hannover nah Dänemarf — von 
biefen etrusliſchen Sachen famen wol einige durch römifche Legionen da— 
bin, andere „schwerlich anders als durch Handel”, (vgl, die Fundkarte) 
und für legtere Anficht ift namentlich der deutſche Archäologe Dr. Linden- 
ſchmit.) 

Daraus entſpringt die Annahme: bei den Etruskern hat man Muſter 
zu ſuchen, welche von der ſpätern, nördlichen Bronzecultur nachgebildet 
worden find, Ferner iſt nicht zu vergeflen (vgl. v. Sacken): die bei den 
etrusliſchen Sachen fi) vorfindende außerordentliche Webereinftimmung der 
Formen und Ornamente in ben verfchiedenen, weit auseinander liegenden 
Ländern deutet auf einen gemeinfamen Urfprung und Ausgangspunkt, viele 
auf einen fabrilmäßigen Betrieb (3. B. gewalztes Blech). ©. 19 ıc. weift 
W. mit großer Beftimmtheit eine zwiſchen ben etrusfifchen und nordiſchen 
Bronzefachen herrſchende, unverlennbare Aehnlichkeit nah an Bronze 
ſchwertern (z. B. in Schweben und im ſüdl. Baiern gefunden), desgleichen 
an Dolchen, Speeren, Streitfolben, Sicheln, Meißeln, Mefjern, Nadeln, 
Fibeln, Bruſtſchildern, Diademen, Fingerringen, Armbändern, Kämmen, 
Wagen, Urnen — alles von Bronze, 

Ulle dieſe Gegenftände, im Norden und Süden von Europa gefunden, 
müſſen etrusf, Urfprungs ober importirt fein oder nach etrust, Muftern 
von fremden Wanderarbeitern oder von Einheimifchen, welche die Kunft 
erlernten, gearbeitet. Für die Fabrifation im Lande fprechen in ber 
Schweiz, Bretagne, in Ofterreih, England, Schottland, Irland, Dänemark, 


%) Die Alteribümer unjerer heidniſchen Vorzeit. Heft 2. 
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Schweden aufgefundene Brongeflumpen, Gußzapfen und Gufformen. Diefe 
Deweife zeugen unwiderleglich von dem Dafein einer einheimiſchen 
Bronzeinduftrie ber genannten Länder im jener bunfeln Vorzeit, aus 
welcher die Bronzefunde herftammen. 

3. Der Maffilifche Handel (S. 26-29): Gründung Maffilia’s um 
600 v. Ehr.; Handel nach Gallien; griechiſche Sprache, Echrift wird ver · 
breitet, desgleichen Weinbau, griechiſche Fabrikate, Gold; die Maſſilier er- 
handeln von ber Injel Iktis (Wight) Zinn, das vom Britifhen Feftlande 
dahin gebracht ward. ö 

A) Die Reife des Phytheas (325 v. Chr), der DBernftein- 
handel. (S. 29 und 31): Der Bernftein „cheint” im ältefter Zeit auf an» 
deren Wegen als über Maſſilia nach Griechenland, Kleinafien und Italien 
gefommen zu fein; body wurben die Blicke der Maffilier durch die Hoff- 
nung auf einen gewinnbringenden Bernfteinhandel zu einem Entdeckungs⸗ 
unternehmen nach Norden veranlaßt: um 325 v. Chr. fegelt Pytheas, ein 
Mathematiker und Aftronom, um Spanien herum, läuft in die Norbfee 
ein, eine Strede an der englifchen Küfte Hin nach Thule (nörblichftes 
Htlandz; Nilsfon: Thule — bie Lofoden) dann füolich zur Mündung 
bes Rhein, dann norböfllic zur Bernfteinküfte (die Weftküfte der cim- 
brifchen Halbinfel.) „Das ift Lelewel's Anficht,” meint W., „welche auf 
einer natürliden Auffaffung fi gründet, im Gegegenfate zu anbern 
Sthriftftellern, welche, weil fie feine andre, als die preußifche Bernftein- 
füfte fennen wollen, den Pytheas um Skagen herum bireft nach 
Oſtpreußen gehen laſſen.“ — 

B) Die Verbindung der keltiſchen Völker mit dem Norden 
(5.32 u. 33): Ste kannten den Norden, denn Pytheas Hört zuerft in 
Britannien von Thule. Seefahrer brachten Bernftein bis an die Eiber; 
bier fam man fi von beiden Seiten entgegen. Die von Pytheas er» 
wählten geographifchen Namen (Thule, Mare Cronium, Mentonomon, Abalus) 
will W. mit Hülfe der altbritiichen Sprache denten, da „fie aus der griechi—⸗ 
fchen, römiſchen, germanifchen Sprache nicht zu erflären find,” 

4. Die pontifchen Griechen (S. 35-36): Aelteſte BVorftellungen 
biefer Griechen am ſchwarzen Meere vom Norden; Fabel Über die Ent- 
ftehung des Bernfteins; Nachrichten der Alten. 
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A) Olbia (S. 36—40): Stadt an der Norbweitlüfte des Pontus 
Euxinus; von hier aus Handel nad dem Norden, woher auch Bernſtein 
fam, Un der Hand der altgriechifchen, römifchen und römiſch⸗byzantiniſchen 
Funde?) Lafjen fi die Handelsftraßen nach Norden beftimmen: 1. ben 
Dniepr hinauf nah Kiew — weiter längs dem Pripetz (Pripet, 
Pripiat, Prypit) nah Prushani (Pruzany); weiter längs dem polniſchen 
Bug und der mittleren Weichjel bis an bie Küfte, und zwar über Brom- 
berg; vom polnischen Bug konnte auch ber Weg längs der Paffarge 
ins frifche Haff gehen, wie es die Funde bei Ofterode und Brauns- 
berg anzubeuten jcheinen. — 2. von Olbia öftlih, längs dem Dniepr, 
ber Berejina und Düna nad der DOftfee — biefer Weg „ift fehr wol 
annehmbar.“ — 3. Der St, Andreas-Weg (aus fpäterer Zeit): von 
der Quelle des Dniepr längs dem Lowat, über den Ilmenſee, ber 
Wolchow entlang in den Ladogaſee, weiter längs ber Newa in dem 
Finniſchen Meerbujen. 

Das feingebildete Olbia gab fo den Schthen eine Helleno-fchthis 
ſche Culturform, die fonft einfach die ſeythiſche heißt. — 4. vom 
Schwarzen Meere längs dem Dniestr in ber Richtung der Quellen 
der Oder und Weichfel hinanf nach dem Norden. 

B) Baltia, Samland x. (S.40—43). Daß auf Hanvelsftraßen 
vom Schwarzen Meere nad der Dftfee und umgelehrt Handel bes 
trieben warb, fteht fett, Die Bernfteininfel der Oſtſee ift „unbeftreitbar“ 
die Halbinfel Samland, mit zahlreihen Funden. Das liviſche Wort 
für Bernftein (elm, elmas, plur, elmod) ging zu ben Ruſſen über, des 
gleichen zu den Kurden, Arabern, Perfern und Komanen, woras W. ents 
nehmen will, „daß der Bernfteinhandel von ihnen nicht allein zu ben Ber 
wohnern von Eübeuropa, fondern aud) bis tief nach Afien hinein fich 309.” 

db. Die Römer (S. 43): lernten das Innere Europa's kennen durch 
ihre Ariegsunternehmungen, ihre ausgedehnte Herrfchaft und durch ten 
Handel; — norbifche Krieger dienten in den Heeren ber Ymperatoren, 


5) römiihe Funde: aus der Zeit von Augustus bis Alexander Severus 
(31 v. Chr, — 235 nah Chr.; meiftens filberne Münzen römiſcher Kaiſer — römiſch— 
byzantinifhe Funde: Goldmünzen von den legten weſtrömiſchen und ven eriten oft: 
römiihen Kailern aus dem 5. und 6. Jhrhdrt. (von c. 450 n. Ehr. an.) 
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fehrten nach längerer oder fürzerer Zeit in ihre Heimat zurüd und von 
ihnen flammen „gewiß manche der römiſchen Alterthümer in norbifhen 
Ländern” — oder bieje aufgefundenen römifchen Alterthümer famen als 
Kriegsbeute dahin. 

A) Die Südküſte der Dftfee (S.44—45): Die Römer (I. Ihrhdt. 
v. Chr.) betheiligten fich bei der Schiffahrt an der Südküſte der Oſtſee 
(nad ven Küftendiftangen des Marcian,) bis zur Mündung ber 
Weichſel. Römifche und altgriechiiche Bunde trifft man von der Weichfel- 
mündung längs dem Bufen von Riga bis nah Defel — bier beginnt 
die „terra incognita” des Ptolemäus Ausfuhrartifel von ben Län- 
bern der Oſtſee: Bernftein, Thiere für den Circus, Pelzwerk, vielleicht aud) 
Sklaven — Einfuhrartifel nach den Oftfeeländern: Toilettengegen: 
fände, (Spangen, Fibeln, Perlen zc.) Lampen, Geld. Aus ber römiſch— 
byzantinischen Periode hat man feine Funde in Liv- und Aurland; in 
Livland fehlen auch die römischen Fibeln, welche in Preußen und Kurland 
gefunden werben, 

Diefer Handel wurde durch die dazwifchen wohnenden Völferfchaften 
vermittelt; doch auch Beweife von unmittelbarem Verkehr find vorhanden: 
(S.45, nah Plinius 38,3,45 und Voigt, Handbuch der Gefchichte 
Preuß. I, 47.) 

B) Der adriatifch-baltiihe Handbelsweg, (5. 45—47): 1. der 
dftliche: folgte der Waag von Gelmantia an der Donau bis an bie Kar» 
pathen, durch den Pak von Jablunfa in das Ober und Weichſelgebiet; 
2. ber weiter weftliche: von Vindobona und Carnuntum das Marchthal 
hinauf, weiter längs der Ober, oder nach den Elbgebieten zu; 3. ein Weg, 
namentlich der römijch-baltifche Bernfteinhandelsmweg ging durch Mähren 
nah Böhmen, und an ber Elbe nah der Küfte, (Plinius 37,2: rö- 
miſche Kaufleute wohnten in Schlefien und Brandenburg, denn da Grab» 
funde; 4. einer durch Schlefien, Brandenburg, an ben Ufern der Pots- 
bamer Seen hin, an der Elbe oder an ber Oder und Havel hin in das 
pommerfhe und medienburgijche Küftenland. 

C) Böhmen, Sadfen x. (©. 47): W. befpridt die Funde in 
biejen Ländern, 

D) Das norbweftlihde Deutſchland, (&,48—49); Nach ven 
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Funden zu urteilen gab es bort folgende Handelswege: 1. vom Rhein, 
an ber Lahn Hin, an die mittlere Elbe, und weiter nach bem Norden; 
2. den Barus ging: länge der Lippe nach dem Teutoburger Walde, und 
weiter nad Norden; 3, der Seeweg längs ber Küſte; 4. Kriegs⸗ und 
Handelsftraßen längs den Flüffen Eme, Wefer, Elbe, (fo N Ger. 
manicus die Ems auf feinem Feldzuge). 

In diefem Theile von Deutſchland find die Funde von röm. Alter- 
thümern reichlich, denn ba war der Tummelplatz der römiſchen Legionen. 

E) Holftein, Medlenburg, Bommern, (S. 49 -62): Die Läün- 
der im Norden der Elbe und öftlih von ber Elbe bis nach Preußen 
werben ben Römern zur Zeit bes Auguſtus befannt; Holftein ift zu jemer 
Zeit ein wichtiges Durchzugslard; Funde fcheinen einen Weg quer über 
die cimbrifche Halbinfel von Glüchſtadt nach Kiel anzudeuten. W. befpricht 
die Funde in biefen Ländern, (au von Rügen.) 

F) Berichte der alten römiſchen Scriftfteller über den 
Norden. (S.52—59). 

6) Dänemark, (S.59—62): ift rei an Funden römiſcher Inbuftrie 
und Kunſt, fo daß fein anderes ber baltifchen Länder ihm hierin gleich 
kommt; arım ift e8 dagegen an Funden römiſcher Münzen; äußerft felten find 
die römifch-byyantinifchen Funde. Ungemein reich ift Dänemark an Proben 
einheimifcher Inpuftrie, die fich nach dem Vorbilde der römifchen entwidelte; 
namentlich enthalten die Moorfunde, die man in den letzten Jahren in 
Jütland, Fünen und Schleswig machte, allerlei werthvolle Antiquitäten. 

H) Schweden u. Norwegen, (S.62--63): im heutigen Schweden- 
lande fann man etwa 130 antile Funde römischer und römifch-byzantini- 
ſcher Beriode, nebft Spuren einer Uebergangsflaffe, nachweifen. Der Unter» 
ſchied zwiſchen den Haffiihen Funden von Dänemark und Schweden ijt 
ber: die Funde in Dänemark beftehen größtentheils aus Hansgeräth, 
Waffen, Schmudjachen, oftmals von römifcher Herkunft; ſolche Haus 
geräthe und Zoilettengegenftände find unter den fchwedifchen Funden feltener, 
meiftentheils find es da: römische Münzen, (filberne, einzelne von Gold,) 
und byzantiniſche Münzen (nur von Golb). 

N Sottland, (S.63—66): wirb von feinem der alten Schriftfteller 


anf unzweibeutige Weife erwähnt. Die römifchen Funde auf der Injel 
Kltpr. Monatöfärift Br. V. Hft. 23 ; 
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(etwa 20) enthalten: nur meift ſehr abgenugte Münzen aus ver Kaifer- 
zeit: fie find alle (eine abgerechnet,) von Silber, was mit Tacitns’ Aeuße⸗ 
rung übereinftimmt, daß die Germanen das Eilber dem Golde vorzogen, 
Außerdem fand man: einige Schmudfachen von Gold, Bernftein und Glas, 
auch Glasflußperlen und Glasurnen; desgleichen einzelne Bronzeichalen. 
Bon diefen Sachen fand man 6 vereinzelt, bie übrigen in einer Anzahl 
von 3—198 beifammen. Aus diefen Münzfunden ergiebt fi, daß Got- 
land Schon im 1. Ihrhot. n. Chr. bewohnt war von Schiffahrt treibenden 
Menihen, welche im Verkehr mit den Römern ftanden, eine Verbindung, 
welche von ber Mündung der Weichfel ausging (Marcianns), Im Anfange 
des 3. Ihrhdts. fand eine Unterbrechung im Verkehr der Infel mit ber 
Römerwelt ftatt: am Ende deſſelben oder im Beginn des 4, Ihrhdts. 
fcheint die Verbindung wieder angelnüpft zu fein: bis jegt giebt es 20 Funde 
mit 37 Münzen, größtentheils von Gold, der weft: und oftrömifchen Raifer 
aus dem 5. und 6, Ihrhbt.; man fand dieſe römifch-byzantinifchen Münzen 
einzeln, auch 2—6 zufammen. 

K) Deland, (S. 66--67): war den Alten vollftändig unbelannt ober 
wirb wenigftens nicht mit beftimmtem Namen von ihnen genannt. Die 
Inſel ift reich an antiken Funden, die anders befchaffen find, als die auf 
Gottland: bier find die römifch-byzantinifchen Funde ohngefähr 4 mal fo 
zahlreich, als die römijchen; fie wurden einzeln gefunden und auf einmal 
79 römifhe Münzen beifammen. Der Verfehr der Römer mit Deland 
ift jünger, als der mit Gottland, Bis jeki hat man 39 Funde, darunter 
78 Münzen (35 einzeln, 2—11 und einmal 21 beifammen,) ſämmtlich 
von Gold, aus der Zeit der legten weftrömifchen und ber älteften oftrömi- 
ſchen Raifer; ferner ein Eoftbares Halsgejchmeide und Ringe, 

L) Das Skandinaviſche Feſtland, (S.67) in Hinficht auf bie 
Funde: 1. Smäland-Blekinge, (S. 67 und 68); 2. Schonen und 
Halland, (S. 69): 3. Bohuslän, Norwegen und Norrland, 
(S. 69-71). Es werden bie römischen umb die römiſch⸗byzantiniſchen 
Bunde dieſer Länder, ihre Zahl und aus welcher Zeit fie ſtammen, beiprochen. 

6. Allgemeine Bemerkungen, (S. 71- 82); W. thut Blide rüdwärts 
und kommt zu folgenden Süßen, die er weiter ausführt: 1. man kommt 
zu jalichen Nefultaten, wenn man aus der Anzahl und dem Metalliwerth 


C. 5. Wiberg, der Einfluß der llaſſiſchen Völker auf den Norden, 355 


der gefundenen Münzen die Auspehnung des Handels berechnen will; 
2. die römifche und byzantiniſche Einfuhr im Norden beftand auss Haus: 
geräthen, Xoilettenfachen, Waffen, Werkzeugen, filbernen und goldenen 
Münzen und aus ungemünztem Golde. Jede von diefen Gattungen wirb 
ausführlicher beſprochen und 'viele einzelne Gegenftände werden namhaft 
gemacht; endlich wird bemerkt — es wäre zu wünfchen, mit größerer Aus- 
führlichleit — welchen Einfluß der fünliche Verkehr auf die Norblande 
Europa's gehabt in Beziehung auf: alle diefe Geräthe des menfchlichen 
Verkehrs, aud auf die Aufzäumung des Roſſes, auf Pflug, Mühle, Web- 
ſtuhl, ferner auf Schrift, Begräbnißart und Begräbnißceremonien, Staat 
und Völferverbindung, — Es folgt num 

7. ein Fundverzeihniß, (S. 83-136) mit dem Weberfichtens welcherlei 
Funde (punifche, etruskiſche, altgriechifche, römiſche, römiſch-byzantiniſche); 
in welchen Ländern, bei welchen Orten, Auffindnngsjahr, kurze Befchrei« 
bung der Umgebung bes Fundortes; Gegenftände des Fundes und ihre 
Zahl, Beichreibung des gefundenen Gegenftandes, endlicht auf welche Quellen 
die Angaben fich gründen. — Diefer ganze Abſchnitt ift eine dankens⸗ 
werthe Arbeit, | 

Dem Büchlein beigegeben ift eine Karte der antilen Funde in Skandi⸗ 
navien und auf den dahin führenden Haudelsſtraßen. An den Seiten 
diefer Hauptfarte find 3 Nebenkärtchen: a) Die Entdeckungen ver Alten, 
b) Deland und Gottland, c) das vorrömifche Europa. Durch die 4 Unter: 
ſcheidungszeichen (etrusk., griech, römifche und römiſch-byzantiniſche Funde) 
und ſonſtige Zahlenangaben, die ſich auf das „Fundverzeichniß“ beziehen, 
durch bie auseinandergezogene Druchkſchrift (oft mit großen Lettern,) und 
weil Meer und Seen nicht fchraffirt find, büßt die Karte an ihrer Dent- 
lichkeit ein. Bei einer etwaigen zweiten Auflage, die dem Buche nur zu 
wänjchen wäre, fünnte bie Verlagshandlung, bie fonft das Bud, zu Yeber- 
manng Zufriedenheit ausgeftattet hat, auf eine Verbeſſerung berfelben im 
Geſchmacke der Neuzeit gefälligft forgen. Sonſt ift das, was bie Karte 
giebt und geben will, nur anzuerfennen, — Ich ſchließe dieſe Zeilen mit 
einer Bemerfung, welche auf S.IV. des „Vorworts“ zu dem mir lieb 
gewordenen, antegenden Wiberg'ſchen Büchlein fich findet; da Heißt es: 


„den geographifch geordneten Funden bleibt, befonders in Beziehung auf 
23* 
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Oftpreußen und Südrußland, noch Manches hinzuzufügen.” So iſt's; jo 
zahlreich aud die Fundorte anderer Länder find, unfere Provinz fommt 
fehr ftiefmütterlich in der Aufzählung der Fundorte weg; in ber Provinz 
Preußen nebft den anftoßenden betreffenden ruffifchen Provinzen werden 
nur 28 Fundorte genannt, dabei find noch 2 aus der Provinz Pofen; und 
boch wirb bei dem Fundort Memel die Bemerkung hinzugefügt, daß 
„andere, zahlreiche Funde von römifchen Münzen, über die feine weitere 
Auskunft vorhanden ift, in den Hügelgräbern ver Provinz Preußen gemacht 
worden find, besgleichen Funde an Zoilettengegenftänden, welche durch die 
Feinheit der Arbeit, den anmutigen Gejhmad und die ganze Compofition 
eine auffallende Aehnlichkeit mit verfchiedenen in Italien gefundenen Gegen- 
ftänden befunden;" als Gewährsmann zu diefer Behauptung wird genannt: 
Boigt, Handb. der Geſch. Pr. I, 19. Weil nun bie „Preufiichen Bro- 
vinzialblätter” bei jenen 28 Fundorten nur zweimal als Quellenangabe 
genannt find, möchte es fich wol ver Mühe lohnen, dieſes ſchätzbare Provinzial- 
blatt und andere ältere und neuere Zeitfchriften genau zu durchſuchen und 
eine Zufammenftellung ber Fundorte unferer Provinz zu liefern, damit jene 
von W. feldft gefühlte Lücke ausgefüllt und uns in einer Weberficht vor 
Augen geführt würde, was wir in biefer Beziehung befigen. Vielleicht dar⸗ 

über nächftens Ausführlicheres. Prediger Dr. Wolsborn. 

Elbing. | 
* 

Preeis de l’histoire de la Litterature Frangaise, arrange à 
l’usage des ecoles, avec de nombreux morceaux choisis, par 


C. J. Dengel, Dr. — Troisietme edition, revue, corrigee et 
augmentee par L. Th. Herbst, docteur en philosophie, pro- 
fesseur a l’Universite. — Königsberg, Librairie de Theodor 


Theile (Ferd. Beyer). 1868. (8, VI u. 164.) 15 Ser. 


Dem lesten Produkt der Thätigkeit eines vielbefchäftigten und durch 
feine gelehrte wie pädagogifche Wirkſamkeit gleich ausgezeichneten Mannes 


1) Es ift den Lefern ber Altpr. Mtsfchrift. bekannt, daß der Arditelt R. Bergau 
in Danzig mit Anfertigung einer folben Fundkarte für unfere Provinz eifrigft beſchäf— 
tigt iſt; S. feine Auffäge: „Die Pfablbauten und die vaterländiiche Alterthskde.“ IV., 
349 368 und „Zur Kunde des heidniſchen Altertbums in Preußen.” IV., 719-722, 
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haben wir bier das Geleit in bie Hände bes Bublifums zu geben. Noch 
war das vorftehend bezeichnete Werfchen nicht in ven Buchladen gelangt, als 
fi die Augen deſſen, der bie Ausgabe bejorgt, zu allgemeiner Beftürzung 
plöglich ſchloſſen. Niemand hätte geahnt, daß Profeſſor Herbft, den wir 
Alle fo eben noch in der Fülle der Arbeit und in fcheinbar Fräftiger Frifche 
bes Körpers geliehen, jo ſchnell feinen Freunden, biefer Stabt und ber 
Wiffenichaft entriffen werden ſollte und dieſe Gelegenheitsarbeit uns als 
bas legte Andenken feines jhönen Zalentes und feiner gründlichen Kennt» 
nifje hinterlafien würde, 

Denn die Aufgabe, welhe ihm der Verleger geftellt, in wenigen 
Wochen ein von den jeltfamiten Fehlern wimmelndes Buch von benfelben 
zu fäubern und deſſen Inhalt beträchtlich zu vermehren, ja eigentlich ein 
zur Hälfte neues Buch zu fchaffen, war eine fchwierige und erforderte bie 
größte Aufmerkfamfeit und Umficht. Bekanntlich ift es leichter, einen guten 
Aufſatz zu fchreiben, als einen durchweg mangelhaften fo zuzuftugen, daß 
man ihn ohne Anftoß und ohne die Flickarbeit zu merken, leſen kann. 
Daß der Dengel'ſche Precis zwei Yuflagen abforbirt und eine dritte er- 
fordert hat, das kann der liebe Gott nur mit der Abficht zugelafjen haben, 
zu zeigen, daß Unkraut nicht vergeht, Der Inhalt war ein aus allen mög- 
lichen franzöfishen Litteraturgejchichten zujammengeflidter Gento, befjen 
Urtheile natürlich, von den verjchiedenften Standpunkten gefälit, den Ein- 
druck jchillernder Unruhe machten und weder Princip noch Maaßſtab 
erfennen ließen. Aber das mochte hingehen gegenüber dem naiven Fran- 
zöſiſch, das man zu lefen befam und das den Schülern, für die das Buch 
beftimmt war, in al den Sägen, die der Erfindung des Verfaſſers an- 
gehörten, nur nad) ber Theorie des abjchredenden Beiſpiels von Nuten 
fein konnte, Profeſſor Peigier in Tübingen bat feiner Zeit eine Blumen- 
lefe von Fehlern und Germanismen diejes unbeabfichtigten Antibarbarns 
im Herrig'ſchen Archiv (Bd. XI. p.429 ff., 1852) zum Beften gegeben, 
die mit Recht die Lacher auf des Kritilers Seite zog. 

Um fo penibler war die Aufgabe des Ueberarbeiters, der ſelbſt in 
feiner Vorrede mittheilt, er babe beijpielaweife aus dem achten Bogen 
der zweiten Ausgabe 320 Fehler herauscorrigirt. Wenn dies nun auch 
zur Hälfte vielleicht Drudfehler waren, jo fann man doch wohl mit Recht 
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fragen, was war beun auf fechszehn Quartfeiten bei 160 Sprachfehlern 
richtig? Auch ohne die zweite Yuflage zur Hand zu haben, kann man boch 
an dem franzöfiichen Ausdruck, trog der Correfturen, an vielen Stellen 
leicht die geübte Feder des neuen Bearbeiters von bem fchwerfälligen und 
ſchielenden Ausdruck des Verfaflers unterfcheiden. Man fieht, hätte Pro- 
feffor Herbit das Buch fowie jest nur einzelne Theile deſſelben nen 
gerieben, fo hätten wir durchweg ein nicht blos lesbares, ſondern [eb- 
haft und elegant, vielleicht mitunter etwas zu gefucht fiilifirtes Franzöſiſch; 
und hätte ihn nicht bie Eile des DVerlegers gebrängt, jo wären aud bie 
jegt noch in den älteren Stüden des Buches hin und wieber ſtehen ge- 
bliebenen Mängel des Auspruds vollftändig ausgemerzt. Die beiden 
Vorreden ber erften und zweiten Auflage hätten wohl gang wegbleiben und 
durch einige furze Bemerkungen über den Zweck des Buches erjegt werben 
fönner, Immer aber faun jest das Buch Schülern als ein brauchbarer 
Leitfaden in die Hand gegeben werben. Es hat dabei den Vorzug, daß 
ber Lernende eine Anzahl von Gedichten als Proben erhält, bie zwar für 
eine conftante Lecture zu kurz, aber zum Memoriren fehr geeignet find, 
Der Lehrer ift, wenn nicht ein fogenanntes Handbuch, ber Litteratur ein- 
geführt ift, — eine nad der Meinung bes Meferenten für Oberflafien 
höherer Schulen ganz ungeeignete Einrichtung — oft in Berlegenheit 
paffenden Memorirftoff zu finden und ihn den Echülern ohne großen 
Zeitverluft mitzutheilen. Hier hat er eine genügende Anzahl Gedichte und 
muftergültige Proſaſtellen beifammen, von denen die legteren ſich großen- 
theils jehr gut zur Imitation durch den Schiller eignen, | 
"Hat alfo das Buch in feiner frühern höchſt unvollfommenen Geftalt 
doch feine Abnehmer gefunden, fo verdient es dies Glück jegt in einem 
jehr viel höhern Grade und wird fich deſſelben ohne Zweifel erfreuen, 


8. 
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Sitzung 29. Mai. An Geſchenken für die Bibliothek find eingegangen: C. Zitel⸗ 
mann, Die Verhandlgn. des Markgrafen Johann v. Küſtrin mit König Ferdinand und 
Kailer Karl V. wegen Unnahme des Interims. Gepflogen auf d. Neichätage zu Auges 
burg im %, 1548. Beitgenöffiiher Bericht. Aus dem Geb. Staats:Arhiv mitgeth, 
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Beſond. Abdr. aus d. „Itſchr. j. Preuß. Geſch. u. Pandestundel. Berlin, o. 3. (41 ©. 
ar. 8.) u. Bericht des Cümite'3 der vaterländ. Geſchichtsvereine z. Berlin üb. die im 
Winter 1868 zu Berlin gehaltenen Vorträge üb. preuß. Gelb. u. Landesk. [Abdr. aus 
derſ. Ztihr.] (8 S.) — Mus Elbing find verfchiedene zum Theil höchſt interefiante After: 
tbumsgegenitände zum Ankauf eingelandt worden, nämli aus Silber: zwei ganz gleiche 
breite Armipangen von ſchöner Arbeit (mit keiner der bei Lindenſchmit „die Alterthämer 
unferer heidniſchen Vorzeit“ abgebilveten Spangen übereinjtimmend), zwei defecte Gewand: 
balter (Fibulae), von denen der eine wie ein lateinifches 8 geftaltet; aus Erz: zwei zum 
Theil zerbrochene maffive vreifantiae offene Armrinae an den mit einfahen Ornamenten 
gefhmüdten Enden ftärfer anlaufend (ähnliche Formen ſ. Lindenfhmit a, a. DO. Br. J. 
Hft. 12. Taf. VI.), mehrere Gewanbhalter: Fragmente von verichiedener Form u. Berzier 
rung, 2 Schnallen, ein Beichlag. Sämmtlice Gegenſtände find nad brieflicher Mitthei: 
lung bei dem Dorfe Grunau:Höhe (bei Elbing) in alten Heidengräbern beim Kieögraben 
gefunden worden als Inhalt mehrerer Urnen, die jevod bei der Berührung zerfielen. 
Die Gefelihaft befhlieht den Ankauf. — Dr. Reide verlieft einen von dem Mitgliede 
Hauptmann Wulff in Lögen eingelandten ausführlichen Bericht über die von ihm ver, 
anftaltete Aufdeckung eines altpreußifhen Begräabnißplages bei der Stadt Lügen; 
fämmtlidye hierbei zu Tage geförderte Gegenjtände, worunter manche von befonderem Inter⸗ 
efie, werden der Altertbumsjammlung einverleibt, das Verzeichniß derielben zugleih mit 
dem dantensmwertben Berichte in einem der nädjten Heite der Altpr. Misſchr. veröffent: 
licht werden. Dr. Reicke tbeilt einige Verſe mit, die auf dem Titelblatt eines in ber 
Königl. Bibliothek (No. 1623) befinplihen Eremplars von Hartmann Schedel's liber eroni- 
earum cum üguris et ymaginibus ab inieio mundi (Nuremb, Anthonius Koberger 1494 
(ef. Hain No, 14,508) von gleichzeitiger Hand eingeichrieben jind. Die auf der Stirnjeite 
des Titelblatts lauten: 

Arma prutenica plebs [ibi bellica plangit 

Inclita plebs albos eya compelfeit tirannos 

Luce cras luce planatur rege Magifter. 
Gleich darunter hat diefelbe Hand folgende Erklärung gegeben: 

Primus verfus [ignificat bellum in Tannenbergk 

Secundus Initium bellj magni 

Tercius complanatio eiuldem bellj magni. 
Wie Töppen den Referenten belehrte jind obige 3 Verfe Chronoitiha (die Zahlbuchſtaben 
geben die Jabreszahlen 1410, 1454 u. 1466, das eine luce jteht für Lucae, d. i. 18. October) 
vergleichen man in Handſchriften der preußiſchen Chronifen, zumal in Süddeutſchland 
nicht felten begegnet. Die Rüdſeite des Titelblatts enthält 5 ziemlich rohe Federzeichnun: 
gen des Deutihordenswappens in fünfmaliger Veränderung u. daneben die entiprechenden 
deutfchen Keime, die nur wenig abweichen von ben bei Zöppen Scriptt, rer. Pruss. III, 
525 aus fündeutfchen Handichriften mitgetheilten u. theilweife aud in Daubmann’s Ehronif, 
Hennenberger u. A. abzedrudt find; nur die Reihenfolge iſt eine andere: 1) Geleitinus ich ges 
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beißfen byn ac. 2.) Clement der funfte bon ich genanth ıc. 3) Zu Iherußalem konig ges 
maltig x. 4) Ezu Rome keyſer vnnd konig Neih x. 5) Ich Ludwig konig zu Franc: 
reih ꝛc. In der 4. Strophe fteht falſch Heinrih V. flatt Friedrich II. die 2. Strophe 
ſcheint minder häufig als die übrigen 4 vorzulommen, — Endlich giebt Dr. Reide noch 
ſtatiſtiſche Mittheilungen über Königsberg, entnommen aus einer in feinem Beſitz befind: 
lien Hofchr. unter dem Titel: „Hiftorifches Büchlein von der Stadt Königöberg vom 
Jahr 1771 big Anfangs 1772.” Darnach zählte u. a. das Börnſteindreher-Gewerk noch 
79 Meifter; einige Gemwerle, wie Bomſienmacher (mit 30), Holländſch Leinweber (mit 22), 
Alt Tuchmacher (mit 29), Breit Tuchmacher (mit 18 Meiftern) ſucht man jept vergeblich. 
& 
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— 


Githe’3 Torquato Taffo und Herr Oberlehrer Bährmann. 
Zugleich 
ein kleiner Beitrag zur oſtpreußiſchen Literaturgeſchichte 
von 
Prof. Dr. Fr. Tewitz. 
„Diseite justitiam moniti1l* 
Virgil. 

G jind jetzt volle dreißig Jahre, als ih in noch jugendlihem Eifer und nicht 
ohne eiligen Eigenfinn, weil ich in meinem näditen Freundeskreis allerlei Widerſpruch 
erfuhr, nein eines Buch „Ueber Göthe's Torquato Tafjo” in die Welt fendete. Mancher 
auswärige Buchhändler hatte mir die Handichrift ablehnend zurüdgeidhidt. Natürlich! 
Ich hate feinen Namen, ſtand mit feiner Zeitfchrift, feiner literarifhen Schule oder 
Goterie n Verbindung, jo wenig wie jegt, und Oftpreußen war damals noch weit mebr, 
ald 30 jahre fpäter, der Außerfte Erdwinkel. Zulegt nahm bier in Königsberg jelbjt 
der alte, liebe U. W. Unzer, damals ſchon ein ehrwürdiger Greis, jegt lange zur Ruhe 
gegangaı, das Büchlein bereitwillig in feinen Verlag und ohne Zweifel ruht in demſelben 
maucd:s Cremplar aub heute noch bei feinem Sohne, fait ſchon alterägrau, des Käufers 
und tes Leſers harrend. Nur der lebhafte Trieb eigener Fortbildung hatte mich zu dem 
berlihen, aber vielfah dunklen Dichterwert getrieben, über welches mir damals Nichts 
beinnt war, was Klarheit verſchafft oder auch nur die Deutung weſentlich gefördert 
bie. Mein Büchlein wird jedoch, vente. ich, noch heute zeigen, daß ich die Sache 
Iopfältig und gewifienhaft auffaßte und durchführte. Ob es freilich fo viel Lebenskraft in 
fü trüge, um mit feinem Urheber nad; jo Fangen Jahren noch da zu fein und fortzumwirten, 
ds mußte ich natürlich nicht, dachte auch daran damals gar nit. Das Büchlein fand 
aer alsbald von ſelbſt eben fo zahlreiche als wideriprechende Beurtheilungen. Bielleicht 
v es älteren Zeitgenoflen noch in einiger Grinnerung, wie 3. B. die Halle'ihen Jahr: 
Ucher, damals ſehr angefehn, jest längſt entichlafen, in einer fehr ausgedehnten, durch 
tele Spalten gehenden Sritit, ih glaube durch Arnold Ruge felbit, mi förmlid und 
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gröblichſt abſchlachteten. Wohl erinnere ih mich, daß ih damals im Stillen mit Güthe’s 
Spruch (Fauft Th. 2) mich zu tröften fuchte: 

Holzhauer treten ein ungeftüm und ungeſchlacht. 

„Nur Plag! nur Blöße! 

Mir brauden Räume, 

Mir fällen Bäume, 

Die krachen, ſchlagen: 

Und wenn wir tragen 

Da giebt es Stöße!“ 
Denn der Grund jener Abfertigung lag nach meiner Meinung lediglich in meinem Vor: 
wort 6, VI— VII, wo ich gegen eine „gewiſſe, Teichtfertige Art der äftbetifchen Fritik“ 
allzu eifrig zu Felde zog. Dagegen widmete Rihard Morning in der Zeitchrift 
„Athenäum” meinem Heinen Buch eine wohl 30 Seiten lange Abhandlung, worn er 
meine Anficht zwar betämpfte, aber in ehrenvoller ſehr anertennender Art; und benſo 
erwähnten Männer wie Rötjher (Berliner Jahrbücher), Stahr (Leben Merch's .839), 
Rofenktranz (Vorlefungen über Göthe) meiner nicht chne Beifall und Zuftimmung Ich 
ſchwieg auf dieſes und vieles Andere bis auf den jetzigen Augenblid, obgleich es nir im 
Lauf der Jahre nicht entging und mich erfreute, daß 5.9. Eckardt (über Göthe's Taſſo) 
meine Anficht über den Einfluß der gegenfeitigen Stellung Herder's und Göth's auf 
die Geitaltung Antonio’s fih angeeignet, und Schäfer (Geſch. der deutfchen Piteritur II, 
287), wie Kehrein (Gefch. der vramatifchen Roefie) mein Büchlein als einzige Erläuterung 
des Taſſo berausgehoben hatten. Nicht minder hörte ich hier und ba unermwaret bei: 
fällige, ja dantende Urtheile einfichtsvoller Männer. 

Alles recht ſchön und gut für dich felber! werben die Leſer wohl fagen! — nag ber 
Greis immerhin des Lebens und Gedeihens der Kinder feiner Jugend fi freua! Was 
gebt es aber und an? Was foll und die Ruhmredigkeit? 

Menn ich dennoch jebt nach 30 Jahren mein mehr als pythagoräiihes Somweigen 
bier bredhe, fo geſchieht es aus der gewiß gerectfertigten Nothwendigkeit, mein ıhliches 
Eigentbum gegen unerlaubte Gingriffe zu fchügen und zu vertheidigen. Hat oa ber 
Befiker nicht blos das Recht, fondern auch die Pflicht die fremde Herde zu vertraten 
und zu pfänden, welde feinen mit Mühe und Arbeit und Koften gepflegten Wieſentepäch 
unehrlich abweidet und noch dazu, wenn der Hirt feder Meife fo thut, als fei dieſe Wede 
fein rechtmäßiges Eigenthum! ala babe er die Gräben gezogen, er die Gränzen befejtit, 
er die Bräfer ausgefäet und gepflegt! Diefer Fall der Nothwebr liegt aber hier grae 
mir vor. Es wäre Berlegung der Pflichten gegen mich felbft, gegen mein Cigenthur, 
gegen den Verleger, wenn ich dies jtumm bingeben ließe. — 

Zu Ditern 1867 gab der Direktor des Gymnafiums Dr. 5. W. Beilert, zu Bun 
lau in Sclefien, der bichterreihen Vaterſtadt Opitz', Tſcherning's, Ecultetus', da 
Jahresbericht des Gymnaſiums heraus, dem nah alter guter Sitte eine wiſſenſchaft 
liche Arbeit vorgedrudt iſt. Diefe Abhandluug führt den Titel: „Die Idee in Göthe“l 
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Tafjo und Iphigenie,“ und als Verfaſſer hat fih Herr Jährmann, zweiter Oberlehrer 
am Gymnaſium zu Bunzlau, genannt. Erſt kürzlich kam ſie mir vor Augen und erregte 
wegen des Gegenſtandes «lei meine Theilnahme. Es heimelte mic aber ſofort beim 
Leſen ganz ſeltſam an und eben ſo ſchnell erkannte ich, daß ich hier auf eignem Grund 
und Boden wandelte, überall meinen eignen Zielen entgegen ſtrebte. Mitunter iſt es 
aber ſchwer, auch für mich felber ſchwer, Herrn Fährmann auf allen Krümmen feines 
Gangs zu verfolgen, weil er mehrfach eine Art Mofait aus dem Inhalt meines Buchs 
für ſich zuſammengeſetzt hat. Allein das iſt auch weder nöthig, noch hat die Sache eine 
ſolche Wichtigkeit. Nur das tann ib in Wahrbeit behaupten und erweiſen, daß Herm 
Fahrmann's Arbeit, fo weit fie den Taſſo betrifft, vollftändig von meinem Buche ab: 
hängt (keineswegs etwa blos damit zujammenhängt!), meiſtens wörtlih demſelben ent» 
nommen ijt. Und wohl gemerkt! Herr Fährmann nennt mid an keiner Stelle, 
erwähnt meines Buchs mit feiner Eilbe und fpricht fo, als fage er zum erſten 
Male, was ih doch ſchon vor 30 Jahren geiagt hatte! — 

Ich ftelle bier zuerft dem Lefer die Stellen vor Augen, die jo gut wie wörtlich meinen 
Buch entnommen find und behandle dann nur noch 2 einzelne Punkte, bei denen Herr 
Fährmann im Inhalt eben jo von mir abhängt, wie in jenen Stellen auch dem Wort: 
laute nad. j 


Ich Herr Fährmann. 


1) Das allgemeine 7) Daher das allgemeine umd eine | 1) Das allgemeine Zntereffe, welches weldyes 
die dichterifchen Werke Göthe's ſtets erregen 
und behaupten werden, entipringt . . - 
Anfang S. 1. [Hier hat Herr F. meine 
Straße in umgekehrter Richtung beſchritten, 
wie der Verfolg beweift!] 


ee 2 = 7 2 = = = Hin 2 BBBRE BRENNER. 
1) Daher das allgemeine und etvine 
2)... und nicht leicht ein Menſch | 2) Und diejes innere Leben einerjeits 


Intereſſe, das Göthe und jeine dichterifchen 
Werte jters erregen und behaupten wer: 
den. ©. 7. 


jo alle Stufen der Entwidelung durdge- | hat eine allgemeine Geltung, weil wohl faum 
fänpit, jo beharrlich und ununterbroden ein Menſch fo beharrli und unterbroden, 
bis an fein Ende an feiner innern Bildung wie unfer Dichter, bi8 an fein Ende an 
gearbeitet hat, als Göthe. ©. 5. feiner innern Bildung gearbeitet und fo 
wie er alle Stufen der Entwidelung durch— 
gelämpft hat. ©. 1. 

3) Mu um fo größrer Wahrheit aus- 
geführt, weil jie Spiegelbilder von tes 
Dichter innerm Leben felbit giebt. ©.1. 

4)... . jo fönnen wir bier nicht mehr 
von dem Rampfe eines individuellen Geiſtes 
mit einem beichräntten Reiche von Objecten 
reden: nein, es ilt in dem Ginzellampfe 
dieſes Heroen der Kampf des Menſchen— 


3) Alle ſeine dichteriſchen Werle find 
Spiegelbilder ſeines innern Lebens. ©. 6. 


4) Jedes ſeiner dichteriſchen Werke iſt 
das Reſultat eines Kampfes in ſeinem 
Innern, mit dem er zugleich den Hampf 
des Menſchengeſchledts im Allgemeinen 
ausſprach; es ſind Schlachten, welche der 
individuelle Geiſt des Menſchen mit dem geſchlechtes im Allgemeinen ausgedrüdt, 
Weltgeiſte, mit den Verhältniſſen der bür— wie er heute und irmer geſchlagen wird 
gerlichen Geſellſchaft, mit den emporten | mit dem Zeitgeiſte, mit den Verhältniſſen 
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Wogen der eignen Bruft von jeber ges 
ſchlagen bat. ©. 6. 

5) aber nur feltne, begabte Naturen 
find im Stande, fie jo darzuitellen, fich ver: 
mittelft der eignen Geifteätraft jo los zu 
ringen und burchzulämpfen, wie Göthe... 
denn „ihm gab ein Gott zu fagen, was 
er leide.” ©. 6. 7. 

6) In jedem Menſchen, der überhaupt 
ein inneres Leben führt, entwideln ſich 
dur den Zufammenftoß mit der Außen» 
welt mit feinem eignen Weſen ſolche 
Kämpfe... ©.6. 

7) mit diefem Ausfprechen ift ber 
Kampf in Göthe zur Ruhe gebradt ... . 
er befreit fih von feiner brüdenden Laft, 
indem er e3 ald das Object der Betradh: 
tung daritellt. ©, 6. 


der bürgerlichen Gefellichaft, mit den em⸗ 
pörten Wogen der menfhlihen Bruft. S.1. 

5) wie auch andrerſeits die wahrhaft 
fünftlerifhe Darftellung nur eine ſolche 
hochbegabte Natur, wie Göthe, „dem es 
ein’ Gott gegeben bat, zu fagen, wie er 
leidet,” im Stande war auszuführen. ©. 1. 


6) Wenn ſchon in jedem Menſchen, 
der überhaupt ein innres Leben führt, durch 
den Zufammenftoß der Außenwelt mit 
feinem eignen Weſen Kämpfe entſtehen ... 
S. 1. 

7) . . . ſo war dies bei Göthe ber 
Fall, dem es nicht Ruhe ließ, bis nicht 
fein Innres mit den ... Objecten ber 
Außenwelt ins Klare gelommen war und 
er ſie zu Gegenſtänden einer ruhigen Be— 
trachtung gemacht hat. S. 1. 


Ich muß darauf aufmerlſam machen, daß dieſe Bruchſtüde ſämmtlich der erſten 
Seite bei Herrn Fährmann entnommen find. 


8)... . jedes [dichteriiche Wert G.'s] 
drüdt eine dee aus, die nit gemacht, 
nicht erfunden ift, fondern die ihn beichäf: 
tigt, oft ihn marterte. ©. 6. 


9) Mit dieſem Ausſprechen ift der 
Kampf zur Ruhe gebracht. S. 6. von diefer 
Idee ſuchte er fih los zu machen, indem 
er fie durch Vermittlung der Poeſie dar: 
ftellt. ©. 6. 

10)... mag er aud nicht immer 
ala Ueberminder bervorgeben, übertmunden 
nie; er ſtößt das feindfelige Princip aus 
fih aus, ©.6. 


11) Die Idee zu diefem Stüde ent: 
ftand fehr früh in Göthe, Shen um 1777, 
als er 28 Jahre alt war (diefes fteht bei 
Herrn F. S. 2 bei Beiprecbung der Iphi⸗ 
genie) und 2 Aufzüge waren ſchon da: 
mals, jevob in Proja fertig geworben, 
wovon er fagt, fie hätten etwas Weichli⸗ 
ches, Nebelhaftes gehabt. (Werte XXVIII, 
©. 88.) (Diefe citirte Stelle führt Herr F. 
dann wörtlid an.) ©. 7. 


8) Heine Idee in denfelben [Göthe’s 
Merten] iſt erfunden, Nichts ift gemacht, 
fondern Alles ift ſelbſt erlebt; fie find das 
Refultat eines langen Kampfes, der ihn 
immer beichäftigte, oft ihn marterte. ©. 2, 

9) Diefer Kampf wurde in dem Dichter 
nicht eher zur Ruhe gebradt, bis er fih 
aus ihm berausgerungen und ihn durch 
Vermittlung der Poeſie dargeitellt hatte, 
©. 2. 
10)... . das Leben Göthe's zeigt eine 
ununterbrohne Reihe von Entmwidelungd: 
tämpfen, aus denen er, wenn auch nicht 
immer alö Ueberwinder, fo doch nie als 
überwunden hervorgeht. ©.2. 

11) Die Idee zu diefem Stüde [Taffo] 
entftand . . . jebe früb in ihm, jchon um 
1777, und vor feiner Ankunft in Ftalien 
waren bereitö zwei Aufzüge, jedoch in 
Proſa fertig geworden. Nach jeinem eignen 
Geſtändniſſe hatten fie etwas Meiches und 
Nebelhaftes, wie er ih in einem Briefe 
vom 30. März 1787 darüber ausſpricht: 
„Die beiden eriten Alte ....*" S.3. 
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12) In feinem fpätern eben, etwa 
wie ©. zur Zeit feines Briefwechſels mit 
Schiller erſcheint .... lagen jene Zuftände 
bes Schwankens, der Eelbitquälerei, des 
Gefühls eigner Unzulänglickeit weit hin- 
ter ihm ©. 7. | 

13) Diefes Iſolirtſein und Feſtſtehen 
auf ſich ſelbſt zeigt ſich bei Göthe nicht 
bloß im Denken und in Anfichten: es tritt 
ebenfo deutlich im wirklichen Leben hervor. 
©. 16. Schiller theilt Göthen mit (IV, 
©. 209): „er babe für ihn eine ganz neue 
und unerwartete u. ſ. w. ..“ Darauf ant: 
mortete Götbe: „von einer unerwarteten 
Novität u. ſ. w. Dafelbft. Als er Fichte's 
Naturrecht gelefen bat, fagt er darüber 
(IV, 192): u. ſ. w. S. 15, 


14) ... fo find dagegen ftarte energifche 
Naturen (dieſes Wort hat Herr F. kurz 
vorher S. 4 gebraudt.) ... um ihrer felbft 
Willen da und man darf von der hoch— 
wipfligen Eiche, unter deren Schatten noch 
fpäte Gefchlechter nah Jahrhunderten ruben 
follen, nicht die labende Frucht des Obft- 
baumes erwarten. !) ©. 18, 

15) Daß nun aber in einem ſolchen 
Charakter aud eine gewiſſe Geringihäßung 
der Welt und des Publitums fich erzeugte, 
wird nicht auffallen... . und es finden 
fih viele merkwürdige Stellen ber 
Urt, auch in dem Zelterfchen Briefwechſel. 
ALS die Proppläen 1799 aus Mangel an 
Abſatz aufhören mußten, fchreibt er an 
Schiller (V, 99): „Unterdefien u. ſ. w. 

Und an einer andern Stelle, als eine 
Abihrift von Wallenfteins Lager diebifch 
verbreitet war: „In diefen alorreichen Zeiten 
u. ſ. w. &.18 19, - 

16) Zwei Jahre fpäter, im Juli 1801, 
ſchreibt er aus Pyrmont (VI, 59): „Wenn 
ih von einem Reſultate u. ſ. w. (Es folgt 


— 
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12) Die Zeit [des Bundes mit Schil— 
ler]... zeigt uns die Perſönlichkeit Göthe's 
als eine ſolche, in der kein Zeichen des 
Schwankens, der Selbftquälerei, fein Ge: 
fühl eigner Unzulänglicleit mehr vor: 
banden if. S. 4. 

13) Diefe Höhe und Abgeſchloſſenheit 
feiner Etellung tritt ſowohl in feinem Den: 
ten und feinen Anſichten, wie au im 
wirfliben Leben bevor. S. 4. ... 
Auf eine Mittheilung Schiller's: „er habe 
für ihn eine ganz neue unerwartete No- 
vität, die ihn fehr nahe angehe und ibm 
viele Freude machen werde” antwortete 
Göthe: „von einer unerwarteten Novität 
u. ſ. w. Dafelbft.... Dann folgen (S. 4) 
die Worte Göthe's über Fichte's Natur: 
recht. 

14) Und wenn man ſolchen Größen, 
die nur gleihfam um ihrer felbit willen 
da find, Stolz, Eigennuß und Selbftfucht 
vorwirft, fo vergikt man, dab man die 
labenvde Frucht des Obftbaumes nicht von 
ber hochwipfligen Eiche erwarten darf, 
unter deren Schatten noch ſpäte Geſchlech— 
ter nad) Jahrhunderten ruben follen. 2) S.4, 

15) Wie aber die Mafie ſolchen Cha: 
rafteren Mügelnd entgegentritt, erzeugt ſich 
in tenfelben naturgemäß eine gewiſſe Ge: 
ringihäßung der Welt und des Publikums. 
Zwei bierber gehörige Stellen aus 
dem Briefwechlel mit Schiller wollen wir 
nur bervorheben, Als die Propyläen 1799 
aus Mangel an Abfag aufhören mußten, 
ſchreibt er an Schiller: „Unterdeſſen u. ſ. w. 
(die Stelle wie bei mir)..... Und an 
einer andern Stelle, als eine Abſchrift von 
Wallenfteins Lager diebiſch verbreitet war: 
„In diefen alorreihen Zeiten u. ſ. w. (bie 
Stelle wie bei mir). ©. 4. 

16) .„.. das gebt unter Anderem auch 
(bei mir gehen nämlih andre Stellen 


I) Schwerlich würde ich heute folhe gekräufelte Redensart gebraucht haben! Es 
giebt aber Leute, die auch verlegne Sachen noch zu ihrem Nutzen verwenden können. 
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die Stelle.) Auch bier finden wir die Ge: 
finnung eines Mannes, der nur jeiner 
Natur gemäß zu denlen und zu bandeln 
vermag, aber eben darum aud Andere ge: 
währen läßt. Jever muß fein Wort zu 
den Lebensrätbieln finden; es bilft ibm 
nicht, daß ein Anderer es ihm fage; er 
verſteht es entweder nicht, oder er verſteht 
es auf feine Weife und verlnüpft am Ende 
einen ganz andern Begriff mit dem Worte. 
©. 15. 16. 


17) Daß darin nicht etwa bloß eine 
poetijhe Rührung dargeitellt fei, be 
weifen auf's deutlichſte die ſchönen Worte, 
die eram 1. Juni 1805 kurz nach Schiller's 
Tode an Zelter fchreibt: (Briefe mit 3. I, 
164) „feit der Zeit, dab ich Ihnen nicht 
gefchrieben, find mir wenig gute Tage ge: 
worden. Ich dachte mich felbit zu verlieren 
— — und verliere nun einen Freund” 
u. ſ. w. S. 10. 

Gleichwohl tritt die radikale Verſchie— 
denheit beider Naturen unverlennbar hervor. 
Schiller ſtrebt immer in's Ideale. ©. 11. 
Schiller iſt ſtets Idealiſt, auch bei der 
eifrigſten Thätigleit noch von feinen Ideen 
überflügelt; für Göthe haben dieſe keinen 
Werth, außer injofern fie Leben bekommen 
S. 13. Am 5. März 1799 ſchreibt Schiller 
an Göthe (V, 19), als dieſer neflagt hat, 
daß er zu keiner erwünſchten Thätigkeit 
fommen könne: „er begreife nicht wie 
Böthe'3 Thütigkeit u. ſ. wm.“ ©. 13. 


18) Man muß ibn (Schiller) lieben, 
während man Göthe bewundernd anjtaunen 
muß. ©. 20. 

19)... . wer feine Natur nicht beugen 
fann, fühlt ſich gebrüdt in feiner Näbe. Es 
it der bejte Maaßſtab für Schiller'3 Würde 
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den Ort voraus) aus einem Briefe von 
Juli 1801 bervor, worin er fagt: „Wenn 
ib von einem Reſultate u. ſ. w. (folgt die 
Stelle ebenjo.)”" In diefen Worten ſpricht 
jih die Gefinnung eines Mannes aus, der 
nur feiner Natur gemäß zu denken und zu 
bandeln vermag, aber eben darum aud 
Andere gemäbren läßt. ever muß fein 
Mort zu den Lebengrätbieln finden; es 
hilft ibm nicht, daß ein Anderer es ihm 
fage; er veriteht es entweder nicht, oder er 
verjtebt es auf feine Weile und verknüpft 
am Gnde einen ganz anderen Begriff mit 
dem Worte, ©. 4. 5. 

17) Hierzu gedenkte man der ſchönen 
Worte, die Götbe am 1. uni 1805 kurz 
nah Schiller's Tode am Zelter ſchrieb: 
„jeit der Zeit, daß ich Ihnen nicht gefchrie« 
ben, find mir wenig qute Tage geworden. 
Ich dachte mich felbit zu verlieren — — 
und verliere num einen Freund u. ſ. w.“ 
(S. 5.) 

Und dody find beide Naturen jo ent» 
gegengeſetzt, wie Realift und Svealift (da⸗ 
felbit S. 5.) Alfo auch bei ter eifrigiten 
Thätigkeit ift Schiller al3 Idealiſt no von 
feinen Ideen überflügelt; Götbe dagegen 
rubt nicht eber, als bis dieſe vollitändig 
in ihm zur Griftenz gelommen, ober als 
nicht zugehörig verworfen find. (Dafelbft 
©. 5.) (Die letzten Worte ſtehen bei mir 
©. 13 ein paar Zeilen vorher aus einem 
Briefe Schiller'3:) „... fo fei Götbe nicht 
eber zufrieden, als bis jeine Ideen Eriftenz 
belommen bäften.”) In einem Briefe vom 
5. März 1799 jchreibt Schiller an Götbe, 
als diefer gellagt bat, dab er jelbit zu 
feiner erwünſchten Thätigteit fommen könne; 
„er begreife nicht wie Göthe's Thätigkeit 
u. ſ. w.“ S. 5. 

18) Man muß Schiller lieben, wäh— 
rend man Göthe bewundernd anſtaunt. S. 5. 


19) Göthe ... Stellt ſich uns als 
eine hohe Natur dar... . daß ſich Schil⸗ 
ler neben einen folden Mann ungebeugt 
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und innere Hoheit, daß er dies nicht em— 
pfand. ©. 21. 

20) Den Sommer 1786 hatte Götthe in 
der fröbliditen, ihm freundlichſt' gefinnten 
reglamjten Gejellibaft zu Karlsbad zuges 
bradt, und theilnehmend, beiter, jugendlich 
offen, wie er damals war, alle jeine Ab: 
ſichten derjelben mitgetbeilt. (Werte XXVII, 
26 f.) Am 28. Auguit war in diefem geift: 
reihen muntern Kreije fein Geburtstag ge: 


feiert und mehrere Gedichte im Namen feiner 


unternommenen, aber vernadläffigten Ar: 
beiten ihm zugelendet worden, worin ſich jede 
über fein Verfahren beklagte und ihn drin: 
gend zur Vollendung aufforderte. Nament: 
lich hatte Herder, auf deſſen Meinung Göthe 
damals fat ängjtlich hielt, nach feiner Art 
ipöttifh und ironisch ihn mit feiner Nei- 
aung zu den Naturmwifienichaften etwas 
aufgezogen und geäußert, er folle, ftatt 
taubes Geftein zu Hopfen, jeine Werkzeuge 
lieber an diefe Arbeiten wenden. Plöplich 
rafft ſich Göthe auf; ohne feinem Fürften 
oder ſonſt einem Freunde ein Wort zu 
fagen, padt'er feine Handichriften zujam: 
men und eilt — nad Stalien, in fo un: 
gezügelter Hait, daß er ſchon am 11. Sep: 
tember im Trient it. ©. 24. 

21) Von der Leſung des befreiten 
Jeruſalems mochte Göthe auf das Leben 
des Dichters geführt worden fein, und die 
in der That interefjanten und vermidelten 
Berbältnifle deſſelben mußten in ihrer Duns 
telheit und vielleiht grade durd fie von 
feinem lebhaften Geijte fich ſchnell zu einer 
dramatiihen Lebendigkeit geftalten. Ein 
ausgezeichneter Geift, ein bedeutendes Ta: 
lent, von ganz Stalien gefucht und geehrt, 
an den Hof eines Heinen, aber gebildeten 
und funjtliebenden Fürften aerufen; bier 
von hochgebildeten Frauen angezogen und 
fie anziehend; in dunkle, verworrene Ber: 
bältnifie vielleicht nicht obne eigene Schuld 
tief verwidelt und dem Untergange nahe 
gebracht, noheinmal unmittelbar vor feinem 





Herr Fahrmann. 


zu stellen wagt, iſt ein Zeugniß feiner 
Würde und innern Hobeit. ©. 5. 

20) Den Sommer 1786 batte Göthe 
in einer Geſellſchaft geiſtreicher, regſamer 
Männer zu Karlsbad zugebracht, und, 
felbft tbeilnehmend und heiter, alle Frag: 
mente, alle Pläne künftiger Arbeiten, alle 
feine Abfichten denſelben mitgetbeil. Am 
28. Auguſt wurde in diefem Kreife fein 
Geburtstag gefeiert, und bei dieſer Gele: 
genbeit überreichte man ihm mehrere Ge— 
dichte, in demen fich jede unternommene, 
aber vernadhläßigte Arbeit über fein Ber: 
fahren beflagte und ihn dringend zur 
Vollendung aufforderte. Befonders nahm 
ihn Herder, auf deſſen Meinung Göthe 
damals faft ängjtlich hielt, jehr hart mit. 
Plötzlich rafft ſich unfer Dichter auf, padt 
feine Handichriften zufammen und eilt, ohne 
feinem Fürften oder fonft einem Freunde 
ein Wort zu fagen, in ungezügelter Haft nad) 
Italien. S. 11. (Dann folgen S. 11 u. 
12, die Stellen, welche ih ©. 35 ange: 


führt babe. Die hier ausgefallenen Säge 


meines Buches über Herder brauchte ich 
zur Begründung des Verbältnifies zwi— 
chen diefem und Göthe: Herr Fährmann 
ſpricht davon überhaupt nicht.) 

21) Von der Lefung des befreiten Jeru⸗ 
falems mochte Göthe auf das Leben des 
Dichters geführt worden fein; und die in 
der That interefjanten und vermwidelten 
Berhältniffe defielben mußten in ihrer 
Dunkelheit und vielleiht grade durch fie 
vor feinem lebhaften Geifte ſich fchnell zu 
einer dramatiihen Lebendigleit geitalten. 
Ein ausgezeichneter Geilt, ein bedeutendes 
Zalent, von ganz Italien geſucht und ge: 
ebrt; an den Hof eines Heinen, aber ge: 
bildeten und kunjtliebenden Fürſten gerufen; 
bier von hochgebildeten Frauen angezogen 
und fie anziebend; in dunkle verworrene 
Verbältniffe vielleicht nicht ohne eigene 
Schuld tief vermwidelt und dem Untergange 
nabe gebradt; noch einmal unmittelbar 


Zode in hellſtem Glanz aufitraklend: diefe | vor feinem Tode im hellſten Glanze aufs 
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Ih Herr Fährmann. 


Züge boten jo viel dichteriſche Vıomente,  ftrablend! Diefe Züge aus Taſſo's Leben 
fo viele Berührungspuntfte, ja jo viele Aehn⸗ bieten fo viel dichterifche Momente, fo viele 
lichleiten ?2) mit der Geitaltung des Göthe: Berübrungspuntte, ja fo viel Aehnlich— 
ſchen Pebens, daß es nicht wundern darf, feit?) mit der Gejtaltung des Göthe'ſchen 
wenn Taſſo's Perfönlichleit und feine Lebens⸗ Leben's, daß es nicht wundern darf, wenn 
ſchicſale unfern Dichter anzogen. S. 41. 42. Taſſo's Perſönlichkeit und feine Lebens⸗ 

ſchichſale unfren Dichter anzogen. ©. 23, 24. 


Habe ich hiermit mein Eigenthum im Einzelnen zurüdgenommen, jo bleibt mir noch 
übrig zwei Punkte zu erwähnen, wo Herr Fährmann den ganzen Gedanteninhalt von mir, 
ohne e3 anzuerkennen oder aud nur zu erwähnen, in feine Arbeit übertragen hat, 

Dies betrifft erftlich den Charakter der Brinzeffin im Taſſo. Ich babe in meinem 
Buch zum eriten Mal nachgewieſen, daß diefe edle Fravengeftalt bei aller uriprünglichen 
Hoheit der Gefinnung fih in unferm Drama doch zu unedlen Schritten, d. b. zu felbit: 
füchtiger Handlungsweife hinreißen läßt und nad der Anlage des Stüds hinreißen laflen 
mußte, ©.122 bis 134. Ganz diejelbe Darftellung giebt Herr Fährmann ©, 17 und 24. 
„Nach jahrelangem Eichthum, ſagt er dafelbit, dringt in das getrübte Leben der Prinzeffin 
ein Hoffnungsſtrahl und fie tritt zum eriten Mal aus dem Sranfenzimmer: da kommt 
ihr als die erfte frohe, noch unbelannte Eriheinung Taflo an der Hand ihrer Schweiter 
Qucretia entgegen.” Bei mir beißt es (S. 124): „Nie erinnert ibn daran, wie er nad 
langen trüben Krankheitsjahren ihr alö ver erfte Freund einer bis dahin freundlofen 
Jugend entgegengetreten ſeiz“ und ©. 111: „Und da fie zuerſt zu neuer Kraft genas, 
führte ihr Lukrezia den Dichter entgegen; beim erften Blid babe fie von ihm neuen Genuß 
des wiedergeſchenlten Lebens erwartet." — Herr Fährmann jagt (S. 17) „Wir können 
biefe Schwäche, diefen Fehltritt von der font fo reinen herrlichen Frauengeftalt nicht weg— 
leugnen, und fie mußte aud, nad der Unlage des ganzen Werks feblen.” Und S. 24: 
„Don diefer leivenihaftlihen Erregung durfte auch die edle Erſcheinung der Prinzeſſin ... 
nicht ausgeſchloſſen fein; . . . jc, ein egoiftiiher Zug . . . bereitet unvermerkt eine leiden: 
Ihaftlihe Erregung vor.” — Dagegen halte man bei mir unter andern nur die Stellen 
©. 122: „Göthe verftand es wohl, feine weiblihen Charaktere von den unreinen Empfin: 
dungen der Selbſtſucht und Abfichtlichteit frei zu halten ... . aber die Prinzeſſin ift nicht 
jo; ja, fie fonnte und durfte in unferm Drama nicht fo gezeichnet werden.” — Und 
6.128: „Es ergiebt fih aber fojort, dab Göthe mit Abfiht und Bewußtſein dieſes bin: 
reichende, aber von Seiten höherer Eittlichleit nicht völlig zu redhtfertigende Motiv ge: 
wollt und in den Charakter der Prinzeffin bineingetragen habe.“ — Und 6.130, „Dem 
Dichter freilich dient diefe Handlungsweife ver Prinzefjin ala ein nothwendiger Hebel der 
Begebenheiten.” — 


- 


2) Bei mir „viele Nebnlichkeiten.” Dieſes ift die einzige Abweihung von mir 
bei Herm Faͤhrmann. Auch die Interpunktion ift an einer Stelle geändert, 
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Diefen PBarallelismus könnte ich noch weiter ausführen. E3 wird jedoch binreichen 
zu leben, wie Herrn Fährmann's ganze Darjtellung diefes Punktes von der meinigen 
abhängt. — 

Zweitens. Die verſchiednen, möglichen Tendenzen des Drama's habe ich in 
meinem Buch S. 159—184 entwickelt. Dieſe alle führt Heer Fährmann ©. 13 nach meinen 
Angaben volljtändig ebenjo vor. Ueber meine eigne Anſicht jagt er daſelbſt in ſehr 
auffallender Weile: Eine zu enge Auffafiung „zeigen fermer diejenigen, welde in 
diefem Werte... . die Schilderung des Hoflebens in feinem ganzen Umfange und feinem 
tiefiten Wefen finden,” Diefes jind genau meine Worte S.170. Hier war denn ohne 
Zweifel vor Allem der Platz, wo Herr Fährmann mich und meine Schrift nennen mußte, 
weil ich zuerft und allein dieſe Tendenz in Göthe'3 Drama aufgefuht und nachgewieſen 
batte. Er zieht es aber vor ganz im Allgemeinen „diejenigen, welche“ zu ſagenz aus 
welden Gründen! das überfafie ich feinem Gewiſſen und dem Urtheil der Lejer! — 

Ob übrigens die von mir gefuchte Tendenz des Stückes die richtige fei, darüber 
läßt jih no beute nah 30 Jahren ftreiten. Man erlaube mir nur fo viel bei biejer 
 Gelegenbeit zu fagen, daß ih mich hierbei in meinem Buch untlar, oder befler gejagt, 
unbeitimmt ausgedrüdt habe. Im Ganzen denke ih noch über das Etüd wie vor 30 Jahren. 
Damals ſchon ging meine ganze Unterfuchung lediglich von Böthe's eignen Morten über 
feinen Taſſo aus (5.39 und diefer ganze Abjchnitt meines Buchs): „er habe dahin 
ein fhon zu viel von feinem Cignen gelent, als daß er es frudhtlos aufgeben 
folle.” Hierbei hätte ich bleiben müflen und, anftatt als die Tendenz des Stüds (6. 170) 
das Hofleben in feinem ganzen Umfange und in feinem tiefiten Weſen aufzuftellen, wäre 
e3 Hlarer gewejen und mandem Misverftändniß entgegengetreten, zu jagen, dab im Taſſo 
die Wirkung dargeftellt fei, weldhe das Leben am Hofe zu Weimar auf Göthe's Dichter 
natur ausübte. Sehr deutlich, ich möchte wohl jagen, unwiderleglich bejtätigt diefe meine 
Anſicht ein Brief Göthe's, volle 42 Jahre fpäter als der eben erwähnte geichrieben, 
an den Staatäratb Schulg, vom 10. Januar 1829, wo es gelegentlich heißt: „ich enbigte 
damals (1787) eben die Lehrjahre ... ich fuchte aber in dem Zuftand der damaligen 
deutſchen Literatur fein Heil... Ich hatte in meinen letzten Bänden bei Göſchen das 
Möglicite getban, z. B. in meinem „Tafio” des Herzblutes vielleicht mehr, 
als billig ift, transfundiert.“ (Brief, zw. Göthe und dem Staatsrath Schul, 
berausg. von Dünger &. 361). — Doch davon weiter zu fprechen ift hier nicht der Ort 
und ohnedies fürchte ich die Leſer mit dieſer vorzugsweiſe doch mid; angehenden Angele: 
genbeit ſchon zu lange verweilt zu haben. 

Königsberg, April 1868. Prof, Dr. Fr, Jewith. 
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(Bol. IV, 571 1.) 


46) Ein Münzfund bei Pr. Stargard JAltpr. Monatsſchrift IV, 570 f.] 

47) Bor kurzem wurde wiederum (vgl. Nr. 45) u. zwar dieämal auf der füblichen 
Eeite der Stadt Briefen, am fogen. Otowel-See, auf dem Ader des Bauern Manthey 
ein heidnifhes Grab entvedt. Die Steinkifte, mit 2 einige Zoll ftarten Granitplatten 
belegt, barg bei 6 Fuß Länge u. ca. 3 Fuß Breite 24 mit Dedeln verfehene Urnen von 
den verihiedeniten Formen. Ungeachtet der größten Vorficht bei Ausbebung der forg« 
fältig mit feinem Sand beſchütteten Urnen, gelang es nur 8 Exemplare unverjehrt zu 
erhalten, die der Privatlebrer Rubehn befist. Das Grab gebört der Bronzeperiode an, 
was die unter den verbrannten Knochenreſten vorgefundenen Ringe mit blauen Glaskorallen 
(Obrringe) beweifen. [Mejtpreuß. Ztg. v. 11. Oct. 1867. Nr. 215. Der Goefellige. 
Graudenz. Wochenbl. v. 12, Det. Nr. 121. Ausführl. Bericht unt. d. Tit.: „Aufdedung 
eines Heidengrabes auf Abbau Briefen am Otowel:See. Von Privatlehrer Rubehn.“ 
Altpr. Mtsihr, V, 86—91.] 

48) Etwa eine Viertelmeile füplih von Neuftadt in Weſtpr. befindet ſich auf 
dem fogenannten Schloßberge, welher auf Reimann's Karte alö folder verzeichnet ift 
ein jehr bedeutender Ringwall. R. Bergau. 

49) Im Sommer (1867) ftieß man in Kgsbg. beim Neubau des nad) dem Pregel 
bin belegenen Hinterbaufes des Hut-Fabrilanten Durand, Kneiph. Langgaſſe 23, 24 beim 
Aufgraben der Erde auf ein breites feftes Stein-Fundament, welches ein Meberbleibfel 
der alten Stadtmauer ift, welde den Kneiphof früher umgab. [Rasbg. Hartg. ſche 
Btg. 1867. Nr. 260.] 

50) In dem Biſchofsſihe Velplin (Kr. Br. Stargard) iſt neuli ein bedeutender 
Münzenfund gemacht worden. In einem ver Edtbürme der Kathedrale fanden Maurer 
in einer Wandnifhe vermauert 2600 Eilbermünzen, welche der Biſchof von Culm dem 
Erziehungs⸗Inſtitut in Pelplin überwies. [|Weftpr. Zeitung 1867. Rr, 239, Nachricht 
aus Pr. Stargard. 6. Rov.] 

51) Münzenfund bei Zblewo (Kr. Pr. Stargard) [Altpr. Mtisſchr. V, 183.) 

52) In Belpfin wurden bei der Reparatur eines Saales im Anabenfeminar 
gegen 1500 Stüd Silbermünzen gefunden. Die meijten find gegen das Ende des 7jäh- 
rigen Krieges in Rußland geprägt. (E. B.) [Danz. Ztg. v. 22. Dec. 1867. Nr. 4607.] 

53) In der Sikung des polytechniſch. Vereins zu Braunsberg am 26. Sept. 
wurde über ein bei Grunenfeld (Sir. Heiligenbeil) aufgefundenes Heidengrab berichtet, 
deſſen Inhalt (3 Urnen von verjchied. Größe u. Form) ſich in den Händen des Belikers 
v. Sabnenfeld jun, befindet. [Braunsberg. Kreisbl. 1867. Ne. 84.) 

54) In der Sigung des CopernicussVereins am 5. Nov. 1867 wurden ein im Guft. 
Weeſe ſchen Haufe zu Thorn eingemauert gefundener alter Eporn nebit Bruchſtüden eines 
Aſchenkruges vorgelegt. Desgl. ein alter Plan von Thorn. Thorner Btg. 1867, Nr. 34.] 
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55) Die in dem großen Torfmoor dicht am baltifchen Meere im nörblichiten Theile 
Weſtpreußens, in welchem Altertbümer, foweit befannt geworben, bis dahin noch nicht. 
gefunden waren, im J. 1865 auf dem Terrain des Gutes Zarnowig (reis Neuftadt; 
Beſitzer: von Zelewski-⸗Zarnowitz) beim Torfitehen gefundenen Altertbümer (1 Thon: 
aefäß und 10 Ringe von Bronce — 8 von der Art der fogen. Schwur: oder Katton- 
Ninge, 2 Armbänder — vgl. Altpr. Monatzfchr. IT, 750 f, IV, 190, No. 38.) werben 
ausführlich befhrieben von R. Bergau, Altertbümer: Fund in Weitpreußen. [3tfer. f. 
preuß. Geſch. u. Landeskunde hrsg. v. R. Foß. 5. Jahrg. 1868. 3, Hft. S. 171—173,] 

56) In der Eikung des polytechniihen Vereins zu Braunsberg am 31. Januar c. 
wird vorgezeigt u. beiprochen eine 8/2” bobe u. 1* im Durchmeſſ. baltende Urne aus 
einem Heidengrabe in Friedhöfchen bei Grunenfeld, von Rittgtöbei. v. Hahnenfeld 
dem Berein zur Anficht geſchickt. Braunsberg. Kreisbl. 1868. Nr. 10.] 

57) Bei dem Ausbau des Wohnbaufes des Böttchermeifter Adamsky in der Berg: 
itraße zu Infterburg ift in der Erde unter dem Fußboden ein, vermuthlich ſchon vor 
100 Jahren vergrabener irdener Topf, enthaltend ca. 50 Thlr. in alten bereits außer 
Cours gefegten Münzforten gefunden worden. [Aniterb. Ztg. 1868. Nr. 55.] 

58) Lötzen, 9. Mai. Bei Gelegenheit des Eifenbahnbaues ftieß man bei Lögen 
auf einen beibnifchen Grabbügel, in welchem Urnen u. andere alterthümliche Gegenftände 
gefunden worden find. [Hasba. Hartungſche Zta. 1868. Nr. 111 (Beil) doch wol identiſch 
mit dem von Stud. Betong für die Bruffia mitgetheilten Funde; ſ. Altpr. Mtsſchr. V, 275 f.] 

59) Elbing im Mai. Bei dem Abbruch des Buchbaumfpeichers find in den Funda— 
menten deſſelben eine Anzahl fehr interefianter Steine gefunden worden. Der größere 
Theil derſelben find Bruchitüde eines Rundbogens, der einen Durchmefler von etwa 12 Fuß 
gehabt haben mag. Auf ihrer innern Seite zeigen diefe Steine ſehr ſauber gearbeitete 
u. noch recht wohl erhaltene Arabesten. Auch zwei Steinplatten mit lateinifcher Inſchrift 
wurden entdedt; letere bat indeſſen wegen des anhaftenden Mörteld no nicht entziffert 
werden lönnen. Endlich fand ſich aud ein leider jehr beſchädigtes Relief vor, welches 
eine Burg vorftellt, die anjcheinend von Gewappneten geflürmt wird. Die Dächer-der 
Thürme u. des Schloſſes tragen eine röthlibe Farbe, wie fih auch Farbenreſte auf den 
oben erwähnten Arabesten finden. Da der Buchbaumfpeicyer vis-a-vis dem Gymnaſium 
u. aljo unweit derjenigen Stelle belegen ift, wo ehemals das Elbinger Schloß geftanden 
bat, jo liegt der Gedanke ſehr nabe, daß die gefundenen Steine möglicherweife ala Ueber: 
refte dieſes Schlofjes angefeben werden können, worüber die erwähnte Inſchrift vielleicht 
noch Aufſchluß geben wird. Uebrigens finden ſich in demjenigen Theile des Fundaments, 
weldyer weiter benugt werben foll u. alfo nicht zum Abbruch gelangt, augenſcheinlich noch 
viele Steine ähnlichen Urfprungs, [Neuer Elbinger Anzeiger v. 30. Mai 1868, Ar. 125.] 
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Geſchenke für die geologiihe Sammlung 


der 
Königl. phyſikaliſch-ökönomiſchen Geſellſchaft zu Königsberg, 
eingelaufen während der Monate April und Mai 1868 
bei 
Dr, &. Berendt, Steindamm No. 4. 


1) Eine Blatte ſiluriſchen Kallſteins aus dem Rofenauer See. Geſchenk des Herrn 
Dr. Sonntag in Allenitein. 

2) Ein Stüd devoniihen Sandfteins vom Plutusberge bei Plauten, Gegend von 
Mehliad. Geſchenl der Frau Brof. Lignau bierjelbit. 

3) Ein Stüd gabbroäbnlihen Geiteins, bei den Feitungsbauten bei Königsberg 
gefunden. Geſchenl des Herrn Prof. Gaspary bierielbit. 

4) Sogenannte Flunderfteine der Pr. Holländer Gegend. Geſchent des Herm 
Pfarrer Käbler in Marienfelde. 

5) Eine zahlreihe Sammlung von Geſchieben und Berfteinerungen derjelben aus 
der Gegend von Heiligenbeil. Geſchenk des Herrn Thierarzt Neumann dalelbit. 

6) Ein Ehnit (See⸗Igel) aus einer Grandgrube des Haberbergs. Geſchenk des 
Herrn Müller bierfelbit. 

7) Eine Folge von Schichtenproben aus drei Bohrlöchern. Geſchenl des Herrn 
Butäbefiger Kreiß in Grünwehr bei Kobbelbude. i 

8) Zwei Schichtenproben aus dem Pregelthale. Geſchenk des Herm Gutäbefiger 
Henjel auf Gr. Barthen. 

9) Eine Sammlung Kreideverfteinerungen aus Diluvialgrand von Craußen. Ge 
fchent des Herren Pfarrer von Duisburg in Steinbed, 

10) Zwei Splitter eines 4 Zoll langen Kryitalles von Rauchtopas, ald Geröll im 
Diluvialmergel gefunden unweit Kl. Weißenjee bei Wehlau. Geſchenk des Herm Res 
gierungs:Geometer Stiemer. 


Bei Dr. A. Henſche, Mittel-Tragheim No. 8: 


11) Beim Chaufleebau gefundene Stüde Dolomit mit Verfteinerungen und lofe Ber: 
fteinerungen. Geſchenl des Herrn Gutäbefiser Douglas auf Trömpau, 

12) Loſe Berfteinerungen vom Haff bei Schaalsvitte von demfelben. 

13) Eine Sammlung von Berfteinerungen aus dem Baflargetbale. Gefchent des 
Herrn Lehrer Kröhnert in Sportbenen. 

14) Ein Ammonit aus einer Mergelgrube bei Georgswalde. Geſchenk des Herm 
Gutsbeſiher Bergau daſelbſt. 

Eine Folge von Bernfteinftüden mit Inſekten-Einſchlüſſen, beſonders Ameiſen; 
meijtens feltene Eremplare und zwar: 

15) Von Heren Gutöbefiger Ehlert auf Kl. Lindenau 2 Stüde. 
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16) Bon Herrn Dr. Sommerfeld hierjelbit 2 Stüde. 

17) Bon Herrn Pfarrer von Duisburg in Steinbed 4 Stüde. 
18) Bon Herrn Conjerpator Künom hierſelbſt 4 Städe. 

19) Bon Hern Dr. Sciefferdeder bierfelbit 2 Stüde. 


Univerfitäts-Chronif 1868. 


19. Mai. Phil. Habilitationsfchrift von Henric. Jordan P.O.D.: De suasoriis quae 
ad Caesarem senem de re publiea inseribuntur, Berolini, typis Ungerianis, (326. 8.) 

20.. Mai. Med. Doctordiff, von Anton Gehrmann (aus Bludau Fr. Braunsberg): 
Ueber Extrauterin-Schwangerschaft. (30 S. 8.) 

Nr. 78, Amtliches Verzeihnik des Perfonals u, der Studirenden ... für das Sommer: 
Semeiter 1868. (196. 8.) [71 Doc. (5 mehr ald im Wint.“Sem.) davon 8 theol., 
8 jur, 24 med., 29 phil., 3 Epracdh(?): u. Erercitienmeifter u. 446 (15 ausl) Stud, 
{4 weniger ald im Wint.-Sem., 1 mehr als im vor. Somm.:Sem.) davon 83 Theol,, 
74 Jur. 120 Mev., 179 Bhil., 9 Vharm., 1 m. Genehmigg. d. Prorectors.] 

9. Mai. Phil. Doctordiſſ. v. Ant. Schroeder (aus Marienmwerder): De eorum scripto- 
rum, qui de Tiberii Caesaris vita moribusque tradiderunt, fide et auctoritate 
(28€. 8), 

16. Mai. In Fried. Aug. Saran Altenplatovensem concionatorem militarem . . 
strenuuen verbi divini praeconem propter laudabilem rerum theologie, cognitionuem 
quam in moderando pro tempore seminario catechetico-homiletico naviter pro- 
bavit s. 8. theol, Licentiati dignitatem et privilegia honoris causa contulisse ., 
testor Rud, Fried, Grau, s. s, theol, Lie. et P,P, O, ord, theol, h, t. Decanus, 
(Diplom). 

Il, Universitati Carolinae Lundensi alterum saecul. feliciter peractum ... 
congratulantur Acad, Albertinse Regim. Proreet, Professores et Magistri ... 
(nur Botivblatt.) 

16. Juni, Phil, Doctordiſſ. v. Oscar Frölich (aus Bern in d. Schweiz): Ueber den 
Einfluss der Absorption der Sonnenwärme in der Atmosphäre auf die Temperatur 
der Erde, (286©. 4.) & 


Altpreußifche Bibliographie 1867. 
Nachtrag und Fortjegung.) 


Becker, Ludov. (aus Memel), De morbo typhoide choleram Asisticam sequente, 
Diss. inaug, med, Berol, (326, 8.) 

Bergau, R., Sopra un cornicione antico di terracotta, [Annali dell’ instituto di 
corrispondenza archeologica, Vol,39, Roma. ©.402—404. Tav. L, 1, 
— — — usati per la costruzione delle volte, IEbd. S. 406- 408. Tav. 

y arms, 
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[Beide Artikel auch unt. d. gemeinf. Tit.: Sopra un cornieions ete, Su’ vasi etc, 
Due memorie di R. Bergau. Roma, Tipografia Tiberina, (5 BI.8. m. 1 Taf.) 
Estratto dagli Annali dell’ Instituto ete. T. XXXIX.] 
Beriht üb. d. Hol. u. d. — Danzig's i. J. 1866. (Danzig. Drud v. Edw. 
Groening.) (728. g 
ger * d. * u. d. —&X v. Kgsbe. i. J. 1866. Kgsbg. Gedr. bei H. Hartung. 


Beriät 3. —— u. Ef v. Memeli. 3.1866. Dlemel. Drud v. Aug. Stobbe. (81 ©. 4.) 

— — üb. d. Vbltniffe. d. Synagogen-Gemeinde in Hasbg. i. un feit Einführg. derſelb. 
Kasbg. Drud. . . von €. 3. Dalkewski. (21 ©. ar. 4.) 
ardi, Car, (aus Rasbg. ), De transfusione sanguinis, Diss, inaug, med.-chir. 
Berol, (32 ©, 8.) 

Clebsch e Gordan, Sulla rappresentazione tipica delle forme binarie, [Annali de mate- 
matica pura ed applicata diretti da F. Brioschi e L. Creiona, 2, serie. T. I. 
Fasc,. I, 8, 23—79.] 

Cremer, Alb. (Ober-Bauinspect. in Danzig), Das neue chemische Laboratorium zu 
Berlin. [G. Erbkam's Zeitschr, f. Bauwesen. Jahrg. XVII. Sp. 3—14. 491—494 
u. deichng BL.1—8. 60 u. 61 im Atlas, A u. B im Tert.] 

„ ord, Lehrer am kgl. Gymn. zu Thorn, Verallgemeinerung der Thl, XLVI, 
©. "3b. mitgetheilten Summenformeln (4) u. (5) u. einige daraus sich ug. 
bende specielle Resultate, [Grunert's Arch, d. Mathem, u, Phys, 47, Thl, 2, Hit, 
©. 238—241.] 

— — Se an den Herausgeber des Arch, d, Math. u, Phys. [Ebd, 3, Hft, 


— Joh. Adolph Friedr, "ehrendt de, Prinz Louis Ferdinand. Ein patriotiiches 
Gedicht in dramatiib. Bildern, Das Recht der Uebſetzg. ift vorbehalten. Den 
. — = eg — (Danzig. Druck v. Edw. Gröning.) Im Selbſt— 
verl. des Bert. ( 

Czolbe, Dr, H., Die —— er Ideal fir alle andere Erkenntniss u, das Ver- 
hältniss der empirischen Wissenschaften zur Philosophie, [Zeitschrift f. exacte 
Philos. Rd. VII, Hft. 3, Leipz. ©. 217—278.] 

ern (aus Danzig), De Euripidis studio aequabilitatis, Diss, philol, Bonnae. 
(52 8.) 

Czy möwisz po — Sprichſt tu gg oder Polniſcher Dolmetiher.... 7. Aufl. 

Thorn. E. Lambed. (XV. u. 175 ©. 12.) 

Danziger, C3 giebt keine, — Im Sabre. "1887. Danz. Drud u. Comm.:®erl. v. 
aul X Thieme. (11©. gr.8.) [Separatabdr. aus d. Weitpr. 3 3ta.] 

Dasse, Geo. (aus Danzig), Hermann v, Salsa als Sachwalter u. Rathgeber Frie- 
drich’s II. Inaugdiss, Götting. (56 ©. ar. 8). 

Denkſchrift üb. d. Verbitnfie Elbings, zugleih in Bezieba. auf d. Vbindg. Elbings m. 
d. Thorn: Inſterburg. Bahn. Elbing. Neumann: Hartmann (19 ©. gr. 8. m. 1 autogr. 
Karte) 22 Sor. (Berf.:_Bürgermitr. Phillips.) 

— — betreffend die durch d. Ditpr. landw. —— zu bewirlkde. Anſtellung amtl. 
Agenten f. d. Vmittlg. landw. Geſchäfte, insbeſ. f. d. Vmittlg. v. Kapital: und 
Guͤter⸗Geſchaͤften nebit Entwurf e. Reglements u. Kariie * die v. d. Oſtpr. landw. 
2er DREIER. amtl. Agenten. Kgsbg. Drud...v. E. J. Dalkowski 

— — betreffd. die ſogen. ſtädt. Wittwenkaſſe. (Ebd. gedr. bei G.D. Böhmer.) (15S. 8.) 

Directorium divini offcii écel. et dioecesis Varmiensis iuxta gener, breviar, 
et missal. Roman, atque decreta sacr. rituum congregat. jussu et auctorit, 

D. Josephi Ambrosii Geritz ad ann, 1868 editum, Brunsbergae, impr, 
’G: & Heyne. (56 Bl. 8.) 

m. Dr. 513. (Privatdor. am Lyc. Hof. in Braunsberg), Dionyfius der Grohe von 
— — Monographie. Freiburg i. Br. Herderſche Vlgsholg. (VII u. 

Dulk, Alb ‚od. Leben im Organismus der Menſchheit. 11V [Dtih. Mufeum Ar.ı. 2.) 

— — rs II, Hiſtoriſches Schaufpiel in 6 Handlungen. 2 Theile. Lpz. F. N. Brod: 
— ey 2]z Thlr. (Inb.: 1. König Konrad II. (156 ©.) — 2. Kaifer Konrad II, 
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Dziennik Poznanski i Komitet Wyborczy dia W, Ks, Poznaüskiego. Listy z 
Poznaüskiego do Gazety Torufskiej. Torun 1868 (1867), W komisie ksig- 
garni F. T. Rakowieza, (23 ©. gr. 8.) 

Ebert, L., Altuarius u. Etbt,:Sefret,, Städte-Orbnung f. die 6 öſtl. Provinzen d. preuß. 
Monarchie v. 30. Mai 1853, nebit ſämmtl. in Bezug auf dieſelbe u. jeit deren 
Erſchein. big jest ergang., ſowie mebrf. älter. no in Kraft befindl. Geſetz, Vordng. 
und Minijterial:Keitripten. Braunsberg. Selbſtvlg. Gebr. bei C. U. Heyne. 
(VEN u. 213 * 8.) 

— — Das Preußiſche Mühlen-Weſen, od. Zimmitellg. der in Bezug auf Müblenanlagen, 
d. Betrieb u. d. Veitenerg. des Müllergewerb., fowie die PBrüfg. der Müller u. 
Müblenbauer ergang., 3. Zt. geltd. Geige. u. Vordngen. Ebd. Selbitolg. Drud 
v. 5. U. Schneider in Heiligenbeil. (VII u. 129€. 8. m. 3 Tabell.\ 

Ehlert, Louis, Briefe üb. Muſik an e. Freundin. 2. Aufl. Berl. 1868 (1867) Gutten: 
tag. (156 S. 8.) 27 Sar. in engl. Einb. 1’, Tbhlr. 

Eilsberger (Garnilonspred. in Thorn), Luther als e. Deutiher. Vortr. gehalt. d. 19. Febr. 
1867 im CopernicussBerein. Berlin. Wiegandt u. Grieben. Hs Thlr. 

Elditt, H. L., Vbolan. d. Polytechn. Geſellſch. zu Kasbg. i. Pr. im 22. Vereinsj., v. 
r Febr. iu bis 18. Febr. 1867. Kgsbg. Dalkowstifhe Univerj.-Bchor. (VI u. 

LS. gr. 8. 

Ellendt, (ymn,-Lehr, Dr, G., In welch. Form kann der Parallel-Homer von J. B. 
Ellendt veröffentlicht werden? IN. Jahrbüch, f, Philol, ete, 9. Bd. 2/3 Hit. 
S. 194—196.] 

Engelhardt, F, B., Specialkarte d. Prov, Ostpreussen nach Regbezirk, u. Kreis, etc, 
(N. Ausg.) 5. Bl. Maassstab 1:32500. Berlin. Schroppsche Hof-Landkart.- 
Handlg. Lith, u, color. gr. Fol. In Carton 3 Thlr. 

— — Specialkarte der Prov, Westpreussen „.. (N. Ausg.) 4 Bl. Ebd, 3 Thlr, 

Entwurf e. neu. Redaction d. Reglements f. d. Feuer-Societät der Oſtpreuß. Landſch. 
Kasbg. Gedr. bei Alb. Rosbach. (30 ©. ar. 4.) 

Frdmann, Oskar iaus Thorn), De Pindari usu syntactico, Halis Sax., sumptib, 
et typis orphanotrophei. (VI u. 96 ©. ar. 8.) a Thlr. 

Ergänzungen, Grammatiſche, 3. erit. Theile v. W. Scheele's Vor chule 4. ven lateiniſch. 
Klaſſil. Elbing. Bla. v. E, Meißner. (Drud v. A. W. Kafemann in Danzig) 
VIil w 77©. ar. 8.) 

Erläuterungsd:Beriht zum Stadt:Hausbalte:Ctat pro 1868. Kasbg. Gebr. in der 
Bohmerſch. Buchdr. 

(Falkſon) Wie es am u. wohin es gebt. Ein polit. Geſpräch. Ende April 1867. Kgsbg. 
Verl. d. Theile ſchen Bchbolg. GFerd. Beyer). (86. ar. 8.) 2!/2 Sur. 

(— —) Bon Königgräg bis z. Varlamentswahl im Aug. 1867. Betrachtgn. e. Kgsbgr. 
Nationalliberalen. Elbing. C. Meißner. (16 ©. gr. 8). 

Beier d. Geburtstages Sr. Maj. d. Königs Wilhelm I. in d. St. Warien-Kirche zu 
Danzig d. 22. März 1867. Feſt⸗Pred. gebalt. v. Conſiſt. N. Neinide. Altar: 
Rede vor d. Weihe der den Truppen neu verlieb. Fahnenbänd., gehalt. v. Divi: 
jionspred. Steinwender. D. Ertrag iſt z. Gründg. e. chriſtl. Herberge in Danzig 
beſtimmt (Danzig. Drud v. Edw. Örvening.) (15 ©. ar. 8.) 3 Sar. 

Fincke, A., De appellationibus Caesarıum honorifieis et adulgtoriis usque ad Hadriani 
aetatem apud scriptores romanos obviis, Diss, inaug, philol. Königsberg. 
Schubert & Seidel in Comm, (51 ©. gr. 8.) "a Thlr. 

Fifcher. Pfarr. C. 2., Fünfzehn Predigten m. e. Vorbericht entb. d. Rechng. üb. d. 
Liebesgab. z. Erwerbg. e. Sirhenbauplages u. Erbauung einer evang. Kirche in 
Schirotzten. (Mit e. Vorwort v. Lic. Nefjelmann) Der Ertrag it zu Baufteinen 
d. evang. Kirche zu Schiropfen bejtimmt. Berlin. Cd. Bed u. im Selbitulg. des 
Bert. (XVIII u. 177 ©. ar. 8.) Na Thlr. . 

— —, Dr. Theod., Heliodor's ätbiop. Geihichten. Aus d. Griech. über). 2 Boch. (VI u. 
276 ©. gr. 16) 9 Sor. [Sammlung, neucite, ausgewählt. röm. u. gried. Claſſiker, 
vdtſcht. v. d. berufeniten Ueberfegern. Lfg. 268. 269. Etuttyart. Hoffmann, 

_ — .. Werke, Dtſch. 12. (Schluß-) Bohn. (4. Bd. 180 ©.) 6 Sgr. [Ebr. 
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Forckenbeck, Max von, Präſid. d. Preußiſch. Abgeordnetenhauſes. Biographie mit Portr. 

Berlin. Big. v. A. Jonas. a, u. d. Ttt.: Deutſchlands parlamentar. Landwehr. 
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ag aa u. Charalterbilder aus d. dtſch. Vollsvtretan. m. Porter. 1 Hft. (32 ©. 

r 

808, rof. Dr. R. Peitfaben der Geographie. Berlin. Gärtner. (808. 8.) cart. 8 Sar. 
— Be itfchrift f. Preuß. Geſch. u. Landestunde x. 4. Jahrg. Berl. Vlg. v. A. Bath. 
12 Hite. à 4 Boa. gr. 8. 4 Thlr. 

Freitag, Georg (aus Danzig), De rheumatismo, Diss, inaug. med. Berol. (32 ©. 8.) 

Briedlander, Dr. Konr., Oberl. u. Turnlehr. an d. Realſchule 3. Elbing, Vorſchläge 3. 
Organiſat. d. Turnens in d. preuß. Schul. befond. m. Er au d Vorbildg. 
ersparen Elbing. Meifiner in Comm. (Drud v. A. W. Kafemann in 
anzig.) (14 ©. ar. 8.) 

— — Entgeang. auf E. Fiſcher's Artik.; „Cine neue Militärgrenze.” [Deutſche Turnzeitung.] 

— —, Prof. Low., Daritellgn. aus d. Sittengefh. Noms in d. Zt. v. Auguſt bis z. 
"Ausgang der Antonine. 2, Theil. 2. verm. Aufl. Lpzig. Hirzel. (XO u. 484 ©. 
ar. 8.) 2/2 Thlr. 

— — Moeurs romaines du rögne d’Auguste à la fin des Antonins. Traduct. libre 
faite.... Tome II. Paris, Reinwald. (III—508 p. 8.) 7 fr. (L’ouvrage com- 
let 14 fr.) 

Srifäbier, 6 Woendiſche Vollsreime und Volksſpiele. Geſamm. u. hrsa. Berlin. Verl. 

eo Chr . Fe. Enslin. (XVI u. 296 ©. ar. 8.) 19, Thlr. 

Frischmuth, IR. Frid, Edm, (aus Tiljit),De phthisi pulmonum. Diss. inaug. path.- 

anatom. Berol, (326, gr. 8.) 


XXVII 
Fuchs, Joh, (aus Danzig), De pugna Nordlingensi d. d. -V Sept. a. MDCXXXIV. 


Diss. inaug, hist, Halis Saxon. (3 ®l. u. 46 ©. 8.) 

Fuhrmann, Lehr. d. Mathem. an d. Burgschule zu Kgs'g. i. Pr., Ueber d. geometr. 
Aufgabe: Gegeb. sind 3 Punktenpaare, Man soll e, solch. Kreis construir,, 
= dieselben in Bezug auf ihn conjugirte sind. (Grunert's Archiv d. Math. 

Phys. 47. Theil, 1. Hft, ©. 47—48.] 

Gerlich. Herm, (Boruss.), De vi et significatione vindiciarum a praetore dicendarum., 
Diss, inaug, jur, Berol, (95 ©. 8.) 

Geſetze, Vorzügliche, Nr. 13. Auszug aus d. Gelege üb. d. Poſtweſ. d. Norddeutſch. 
— ige 1867, u. daS zu demſ. erlaſſ. Reglmt. Mohrung. E. 2. Rauten: 

ra. ( 

Gewichts. Reduetions-Tabellen. russ. Danzig. Anhuth. hoch 4. Auf Leinw. Is Thlr. 

Glagau, Otto, Der Reformator d. diſch. Stenograpbie (Daheim. 19.] 

— — Aus d. Rheingau. Neifeplaudereien. IJEbd. 2 

— — Reichstagsbilder ans der Boyelibau. Ebd. 30 98} 

— — Der Maler d. Glaubens u. d. letzt. Dinge. — Cornelius. Biogr. Stizʒe) IEbd. 26.) 

— — Schaumwein contra Champagner. Ebd. 44 

— — Faites vos jeux, messieurs! tUeb. d. Epielbant zu NER) IEbd. 45.] 

— — Rien ne va plus! (lleb. d. Homburger Epielbant) [Ebd. 4 A 

— — Der erite (beratbend:) Neibstag d. norbdeutib, Bundes. [Ergänzungsblätt. 

Meveriben Eonverf.:Lerit. Bd. Ir. Hit. 10 u. 11.] 

— Kurheſſiſches. Reiſebriefe. [Breslau. Zta. 323—387.] 

(— —) Jn der „Sterntammer” zu Wiesbaden (Nafi ar Batrioten.) [®artenlaube 6.) 

(— —) Im Krugbäderland. (Neifeitizze aus Naflau) [Ebd. 7. 

— — Ruſſiſch-preuß. Orenzbilder. [Ebd. 1868 (1867.] 9— Be 

Glafer, Jabrbüder f. Gefellib.- u. Staatswſſſchftn. hrs. v. Prof. Dr. 3. €. Glafer. 

. Jabra. Bd. VII u. VII, Berl, Erpedit. & 3 Thlr. 

— — Archiv d. norddeutsch, Bundes. Sammlg. all, Gesetze, Verträge u, Akten- 
stücke, d, Verhältnisse d. norddtsch, Bundes betreffd. hrsg. . . Hft. 1. Nebst e, 
Anhange. Berlin. Fr. Kortkampf. (142©. gr.8.) 2 Tblr. Hf.2, (204 ©.) 
1 Thlr. Hft3. (666.) "s Tolr. 

— — Die Preuß. Vfaſſg. m. d. entiprechend. Beitimmgn. der Vfaſſgen. v. Hannov., 
—— Kurheſſ.. Naſſau u. Frankf. a M. Ebd. (2 Bl. u. 146 ©. 
ar 

— — Die Arbeiterfrage in ihr Beziehg. & Neugeſtaltg. d. ia Verbältnifie. 2 Vor: 
iräge Ne —5X— — u. Sttswiſſſch. VII. Bo. 3. Hft. S. 181—1%. 


J 
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ar + Zeitichrift f. d. geimmte. Holsrecht. hrsg. 4 Prof. Ir 2. Goldſchmidt 
Prof. Dr. Zaband. 11. Bo. (4 Hite.) Grlangen. 3 Thlr. 18 Ser. 

_ — Ben Andenk. an Karl Joſeph Anton Mittermater. [Arciv. R d. cioilift. Vrarie. 
50. Bd. 3. Hft. S. 4172 442.] 

Goldstücker. Auctores Sanseriti. Edited for the Sanscrit Text Society. Under the 
superrevision of, Theod. Goldstücker. Vol, I. a, u. d. T.: The Jaiminiya- 
Nyäya-Mälä-Vistara of Mädhaväcärya edited for the Sanscrit Text Society 
ty Theod, Goldstücker, Part. I—IV, London, 1865—1867. Trübner & Co, 
(7,320 ©. 4.) 13/3 Tblr. 

Golg, Boaumil, das Menihen:Dajein in ſ. weltewin. Zügen u. Zeichen. 2 Bde. 2. un: 
vänd. (Titel:) Aufl. * (1850) 1867. Jante. (X u. 7176. 8) 3 Thlr. 

— Dr. reib. v. d. Ueb. d. Einführg. d. landwirthſch. Unterricts auf d. Schullehrers 
Seminarien. lAnnal. d Tdwinhich in d. Kal. Preuß. Staaten. 25. Jahrg. Hfi. 1.) 

— RAR W., u. Dr. Freib. v. d. Goltz, Lehrer, Anleitg. 3. Errichtg. guter Dünger: 
tätten u. 3. zweckmaß. Behndlg. tes Stallvüngers. Mit bejond. Berüdi. f. d. 
Heiner, Grundbefig. Mit 5 Plän. u. Koſtenanſchläg. (auf 6 Steintaf.) Leipzig 
Neihenbad. (43 S. ar.8.) 9 Sgr 

Gottfhall, Rud. Uniere Zeit. Deutiche Revue der Gegenwart. Monatsihr. z. Gonvers 
— N. F. Hisg. v. L. Nud. Gottſchall. 3. Jahrg. 24 Hefte. (a 6 Bog. 
Lex. 8.) Lpz. Brodhaus. & 6 Sur. 

— — Blätter f. liter. Unterhaltung. Hrsg. v. Rud. Gottſchall. Jahrg. 1867. 52 Nrn. 
(& 2 Bog.) od. 12 Hite, gr.ä. Ebd. 10 Thlr. 

— — Modenberg, Jul. Baris bei Sonnenſchein u. ——— Ein Slizzenbuch zur 

Peeneee —RX Beiträg. v. Heinr. Ehrlich, * — Eug. Laur x. 
1. u. 2. Aufl. Ebd. (VII u. 367€. 8.) er 17a I 
— Küdblid auf d, Literaturg. 1856. [Blätt. f. liter. ne, Nr. 1. 2] 
— — Das —* u. Drama des second empire, 14. Artitel, Unſere Zeit. 3. apabın. 
En 2 12, ‚Hit. ©. 920—946. 18. Hft. S.420—452. 24. Hft. 
—93 
Rede z. Feier der objähr, dichteriſch. Wirffamt. von Rud. Gottſchall ge: 
balt. v. Pr. Adlf. Silberſtein. Lpz. Rhode. (18 ©. ar.8.) 3 Ser. 

Grau, Rud. Der Beweis des Glaubens. Monatsſchr. 3. Begründ. u. Bertbeidigung 
der chriſtl. Wahrh. f. Gebild, Unt. leitd. Mitwirkg. v. Dr. D, Zödler u. R. Grau, 
ord. Prof. d. Theol. zu Kgsbg., brög. v. D. Andreae u. C. Brachmann. Bo. 3. 
aeore. 1867. 12 Hite. (1.Hft. 32 ©. gr. 8.) Gütersloh. Bertelsmann. 1', Thlr. 

— — Prof. Rud. Fror, Semiten u. Indogermanen in ihr. Berieba. zu Religion u. 
Wiſſenſch. ne Apologie d. Chriltentb. v. Stopft. d. —— 2. verm. Aufl. 
Stuttg. Lieſchina. (XI u. 261 ©. gr.8.) 1 Thlr. 2 Sgr 
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av furiich. Könige u. die Kreewingen (Berl, Nevue. 52. Bd. 1867. 3. u. 4. Hft.] 

. C. Sommervogel, Albert de — premier duc de Prusse. [Etudes 
religieuses, histor, et littör, 15. Fevr. 1868.] 

Weitpreuß. in ſ. geſch. Stellg. 3. Diſchl. u. Pol. (Referat üb, Prowe's Schrift u. di. 7.) 
Magaz. f. d. Pit. d. Ausl. 20.) 

K.M. Zur Polniſch. — Thorn. Ztg. 86. (B)] K. M. Die ruſſiſch. panſlaviſt. 
Beſtrebg. (m. Bez. auf e. Aufſatz d. Krakauer Publiciſt. Kozmian im Febr.-Heft. 
des „brzeslad polski“) IEbd. 92.] Träumereien (m. Bez. auf d. in Poſen erſch. 
Brofbüre von Boleslaus Swierßez, „Napol. IM, an d. Spige der Coalit. v. 
Europa“, m. für Polens Wiedheritlig. in d. Grenz. v. 1772 ſchwärmt.) (Ebd. 99.] 

D. Tun Entdedun gsreiſen in d. preuſſ. Monarchie. Durch die Dſtpreuß. Sahara. 

4. IDaheim 32.)1) 


) Zum roßen Theil aus Berendt'3 „Reife über die kuriſche Nebrung” in 
der Altpr. 3 —* chr. 1867 ausgeſchrieben und zwar, wie es angeblich bei —— 
Zeitſchriften, wie Daheim, Gebrauch iſt, ohne die Quelle zu nennen (f. 3.Hft. ©. 283.) 
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Ofnafen am m Stande (d. friſch. Haffes u. der Dftfee in Samland) IDanz. Btg. 4834- 


Car Kater, ‚Oreng, u u. — Artik. 1. 2. [Unfere Zeit, 5. Hft. 
Dir. u u. feine Notb. [Augsb. F fr Beil. zu 17.) 
M. Was uns d. heurige Mothftand lehrt. („Das Klima u. d. wirthſch. Vhltniſſe uni. 
a. find ungeeign. f. e. intenfiv. Getreidebau, fie vweiſ. auf e. mebr erteni. 
nußg. d. Landes dc. rationell betrieb. Viehzucht.“) [%d.- u. forftw. Btg. 19.] 
Sum Sa —— in d. Weichſelgegend. [Thorn. Btg. 111. 112. vol. Danz. Zig. 


Bali. Ka ch. R, Kasba. 20. Mai, Bortr. d. Mafhinenbauer Sembritzki üb. d. 
Am Zorfmoore in unf. Prov. u. üb, e. Torfbereitgämafhine IDſtpr. 


8] 
Sat,» Ne tat, Krug in d. Diöc. Eulm, Ermld. u. Gnejen:Bofen. [Danz. 
Kir 

Die en d. Didcelanen v. Sun * Ermland a. d. König u. Antw. deſſelb. IEbd. 3.)] 

a nn Ebd. 4 + 
Eine B digen Ei ochzeit . £ittauen. Unthltgsblatt f. geſell. Areiſe. Sonntags⸗Beil. z. 

itt. Zta. 

Ein S —— [Zborn. Ztg. 103. Weſtpr. —5— 

— a s . d. CholerasEpid. in d. %. 1866 u. 67 im Dany. * Bez. Danz. 

mtsbl. 21. 

Berent. Hepenproceß. Weſtpr. Sg erg 

Das Gymnaf. 3. Deutid:Erone. | an; ath. Kirchbl. 4.] 

R. Bergau, d. Bautkmale Danzigs u. d. Gawart. [Dtsche Bauzeitg. Wochenbl, hrsg. 
v. Mitgl. des Architekt,-Vereins z. Berlin, 18. ©. 174 —177.] 

R. — d. Kirche z. St. Albrecht * Danzig (krit. vgl. Betracta. d. Bauformen) 

——— bL. 20. S. 155— 

ildhau. in Berlin, Grlöuterungöber. 3 d. Modell f. d. Reitaurat. d. Altar 
— = Dberpfarrlicche 3. St. Marien in Daniig, m Ztg. 4840.] De Mopell 
f. d. Reitaurat. d. ars in d. Marient. [Ebd kl" Reftaurirung d Hoch⸗ 
altars d. St. Marient. [Weitpr. Itg. 111.), D. Motel. d d. Altar d. St. Mas 
rien, IEbd. 115.) E...... e. Einige nacträgl. Bemerkg. in Betr. d. Altar 
Modells (Koften: er Thlr. [Ebd. 122.) Das ! Novell 3. d. neu. Hochaltar in d. 
St. Marient. [Ebd 13 

Ein Meifterftüd (ver unit chlerei in d. Werlſtatt e. Danziger Tiiblrmitr. Schönide: 
— v. Ebenholz im Geſchmad d. ſpäteren Rengiſſance.) [Danz. Itg. 4904.] 

Das 2 Yopenbier. (ausführl. beſproch. im —— Verein z. Poſen. Referat dar⸗ 

rom̃berg. Ka auszügl.:) [Danz. tg. 4842.) 

Briehlan a. d. thüllung des dem in d. Schlacht b. Pr. Friedland 14. Juni 
1807 gelal en. — Generals v. Makowsky geſetzt. Grabdenimals auf d. Fried: 
länd. Schlachtfelde a. 14. Juni 168. rg Si. 143, (B.) Infterb. Ztg. 71.) 

a Hela (mit dem Dampfboot.) [Danz. Btg. 

D. Waiſenhaus z. Kgsbg. [Oftpr. 3tg. 123. —8* Val) 

Zur Waflerfrage (in —3 lendl. auch einmal! Hartgſche Ztg. 108 (B. D. Waſſer⸗ 
leitgsfrage in den Kasbg. en vinemign. | Oſtpr. Itg. 108 * 119 G.) 
126 (B.) 132 (B.) 135 (B. erfrage (m. Bez. auf d. Artil. in d. 
Hrtaſch. Zta.) [Ebo. 111. ® ' 6 cienz d. berteihs" 3. Viorag. e. arob. 
Waflerleitg. IEbd. 121 (B )] Dr. Albredt Beſprechg. d. Tbemas: üb. Yhoffofpran. 
arob. Städte in d. Kagsbg. polytechn. Gefellib. 13. u. 20. Mai. [Ebv. 115 > )) 

22 (8.) Die Rede d. Obbürgmitrö in d. —— — [Ebv. 127 (B.) 

Kol. KU :dfon. Gefellfe. riv..Shg. 3. Yan, Bericht des Präf. Dr. Gchieffer: 
üb. d. Stand d. Geiellih. Brof. Dr, ‘ Möller Vortr. im Anſchluß an die 
e Hol8.: x. Minifterium_zigeitellte Karte üb. d. Produktion, Confumtion u. 
Eirkulation mineraliih. Brennltoffe in Porddtſchld. i. 3. 1865. Prof. Dr. Zaddach 
an. üb. d. Abſchluß fr. die Tertiär:Bildgen Samlands betr. Arbeit, jowie üb. 
b. Sortoe. der v. Prof. Hesr in Züri übernomm. Beitimmg. der vegetakil. 9 — 

ener Lager. Vortr. „üb. d. tertiäre Formation Samlands,“ die aus d. 
kan führd. Schichten grün. Sandes u. d. eigtl. Brauntohlengebirge zIgeſtzt 3 Aus 
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Beobachtg. üb. Folge u. Ausbreitg. d. vſchied. Schichten u. aus d. befond, Untſuchg. 
üb, d. Vild. d. Bernit. laſſ. ſich Schlüſſe zieh. auf d. allmäl. Bildg. d. Landes. 
Es iſt wahrſchl. dab Samid. u. e. Theil d. Brov. ſich durch Ablagergn. in e. Meer» 
buf. bildete, der e. Vtiefg. in den zur Streideformation gebörig. Grünſandſchichten 
mar, dB. auf den ltztrn. d. reihe Vegetation wuchs, welche den Bernit. liefert, u. 
dB. fie durch e. Sentg. u. Uebfluthg. d. Landes untging. — Stotr. Dr. Henſche 
theilt e. von Dr. hi Hagen in Cambridge eingeſdte. Beſchr. d. dort 1869 ger 
gründ. zoolog. Muſeums mit. Sanit.:#. Dr, Erufe legt e. Büchſe m. eingedidt. 
Milch vor, w. aus der in Cbam bei Zug v. e. amerik, Geſellſch. gegrüud. Fabrik 
ftammt, 1Kgsbg. Hrtg. Ita. 17. (B.)] Pr.sSho. 7. Febr.: Prof. Dr. Caspary 
Mirth. üb. e. v. Rıttgtsbei. Oehlrich-Bialutten b. Neidenbg. briefl. gegeb. Bericht 
üb, d. Dieteor v. 30. Yan. u. üb. ven v. Dr. Berendt auf d. kuriſch. Rehrg. 
efund. eizthüml. Moostorf. Gymnaſiallehr. Dr. Sohnde Bortr. üb. d. neuelt. 
Unterfuchon. der Erdgeſtalt. Dr. med, Benecke Vortr. üb. Mitrophotograpbie. 
Dr. Berendt legt Bernfteinftüde vor, Geihente an d. Geſ.Sammlg. v. Beder 
u. Stantien u. v. Lebr. Stamm in Gr. Hubniden, unt. w. d. ausgebagg. bearb. 
Stüde in neu. Formen v. befond. Intereſſe. [Ebd. 53. (1. B.)) Pr.:Chg. 6. März. 
Geſchenke f. d. Samml.: Vſteinergn. aus Schluffmernel b. Georgenburg u. gefchiebe: 
freier Thon von ebendaber v. Pfarr. Paſſauer, foffil. Holz aus d. Bernitein- 
erde v. Dir. Dr. Albrecht, 2 zweien Arten angehör. Haifiſchzähne u. —— 
aus db. Bernſteinlager b. Brüſterort v. Goldſchmidt u. Pucks in Roſenorth. 
Dr. Berendt Bortr. üb. d. Bernſtein-Gewinnung durch Taucher b. Brüſterort. 
Derf. Bortr. üb. d. Aufſuch. u. Verfolg. d. Mergels. (vgl. Ld.- u. forſtw. Zta. 10.) 
Dr. Dtto Zifhler Bortr. üb. d. erratiih. Phänomene der Diluvialzt. u. ihre Ur: 
faben. — Vorzeiga. e. bei zum gefd. Meteorſtücks. IEbd. 72.) Pr.Sßg. 
3. Apr. Prof. Dr. Caspary Mittb. e. Briefs d. Pr. Eſchholz in Rhein m. Be: 
obachtg. üb, d. Jan.:Dleteor. — Derf. legt Claviceps purp. Tul,, Muttertorn auf 
Gerite in Gatid b. Graudenz gewachſ., dch. Apotb. I. Scharlod in Graud. eingfdt., 
vor u. bezeichn. e. von demf. eingefdt. Emneenlödh. aus Sobernheim im Nabe: 
thale als var, Scharlockii. Derſ. weiſt auf d. große Eiche b, Kadienen tin, 
von mw. e. photogr. Aufnahme beiorgt w. foll. — Dr. Berendt überreiht e. Erpl. 
e. v. Lehrer Baenitz geihentt. an d. Brüfterorter Spitze gefund. Balanus:Art, u. 
bericht. üb. d. durch d. Alan befannt geword. angebl. Fund e. Betroleumquelle 
unweit Mewe an d. Weiciel. Dr. Sommerfeld übgiebt. e. von A. Eharifius: 
Friedrichswalde geſchenkt. altın Sporn, w. der Altthsgeſ. „Pruſſia“ überwieſ. wird. 
Dr. ©. Tiſchler Fortſ. d. Vortr. „üb. d. errat. Phänomene x.” [Cbv. 96. (B.)] 
Pr.Sitza. 1. Mat. Oymn.:tehr. Dr. Ellendt. Vortr. üb. d. Grforfhgn. auf d. 
Auftral:Eontinente (m. Ausichl. des Weſtens) u. d. Zuſtd. d. dortig. engl. Colonien. 
[&bv. 121 (1. B.)] ; 

Jahres· General⸗ Verſamml. des Kgsbg. Bezirksvereins z. Rettg. Schiffbrüdiger 
21. Febr. Vorſitzd. Konſul Kleyenſtüber, 2ter Jahresber. üb. d. Wirkſt. d. Vereins. 
631 Mitgl. Geſammteinn. ca. 3611 Thlr. Ausg. ca. 3552 Thlr. Beſtand 59 Thlr. 
Nahdem im Vorj. d. Station. Balgaer Tief u. Krartepellen m. Schuppen u. 
Raket. vfeb., it die Stat. Alt:Zief ın di. J. m. Boot, Transportwag., Inventar 
ausgerüit. Rrartepellen iſt ausgerüſt., d. Rttgsboot. noch in Pillau. Die 3. Station 
Lappöhnen iſt eingeriht. Im Bereih dir. 3 Station. find feine, im Billauer 
Bezirk 3 Strandg. vorgetomm. ſFgsbg. Hrtg. tg. 48 (B.) Dftpr. Itg. 89 (B.)] 

Leſſen 12 Apr. die neueröffn. ev. Kirche zu Leſſen eröfn. Balmjonnt. 5. Apr. [Graud, 
Gef. 45. Thorn. Btg. 91.) 

Bericht üb. d. Vorleſ. v. Architelt Bergau in Danz. im Gewerbehauſe z. Beiten d. 
eo üb, „d. Marienburg,“ 25. Febr. [Weftpr. Ita. 73. Dans. 

> ampfb. 73. 

Prof. Dr. A. Hagen, d. Baulſt. d. def. Ordens. D. Schloß Marienburg (6. Vortr. 
üb. d. Baufit. des klaſſ. Altths. u. d. Mittelalt.) [Untbltg. d. lit. Kränzch. 3. Jahrg. 
No. 29. Sp. 126—133, 30. Sp. 137—143.] 

Der Marienburger Armen:Untitkg::Berein [Danz. Ztg. 4874.] 

G. v. Schorn, der Dom zu Marienwerder. [Ueber Land u. Meer. 9 

Ein natürl. Garten (der Prenzlawitzer Wald, w. d. romantiſch geleg. Mühle in Slupp 
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bei Leſſen bearenzt, beſonders ausgezeichn. durch d. Reichhaltigt. d. vegetab. u. anis 
mal. Lebens, en Geſell. 72 8] 

Stradburg 10. Mai. der alte Kathhausthurm, e. der originellft. Saorian. des Ziegel 
baus, foll weg. Baufälligt. desj. Pfeilers, auf mw. feit lang. Jahr. Störde niften, 
abaebroden werd. Die Stdtoordn. fd. für d. Erhaltg. u. Reparatur der Ruine be 
mübt. [Tborn. 3tg. 111. vgl. 126.) . 

Eopernieusd:Berein zu Thorn. sg. 13. Yan. Gymn.Lehr. E. Müller Vortr. üb. 
d. Fiſcherei in d. Weichſel u. deren Hebg. Thorn. Ztg. 16.] Geburtstfeit 19. Feb. 
w. Stzg. Dr. 2. Prowe Yahresber. pro 1867: 37 bief., 12 ausw. Mitgl. Vereins: 
vmög. 957 Thlr. Eopernic. Geburtsbaus foll m. e. Gedltaf. v. ſchwarz. Marmor 
geihmüdt wo., d. Gedktaf. an Sömmeringd Geburtähaus mod. i. Frübj. angebracht 
wd. d. Modell des Sommeringſch. Telegraph. foll f._d. ſtädt. Muf. nachgebild. wo.; 
d. Rathsbibl. ift completirt, e. größ. Baromet. u. Thermomet. öfftl. aufgeitellt, d. 
ajtron. u. phyſil. Inſtrumte. des vitorb. Scharff geeign. placirt word. Es bleibt 

bedauern, dB. d. Ausbau d. Räumlihft. f. d. Sammlan. d. ftädt. Muf. noch 
immer nit erfolg. u. f. d. Ausbeutg. der reih. Arhival. nicht einmal e. Raum in 

d. einfachſt. Vhltniſſen v. d. tot. Behörd. 3. Vfügg. geitellt wd. kann; viele wichtige 
Documte. bb. in Winkeln ihre Zuflucht * u. and. noch nicht durchforſchte befind. 

ie in e. Dutzd. Kiſten verpadt auf d. Wind u. Wetter zugängl. Bodenräum. des 
athhauſ. — D. Huägrabg. heidn. Grabjtätt. wde. fortgeißt. u. e. werthvoll. Bronce— 
Diadem angelauft. D. tal. Direction d. Oſtbahn bt. e. genaue Zeihnung zugeh. 
lafj. m. Angabe d. Erdſchicht. unt. d. Weichjelbette b. Gelegenh. der Bohrgn. & 

Eijenbabnbrüde; d. Aufitellg. e. Mertiteins z. Bezeihnung des 53. Grad. n. Br. 

ift vtagt word.; d. photogr. Aufnahme alt. Baulichtten. in d. Stadt wb. angeregt. 

— Nettoertrag der 5 öfftl. Vorlef. im vor. J. = 90 Thlr., in d. monatl. Iſtün 

wurd. 7 Vorträge gehalt. — Des vitorb. Gpmn.:Dir. Dr. M. Zauber Del-Bortr. 

md. dem Gymn. übwief.; Dr. Brohm's Uebſ. v. Sophokles Antigone 5. Drud be— 

förd. — Gymn.:Lebr. Eurge Vortt. d. Geſch. unfr, fogen. arab. Zabljeih. (Ebd. 

44. 45.) Spg. 2. März. Beſprechg. d. v. Verein dem Gymn. ;. defl. Säcularf. 

3. widmnd, Schrift (Algorismus proportionum v. Nic, Dresme hrög. v. M. Eurge). 

Dr. 2, Prowe foll um e. Ber. üb. vie in Sybels bit. Ztſchr. angezeigte Biogr. des 

Eopernie. v. Chledowsti erſucht wo. [Ebo. 54.) Etzg. 6. Apr. Dr. Böthfe bericht. 

üb. d. Inh. d. Feitihrift. u. Adreſſ. b. Gelgh. d. Gymn.«Jub.-Feier. Stotbaur. 

Marr legte. Entwurj z. d. am Eopern.-Haufe anzubringd. Inſchr. vor. Dr. Prowe 

madt darauf aufmerkſ., dB. man bei Gelgb. d. Eiſenbahnbaut. Aufihluß üb. d. 

Vorbdfein v. Eifenadern unt. d. Moder erhalt. wde. Die Befürchtg., dß. dch. d. 

Babnarbtn. das Schloß Dübow gefäbrd. fei, wd. mebrf. ald unbegründ. bezeichn. 

— Goldarbeit. Löwenfohn ſchenlt e. Thorn. Eilbermünze (Thorn. Orth) v. 1655 

j. d. Muſ. — Dr, Brohm gibt. im Dom zu Culmfee d. Grabitein d. Hochm. 

Siegft. v. Feuchtwang. entdedt z. bb. u. ſchlägt e. Untfuchg. ſeit. d. Veins vor. 

Dr. M. Schulge Vortr. üb. d. ind. u. arab. Ziff. fo wie üb. ihr. Zibg. m. d. 

hieroglyph. u. hierat. Zahlzeich. d. alt. Aegypt. IEbd. 85.] 

Zur Jubelfeier d. Thorn, Gymn.!) (Tb. 3tg. 17.) Feitprogr. [50.57.] Zum 8. März 
(Gedicht) K. M. Zum 8. Diärz 1868. Literariſch. 3. Jubelfei. [58] Die 3. Säcular— 
feier d. Kal. Ev. Gymn. 7—9. März. [59. 60. Graud.Gefell. 30. 31. 33. Weitpr. 
Ztg. 59. Danz. Btg. 4736, 38. 50. Dftpr. Btg. 62. Danz. Dampfb. v4. ꝛc.] 
Medaille auf d. Jübil. in d. Größe e. pr. Guld. v. Goldarb. u. —— P. Hart⸗ 
mann in Thorn. Averd: Stadtwapp. Rev.: in d. Mitte die v. e. Lorbeerkranz um: 
ſchlung. Inſchr.: „8. März 1568, 1868" u. am Rande d. Worte: „Zur 3. Säcular: 
feier des Gymnaſiums zu Thorn.” 1Th. Btg._56.] Pbotograpb. Gedkbl. v. 
Photogr. A. Jacobi: Anſicht d. zeit. Gymnafialgebäud., in Medaillonform d. 

ortr. der früh. Director. Brobm, Lauber, Paſſow, Brobm u. d. zeit. 24 Zebr. u. 
ilislehr. der Anftalt, [Ebv. 69.] Stiftung e. Stipend. f. bilfsbedürft. u. tüct. 
chüler d. Thorn. Gymn. z. Geochtn. an d. 3. Säcularfeier, begründ. m. e. Fonds 
v. 328 Thlr. 15 Sgr., w. durch Beiträge zur Höhe v. 1000 Thlr. gebracht wo. fol, 


) Ein ausführl. Originalbericht über die betreffende Jubelfeier nn F erwünſcht. 
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bevor d. Zinſen als Stipend. gewährt wd. Thorn 22. Apr. [Ebd. 95. Danz. 318: 
4809.) Dr. £. Kühbnaft, Prof. am Gymn. i. Marienw., zum 300 jähr. Jubil. 
Thorn. Gymn. Pädag. Archiv. Nr. 4. ©. 274—280 

Geſuch der katbol. — v. Thorn um Errichtg. beſond. Elementarſchulen. [Danz. 
kath. ge 12. f.] 

M. Bergau, d. gold. Mebgewand in Zarnowig. [Cbv. 5 

Die ggawaͤrt. Lehrer d. kath. Theol. in Drihlo. u. ihre hhrften: Am Biihöfl. Semi. 
nar zu Pelplin. (Auguftin Hildebrandt, Rud. Gramie, Zap. Polomski, Wilb. 
—5 — Pankau.) [Fiter. Hdweiſer zunächſt f. d. kath. Diſchld. Nr, 66 Ep. 

Julie Burow. Nekrolog. geb. 1806, + 21. Febr. 1868 zu Bromberg) [Danz. Ztg. 4706, 
Kgsbg. Hartg. ig 76. (1. By 

29. Febr. 1868. Geburtstagsfeier d. alt. Dinter v. Seiten des Dinter-Bereind der 

leintinderbewahrſchulen durch e. v. Pfarr. Dr. Voigt pen. Redeact, worin beſond. 

auf d. v. Dinter .gebalt. ungedrudt, Vorlefungen „Aeſthetik der Bibel“ aufmerff. 
gemacht — * welchen e. Collegienheft zu erhalt. Redner bis jetzt nicht gelung. 
iſt. Kasbg. 83 52. Pr.Litt. Big. 53. Oſtpr. Zt 8 54.] 

Geh. N I x. irckſen, 1790 J. Stgsbg., + 10. Febt. 1868 zu Berlin. 

Das Priefterjubiläum d. Weihbiſch. u. seit. ‚Sistpsohminirt, Domprobit x. 
Dr. "Stengel zu — ———— . März. [Braunsb. Krsbl. 20.] 

Prof. Hermann Gemmel, Lehr. d. bie, * Kunſtalad. u. Architelturmaler. + 22. März 
Nachruf. lKgsbg. Hrtg. a Un, 

Friedt. Giebe. Nelrolog geb. 3 anzig 9. Mai 1830, beſuchte d. Gym Thorn, 
widm. ſt dem Baufach; ſeit 1854 Schriftitell.; |. "Novelle „eine o — Ruine“ 
unt, d. Nam. v. For. Balde im Lpz. Famil ien- Journal 1855 abgedr. machte Aufieb.; 
ftub. in Berlin Sttswiſſſch. u. trat in d. Redaction der „Bank: u, Holsztg.“ ein; 
1858 nad) Danaiı. um d. Danz. Itg. ins Leben 3. ruf.;_CEnde 1858 wied. nad 
Berlin, dann Mitredact. d. „Niederrhein. Volksztg.“ in Düfeldorf; v. bier dch. die 
befannte Preßordonnanz vtrieb., betheil. er fih an d. Redact. d. naeh Yournals 
u. lebte dann zurüdgezog. in Mannb, u. Heidelberg, bis er als er ins gräbrzgl. 
Ay d. äuß. Angelegb. in Carlsruhe eintrat; er ftarb als geb. Legat.-Secret. 

6. Febr.) [Dan;. 3tg. 4710.] 

J. Grunau 1 (Comm. ath Jena Grunau, geb. 4. Mai 1795 3. Braunsberg, ftellte 

Fa u N ang die u Dampfmahlmüble in d. Provinz in Betrieb x. + 8. Mär) 
n3. 63 

Sanitätöratb Dr. Heidenhain in Marienwerder + 29. März im 61. Lebensj. am Shpbus ı 
Schöpfer u. Leiter des treffl. eingericht. ftädt. Lazareths ꝛc. Verf. des Buchs: 

d. Natur der Sieber,” e. patriot. Charalt., * liberal. Sache zugethan; 26. J. er 
einand. Vorſteh. der Stotvortn. [Graud. Gef. 39. Danz. Ztg. 47 74.] 

Das 50j. Amtsjubiläum d. Gymn.Oberl. Prof. Dr. tr Herbſt 29. Mai 1868. 
(duo — — rw et .Feſtſchr. „De Ennii Scipione,“ 

anz 

Vrof! + an. bil Herbſt 2 29. Apr., feit 1838 Lehr. der neuern Spraden u. 
Lit. an d. Univitt., fajt 20 J. Lehrer an d. hät. böb. Töchterſch. Mital. d. ee 
Mitarb, der Altpr. Mtsihr. [Sgöb. Hrtg. Ztg. 102. 104. Oſtpr. Zig. 

—* u. —— Hartknoch. ſEuropa. —F erder üb. Leopold II, 5. —— 
oten. 

Dr. rap Höpfner Archidialon. a. D. an d. gen z. St. Marien in Danz. (geb. 

1. Sept. 1802 in Gr. 5 im Marienb. Werder.) + 13. Juni 1868 zu Haiger. 
(Nekrol.) [Danz. 3tg. 

Ueber die Relatio osii, a Prof. E. Reimann in Breslau. [Forihungen 3. dtic. 
Geſch. 8. Bd. 1. Hit. S. 186—191. 

mo = — — Din. Sig u Ge S =: u Tl +19, a [Ev. Gmbbl. 18, 

abn. 

— Dr. 4% Pr Kant u kuriif F m. üchſ. auf neuere Forſchan. 
Diſche. Viertelj. — Sir 122, u i 
wg Lehmann, des ae Rd. diẽ des — Yublandes, “ (YUuftr, Ztg. 2 
rof. Dr. Aug. Ren en 11 je ebr. en am Typhus. [Graud. Gef, 19. 20, 27. 

(B.) vgl. Altpr 
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Loſchin. IV. [Meftpr. Btg. 54. 57.62. 64. 71.) Nekrol. [Danz. erg 29.] Sein 
Begräbniß. IEbd. 32.] — Wilh. Gottl. Martens” [Ebv. 31.) 

Heinr. Lyſius. |Ev. GmdbI, 

Mar von Schenkendorf von R Be: ISenntags-Blatt hrsa. v. E. Dobm. 1867. 
Nr. 48. 6.382 — 383. Nr. 49. S. 390 

Dr. Wilh. Zimmermann, Heinr. Theod. v. > ön, d. dtiche. Sttsmann. [Zu Haufe, 
Geſchichten u. Bilder i. ——— 8, Fabig. Hft. 3/4. 

Bericht üb. Dr. Brohm's Vortr. d. Ihorner Bürgmitr. Heinrich Strobandt I. 
im Thorner Hndwrkrvein. (por. Steg. 35.) 

2 ne er d. ie: Kirche zu Kippufch Kr. Berent, gemalt von &y in Danzig 

eſtpr 

Genen, bi rg ee Netrol, (geb. 26. Yan. 1797 in Thorn, + 6. März 1868 
daſelbſt 

Dr, Friedr. v. Zander, Kanzler d. Kgrchs. Preußen ꝛc. + 14. Apr. [Oftpr. 3tg. 89.) 

8 


Nachrichten. 


Im fünften Bande der N. Pr. Prov.:Bl. S. 249 erwähnt Stadtrath F. Neumann 
in Elbing bei Gelegenheit einer Abhandlung über den Namen Damerau einer in feinem 
Beige befindlichen preußifchen Vocabelſammlung (XIV. Yabıb.), mit dem Bemerfen, 
daß er diejelbe in Verbindung mit einigen andern fchriftlihen Ueberreiten aus älterer Zeit 
in Kurzem zu veröffentlihen gedente, Obgleidy er vielfach privatim und öffentlich an 
diefes fein Verſprechen erinnert worden ift, find doch ſeitdem zwanzig Jahre verſtrichen, 
ohne daß die von vielen Seiten mit Sehnjucht erwartete Veröffentlihung dieſes kojtbaren 
Schapes erfolgt wäre, und vereinzelte Mittheilungen daraus, die theils Neumann jelbit, 
tbeils Töppen gelegentlih in den Prov.-Blättern und in der Altpr. Monatsſchrift ge— 
geben haben, find bisher Alles, was wir von dem Vocabularium fennen. Nun aber bat 
Neumann vor wenigen Wochen ſich entichlofien, das betreffende Manufcript, welches 
außer dem gedachten Bocabularium nod einige werthvolle Piecen hiſtoriſchen Inhalts ent: 
hält, der Elbinger Stadtbibliothek zu jchenten und fo dic Benutzung defjelben dem dafür 
ſich intereffirenden Publitum zu ermöglichen. Es wird für viele Leſer der Monatsſchrift 
von Intereſſe jein zu erfahren, daß das Vocabularium ſich bereits abſchriftlich in den 
Händen deö Prof. Nejielmann befindet, welcher die. Veröffentlihung deſſelben als eine 
wichtige, ja unſchätzbare VBervolljtändigung feiner im Jahre 1845 erfchienenen Schrift über 
die Sprade der alten Preußen für eines der nächſten Hefte der Monatsfchrift vor: 
bereitet. Der uns bisher befannt gemwejene preußiihe Vocabelihag wird dadurd ſehr 
beträchtlich erweitert werden, zumal das Vocabularium ſich in weſentlich andern Begriffss 
tegionen bewegt, als die bisherige Hauptquelle für unfere preußiibe Sprache, die Ueber: 
feßung des Katechismus und der Kirchenagende. 





Unfer Mitarbeiter, der Architelt R. Bergau, mweldher gegenwärtig im Auftrage 
der Regierung mit der Rejtauration der alten (Saec, XIV), fehr fhönen Kirche zu Peſtlin 
und der Vollendung des Neubaus der katholiihen Kirche zu Stuhmsdorf beicäftigt iſt, 
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bat den ehrenvollen Ruf erhalten, die Profeffur für Architeltur: und Kunſtgeſchichte an 
der KAunftihule zu Nürnberg und das Secretariat derjelben, zu übernehmen und wird 
diefem Rufe Folge leiften. Wie wir hören wird derfelbe Mitte October fein neues Amt 
antreten. 


Der Arditeftur-Maler Prof. Schultz in Danzig ift jebt, nah Abſchluß feines großen 
Wertes „Danzig und feine Baumerfe” mit einer neuen Publikation beihäftigt. Unter 
dem Titel „Tutti frutti“ follen eine Anzahl Meiner Radirungen, eine Anſicht der Kirche 
in Hela, des Münfters zu Ulm, der Ruinen des Tempels zu Selinunt, eines alterthim: 
lihen Zimmers in Danzig, des Gouvernement3-Gebäudes in Danzig ꝛc. erſcheinen. 





Marienwerber, 5. Mai. In der legten Sikung der Stabtwerordneten wurde auf 
Antrag des Magiltrats ein Preis von 20 Friedrichsd'or für den beften Plan zur Ers 
bauung eines neuen Rathhauſes an Stelle des alten bewilligt. Die Ratbhausfrage ift 
für Marienwerder keine unwichtige Frage, Schönbeits: u. Nüslichfeit3:intereffen find zu 
bedenten. Der Marttplab erfordert gebieteriih eine Erweiterung, wodurch aud die Frage 
bervorgerufen wird, welcher Pla für das neu zu erridhtende Gebäude gewählt werben 
fol. Eine Anleihe der Stadt im Betrage von 18—20,000 Thlr. würde allein zu einem 
Umbau erforderlich fein, der bei der notorischen Baufälligteit des alten Gebäudes minbeftens 
nothwendig wäre. Weſtpr. Zeitung 1868. Nr. 110, Graud. Gefellige 56.) 


Aufruf 
zur Theilnahme und Unterftügung durch Geldbeiträge und Sammlungen 
für die 


deutſche Mordpol-Erpedition. 


Seit Hunderten von Jahren hat die Geographie und Erforſchung der Polar: 
Regionen unferer Erde bei allen gebildeten Völkern großes Intereſſe gefunden und vieles 
Intereſſe ift jeit 3 Jahren in den feemännifhen und mifjenihaftlicen Kreiſen Englands, 
Frankreichs, Schwedens, Amerika's und Deutfchlands neu erwacht. Als eine ernite 
Mahnung tritt an vorwärts ftrebende und thatkräftige Männer unferer Zeit der lebhafte 
Wunſch beran, den noch völlig unpelannten Kern dieſer Gebiete endlich erforfcht zu 
feben, da ohne feine Kenntniß alles aeographifhe Willen unferer Erde durchaus lüden: 
baft und unzufammenbängend bleibt und des Schlußfteines in feiner Grundlage entbebrt. 
Amerilaniſche Walfiihfänger find aud bereit im vorigen Yahre mit bloßen Segel: 
ſchiffen in das arktiſche Gentralgebiet eingedrungen und haben ein neues Polarland ent« 
dedt. Die Schweden fenden in viefem Sommer eine neue Expedition nad Spißbergen, 
auögerüftet von einer einzigen Stabt, Göteborg, mit nur 40,000 Einwohnern. Sie wird 
neuerdings aufs Lebhafteſte unterftügt vom König und von der Regierung, damit fie bis 
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zum Nordpol ſelbſt vorbringe. Frankreich, um feinem Capitän Lambert zur Ausrüftung 
einer franzöfiihen Erpedition zu verhelfen, bat eine allgemeine National-Sammlung er: 
öffnet, an deren Spibe fh der Kaiſer Napoleon mit einem Beitrage von 50,000 Francs 
geitellt und die bis zum 1. April die Summe von 140,000 Francs ergeben hat, Wir 
Deutihe rühmen uns, ein wiflenichaftlihes Volk zu fein. Soll Deutihland aber in 
Vollbringung diefer der größten übrigbleibenden That in der Erforfhung unferer Erde 
binter Schweden und Frankreich zurüdbleiben? Um zu Guniten Deutfchlands vorzuge: 
ben, habe ich eine für mich bedeutende Schulvenlaft contrahirt und eine deutiche Nordpol: 
Erpebition ausgerüjtet, die am 25. Mai von Bergen aus (in 60° nördlicher Breite) in 
See geben wird. Es iſt das erſte derartige Unternehmen zur See, weldyes von Teutich: 
land ausgeht und ich habe mit Freuden Alles daran geſetzt, um ein Werk fördern zu 
belfen, welches mit Gottes Hülfe wieder einmal zeigen wird, dab Deutfche mit Heinen 
Mitteln Bedeutendes zu leilten vermögen und daß deutiche Seeleute neben denen anderer 
Nationen auch tüctig und thatträftig find. Deutichland ſehnt ſich ſchon lange nad) 
rubmvollen und Achtung gebietenden Thaten zur See und indem ich die vollendete That: 
jache einer deutſchen Norbpol-Erpedition hiermit anzeige, wende ich mich vertrauensvoll 
an das deutſche Volk um feine nütige Sympathie und Unterftüßung. Wie gern Deutſch— 
land für jein Seewejen Opfer zu bringen bereit ift, haben die Flotten- Sammlungen und 
das Marine-Budget des Norbdeutihen Bundes bewiefen; in Deiterreih ſchickt man eine 
neue Erpedition nah Oſt-Aſien. Unfere braven Seeleute dürften nah Thaten, und es 
fehlt nur an dem Willen der Nation, um ihnen zu ſolchen Thaten zu verhelfen. Die 
bereitö von allen Seiten gezeigte Zuftimmung und Theilnabme an dieſem deutjchen 
Unternehmen zur See zeigt, dab man daſſelbe ernithaft durchgeführt willen will, und 
läßt e3 mich als meine Pflicht erfennen, diefen Aufruf an unjere jtets bülfebereite Na: 
tion zu richten, um ihre moralifhe und materielle Theilnahme anzuſprechen. In dem 
gleichzeitig erſcheinenden ausführlichen Berichte nebjt Karte habe id den Zweck und die 
Bedeutung, den Urfprung und die Ausrüftung, die Beſtimmung und die Nusfichten des 
Erfolges der deutihen Norbpol:Erpedition zu befchreiben verfuht, Wer ibn eines nähe 
ren Einblides würdigt, wird dem Unternehmen feine Theilnahme und Unterſtützung nicht 
verfagen. Auch die Heinften Beiträge werden willlommen fein. Es handelt ſich um die 
Bollbringung und erfolgreiche Durchführung einer deutiben That! 


Gotha, 20. Mai 1868, A, Petermann. 
Zur Entgegennahme von Beiträgen iſt gerne bereit 
die Redaction der Altpreuß. Monatsſchrift. 


Gedrudt bei Albert Rosbach in Königsberg. 


von G. 9. F. Neſſelmann. 
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Sikhandin werde er nicht kämpfen, ſelbſt dann nicht, wenn dieſer ihm in 
der Schlacht perſönlich entgegenträte. 
nach dem Grunde dieſer auffallenden Entſchließung. Bhiſchmas Antwort 
auf dieſe Frage des Durjodhanas iſt die nun folgende Erzählung, deren 
Anfang und. in die Zeit der Vermählung des Witſchitrawirjas, des Grof- 
vaters bes Durjöbhanas, zurückverſetzt. 


1 


Durjödhanas fragt ihn verwundert 


Raub und Verfioßung. 


Bernimm, Durjöbhanas, den Grund, 
— Und allen Fürsten jei er fund — 
Barum, ſeh' ih ihn im Gefechte, 
Silhandin ich nicht töbten möchte, 
Der große König, aller Welt 
Belannt ald Herrſcher und als Help, 
Mein edler Vater Säntanus 

Starb feiner Zeit nah Schidjald Schluß. 
Treu dem Verſprechen, das beim Leben 
Dem Vater willig ich gegeben, 
Tchiträngadas, den Bruder mein, 
Lieb ich zur Königswürde weih'n. 
Doch diefer auch ſchied früh dahin, 
Da that ih nad der Mutter Sinn 
Satjamwcti, und hob zum Thron 
Witihitrawirjas, ihren Sohn. 

ALS jüngjter fo erhöht von mir 
Verehrte er mih nah Gebühr. 

Auch eine Gattin nod für ihn 

Zu fuhen war nun mein Bemühn, 
Jedoch aus edlem Haus entiprofien; 
So hatte ich bei mir bejchlofien. 

Da hört’ ich, daß im Kaſireich 

Drei Königstöchter, alle gleich 

An Schönheit und an Sittſamleit, 
Zur Eelbitwahl eben fein bereit, 
Amba die ältite, Ambita 

Die zweite, dann Ambalila. 

Die Könige aus allen Landen 
Geladen ſich zufammenfanden. 


Mit einem Wagen ganz allein 

Zog in die Kafıftabt ich ein; 

Da jah ich die drei Mädchen alle 

Bar jhön geihmüdt in Schlofies Halle, 

Und alle Fürften, die von fern 

Geſolgt dem Ruf des Kaſiherrn. 

Und plöglih drauf zu kedem Streiten 

Entbot ich die jtet3 Kampfbereiten, 

Und bob auf meinen Wagen frei 

Die Konigstöchter alle drei. 

Sobald als Preis der Heldentraft 

Ih auf den Wagen fie geichafft, 

Da rief ich zu der Königsſchaar, 

Die feitlih dort verjammelt war: 

„Ich, Bhiſchmas, des Säntanus Sohn, 

Raub’ diefe Mädchen!" — So mit Hohn 

Rief ih und fuhr dann fort: „Wohlan, 

Sept alles an die Rettung dran! 

Seht, wie die Mädchen ich entführel 

Euch biet' ih Troß, ihr Männerftiere.” — 
Die Erdenhüter ftürzten drauf 

Mit wilden Waffendräun zu Hauf. 

„Die Rüftung, Rüftung ber im Nul” 

Rief jeder feinem Lenter zu. 

Mit Wagen elephbantgeftaltig, 

Mit Elephanten ftreitgewaltig, 

Mit edlen Rofjen drall und blant, 

So jtürmten fie mit Waffenklang 

Auf mich, der ich im Kampfgedränge 

Umringt ward von der Wagenmenge. 

25° 
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Bon Pfeilen einen dichten Regen 

Sandt’ id den Drängern fübn entgegen, 

Bis fiegreich ich fie abgemiefen, 

Wie Indras einft die Danuriefen. 

Und lachend warf mit Pfeilen drauf 

Ich dem gewalt’gen Königabauf 

Zu Grund die Fahnen, ſchön geſchmückt, 

Mit Gold und Eilber reich aeftidt. 

Bon jedem meiner Pfeile fiel 

Zu Boden in dem Kampfigemühl 

Ein Elephant bier, dort ein Ro, 

Ein Wagenlenfer aus dem Troß. 

Beftürzt Hohn Jene, da im Streit 

Ich zeigte diefe Leichtigkeit. 

Drauf eilig mit den Mädchen fuhr 

Ich nad der Stadt Häftinapur, 

Und kündigte, was ich gethan 

Des Bruders balb, der Mutter an. 
Und alfo trat ich bin vor fie, 

Die edle Fran Satjamats, 

Und fie begrüßend nad Gebühr 

Sprach ich, mich neigend, fo zu ihr: 

„Schau, aus des Kaſikönigs Hans 

Holt’ ih die Mädchen bier heraus; 

Nachdem die Kön’ge ich bezwungen, 

Hab’ id) dem Bruder fie errungen.“ 

Darauf mi auf die Stirne küſſend, 

Das Aug’ in Thränen überfliegend, 

Eprad fo Satjawatt vergnügt: 

„Heil, tapfrer Sohn, dab du gefiegt!” 

Mit ihrer Zuftimmung ſonach 

Ward fejtgefeht der Hochzeitstag; 

Da ſprach verfhämten Blids fofort 

Die ält'ſte Schweſter dieſes Wort: 

„Du, Bhiſchmas, bift, wie allbekannt, 

In Recht und beil’ger Schrift gewandt; 

Du wirft, vernehmend meine Bitte, 

Mit mir verfahren nad Recht und Sitte, 

Dem Salwerherrn hab ich zur Zeit 

Freiwillig mich als Braut geweiht, 


Amba, eine Epifode aus dem Mahabharata 


Und er au bat mich ausgemählt; 

Nur blieb dem Vater es verheblt. 

Nun mwollteft Du, o Herr, mich zwingen, 

Des Rechtes Echranten überspringen, 

Fefthalten mich in diefem Schloß? 

So thut gewiß kein Aurufproß. 

Da du, wie's um mich ſteht, nun meißt, 

Erwäg' es wohl in deinem Geift; 

Du wirſt nun, daran zmweifl’ ich nicht, 

Vorgehn nah Recht und Heldenpflict, 

Du darfit, o Tapfrer, ſicher fein, 

Der Salwerkönig harret mein. 

Darum, o edler Kurufproß, 

Laß mid mit freiem Abſchied los. 

Du, allbetannt als Mann der Pflicht, 

Mitleid, o Herr, verfag mir nicht, 

Wahrhaft bift du und hochgeſinnt.“ — 

So fprad zu uns das Königsfind. 
Als mit Satjamati, der frommen, 

Ich deshalb übereingelommen, 

Nachdem mit Prieftern und mit Räthen 

In Unterhbandlung wir getreten, 

War zu entlafjen ich bereit 

Amba, die ält'ſte Käſimaid. 

Bon mir entlaffen, ging ſogleich 

Die Jungfrau in das Sälwerreih; 

Nur Priefter gab ich ihr und Greife, 

Und eine Frau mit auf die Reife. 

Als fie den weiten Weg getban, 

Sprad fie den Sälwerkönig an: 

„Ih bin gefommen, Herr, zu bir, 

Du Heldenarm, die Weisbheitszier.“ 

Darauf erwiedert' ihr mit Hohn 

Der Herrſcher auf dem Sälmertbhron: 

„Die eines Andern ſchon geweſen, 

Mag ih als Gattin nicht erlefen. 

Kehr' um zu Bhiihmas, denn was er 

Geraubt, das nehm’ ich nimmermehr. 

Gewaltſam zwar, doch ungegiert 

Hat Bhiſchmas dich hinweggeführt; 
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Denn willig haſt du dich gefügt, 

Als uns, die Kön'ge, er befiegt. 

Die Einem ſchon bat angehört, 

Wird nit von mir ald Frau begehrt. 

Wie ſollt' ein König, ſchrifterfahren, 

Berufen Sitt' und Recht zu wahren, 

Zu ſeiner Gattin die erheben, 

Die einem Andern ſich ergeben? 

Geh, ſuche wo du willſt, dein Glüch, 

Und zögre keinen Augenblid.” — 
Amba, vom Liebespfeil durchbohrt, 

Sprad zu dem Kön’ge dieſes Wort: 

„Richt alfo rede, Völkerherr! 

So fteht die Sache nimmermehr. 

Nicht willig warb geführt. ich weg 

Bon Bhiihmas, der. der Feinde Schred. 

Nur mweinend hab’ ich mich gefügt, 

Nachdem die Kön’ge er befiegt. 

Drum, Sälmerlönig, achte mich 

Als treu und ſchuldlos ſicherlich. 

Verſtoßen, die ſich treu erwieſen, 

Das wird nicht im Geſetz geprieſen. 

Bhiihmas, bezwungen durch mein Flehn, 

Er, den man nie hat weichen jehn, 

Hat mid entlaffen unverweilt, 

Und fo bin ich hieher geeilt. 

Nicht für fi felber war bedacht 

Bhiſchmas, der Held von Riefenmadt; 

Er that's nur zu des Bruders Frommen; 

So hab’ ich's von ihm Jelbjt vernommen. 

Die Schweitern, die mit mir zugleich 

Gr raubte aus des Vaters Reich, 

Die jüngern, bat fofort er laut 

Dem jungen König angetraut. 

So mwahr, Herr, als mein Herz erfüllt 

Noch keines andern Mannes Bild 

Als dein’s, das nie mir ward geraubt, 

So wahr berühr’ ich dieſes Haupt. 

Und nicht als eines Andern Theil 

Steh’ ich vor dir, genaht in Eil. 
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Die Wahrheit ift, was ich dir fage, 
Morauf den höchſten Schwur ich wage. 
Drum ehre, König, dur die That 
Mic, die ich ſchuldlos dir genaht, 
Die fern von ſträflichem Beginnen 
Nur deine Liebe will gewinnen.” — « 
Sie, die jo ſprach, die einft beglüdte, 
Doch jegt von tiefem Gram gefnidte, 
Berließ der Fürſt, argmohnbefiegt, 
Wie aus der Haut die Schlange friedt. 
Trotz ihrer Bitten mannigfad 
Blieb doch der König glaubensſchwach. 
Drauf einmal noch, die ſchmerzerkorne, 
Des Kaſilonigs eritgeborne, 
Indem die Stimme fait erlag, 
Pit thränenvollem Auge ſprach: 
„Wohin id immer geb’, verftoßen 
Bon dir, o Herr, dem liebelojen, 
Da wandle ih der Heinen Pfad, 
So wahr Beitant die Tugend hat,” — 
Die Jungfrau, die tief zagende, 
Mitleid erregend lagende, 
Lieb ſtehn, als fie dies Wort geſprochen 
Der Fürft, deß Sinn fie nicht gebroden. 
„Geb, geb,“ rief von ihr abgewandt, 
„Geb, geb,“ der Fürft vom Salwerland. 
„Bor Bhiſchmas Rache fürcht' ich mich, 
Denn fein Weib bit du ſicherlich.“ 

So von dem Sälwer weggeitoßen, 
Deß Auge Blödigkeit verfchlofien, 
Schritt fie hinaus, ſich tief befümmernd 
Im Herzen, wie ein Schäfhen wimmernd. 
Als aus der Stadt fie fihritt hinaus, 
Sprach alſo fi ihr Kummer aus: 
„Giebt's eine Jungfrau in der Welt, 
Um die es trauriger bejtellt? 
Von den Verwandten bin ich fern, 
Veritoßen von dem Salwerherrn, 
Noch darf ich, folgend meiner Spur, 
BZurüdgehn nah Haſtinapur, 
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Nachdem mih Bhiſchmas fortgelandt | 
Auf meinen Wunſch ind Salwerland. | 
Soll ih der Schuld mich felbft nun zeihen? | 
Den Bhiſchmas, den die Feinde ſcheuen? 
Den Bater, der verftandvernichtet 

Die Gattenwahl mir eingerichtet? 

Ich ſelbſt, ich hab’ vie Schuld getragen, 
Weil ich nit fprang von Bhiſchmas Wagen, 
Als dort der große Kampf entbrannte, 

Und eilig nicht zum EAlwer rannte. 


Als jener Thorbeit bittre Frucht | 


Hat mic dies Unheil heimgeſucht. 
Dem Bhrihmas Wehe! Web und Ach 
Dem Bater, welcher geiſtesſchwach 
Mid als der Tapferkeit Gewinn 


Amba, eine Epijove aus dem Mahabhärata 


Wie eine Dirne ftellte bin, 

Weh mir! dem Salwerkönig Wehe! 

Weh felbit dem Schöpfer in ver Höhe, 
Dur deren unbeilvolle Thaten 

Ich in dies höchſte Leid gerathen. 

Zwar, was vom Schidjal ift beichieden, 
Das wird von Menſchen nicht vermieden. 
Dod an dem, was ih dulden muß, 

Iſt Bhiſchmas Schuld, Sohn EAntanus, 
Drum leuchtet’3 jetzo klar mir ein: 
Bhiſchmas muß Ziel der Rache fein, 

Ob Kampf, ob Buße Sieg gewährt; 
Den Sinn bat mid der Schmerz gelehrt. 
Mo aber ift ein Held zu finden, 

Der Bhiſchmas könnte überwinden ?” 





2. 
Der Büßerhain. 


So finmend Schritt fie von dem Thor 
Nah einem Büßerhaine vor. 
Nachdem fie da vermweilt die Nacht, 
Bon frommen Bühern wohl bewacht, 
Erzäblte fie der Wahrheit treu, 

Mas Alles ihr begegnet fei, 

Daß Bhiſchmas fie, geraubt, entliek, 
Und daß der Salwer fie verftieh. — 
Dort weilte ein fehr frommer Mann, 
Der, was ihm oblag, abgethan, 
Saithämatjas, an Bühung reich, 

An Wiſſenſchaft ven Beiten gleich. 
Sailhawatjas der bußgeübte 

Drauf redet’ an die tiefbetrübte, 

Die feufzende, die ſchwergekränkte, 

In Kummmer und in Gram verfentte: 
„Da fo es fteht, du Mägdlein ſchön, 
Was kann von Büßern da geſchehn, 
Die in Waldeinſamkeit bier leben, 
Der Buß’ und dem Gefeh ergeben?" — 
Sie aber ſprach: „ES werde mir 

Nur eine Gunſt erwiefen bier. 


In Armuth will ic ziehn umber 
Und Buße üben bart und ſchwer; 
Was jegt ich dulde, ift die Frucht 
Bon Thaten, die ich unbefugt 
Und frevlem Sinne bingegeben 
Verübt in einem frühern Leben. 
Nicht darf ich menden meinen Blid 
In meines Baterd Haus zurück; 
Da ih unglüdlid und verbannt 
Vom Salwer bin mit Hohn entiandt, 
So mwerbe von euch QTugendreichen, 
Euch Buhgeübten, Göttergleichen 
Mich bier der Buße Piad gelehrt 
Und frommes Mitleid mir gewährt.” — 
Da fpendet’ er ihr Troft und Kraft 
Mit Gründen frommer Wiſſenſchaft, 
Und Alle gelobten, ihr Begehren, 
Soweit eö tbunlich, zu gewähren. 
Drauf diefe Büßer alle waren 
Eifrig bemüht, die fündebaren, 
Der Jungfrau wegen zu erfinnen, 
Mas räthlich fei bier zu beginnen. 
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Ein Theil ſprach diefe Meinung aus: 
„Man führe fie in Vaters Haus.” 
„Von ung wird das nicht gutgeheißen,“ 
Entgegnete ein Theil der Weifen, 
Der meint‘, e8 jei vor allen Dingen 
Der Eälwerfürft zur Pflicht zu zwingen . 
„Nein doch,” entichieden Andre da, 
„Bon dem ift fie verftoßen ja.” 
„Bas kann, da fo die Sadıen jtehn, 
Von Bühern wohl für fie geſchehn?““ 
So ſprachen alle num zu ihr 
Die Büher, die verfammelt bier. 
„Gieb's auf, zu irren von Ort zu Ort! 
Hör’, Herrliche, ein freundlih Wort. 
Bon bier geb du in aller Ruh 
Dem Haufe deines Waters zu; 
Er wird es freudig dir gewähren. 
Da lebe, Trefflihe, in Ehren. 
Der eine Weg nur fteht dir offen, . 
Zum Vater; auf den darfft du hoffen. 
Zwei Wege find des Meibes Wahl: 
Zum Bater oder zum Gemahl. 
Zum Gatten geht die Glüdbeicdyentte, 
Zum Vater die in Leid verjenkte, 
Die Büberwallung iſt 'ne harte, 
Zuntal für vi, du Gliederzarte, 
Die fern von wilden Waldesgrauje 
Erwachſen ift in Königshauſe. 
Gar mande Mängel warten bein 
Im öden rauben Büherbain, 
» Bon denen du, 0 Tugendgroße, 
Nichts ahnteft in des Vaters Schloſſe.“ — 
Drauf andre Büher alfo ftillten 
Den Aummer diefer Gramerfüllten: 
„Denn fie di weilen ſehn allein 
Albier im menjchenleeren Hain, 
Umſchwärmen Prinzen dich zu Hauf'; 
Darum bejtebe nicht darauf. 

Amba ſpricht: 
Nicht kann ich heiter wieder wallen 
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Heim zu ben väterlichen Hallen. 

Verächtlich werden der Verbannten 

Begegnen alle Anverwandten. 

Ich hab’ in meinen Yugendjahren 

An Vaters Haus ein Loos erfahren, 

Daß jest ih nun und nimmermebhr 

Ihr Guten, dahin wiederfchr. 

Bon frommen Bühern treu bewacht 

Bin ib auf Buße nur bedacht. 

Damit nit in dem andern Leben 

Gleich großes Leid mir fei gegeben, 

So laßt mich immerhin, ihr Lieben 

Bei euch die härt’fte Buße üben." — 
ALS fie erwogen Amba's Worte, 

Erſchien an diefem Walvesorte 

Ein Königsweifer, bußgewandt, 

Und Hotramähanas genannt. 

Drauf Alle, die bier Buße büßten, 

Den König ehrfurchtsvoll begrüßten, 

Den freud’'gen Willlomm ihm bezeugten, 

Und Seffel ipm und Waller reichten. 

Als diefer nun nad) kurzer Rait 

Sie anzuhören war gefaßt, 

Da that der Waldbewohner Mund 

Das Schidjal ihm des Mädchens Fund. 

Kaum dab aus der Brahmanen Munde 

Bon Amba er vernahm die Kunde 

Und von dem Kaſiherrn, mit Schmerz 

Und Mitleid füllte ſich fein Herz. 

Bewegten Sinnes ftand er da, 

Da feiner Tochter Kind er fab; 

Gr bob fie traurig auf das Knie 

Und tröftete von Herzen ſie. 

Theilnekmend fragt’ er fie darauf 

Nach ihres Leid's Beginn und Lauf, 

Und fie erzählte treu und wahr, 

Was ihr begegnet, jonnentlar. 

Da warb der König gramerfüllt, 

Sein Herz von büfterm Schmerz umbült, 

Und was zu thun, bas überlegte 
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Im Geifte er, der tiefbewegte. 

Und zu dem Mädchen, tem gequälten, 

Sprach zitternd er, dem jchmerzvermäblten: 

„In Vaters Haus geh nicht binfür! 

Der Mutter Vater fieh in mir. 

Ich werde tilgen deine Bein, 

Drum bleibe bei mir, Töchterlein, 

Du haft, mein Kind, gar hoben Geift, 

Weil du dich jo dem Schmerze weihſt. 

Geb auf mein Wort zu Ramas, Kind, 

Sohn Dihamadagnis, hochgeſinnt, 

Er wird entfernen deinen Schmerz, 

Bon Gram wird er befrein bein Herz. 

Den Bhiſchmas tödtet er im Etreit, 

Thut er nicht, was er ihm gebeut. 

Zum Beten geb aus Bhrigu’s Stamme, 

Der leuchtet wie des MWeltbrands Flamme. 

Der Fromme wird durch Rath und That 

Dich führen auf den rechten Pfad.” — 
Drauf weinend und mit lautem Ach 

Zu Hotrawähanas fie Ipradh, 

Mit ihrem Haupt begrüßend ihn: 

„Auf dein Gebot geb’ ich dahin; 

Ya heute noch möcht’ ich ihn ſchauen, 

Den Weltberühmten, Ehrengrauen. 

Dech wie wird meinen tiefen Gram 

Tilgen der Held aus Bhrigu's Stamm? 

Ich bitte, ſage mir dies Eine, 

Damit ib dann vor ihm erjcheine.“ 

Hotramähanas ſpricht: 

„Den Rämas wirft du, Schöne, bald 

Gewahren in dem großen Wald, 

Den Bußeftrengen, Prächtigen, 

Den Mahrbeitstund’gen, Mächtigen. 

Im Hochgebirg' auf Bergesſiße 

Wohnt Ramas an der Schüler Spitze. 

Glück ſei mit dir! Nun geh ſofort 

Dorthin, verkünde ihm mein Wort, 

Nachdem du ihn vorher begrüßt, 

Fon, der die Buße abgebüßt. 


Amba, eine Epiſode aus dem Mahäbhärata. 


Dann jprich zu ihm, mein Sind, mit Nube, 

Und was du wünſcheſt, dab er thue, 

Eobald er meinen Namen bört, 

Wird dir's gewiß von ibm gewährt. 

Denn Ramas, Liebe, ift mein Freund, 

Seit lang’ in Liebe mir vereint, 

Aus Dibamadagnis Blut entiprofien, 

Der bejte aller Kampfgenoſſen.“ — 
ALS Hotramähanas den Rath 

Dem Mädchen faum gegeben, trat 

Alkritawranas bin zur Stelle, 

Des Rämas treuer Bußgefelle. 

Der König drauf und alle Büßer 

Erhoben fih als Gaftbegrüßer. 

Als jodann, was dem. Gaft gebührt, 

War allerfeit? nun ausgeführt, 

Da fegten fie nah Büßerfitte 

Sich um den Gaft in ihrer Mitte, 

Erzäblten drauf, die Gottgeweihten, 

Geſchichten, die das Herz erfreuten, 

Sie, die beglüdt in Waldesſchatten 

Im Herzen Luft und Wonne-hatten. 

Und Hotramäbanas, als drauf 

Zu Ende ging der Rede Lauf, 

Beiragte feinen Gaft alsbald 

Nah Ramas Wohl und Aufenthalt. 

Drauf fagte Akritawranas: 

„Dich preifet er ohn’ Unterlaß: 

m Mein befter Freund im Erdenkreiſe 

Iſt Hotramähanas, der Weiſe.““ 

Und täufchet mich nicht irr'ges Meinen, 

Wird morgen Nämas bier erſcheinen; 

Hier wirft du jehn den Büßer werib, 

Weil dih zu fehn fein Herz begehrt. 

Mer aber it das Mädchen bier? 

Was trieb fie in das Waldrevier? 

Weß ift fie? Und was iſt fie bir? 

Dieß zu erfahren gönne mir.” 

Hotrawähanas ſpricht: 
S'iſt meiner Tochter Töchterlein, 
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Des Käfılönigd Tochter fein, 

Die ältefte, Amba genannt. 

Mit ihren beiden Schweitern ftand 
Bereit zur freien Gattenwahl 

Eie in des Vaters Königsjaal. 
Berlammelt waren zu dem Feſte 

Der jungen Erdenfürſten befte. 
Bhiſchnas alsbald, Santanus Eohn, 
-Der Held trat ein da, und mit Hohn 
Beſchimpfend die Kſchatrijas alle 
Raubt' er die Mädchen aus der Halle, 
Bezwang die Könige, und fuhr 

Mit jenen nah Häftinapur. 

Dann mit Satjawati im Bunde, 

Der er vertraut des Vorfall3 Kunde, 
Ward für den jungen Bruder fchnell 
Die Hochzeit angefeht zur Stell’. 

Da fprad in Aller Gegenwart 

Amba zu ihm, die Jungfrau zart: 
„Ich hab’ erfehn nad) eigner Wahl 
Den Eälwerlönig zum Gemabl; 

Drum wirft du dem Gejeh nicht feblen, 
Wirt nicht dem Bruder mid) vermählen.“ 
Die Räthe und Satjamwati 

Befragend dann entlich er fie, 

Und zu dem Sälmwer unverweilt 

Iſt oreuf das Mädchen bingeeilt: 
„„Entldien, ſprach fie, meiner Haft 
Sei jet von dir mir Recht verſchafft, 
Don dir den ich mit freier Wahl 
Mir fellft erfohren zum Gemahl.“ 
In ihren Wandel aber fehte 

Der Eälver Zweifel; die Verlekte, 
Verſtoß'ne fam in diefen Hain, 

Um hier ver Buße ſich zu weihn. 

Als ihren Stamm fie mir genannt 
Und Nomen, bab’ ich fie erfannt. 
Denft fe an ihres Schmerzes Quelle, 
Se tritt ihr Bhiſchmas vor die Seele.” 


Amba fpridt: 
„Sp mwahrlid bat ſich's zugetragen, 
Wie meinen Ahn du börtejt fagen. 
Ich kehre nicht zum Baterlande 
Zurüd aus Furt vor Sham und Schande. 
Was aber, o der Büher größter, 
Rämas mir jagen wird ald Tröfter, 
Das werde pünktlich ich erfüllen. 
Denn das, Herr, ift mein erniter Willen. 

Akritawranas fpridt: 

„Du haft ein zwieſach Leid erbulbet. 
Da Beide fih an dir verfchuldet, 
Men willft zumeift du weihn ver Rache? 
Das, holdes Kind, befannt mir made. 
Willſt du zur Pflicht zurüdgeführt 
Den Sälmer fehn, wie ſich's gebührt, 
So führt ihn Rämas dir zurüd 
Aus Eifer für dein Heil und Glüd. 
Doch wünſcheſt du den Gangafproß 
Beſiegt von Ramas Kriegsgeſchoß 
Erlegt zu ſehn im Männerſtreit? 
Ramas iſt dazu auch bereit, 
Wenn er nur erſt das Wort des Ahnen 
Gehört und auch dein holdes Mahnen. 
Ob dies, ob das dir beſſer ſcheine, 
Das überlege nun, du Reine.“ 

Amba ſpricht: 
„Bhiſchmas hat mich dem Recht entriſſen, 
Er that jedoch es ohne Wiſſen; 
Denn daß mein Herz war zugewandt 
Dem Sälmer, war ihm unbelannt. 
Drum, Edler, überlege wohl, 
Wie die Entfheidung fallen fol. 
Es werde Alles wohl erwogen 
Und, wie e3 Recht it, dann vollgogen. 
An Bhiſchmas, der die Feinde ſcheucht, 
Am Eälwerfönige vielleicht, 
Biclleiht an Beiden aud vereint 
Vollziehe, was dir Recht erfcheint. 
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Was meines Leidens Quelle war, 

Hab’ ich verkündet treu und wahr: 

Was dir nun jheinet ſachgemäß, 

Das, Edler, ordne du indeß.“ 

Akritawranas ſpricht. 

Die treffend auch zum Rechtspunkt paßt 

Das Wort, das du gefproden balt, 

Eo wolle, Herrliche, zulegt 

Auch hören meine Meinung jet. 

Menn dic der Gangafohn nicht hätte 

Geführt in feine Heimatbftätte, 

Der Säalwer höbe ſicherlich 

Auf Ramas Wort zu Ehren dic. 

Daß du von Bhiſchmas biſt mit Macht 

Entiährt und in jein Haus gebracht, 

Das, Schöne, das allein erzeugte 

Des Salwers Argwohn, der dich beugte. 

Es prablt mit hohem Heldenthum 

Sich Bhiſchmas und mit Siegesruhm. 

Darum fol Bhiſchmas, er allein 

Der Zielpuntt deiner Race fein.“ 

Amba jpridt: 

Ab, auch in meiner Bruit, der bangen: 

Erwacht ftet$ wieder das Verlangen: 

Menn mich durch Bhiſchmas Tod, des 

Frechen, 

Ein wackrer Kämpfer wollte rächen! 

Sei's Bhiſchmas, ſei's der Salwerfürſt, 

Sei's, wen du ſchuldig finden wirſt, 

Den ſtrafe, Herr, durch deſſen Thun 

Ich dulde Schmerz und Kummer nun.“ 
So ging der Tag dahin, der ſchwüle, 

Und auch die Nacht, die lieblich kühle. 

Hell leuchtend dann wie Morgenſchein 

Zrat Ramas früh am Morgen ein, 

Umgeben von der Schüler Kreife, 

Gelleidet ganz nach Muniweiſe; 

In einer Hand hielt er den Bogen, 

Die andre hielt das Schwert gezogen; 

Mit Seelenruh und heitrem Sinn 


Amba, eine Epifode aus dem Mahäbhärata 


So trat er vor den König bin. 
Da ftanden auf nah Fug und Sitte 
Die Büßer, und in ihrer Mitte 
Der König und die Jungfrau aud, 
Und grüßten ihn nah Büherbraud. 
Mit Honiptrank dann und mit Speile 
Ward fihnell gelabt der hohe Weile, 
Geehrt mit aufmerliamen Mienen; 
Dann fegte er fih bin zu ihnen. 
Bon alten Zeiten ſprechend ſaß 
Rämas bei Hotramähanas. 
Der König endlich nahm das Wort 
Und fuhr zu Ramas aljo fort: 
„Sieb meiner Toter Töchterlein, 
Des Käfılönigs Tochter fein, 
Hör’ an, wie fie hierher gelommen; 
Du weißt, was weiter dann mag frommen.“ 
„Gut, aut, erzähl’, ich böre ſchon,“ 
Erwiederte der Bhrigufohn. 
Darauf zu Ramas Amba trat, 
Wie wenn man fih dem Feuer naht, 
Dann neigte mit dem Haupt zum Gruſſe 
Sie nieder ſich zu jeinem Fuße, 


Die Hände, lotuöblättergleid, 


Berührten ihn jo zart und weid, 

Und weinend ftand die Tiefgekränke, 

Die Augenwaflerfluterträntte, 

Schub ſuchend vor dem Bhriguſproß, 

Dem Schutzgewährer, regungslos 
Ramas ſpricht: 

„Wie dieſes Königs, biſt du mein, 

Denn fein iſt mein, o Töchterlein. 

Eprid, was befümmert deinen eilt? 

Ich werde thun, was du mich leißſt.“ 
Umba jpridt: 

„An deinem Schug mid zu beiheil'gen 

Komnı ich zu dir, Herr, dem hocheil'gen. 

Mich in den Schmerzocean verfurfne 

3ieh du empor, die jajt ertrunkne.“ 

As Raämas die Geitalt gewahrte 
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Die ſchöne, friſche, jugendzarte, 

Da, fie betrachtend mehr und mebr, 

Verſank im tiefes Sinnen er, 

Mas wird jie jagen? alfo fann 

Der Bhriaufproß, der Gottesmann. 

Nahdentend ſaß er lange Zeit, 

Mitfühlend ihr gewalt'ges Leid. 

Dann jprad er: „Nun wohlan, berichte!” 

Drauf mit holdlächelndem Gefichte 

Erzäblte fie der Wahrheit treu, 

Mas vorgefallen, ohne Scheu. 

Als Kämas den Bericht vernommen 

Des Königskinds, des fhönen frommen, 

Schnell treffend der Entſcheidung Grund 

That fo er jeinen Willen fund: 

„Ich werd' ein Wortdem Bhiſchmas melden, 

Dem tapferſten der Kuruhelden, 

Und glaube mir, er wird erfüllen 

Schnell den Befehl um meinetwillen. 

Wenn aber widerſpricht mit Hohn 

Dem Machtbefehl der Gangaſohn, 

Vernichte ihn ich ſamt Geleit 

Durch Waffenglanz im Männerſtreit. 

Jedoch, wenn's deinem Wunſch entfpricht, 

Zwing ich den Eälwer auch zur Pflicht.” 
Amba ſpricht: 

„Bhiſchmas zwar ließ mir freie Hand 

Zu geben, als ich ihm befannt, 

Daß zu dem Sälwerfürſten bin 

Seit Jange neigte ſich mein Einn. 

Auf dann zum Eälwer ich mich machte 

Und ſprach das Wort, das ſchwer gelagte. 

Doch er verftieh mich, mit Gemeinbeit 

Bezweifelnd meines Wandels Reinbeit. 

Dies Alles magit du überlegen, 

Im Geijte reiflich es erwägen, 

Und dann enifcheiden, was allbier 

Erſcheint alö zwedentiprehend bir. 

Zuerit jedoch begründet bat 

Mein Unglüd Bhiihmas free That, 


Da er gewaltſam auf den Magen 

Gehoben mid und weggetragen. 

Anmaßend war er, pflichtvergefien, 

Bon Eiegestrunfenbeit beſeſſen; 

Drum, mein’ ic, iſt es deine Sache 

Gerad' an ihm zu nehmen Race. 

Ich, die von Bhiſchmas ſchwer verlegte, 

In dieſes Ungemach verjepte, 

Ich kann den einen Wunſch nur faſſen: 

Ich möchte Bhiſchmas tödten laſſen. 

Darum erfüll' mir dieſe Bitte, 

Du, Ramas, Held von reiner Sitte: 

Den Bhiſchmas tödte, Mann der Macht, 

Die Indras Writras umgebradt.” 

„Den Bhiſchmas tödte!” jo gemahnt 

Sprach Rämas, der das nicht geahnt, 

Zu der in Thränen ringenden 

Beharrli in ihn dringenden: 

„Ich mag nicht Hand an Maffen legen 

Als um der Wedalund'gen wegen. , 

Drum, Käſitochter wonniglich, 

Lak mid was andres thun für dich. 

Von Bhiſchmas und vom Eälwerberrn 

Weiß ich, fie werden beide gern 

Gehorſam mir entgegentragen. 

Ich will's verſuchen. Lab das Klagen. 

Die Waffen aber führ, id nicht, 

Als wenn Brabmanen mir zur Pflicht 

Es maden, nur auf ihr Verlangen. 

Dies Bündniß bin ich eingegangen.“ 
Amba fpridt: 

„Du wollteſt, lautet dein Verfprechen, 

Wie's immer fei, mein Leiden brechen. 

Bhiſchmas iſt meines Leidens Duell. 

So geh denn hin und tödt’ ihn ſchnell.“ 
Nämas ſpricht: 

„Beſinn' auf anbres dich, mein Kind. 

Bhiſchmas wird, wenn auch böchgefinnt, 

Gehorfam meinem Wort fi zeigen, 

Sein Haupt an deine Füße neigen.“ 
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Amba fpridt: 

„Den Bhiſchmas tödt' im Maffenftreit, 
Menn mir zu helfen du bereit. 
Denn was mit Worten du gelobt, 
Das werde durd die That erprobt.” 

ALS über fobewandte Saden 
Räamas und Amba fich beſprachen, 
Da höchſten Rechtes kundig trat 
Ein Weiler vor mit diefem Rath: 
„Du wirft die, die um Hilfe flehte, 
Nicht von dir ftoßen ala verfchmäbte. 
Denn Bhiihmas, von dir pflichtgerecht 
Herausgefordert zum Gefecht, 
Erflärt von dir ſich als befiegt, 
Wenn nicht, fich deinem Worte fügt, 
Sp fei was du zu thun verpflichtet 
Für diejes Mädchen, ausgerichtet, 
Und Wahrheit fei, o Held, dein Wort 
Damit geworden dann fofort. 
Und das Gelöbniß dazumal, 
Als du im Kampf die Kſchatras all’ 
Bezwungen, gabit in diefer Weile 
Du laut vor dem Brahmanentteife: 
„„Wenn ein Brahman, ein Kichatrijas, 
Ein Maizjas, Südras — gleich gilt das — 
Ye ald Brahmanenfeind ſich naht, 
So tödt' ich ihn auf friiher That. 
Und wer in Notb, von Furdt gebannt, 
Errettung fucht durch meine Hand, 
Den werde nimmer Preis ich geben, 
So lang’ ich felber bin am Leben. 
Und käme Einer, der fogar 
Bellegt die ganze Kſchatraſchaar, 
Der Feuer gleich den Kühnſten ſchredt, | 
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Todt wird er von mir hingeſtreckt.““ 

Solch Siegesheld ftebt jet vor dir, 

Bhiihmas, des Kuruftammes Bier. 

Drum gieb ihm den verdienten Lohn 

Und fämpfe mit ihm, Bhriguſohn.“ 

Ramas fpridt: | 

Was ich gelobt, du Haupt der Frommen, 

ft mir nicht aus dem Sinn gelommen, 

Und gern bin ich zu thun bereit, 

Wie mir dein freundlih Wort aebeut. 

Dies Merk ift'3, das die Jungfrau bier 

So ſehnſuchtsvoll verlangt von mir. 

Alsbald mit ihr zufammen gebe 

Ich in des großen Bhiſchmas Nähe. 

Wenn Bhiſchmas lieber Kampf begehrt, 

Als daß auf mein Gebot er hört, 

So fall’ er denn von meiner Hand! 

Dem Borfag folg' ih unverwandt, 

Denn Pfeile, die ih abgefchnellt, 

Sie bleiben nicht in diefer Welt 

An der Lebend'gen Leibern fteden! 

Am Kſchatrakrieg ſaht ihr's mit Schreden. 
Nachdem fie Ramas Mort vernommen, 

Erboben einig fih die Frommen, 

Berweilten dort no eine Nacht, 

Auf meinen Untergang bedacht; 

Darauf nah Opfern und Gebeten 


Ward früb die Reife angetreten. 


Hin rad dem Kuruland brady auf 
Rämas mit dem Brabmanenhauf, 
Und an der Grenze fehten fie 
Ueber den Fluß Saraswali, 
Ramas voran, und binterbrein 
Die Büßer und das Mägdelein. 


Die Unterhandlung. 


Am dritten Tage macht' er Halt 
Und meldete mir bergeitalt: 
„Thu jebo, was mir mohlgefällt! | 


Hier bin ih!” — So der Brahmaheld. 
Als von dem Munis ih vernommen 
Und daß er an mein Rei gelommen, 
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Ging eilig ich dem Bußereichen 
Entgegen mit Verehrungszeichen, 
Und bradte mit der Priejterihaur 
Ihm Gaſtgeſchenk und Huld'gung dar, 
Und als ich nah herangegangen 

Und er die Huldigung empfangen, 
Da ſprach der Dſchamadagniſohn 
Zu mir mit majeſtät'ſchem Ton: 
„Bhiſchmas, in welcher Abſicht ward 
Die Käfıtönigstochter zart 

Bon dir entführt mit rober Kraft 
Und dann entlafler ihrer Haft? 

Aus ihrem eigenjten Bereiche 

Haft du entrüdt die Göttergleiche; 
Mer wird ihr, da du fie entführt, 
Nun nahen, wie e8 ihr gebührt? 
Vom Sälwer ward, dem tabellojen, 
Sie als von dir entführt verſtoßen. 
Drum bring’ du wieder fie zu Ehren, 
Nimm fie zurüd auf mein Begehren. 
Der Königstochter werd’ ihr Recht! 
Sie zu beihimpfen ſteht dir ſchlecht.“ 


Zu dem Erzürnten ſprach ich dann: 


„Dem Bruder biet’ ich fie nicht an. 
„„Den Eälverberrn hab’ ich erwählt,““ 
Eo hat fie felber mir erzählt; 
Bon mir entlafien ſah id eilen 
Sie drauf zum Sälver ohne Weilen. 
„Nicht Furcht, nicht zartes Mitgefühl, 
Nicht Habſucht noch auch Liebesipiel 
Soll mir die Kriegerpflicht verleiden!““ 
Hab' ich gelobt mit heil'gen Eiden.“ 
Da gab mit zornverwirrtem Blick 
Mir Ramas dieſes Wort zurück: 
„Gehorchſt du mir nicht, Kuruſproß, 
So tödt' ich dich ſamt deinem Troß!“ 
Und mehrmals noch voll Wuth und Grimme 
Rief er dies Wort mit Donnerſtimme. 
Darauf mit freundlich mildem Ton 
Sprach ich zum tapfern Bhriguſohn, 


Dem grimmen Tiger, aber er 
Beruhigte ſich nimmermehr. 

Da tief das Haupt zur Erde beugend, 
Sprach zu dem Edlen ich, mich neigend: 
„Was iſt der Grund, der dein Gemüth 
Mit dieſer Kampfesgier durchglüht? 

Du haſt, als ich noch Knabe war, 
Mich, Herr, gelehrt ſo manches Jahr 
Den Bogen führen und Geſchoß; 

Ich bin dein Schüler, Bhriguſproß.“ 

Drauf Ramas dieſes mir entbot 
Mit wilden Blicen, zornesroth: 
„Erkennſt du deine Schüierpflicht? 
Nimmft du dies Mädchen oder nicht, 
Das Kaſikind, auf mein Begehren? 
Denn das nur fann dem Kampfe wehren. 
Nimm fie zurüd, du Feindesgraus, 

Und rette fo dein eigned Haus, 
Nahdem du fie geführt von binnen, 
Kann keinen Gatten fie gewinnen.“ 

Zu ihm, dem Drohungsworteſprecher, 
Sprad ic, dem Feindeftädtebredher: 
„Die Sad’ ift nicht, wie du fie fehlt; 
Ich weiß nicht, was du dich bemühſt. 
Die alte Lehrerſchaft in dir 
Erlennend, ehrend nah Gebühr, 

Bitt' ih in Ruhe dich zu fallen, 

Die freilih ward von mir entlaflen. 
Mer aber wird die, die ihr Herz 
Bereit3 verjchentt hat anderwärts, 

Im Haufe zu behalten benten, 

Sit er befannt mit Weiberränten? 

Und wenn auch Indras felbjt mir droht, 
Ich thu' nach meinem Pflichtgebot. 
Vergieb mir! doch ſcheint dir's nicht füglich, 
Thu, was zu thun iſt, unverzüglich. 
Maruttas giebt im heil'gen Buch 

Als Regel den Geſetzesſpruch: 

„„Den Lehrer, der von Stolz umkleidet 
Unrecht und Recht nicht unterſcheidet, 
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Der auf verkehrten Pfaden gebt, 

Darf man verleugnen ungeſchmäht.““ 
Als Lehrer hab’ ich dich befannt, 

Dir Lieb und Ehrfurcht zugewandt, 
Verleugneft du den Lebrerfinn, 
Wohlan, zum Kampfe tret' ich bin. 
Doch tödten möcht! ich nicht den Lehrer, 
Den Brahmanen zumal, den Ehrer 
Der Götter, den ſehr Bußereichen; 
Drum will ih dir denn Nachficht zeigen, 
„„Steht der Brahmane fampfbereit 
Die Waff' erhebend hoch zum Streit, 
Das Auge rollend, zorngerötbet, 

Und wird er dann von dir getüdtet, 
So trifft pih nicht Brabmanenmord —““ 
So lautet des Geſetzes Wort. 

Im Kſchatrarechte ſteh' ih da, 

Ich, Rämas, bin ein Aſchatrija. 

Wer handelt, wie’3 fein Stand gebeut, 
Der handelt recht zu jeder Zeit. 

Befler, ald wer bei Sachverſtand, 

Mit Recht und Drt und Zeit befannt, 
Dennod in Zweifel fich verirrt, 

Sit der, den Zweifel nie verirrt. 

Meil du nun felbit im Zweifelfall 

Nah Recht verfähreft überall, 

So bin ih, Rämas, gern bereit 

Zu ftehen dir im Waffenftreit. 

Doch meines Armes Riefenitärke 

Und übermäß'ge Kraft dir merke. 

Ich werde, Bhriguiproß, nicht rubn; 
Was möglich ift, das werd’ ich thun. 
Im Hurufeld erwarte mic, 

Bum Kampf beliebig rüfte dic. 

Und wo gequält von hundert Pfeilen 
Der Todesſtoß dich wird ereilen, 
Durch den ich Di troß Waff' und Mehr 
Einreih' in der Erſchlagnen Heer, 

Da eile hin, ins Kurufeld, 

Da treff ich dich, du Brahmaheld. 


Und wo du nach des Vaters Tod 

Vollzogft die Sühnung nad Gebot, 

Da wird von mir, wenn du geendet, 

Das Sühnungswerk an dir vollendet. 

Da eile hin, du fampfeswüth'ger, 

Da beug’ ich dich, du Uebermüth'ger. 

Und rühmft du dich, daß alle Krieger 

Du überwunden einjt als Sieger, 

Bevent, dab in der Kämpfer Schaar 

Noch Bhiihmas nicht erfchienen war. 

Erſt fpäter traten Helven auf; 

Du ſiegteſt über'n Lumpenhauf. 

Der deinen Uebermutb, den frechen, 

Mit einem Schlag vermag zu brechen, 

Der ift geboren, jtoljer Ringer, 

Bhiſchmas, der Feindeſtaͤdtezwinger. 

Ich treib' im Kampf dir aus dem Blut, 

Dran zweifle nicht, den Uebermuth.“ 
Drauf Ramas ſprach, zu mir gewandt, 

Indem er lächelnd vor mir ftand: 

„Du wünſcheſt, Bhiihmas, mit mir Streit! 

Es fei, ich bin drob hocherfreut. 

Ich neh" mit dir ins Kurufeld, 

Wie du gebietejt, Kuruheld. 

Dort joll die Mutter dich, getödtet, 

Den wunden Leib von Blut geröthet, 

Sehn bingejtredt von mir ind Gras 

Als Geier: Reiher⸗ Krähenfraß, 

Und weinen joll an deiner Leiche 

Die Göttin heut, die ehrenreiche, 

Die befire Loofe wohl beglüdten, 

Als Mutter fein des Kampfverrüdten. 

So eile, did mit mir zu ſchlagen, 

Bereite Waffen, Zeug und Wagen.” 
Das Wort „jo ſei's“ gab ich ihm 

wieber 

Und neigte ehrfurchtsvoll mich nieder. 

Drauf Ramas ging, der Brahmabeld 

Bol Kampfbegier ins Aurufeld, 

Ich aber eilte in die Stadt, 
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Wo ich der Mutter fund es that; 

Zum Abſchied drauf begrüßt’ ich fie, 

Glück wünſchte mir Satjawati, 

Und die Brabmanen bieb ich flehn 

Um Glüd und frobes Wieverjehn, 

Beftieg den Wagen dann, den großen, 

Beipannt mit edlen weißen Roſſen, 

Mit ſchönen Rädern, wohl nefcirrt, 

Mit Tigerdeden rings geziert, 

Berfehn mit Bonen, Pfeil und Speer 

Und aller andern Zubebör, 

Gelentt von einem wohlbemwährten 

Schon oft erprobten Kampfgefährten. 

Ich felbit in weißer Banzerwebr 

Mit weißem Bogen fubr daber, 

Bon weißem Schirme überdacht, 

Bon weißen Fächern angefacht, 

Mit weißem Kleid, Turban, Gefchmeibde, 

Umtönt von lauter Siegesfreude. 

So fuhr ih glänzend aus dem Thor 

Ans Kurufeld zum Kampfe vor. 

Bom Lenker angefeuert trug 

Das Noffevoppelpaar im Flug 

Mid hin, wo bald im Kuruland 

Ich Ramas gegenüberftand. 

Drauf als ich ihn ſah ſtehen vorn, 

Blies laut ich in mein Muſchelhorn. 

Da ſchauten auf den Kampf, den prächt'gen, 

Die Brahmanas, die bußemächt'gen, 

Die waldbewohnenden; auch kamen 

Die hohen Götter hier zuſammen, 

Und Kränze wurde man gewahr 

Bon allen Seiten wunderbar, 

Und Himmelstöne Hangen mild, 

In dichte Wollen eingehült. 

Kings um den Hampfpla aber war 

Verfammelt Ramas Freundeichaar.. 
Die Göttin drauf, die huldgeftaltet 

Ob aller Weſen Wohlfein waltet, 
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Die Mutter ſprach zu mir mit Bangen: 
„Was, Sohn, gedenkſt du anzufangen? 
Halt ein! Zu Hämas will ih gehn, 
Und fort und fort den Mächt'gen flebn: 
„„Mit Bhiſchmas werde nicht geitritten, 
Dem Schüler!” So will ih ibn bitten. 
Du, Sohn, ſteh' nicht auf deinem Stüd! 
Vor dem Brahmanen tritt zurüd. 
Laß ab von dem bartnäd'gen Drohn, 
Bu kämpfen mit dem Bbrigufohn. 
Kennſt du den mächt'gen Kſchatratödter, 
Der felbit an Kraft erreicht die Götter, 
Kennſt Ramas du nicht, daß verwegen 
Du ihm im Kampfe trittjt entgegen ?” 
Der Göttin drauf, nachdem ich ihr 
Ehrfurcht erwiefen nah Gebühr, 
Erzählt" ich, wie ſich's Wort für Wort 
Gefügt bei jener Selbitwahl dert, 
Wie ich zu Ramas erſt geſprochen, 
Doch ſeine Kampfwuth nicht gebrochen, 
Und was ſich ſonſt ſeit jenen Tagen 
Mit dieſem Mädchen zugetragen. 
Die Mutter drauf um meinetwegen 
Dem Ramas wandte ſich entgegen, 
Beſänftigend den Bhriguſohn, 
Die Herrliche mit Schmeichelton: 
„„Mit Bhiſchmas werde nicht geſtritten, 
Dem Schüler!““ lautete ihr Bitten. 
Doch er erwiedert' auf ihr Flehn: 
„„Laß Bhiſchmas erſt zurückegehn. 
Doc thut er, ſcheint's, nicht mein Berlangen; 
Darum bin ich bieber gegangen.” ” 
Ganga darauf um mein Geſchick 
Bekümmert kam zu mir zuräd; 
Doch ich, nicht achtend auf ihr Flehn, 
Blieb zorndurdglühten Blides ftehn. 
Rämas trat vor dann, der gerechte, 
Und rief heraus laut zum Gefechte. _ 
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Der Kampf, 


Mit Freundlichleit darauf erflärt' ich 

Ihm, welcher daftand kampfgewärtig: 

„So kann ich gegen dich nicht ſchlagen; 

Du ſtehſt am Boden, ich im Wagen. 

Drum ſteig' auf deinen Wagen ſchnell, 

Den Harniſch gürte um zur Stell', 

Damit ſogleich der Kampf beginne.“ — 

Er aber ſprach mit Lächelmiene: 

„Mein Wagen, Bhiſchmas, ift die Erde, 

Die Wedabücher meine Pferde, 

Mein Lenker ift die Aetherbläue, 

Mein Panzer ijt die heil'ge Weihe. 

Mit allen dieſen wohlverjehn 

Gedenl' im Kampf’ ich dir zu ftehn. 
Drauf mit Bieilmaflen ohne Gleichen 

Zwang Ramas mich zurüdzumeicen.: 

Da ſah ich ihn, den Bhrigufproß, 

Im Wagen ftehend, prächtig, groß, 

Der war von wunderbarer Pradt, 

Mit allen Waffen wohl bedacht, 

Geihmüdt mit Goldzier überreich 

Und einer Stadt an Größe gleich, 

Leicht lenlbar, gleich des Geiſts Geſchoſſen, 

Beſpannt mit himmliſch ſchönen Roſſen. 

Den Panzer hatt' er umgeſchnallt 

Mit Mond⸗ und Sonnenbild bemalt, 

Der Bogen und der Köcher bligten, 

Und Schienen Arm und Finger fhüsten. 

Als Lenker mit geübter Hand 

Alkritawranas oben ftand, 

Der von dem Bhrigufproß geliebte, 

Der Wedakund'ge, Bußgeübte. 

Dann fordert’ er mid laut zum Etreit, 

Wodurch mein Herz ward hocerfreut, 

Und einmal um das andre ſchrie er: 

„Heran, heran zum Kampfe, hieher!“ 

Zu ihm ſodann, dem Sonneprächt'gen, 


Dem unbeſiegbaren, großmächt'gen, 
Dem Kſchatratödter, fuhr ich nah, 
Daß Mann dem Mann ins Auge ſah. 
Und mit trei Pfeilfhüfen ſodann 
Hielt ih die ſchnellen Roſſe an, 

Legt’ ab den Bogen, niederjteigend 
Bom Wagen, und vor ibm mich neigend 
Naht! ich zu Fuß dem Bhrigufohn 
Und fprad zu ihm mit mildem Ton: 
„Sch bin bereit zum Kampf mit dir, 
Seiſt glei, ſeiſt überlegen mir, 

Des Lehrer? Wunſch id gern mich füge, 
Nur wünſch' auch, daß ich dich befiege.” 
Ramas ſpricht. 

„So, Kuruheld, fo handelt der, 

Der Glüd ih wünfdht und Ruhm und Ehr'; 
So iſt es recht, du Kuruheld! 

Dem ſtarlen ſich zum Kampf geſtellt! 
Ich hätte ſicher dir geflucht, 

Hätt’ft du zu meiden mich geſucht. 

So fämpfe wader, belvdenbaft, 

Gebraude deines Armes Kraft. 


Den Sieg zwar wünſche ich nicht dir, 


Dich zu befiegen ſteh' ich hier. 
Komm, fang den Kampf nah Braud 
denn an! 

Mi freut's, daß alio du gethan.“ 
Drauf ſchuld'ge Ehrfurcht ihm bezeigend 

Und fchnell auf meinen Wagen fteigend 

Das Muſchelhorn, dus goldgefhmüdte 

Laut blajend an den Mund ich drüdte, 

Da zwiſchen mir und ihm begann 

Der Kampf, gar furdtbar angetban, 

Der viele viele Tage währte, 

Da jeglicher den Sieg begehrte. 

Ramas begann alsbald in Eile 

Mit mandem Hundert knot'ger Pfeile, 
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Geihtwänzt mit Reiherfederſchwingen, 
Verderbend auf mid) einzubringen. 
Durch feine fliegenden Geſchoſſe 
Zwar wurden bald mir die vier Roffe 
Und aud mein Lenler ſehr befchwert, 
Nur id allein blieb unverfebrt. 
Vor Göttern mich und Prieitern neigend, 
Zu ihm, der daftand, rubia, ſchweigend, 
Sprach ih: „Die Lehrerſchaft verehr' ich, 
Auch wenn du handelſt ungehörig. 
Vernimm auch noch, mit welcher Treue 
Ih mich der Pflichterfüllung weibe, 
Die Wedas nicht, dein Heiligthum, 
Noch wen’ger deinen Priefterruhm, 
Die Buße nicht, die tiefgeweihte, 
Nicht die ſind's, gegen die ich ftreite, 
Die Kihatrafhaft, mit Ungebühr 
Bon dir erfaßt, befämpf’ ich bier; 
Nimmt Waffen der Brahman zur Hand, 
So tritt er in den Kſchatraſtand. 
Mit Bogens und mit Armes Stärke 
Spalt’ ih den Bogen bir, das merke.” — 
Da warf ein ſpitziges Geſchoß 
Hinüber ich dem Bhrigufproß, 
Das traf den Bogentnauf fo ſcharf, 
Daß ihn es jäh zu Boden warf. 
Krummknoll'ge Pfeile ohne Zahl, 
Gefiederte, dann auf einmal 
Vom Wind gehoben und getragen, 
Schoß ſchnell ich ab auf Ramas Wagen, 
Daß blutvergießend ſie wie Schlangen 
Vereinzelt in den Leib ihm drangen. 
Von hundert Pfeilen rings verleßzt, 
Am ganzen Leib mit Blut beneßt, 
Glich Ramas, blutend Glied für Glied, 
Dem Merus, wenn er Feuer fprübt; 
Von Blut umflofien glich er auch 
Dem herrlichen Aſolkaſtrauch, 
Den, wenn der Lenz die Blüthen wedt, 
Ein rother Knospenwald bededt. 
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Tarauf nahm Ramas zornenthrannt 
Den zweiten Bogen ſchnell zur Hand; 
Von Pfeilen einen dichten Schwarm 
Schoß ab auf mic fein ftarter Arm. 
Die all’ zugleich mic drängenden, 
Wie Gift und Feuer fengenden, 
Die ſtießen, die gliedfpaltenden, 
Mid, den fih faum mehr haltenden. 
Als ich mich wieder feftgeftellt 
Zum Kampf, da wurden abgeſchnellt 
Bon mir, dem zorn'gen, hundertfach 
Die Pfeil auf Ramas ſchnell und jach, 
Wie Sonn' und Feuer fprühenve, 
Die Schlangengijt durchglühende; 
Die hatten Ramas fo entmannt, 
Daß das Bewußtſein ihm entſchwand. 
Darauf von Mitleid tief erfüllt 
Vom Kampf ich ſelbſt zurüd mid hielt, 
Und rief: „Dem Kampfe weh! Weh' auch 
Der Kſchatrapflicht, dem Kſchatrabrauch! 
Weil ich am Kſchatrarecht muß hangen, 
Iſt dies Vergehn von mir begangen, 
Daß der ehrwürd'ge Lehrer jeßt 
Von Pfeilgeihoß ift ſchwer verlekt, 

Da griff bei dieſes Tages Licht 
Ich weiter zu den Waffen nicht; 
Aud hörte bald der Sonne Lauf 
Die Erbe zu beleuchten auf, 
Und neigte fi zum Untergang; 
So ruhte heut der Waffen Klang. 
Drauf mir, ſich felbft und jedem Roſſe 
Zog aus der Lenker die Geſchoſſe, 
Uns zu befreien von Beſchwerde. 
Dann tränkt' und badet' er die Pferde, 
Und früh beim erften Morgenftrabl 
Begann der Kampf zum zweienmal. 
Als mich er kampfbereit erblidte, 
Auch Ramas fih zum Kampf anſchidte. 
Als ich ihn nahe ſah gelommen 
Den Kampfbegehrenden, den Fromme, 
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Legt’ Bogen ich beifeit und Pfeile, 

Und ftieg vom Wagen voller Eile, 
Neigt' mich in Ehrfurcht vor ihm nieder, 
Und ftieg dann auf den Wagen wieber; 
Und ohne Furdt, des Kampfs gemärtig 
Stand ich vor ihm, zum Angriff fertig. 
Bon Pfeilen einen dichten Regen 

Warf ih ihm und er mir entgegen, 
Mit einem zweiten Schwall und dritten 
Bemübten wir zu überſchütten 

Uns gegenfeitig ohne Raſt 

Mit unerhörter Kraft und Haft. 

Drauf griffen wir, entbrannt im Streit 
. Zu heil'gen Bieilen, die gemeibt 

Uns batte hoher Götter Gunft, 
Entfaltend unsre höchſte Kunſt, 

Dod ohne daß zum Ziel fie führte, 
Weil Jeder Pfeil mit Pfeil parirte. 

Da flugs, indem er linls fi wandte, 
Schoß Ramas mir, der zomentbrannte, 
Urplöglih, mir ſelbſt unbewußt, 

Den Bieil ſcharfzielend in die Bruſt. 
Nicht mächtig meiner Sinn’ und Glieder 
Stürzt auf den Wagengrund ich nieder; 
Mein Lenker Ientte ſchnell die Roſſe 
Aus dem Bereiche der Geſchoſſe. 

Als fo verwundet, hingerafft 

Und von dem Kampfplag weggeſchafft, 
Des Ramas Freundeſchaar mich ſah, 
Ein Jubelruf erhob ſich da, 

Und Alle ſchrieen hocherfreut, 

Auch ftimmte ein die Kaſimaid. 

Doch ala ih mi vom Schmerz ermannte 
Und meinen Lenfer auch erfannte, 

Rief ih: „Hin, wo der Bhrigufproß 
Im Kampf fteht! Ich bin ſchmerzenlos.“ 
Der lenkte um die fchnellen Pferde, 

Die windgleich tanzten auf der Erde. 
Drauf mit dem heißen Wunſch zu fiegen 
Ließ dichte Pfeilmafien ich fliegen; 
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Dod jeder Pfeil, von meiner Hand 
Nah Dſchamadagnis Sohn entfanbt, 
So ſicher ih ihn aud gerichtet, 

Bon Ramas Pfeilen ward vernichtet. 
Da plöglich flog ein Glüdsgefhoß 
Von mir bin zu dem Bhrigufproß; 
Zu fchnell kam es dahergerannt 

Und ward von ihm nicht abgewandt ; 
Getroffen fant, betäubt, entftellt 
Zum Boden bin der Brahmaheld. 


Web, wehe!“ riefen plöglich Alle 


Bei Dſchamadagniſohnes Falle 
Erfchredt und zitternd, aleich al® wäre 
Geſtürzt die Sonn’ aus ihrer Sphäre. 
Es liefen eilig zu ibm bin 


. Die Büher und die Häfierin. 


Mit Lieblofungen mannigfalt, 
Mit Händen zart und waſſerkalt, 


. Mit Siegesfegnungen erauidten 


Sie emfig ibn, den geiitentrüdten. 
Da fich erhebend mwutbentbrannt 
Rief Ramas, zu mir hingewanbt: 
„Du bift des Todes, Gangaſproß!“ 
Dann auf den Bogen ein Geſchoß 
Legt’ er, das braufte durch die Lüfte 
Und drang fo ſcharf in meine Hüfte, 
Dab ich ſchwer wantend und gebüdt 


' Dem Baum gli, den die Art gefnidt. 
Auch trafen ſchmerzlich die Geſchoſſe 


Des Bbhriguſohnes meine Roſſe. 


Drauf flogen Maſſen hin und her, 
Doch fanden alle Gegenwehr; 


So viele auch die Luft durchſchwirrten, 
Doch Pfeil an Pfeil zuſammenklirrten, 
Und jeder hielt in feiner Bahn 


Des Gegnets Pfeil im Laufe an, 

Daß wie bedeckt von Wollenflor 

Die Sonne ihren Schein verlor. 

Und bald ging durd des Sturmes Wuth 
Und durch der Sonnenftrahlen Glut, 
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Durd) die Zuſammenſtöß' im Lauf 
Die ganze Maſſ' in Flammen auf, 
Und fiel im bunteſten Gewimmel 
Als Aſche nieder von dem Himmel. 
So endete diesmal der Streit; 
Es brach herein die Abendzeit, 
Und mit der Sonne letztem Blid 
Zog Rämas ih vom Kampf zurüd, 
Mit Pfeilen war ich rings umitedt, 
Auch Rot’ und Lenker ganz bevedt, 
Joch, Deichjel, Nad, der ganze Wagen 
War pfeiibefpidt und fehr zerichlagen. 
Als drauf der neue Tag anbradı, 
Hief er ven Kampf von neuem wach. 
Aus jeinem Wagen mutbig, wild 
Stand Ramas da im Schlachtgefild, 
Und ſchoß jo mächt'gen Pfeileſchwall 
Auf mich herab mit einem Mal, 
Daß ich, umflattert, glich dem Bild 
Des Berges, den Gewölt umhüllt. 
Gequält da von der Pfeile Wutb 
Berlor mein Lenter feinen. Mulb 
Und zog vom Wagen fich zurüd, 
Das war für mid ein Mißgeſchid. 
Ohnmacht erfaßte feine Glieder, 
Und ftürjte ihn zu Boden nieder; 
Bon neuen Pfeilen Rämas’ drauf 
Erreicht gab er das Leben auf. 
ALS er gefallen war, da fahte 
Auch Bangen mich, daß ich erblaßte. 
Als Ramas ohne Lenter mid 
Gewahrt', entbrannte fürchterlich 


Sein Muth, und wild auf mich entſandte 


Geſchoß' er, todespfeilverwanbte; 

Und als ich, Lenkers Hilf’ entbehrend 
Verwirrt daſtand, zurüd mich kehren, 
Mit voller Bogenkraft da ſchoß 

Den Pfeil auf mid der Bhriaufproß; 
Der fam blutgierig angeflogen 

Und traf mich in den Ellenbogen, 
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Daß ich, vom Schmerze übermannt, 
Hinſtürzte über Wagens Hand. 
Da mwähnend, id) ſei abgethan, 
Hub Hamas ein Gebrülle an 
Mit den Gefährten, freuderfüllt, . 
So laut als wenn der Dommer brüllt. 
Die Kaurawas an meiner Geite, 
Die Zeugen waren bei dem Streite, 
Die alle faßte großer Schmerz, 
Als ich hinftärzte bodenwärts. 
Jedoch zur Erde fiel ich nicht, 
Denn, ftrahlend wie der Sonne Licht, 
Sah ich acht freundliche Gejtalten 
Mich ſchwebend in der Luft erhalten; 
Brahmanen waren’s, die mic ſchützten, 
Mit Waflertropfen mich beiprigten 
Und tröfteten: „Sei ohne Sorgen, 
Wir jchirmen did, du bijt geborgen.” 
Als ih durd ihrer Worte Kraft 
Mid) wieder hatte auigerafit, 
Sah ich die Mutter lieblich ſchön 
An Lenlers Statt im Wagen ſtehn, 
Den fie ſammt Roſſen und Geräthen 
Geborgen hatt' in meinen Nötben. 
Voll Ehrfurcht jagte ich ihr Dant, 
Und wieder auf den Wagen fprang 
Ich burtig, lenkte jelbit die Pferde, 
Die muthig jtampften auf der Erbe, 
Und kämpfte, bis der Tag entjlohn, 
Bon neuem mit dem Bbrigujohn. 
Felt das Geſchoß auf Ramas haltend 
Sandt' einen Pfeil ich, gliederipaltend, 
Der alfo hart auf Ramas jtieß, 
Dab er ibn mit zu Boden riß; 
Bogen umd Pfeil entjank der Hand 
Und feines Geiftes Klarheit ſchwand. 
Als Rämas fiel durch meinen Pfeil, 
Er, der jo vieler Taufenb Heil, 
Da Tropfen Bluts ernießend zogen 
Sid Wollen um den Himmelsbogen ; 
26* 


404 Amba, eine Epijode aus dem Mahabhärata 


Die Erd’ erbebte, Flammen fprühten 

Am Himmel bei des Sturmes Wüthen, 

Und Finfterniß ſchnell hüllte ein 

Der Sonne lichten Strablenidein. 

Umber flog Kraͤh' und Geier fchreiend, 

Am Tage fih der Nacht erfreuend, 

Und der Schalal mit beiferm Schrei 

Schlich aus dem Lager fich herbei. 

Rings Seelenangft und Furdterbleihen 

Errenten diefe Unglüdszeichen, 

Dieweil Rämas, der Büher Haupt, 

Am Boden dalag finnberaubt. 

Aufipringend plöglih wandte fi 

Der Held von neugm gegen mich, 

Und rüftete wild und verftört 

Zum Kampfe fih, von Zorn bethört. 

Die Büßer, welche mit ihm maren, 

Erihraden über fein Gebahren, 

Und hielten ſchonend ihn zurüd; 

Er aber fandte, Zorn im Blid, 

Noch einen Pfeil, als gält's die Welt, 

Doch ward er ziellos abgefchnellt. 

Inzwiſchen ſchwand der Sonne Bild, 

In Staub und Nebel eingehüllt; 

Die Nacht brach an mit Kühlungsſpende 

Und machte diefem Kampf ein Ende. 
Kaum als der Morgen ſich erhoben, 

Begann auf's neu des Kampfes Toben, 

Und fo nod lange ward der Streit 

Bei jedem Morgengrau'n erneut. 

Sp drei und zwanzig Tage währte 

Der wilde Kampf, der wutbgenäbrte, 

Doch war umfonft all’ urfer Müb'n, 

Denn Keinem ward der Eieg verliehn. 
ALS ſich gelenkt die lehte Nacht, 

Hab’ mit Verehrung ih gedacht 

Der Götter all’ und der Brahmanen, 

Der frommen Väter, meiner Ahnen, 

Der nahtwandelnden Heldengeifter, 

Die einft in Kämpfen unſre Deijter, 


Und beimlih in dem Schlafgemach 

Dacht' alfo ich im Geijte nach: 

„Mein Kampf mit Dſchamadagnis Sohn 

Währt nun fo viele Tage ſchon, 

Und tobt fo unerhört gewaltig, 

Toddrohend und verderbenhaltig, 

Und nicht wird Ramas doch, der Held, 

Der Würger in dem Schlachtenfeld, 

Der Sieger in den Kſchatrakriegen, 

Im Kampf mir jemals unterliegen. 

Sollt's dennoch möglich fein, daß je 

Im Kampf’ ala Sieger ich befteb, 

Ahr gnäd’gen Götter, zeigt es dann 

Zur Naht mir durch ein Zeichen an“ 
Gequält dann von dem Schmerz ber 

Wunden 

Entſchlief ih in den Morgenjtunden. 

Da die Brapmanenhäupter adıt, 

Die neulich, als ih in der Schlacht 

Verwundet ftürzte von dem Wagen, 

Mi liebreih auf dem Arm getragen, 

Im Schlafe die jeht vor mich traten 

Und fpraden freundlih: „Laß dir ratben! 

Sei guten Muthes, Gangaſohn, 

Dem nirgendwie Gefahren brobn. 

Mir felber ſchühen dich, den Hehren, 

In dem wir unfer Selbit verehren, 

Nie, nie wird Nämas dich befiegen, 

Er wird im Kampf dir unterliegen. 

Erkennen wirft du dies Geſchoß, 

Das dir fehr wertbe, Kurufproß. 

Belannt war dir's im frühern Leben, 

Als dih ein andrer Leib umgeben. 

Vom Weltenſchöpfer felbft es ftammt, 

Bon ihm Prasmäpam iſi's benamt. 

Doch Ramas kennt es nicht, der Held, 

Noch irgend fonjt wer auf der Welt. 

Bedenk's und rüfte did zum Etreite! 

Gleichſam dein Selbſt fteht dir's zur Seite, 

Mit welchem du, o Kurufürft,, 
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Die Helven all! beberrichen wirft. 
Und doch wird Ramas nimmermehr 
Durch dies Geſchoß getödtet, Herr. 
Nicht des Brahmanenmörders Strafe 
Wird auf dich läden dieſe Waffe. 
Von tiefem Schlaf nur wird gebunden 
Ramas durch dieſes Pfeiles Wunden. 
Siegreich wirft du ihn niederitreden 
Und dann ihn twieder auferweden. 
So thu, und wenn der Morgen tagt, 
Steig’ auf den Wagen unverzagt. 
Ob er im Schlaf, im Tode liegt, 
Mir achtens gleich: er iſt befiegt. 
Doch du wirft nimmer ihm erliegen, 
Drum laß dir dies Geſchoß genügen.” — 
So ſprachen fie, alöbald verſchwanden 
Sie alle, wie ſie vor mir ſtanden. 

Als nun vorüber war die Nacht, 
Ta bin ich bocherfreut erwacht, 
Hnd alfebald der Kampf begann, 
Den fbaudernd alle Weſen fahn. 
Zuerſt Pieilregenitröm' ergo 
Auf mich der tapfre Bhriguſproß, 
Die ih mit gleicher Pfeile Zahl 
Bon mir abwehrte allzumal. 
Drauf einen Eifenfpeer erfaßte 
Der Büßer, der von Zorn erblaßte, 
Der war wie Indras Blitzpfeil glühend, 
Mie Jamas Scepter funfenjprübend. 
Der wie ein Stern die Luft durchſauſte 
Und furdtbar in den Hals mir braufte. 
Das Blut floß ſtromweiſ' an mir nieder 
Roth färbend ſchaurig meine Glieder. 
Sodann nabm ih von Zorn entbrannt 
Ein todgleiches Geſchoß zur Hand, 
Wie Gift und Schlangen fchredenbaft, 
Und fchleudert’ ihm es zu mit Kraft; 
Das bohrt' im feine Stirne ſich, 
Doß einem gehörnten Berg’ er glich. 
Da müthend einen furdtbar'n Pfeil, 


Als wollt! er morben alles Heil, 

Legt’ er auf den gewalt'gen Bogen, 
Den er gar mächtig angezogen. 

Der fuhr, wie eine Schlange ziſchend, 
In meine Bruft, dab bochaufgiichend 
Das Blut mir aus der Wunde drang 
Und ih zur Erbe niederjanf, 

Als ich mich wieder aufgerafft, 

Marf ih mit voller Armestraft 

Dem Rämas einen Speer, der fpik 
Und ſcharf und fchnell war wie ver Blitz; 
Der traf fein Armaelent fo tief, 

Daß Todeszittern ihn ergriff. 
Akritawranas drauf, der treue, 
GErwedte feinen Muth aufs neue. 
Ramas, von Zorn und Muth erblaßt, 
Nachdem vom Schmerz er fih gefaßt, 
Nahm ein Geſchoß, ein gottgeweihtes, 
Vorzügliches, durch Buß' gefeites. 
Das abzuwehren griff in Eil' 

Ich gleichfalls zu geweihtem Pfeil, 
Der glänzte in der Luft behende, 

Als wenn die Welt,in Flammen ſtände. 
Die beiden Pfeile ftreiften ſich 

Und trafen weder ihn noch mid. 

Am Himmel plöglih drauf erfchien 
Ein folher Glanz, ein ſolches Glühn, 
Daß Angft erfaßte alle Weſen; 

Selbft Götter, Genien auserlefen 
Geriethen in gar große Qual 

Ob jener Pieile Flammenſtrahl. 

Die Erd’ erbebte, Berg und Hain, 
Und alle Welt traf Feuerpein. 

Der ganze Himmel ftand in Flammen, 
Die Vögel in ver Yuft verlamen. 

Als fo die Welt in Aufruhr war 
Gefamt der ganzen Götterfchaar, 

Da dacht' ich: „jeho wär es Zeit!“ 
Und fchnell war ich im Geift bereit — 
Gedentend der Brahmanen Wort — 
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Bu ſchießen das Praswapam fort. 
Kaum dacht’ ich es, fofort auch gleißte 
Der Wunderpfeil vor meinem Goeifte, 

Vom Himmel lauter Ruf da ſcholl: 
„Schieß, Bhiſchmas, nicht !'s ift unheilvoll!“ 
Ich aber legte das Geſchoß 
Getroſt an auf den Bhriguſproß. 
Da, als ich alſo zielend ſtand, 
Sprach Näradas, zu mir gewandt: 
„Die droben jebt im Aether barren, 
Die himmliſchhohen Bötterfchaaren, 
Eie rufen, Held, dir warnend zu: 
„„Laß das Praswapam heut in Ruhl““ 
Denn Ramas ift ein Gottverehrer, 
Brahmang ift er und bein Lehrer. 
Drum büte did, ihm Schmadh und Hohn 
Ye anzutbun, o Kuruſohn.“ — 

Da fah ih body in [uft'gen Bahnen 

Die at mir freundlihen Brahmanen, 
Und läcelnd ſprachen fie und leife 
Bu mir berab in diefer Meife: 
„Mas Näradas gebot, du Help, 
Das tbu! es heiſcht's das Heil der Welt,“ 
Darauf zog ich zurüd die Waffe, 
Die Jedem droht mit tiefem Schlafe, 
Als Ramas ſah, von Wuth entbrannt, 
Das Schlafgeſchoß zurüdgewandt, 
Da rief er ſchnell wie finnberaubt: 
„Ich bin bejient, du Kurubaupt!” 
Da plöglid fah er wunderbar 
Umringt fi von der Ahnenſchaar, 
Die tröfteten ben tiefverzagten, 
Morauf fie dieſes Wort ihm fagten: 
„Entſage, Sobn, dem Uebermaaß! 
Den milden Kampf mit Bhiſchmas laß! 


Dak Bhiihmas kämpft, ift Ariegers Plicht, 


Doch Gleiches ziemt dem Prieſter nicht. 
Der joll dem Studium ſich weihn, 
Und Beten foll fein Reichthum jein. 
Schon früher haben wir, verfündet 


Dies Wort, das im Geſeß ſich findet: 
„Ein raub Geräth find Pfeil und Bogen.” 
Dod du baft dem dich unterzogen. 
Seht ſei's genug der Heldenthat! 
Du ſtehſt vor Bhiſchmas kampfesmatt. 
Such' weiter nicht im Kampf dein Glüd, 
Zu frommer Buhe kehr' zurüd. 
Bhiſchmas, der Held aus Königsblut, 
Er jteht in aller Götter Hut. 
Aud er vernahm das Friedenswort: 
„Kehr' um, feß' diefen Kampf nicht fort! 
Den Kampf mit deinem Lehrer Taf!" 
Eprab man zu ihm ohn' Unterlaf. 
„Laß mit dem Büßer ab zu ringen; 
Dir ziemt es nicht ibm zu bezwingen.“ 
Wir aber, Sohn, find deine Ahnen, 
Drum hör' auf unfer ernſtes Mahnen. 
Bhiſchmas, der Gangagöttin Sproß, 
Der höchſte Ehre ſtets genof, 
Kann nimmer dir im Kampf erliegen, 
Drum woll'ſt du unſerm Rath di fügen. 
Nur Indras Sproß, der Ardſchunas, 
Der beſte Held der Paͤndawas, 
Iſt nach des Schöpfers Machtgebot 
Erſehn dereinſt für Bhiſchmas Tod.“ 
Ermahnt fo von den Vätern.fein 
Fiel Hamas mit den Worten ein: 
„Richt von dem Kampfe tret' ich ab! 
Eo das Gelübde, das ich gab. 
Er, der nie aus der Schlacht geflohn, 
Er weiche heut, ver Gangaſohn. 
Jh aber weiche nun und nie 
Aus diefem Kampfe irgendwie.” 
Zu mir drauf traten Urbrabmanen, 
Die mit Ritichilas, Ramas Ahnen, 
Und Näradas, dem Götterboten, 
Mir diefes Friedenswort entboten: 
„Zah ab, der wilden Kampfluft wehre! 
en beiten bei Brahmanen ehre!“ 
Darauf fprad) ih mit Zuverſicht: 
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„Aus Nüdficht auf die Kriegerpflicht 

Gilt mein Gelübde vor der Welt, 

Daß nimmer aus dem Hampfesield 

Ich flieh mit abgewanoten Bliden, 

Das feindlihe Geſchoß im Rüden. 

Nicht Habſucht, nicht werzagter Muth, 

Nicht Furt, nicht Sucht nad) ird'ſchem Gut 

Macht je mich meine Pflicht verleßen; 

So handelnd folg' ich ven Gefehen.” - 
Drauf die Urbüßer Dann für Mann, 

Der hohe Näradas voran, 

Und meine Mutter Ganga ſchritten 

Hervor bis in des Kampfes Mitten, 

Ich aber ſtand ba kampfbereit 

Mit Pfeil und Bogen feſt zum Streit, 

Sie aber wandten ſich jofort 

An Rämas wieder mit dem Wort: 

„Es ſchmäht nicht des Brahmanen Muth, 

Wenn er zum Frieden Schritte thut. 

Drum Ramas, Rämas, fehre um, 

Du beiter im Brabmanenthum. 

Nicht follft vu Bhiſchmas überwinden, 


Noch ſollſt durch ihn den Tod du finden,” 


So ſprachen fie zu Rämas mild, 
Abiperrend rings das Schlachtgefild', 
Und nieber legte das Geſchoß 
Auf ihr Geheiß der Bhriguſproß. 

Da fah ich wieder proben jtehn 

Die acht Brahmanen glänzend ſchön; 
Die ſprachen, liebevoll gewandt 

Zu mir, der lampfbereit ich jtand: 
„Beh bin zu Rämas, Kuruheld, 

Zum Lehrer! thu's zum Heil der Welt.” 

Und Rämas jab ich abgekehrt; 
Und dur der Frommen Wort belehrt, 
Das Heil der Menſchen zu erfüllen, 
Ergab ich mich in ihren Willen, 
Drauf brachte blutig, wie ich war, 
Dem Lehrer ich Verehrung dar; 

Er aber ſprach, der bußereiche, 

Zu mir dies Mort, das lächelndweiche: 
„Dir ähnlich ift nicht auf der Welt, 
Soweit fie reicht, ein Kſchatraheld. 
Drum ſei's genug! du haft durchaus 
Befriedigt mich in diefem Strauß.” 





Buße und To). 


Darauf in meiner Gegenwart 
Und Aller, die des Kampfs aebarrt, 
Zu Amba fprad mit Schmerzenston, 
Als fie genabt, der Bhrigujohn: 
„Bor aller Welt, du Käfimaid, 
Hab’ ih nelämpft mit Tapferkeit, 
Und dennoch, troß der beften Waffen, , 
Kann gegen Bhiſchmas ich nichts ſchaffen. 
Ich habe meine Kraft gezeigt, 
Das höchſte Maaß, zu dem ſie reicht. 
Wohin du willſt, da gehe nun; 
Was kann ich weiter für dich thun? 
Zu Bhiſchmas geh! denn andern Rath 


Giebt's nicht für dich, noch andern Pfad. 


Von Bhiſchmas, der mit Kraft geſchwungen 

Der Waſien Preis, bin ich bezwungen.“ 
Als Hamas dies voll Traurigkeit 

Geſprochen, fprad) die Kaſimaid: 

„Wie du gefprochen, fo verhält 

Sih Alles, edler Brahmaheld. 

Im Kampf bleibt Bhiſchmas unbeftegt, 

Gr weichet felbit den Göttern nid. 

Nach Kräften haft du und Vermögen 

Did angeftrengt um meinetwegen. 

Unzwingbar ift die Heldenfraft 

Und feine Waffenmeifterfchaft; 

Ein Sieg ift nimmer abzufehn. 

Doch werd’ ich nicht zu Bhiſchmas gehn. 
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Hin geh’ id, wo ich Kraft erringe, 

Daß felbit den Bhiſchmas ich bezwinge.” 
Da ging das Auge zornverwirrt, 

Auf Buße finnend unbeirrt 

Die Jungfrau feft und ohne Want, 

Bedacht auf meinen Untergang. 


Dann ging, wie er gelommen mar, 


Heimwärt3 mit feiner Büßerſchaar 
Zum Hochgebirge Ramas fort, 
Mid arüßend noch mit Hand und Wort. 

Ich ftieg auf meinen Wagen auf, 
Belobt von dem Brahmanenhauf, 
Und als ich dann die Stadt erreicht, 
Und der Stiefmutter angezeigt, 
Die fi der große Kampf geendet, 
Ward aud won ihr mir Lob gefpendet. 
Drauf bab’ ich Männer abgejannt, 
Die mit der Sache mohlbefannt 
Mir Tag für Tag berichten mußten, 
Mas von der Jungfrau Thun fie mußten. 
Denn feit fie ging zum Büßerbain, 
Um ganz der Buße ſich zu weihn, 
Da ward im Herzen ich bellommen, 
Und faſt war mir der Muth benommen, 
Kein Kſchatrijas zwar hatte Macht 
Mid zu befiegen in der Schlacht, 
Wohl aber, wer zu Gott gewendet 
Der Buße höchſtes Werk vrllendet. 
Doch Näradas, den ich befrante, 
Und Wiaſas au, der bodhbetagte, 
Sie gaben mir auf mein Geſuch 
Gemeinfam diefen Tröftungsiprud: 
„Um dieſes Häfimädchen fei 
Dein Herz von jeder Sorge frei. 
Durch eines Menſchen Treiben wird 
Das hohe Schidjal nicht beirrt.“ 

Die Jungfrau ging mit feftem Sinn 
Darauf zum Büherfige bin, 
Zum Uferrand der Jamuna, 
Und büßte übermeniclid da. 


Dem Lager und der Speif' entfagend, 

Die Haare ungeorbnet tragend, 

In rauber Luft balbnalt und bloß 

Stand fie ſechs Monde regungslos. 

Dann tretend an des Waſſers Hand 

Ein Jahr lang noch fie faltend ſtand. 

Ein abgefall'nes Blätterpaar 

Ernäbrte fie dann nod ein Yabr, 

Indeß in Sonn’ und Zorneshige 

Eie feit ftand auf der Zehenſpitze. 

Und fo that fie zwölf Jahre lang 

Dem Himmel und der Erde Zwang, 

Selbſt den Verwandten nicht, den hehren, 

Gelang e3 ihrem Thun zu wehren. 

Drauf nah der jtrengen Buße Enbung 

Ging fie in göttliher Vollendung 

An beil'gen Orten weit umber, 

Mit allen Göttern in Verkehr, 

Auch ping fie ihre Glieder neben 

In Ganga’s heil'gen Badeplägen. 

Als jo fie einft im Bade weilte, 

Da meine Mutter zu ihr eilte 

Und fprab: „Was foll die Büherpein? 

Sag’ mir die Wahrheit, Mägdelein.“ 
Da, fie verehrend nad Gebühr, 

Die Tadelloſe ſprach zu ibr: 

„Von Bhiſchmas ift, du Augenmilde, 

Hamas befiegt im Kampfgefilde. 

Welch andrer Held kann fiegreich ftreiten 

Mit ihm, dem immer kampfbereiten? 

Um ſelbſt nun Biſchmas zu vernichten 

Wil ſchwerſte Buße ih verrichten. 

Drum mall’ ich dur die Lande bin, 


Bis ih ihn tödt' als Siegerin; 


Sein Tod fei mir der höchſte Dant, 
Den ich durch meine Bub’ errang.“ 

Da ſprach die Göttin ihr entgegen: 
„Du gebit, mein, Kind auf irren Wegen. 
Von dir, du Zarte, nie auf Erben 
Kann diefes Ziel errungen werden. 
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Wenn tu zu Bhiſchmas Untergang 

Bebarrit in ftrenger Bube Zwang, 

Zu Wafler foll dein Leib zerfliehen, 

Als Fluß ſich durd das Land ergießen, 

Der in der Regenzeit geſchwellt 

Der Schreden wird der ganzen Welt,” 
Als zu dem Kaſimädchen dort 

Geſprochen diefes Warnungswort 

Die Mutter, die im Waſſer Stand, 

Da wandte fie fih und verſchwand. 

Die Jungfrau aber lief fofort 

Ins Watfaland, von Ort zu Drt 

Gripäbend heil ge Badepläge, 

Darin fie ihre Glieder nebe. 

Zugleih ward fie im Watjaland 

Als waflerreiher Fluß bekannt. 

Es ward dem jugendichönen Weib 

Durb Ganga's Fluch getheilt der Leib, 

Daß bald als Fluß in Watfas Gauen, 

Als Jungfrau bald fie war zu fchauen. 
Die Büßer aber, die bejahrt 

Und in der Buße feft bebarrt 

Das fahen, wien ſcheu von weiten 

Und ſprachen: „Was foll das bedeuten %* 

Auftbat die Jungfrau ihren Mund 

Und that den Bußvertrauten kund: 

„Bhiſchmas bat mich binausgeftoßen, 

Dom Gattenreht mich ausgeſchloſſen. 

Sein Tod ift meiner Buße Ziel, 

Dich rührt fein anderes Gefühl. 

Gelingt es mir, ihn zu erichlagen, 

Sp will ih gern der Welt entfagen; 

In diefer Abſicht ganz allein 

Schlug ib den Wen des Mühſals ein, 

Nicht Weib's niht Mannes Recht geniekt 

Die, der man's Gattenrecht verſchließt. 

Eh’ ich nicht Bhiſchmas abgethan, 

Weich' ich nicht von der Büßerbahn. 

Und dies Gelübde, ausgeiprohen 

Von mir, wird nimmermebr gebrochen. 
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Jedoch dem Frauenitand entjagend 

Und Mannheit mir durch Buß’ erjagend 

Bring’ Rache ih dem Gangafohn! 

Mic bält nicht Mahnung ab, miht Drohn.“ 
Da plöglich in der Büßer Reih'n 

Trat Eiwas, der großmächt'ge, ein 

In göttliher Geftalt und ſchaute 

Die Jungfrau an, die bußvertraute. 

Drauf eine Gnade er ihr bot, 

Und fie erwählte meinen Tod. 

„Du wirft ihn töten” — fo gemährend 
Sprad er, den Wunſch der Frommen ehrend. 
Amba fpridt: 

Wie aber wird, o Weltenheil, 

Mir, einem Weib, der Eien zu Theil? 

Da ih in Weibsgeftalt gebüllt, 

Iſt ſchwach mein Sinn und furdterfüllt. 

Und doch haſt du ja, Herr der Madıt, 

Des Bhiihmas Tod mir zugefagt. 

Daß Wahrheit werde dieſes Wort, 

Das walte du, o Weſenhort, 

Damit im Kampf nad) blut’gem Siege 

Bhiſchmas, der ftarfe, mir erliege.” 

Siwas fpridt: 

„Unmwahre Worte fern mir ſtehn; 

Ich hab's aefagt, es wird geichehn. 

Bhiſchmas wirft du im Kampf bezwingen, 

Doch wirſt du Mannbeit erſt erringen. 

Du wirft daran gedenken einſt, 

Wenn du in anderm Leib erfcheinit. 

In Drupadas Geihleht geboren 

Wirſt du ein Held fein ausertohren, 

Durh Waffentunft und Heldenthum 

Wirft du erlangen hoben Ruhm. 

Wie ich geſagt, jo wird's geſchehn: 

Als Mann einft wirt du auferſtehn.“ 
Als dieſes Wort der Gott vollendet, 

War Aller Bliden er entwenvet. 

Doch vor der ganzen Büherfchaft 

Daftebend rein, untadelhaft, 
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Die zarte Jungfrau eilt alsbald 
Holz fammelnd in den Büßerwald, 
Macht einen Sceiterhaufen dann 
Und zündet felbft das Feuer an, 
Und als empor die Flamme ſpruht, 


Auft fie, von Rad’ und Zorn durchglüht: 
„Zu Biſchmas Tod!“ — und feflen Muth 
Im Blid jtürzt fie fih in die Glut. 

So endete die Edle da 

Nah an dem Fluſſe Jamuna. 


Die Wiedergeburt. 


Der König Drupadas, betannt 
Als Herriher im Pantſchaͤlaland, 
Und feine Gattin, die verehrte, 
Big dahin einen Sohn entbehrte. 
Der König fleht' um diefe Zeit 
Den Eimas an mit Innigteit, 
Durch ftrenge Buße ihn bemegend, 
Und mein ®erberben überlegend. 
„Ein Madchen,“ ſprach er, „hab' ich ſchon, 
Nun werde mir auch noch ein Sohn, 
Ein Sohn, der einſt mit Heldenkraft 
Mir gegen Bhiſchmas Hilfe ſchafft.“ 
Da ſprach der Gott, der Herr der 
Erden: 
„Wohl denn, ein Weibmann ſoll dir werben. 
Nun gebe heim, vu Völlerhort, 
So wirb’3, vertraue meinem Wort.” 
Drauf in die Stadt zurüdgelehrt 
Sprad er zu ver Gemahlin werth: 
„Durd Buße, die ich ernft begonnen, 
Hab’ ih mir Simas Gunft gewonnen. 
Gin Zöchterlein jagt er uns an, 
Doch, fagt er, wird es einft ein Mann. 
Und auf mein wieberholtes Flehn 
Sprach er: fo ift’s, jo ſoll's geſchehn.“ 
Und berrlih ging die Hoffnung auf 
Dem König in der Monde Lauf. 
Vertiauend auf des Gottes Segen 
Sah der Erfüllung er entgegen. 
Die Königin von Aller Zungen 
Empfing Glüchwünſch' und Huldigungen. 


Und endlich war die Stunde da, 
Der längft fie froh entgegenſah, 
Und fie gebar ein Zöchterlein 
Bon hoher Schönheit, zart und fein. 
Dod an den König ward beitellt, 
Damit’s erführe alle Welt: 
Geſegnet ift, o Herr, bein Thron; 
Geboren iſt von mir ein Sohn.“ 
Unb vor des ganzen Boltes Menge 
Verbarg fie das Geheimniß jtrenge; 
Dem König ward allein befannt, 
Wie's um das Neugeborne jtand; 
Der aber, auf den Sprud des Herm 
Der Welt vertrauend, folgte gern 
Der Gattin, vor des Volles Obren 
Verfündend: „'s ift ein Sohn geboren.” 
Und als fei prob er hocherfreut, 
Mar zu vollbringen er bereit 
Die Dpfer vorgeſchriebner Art, 
Mie wenn ein Sohn geboren ward; 
Und vor dem Boll und Hofgefind 
Silhandin nannten fie das Kind. 
Nur mir allein warb Alles kund 
Durch Näradas und Spähers Mund, 
Ich wußt' um Simas Gnadenipende 
Und auch um Amba’s Buß' und Ende. 
Und Drupadas gab Unterricht 
Dem Kinde tren nah Vaterpflicht, 
Er lehrt’ es leſen, ſchreiben, reiten 
Und auch mit Pfeil und Bogen ftreiten. 
Und fo verſtrich denn manches Jahr, 


von ©. 9. F. Nefielmann. 


Und als herangewachſen war 
Das Kind, da wollt’, es zu vermäblen, 
Die Mutter eine rau ihm wählen. 
Doch Drupadas gerietb in Sorgen: 
„Wir haben vor der Welt verborgen,” 
So fpra er zu der Gattin fcheu, 
„Daß unfer Kind ein Mädchen fei, 
Indem wir Simas Wort vertraut; 
Doc werden heut mir Zmeifel laut.” — 
„Die Sorge ſchlag' dir aus dem Sinn,” 
Erwiederte die Königin; 
„Des großen Gottes Wort und Sprud 
Kann nimmer werden Lug und Trug, 
Ob dir mein Wort behagt, hör' bin, 
Wenn nicht, dann thu nad) eignem Sinn. 
63 werde jegt, wie ſich's gebührt, 
Dem Sohn die Gattin zugeführt. 
Erfüllen wird fih Siwas Wort, 
Darauf vertrau ich fort und fort.” — 
So famen Beide überein, 
Hiranjawarnıan’3 Töchterlein, 
Des Herrn auf dem Dafärnerthron, _ 
Zur Frau zu geben ihrem Sohn. 
Hiranjawarman war bereit, 
Ob der Verſchwäg'rung body erfreut, 
Obgleich er war von großer Mact, 
Ein Held, gefürdtet in der Schlacht. 
Es warb mit vielem Glanz und Brangen 
Tas Hoczeitfeft nah Brauch begangen, 
Dann fuhr an feiner Gattin Hand 
Sikhandin in des Vaters Land, 
Sikhandin, ven — noch richt'ger, die — 
Man nennte bas Sikhandini. 
Bei Hofe lieh ih mader an 
Silhandin wie ein Held und Mann, 
Er ſpielt' und foht mit Muth und Kraft, 
Berbergend feine Frauenſchaft. 
Doch bald ward der Prinzeflin Mar, 
Mit welhem Mann vermäblt fie war, 
Und ſchüchtern mit verfchämtem Mund 
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That fie eö den Scavinnen hund.’ 
Als das die Mädchenſchaar vernahm, 
Grfabte alle beit'ger Gram, 
Und dem Dafärnerherrn verfündeten 
Die durch Geheimniß engverbündeten, 
Wie feine Tochter fei vermählt, 
Und wie'3 um den Gemahl beftellt. 
Sol ein Betrug, ſolch frecher Muth 
Verfepte ihn in wilde Muth. 
Drum eilig ind Pantſchalaland 
Bon ihm ein Bote ward gefandt. 
Der nahm den Drupadas bei Seite, 
Entfernend ihn vom Hofgeleite, 
Und fprady mit Ehrfurcht im Geſicht: 
„Mein König alfo zu dir fpricht: 
Mit Schimpf bift vu begegnet mir, 
Der ſchlechtberathen traute bir. 
Daß meine Tochter du betbört, 
Für deine fie zur Frau begehrt, 
Verwegner, ba, für diefen Hohn 
Sollft du empfangen deinen Lohn. 
Dich felbit fammt deinem ganzen Haus, 
Euch rott' id von der Erde aus.” 
So anger.det von dem Boten 
Glib Drupadas ſchier einem Todten, 
Und dem ertappten Diebe glib 
Stand ſtumm er da und fehredenbleich. 
Die Königin ließ ſich nicht fehn, 
Erfuhr auch nicht, was hier geſchehn. 
Dann an Hiranjawarman fandte 
Der König Boten, redgewandte, 
Die follten ihn auf Wort und Treu’ 
Verfihern, daß dem nicht fo fei. 
Doc der Dafärner, unbebellt 
Forſcht' eifriger, wie's fei beftellt, 
Und als die Wahrheit er erkannt, 
Eilt! er von dannen zornentbrannt, 
Den Freunden drauf, den mächt'gen Helden 
Im ganzen Reiche ließ er melden, 
Mie feine Tochter ohne Fun 
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Behandelt warb mit Lift und Trug. 

Drauf muſtert' er mit Sorgſamkeit 

AU’ feine Heere weit und breit, 

Und fann von jetzt obn’ Unterlaß 

Auf Angriff gegen Drupadas, 

Auch fammelte zu großem Rath 

Er alle Räthe aus dem Staat, 

Trug ihnen vor die ganze Sache, 

Und forderte fie auf zur Rache. 

Die Räthe drauf, wie groß die Zahl 

Auch war, beſchloſſen allzumal: 

„sit wahr, was fam zu deinen Obren, 

Silhandin fei als Weib geboren, 

Den Drupadas dann wollen wir 

Gebunden bringen ber zu bir; 

Ein andrer König werd’ ernannt 

Zum Herrſcher im Pantfchälaland, 

Doch Drupadas und feinen Erben 

Die laß, Herr, unverzüglich fterben.” — 

Der König, ul3 er diefes Wort 

Bernommen, ſandte Boten fort 

An Drupadas und ließ ihm fagen: 

„sch komme jet Dich zu erſchlagen.“ 
Als diefe Botſchaft Drupadas 

Vernommen, ward er leihenblaß; 

Denn furdtiam von Natur, ward er 

Durh Schulobewußtfein es noch mehr. 

Als er die Boten weggeſchickt, 

Ging er, von Kummer ſchwer gebrüdt, 

Still in der Königin Gemach, 

Mo fo er heimlich zu ihr ſprach: 

„Hiranjawarman, zornentbrannt, 

Der König vom Dalärnaland, 

Der mächt'ge Kämpfer in der Schlacht, 

Er zieht beran mit Heeresmacht. 

Mas follen denn wir Thoren nun 

In Anbetracht des Kindes tbum? 

Ein Mädchen ſei der Sohn, fo denlt 

Die Welt, der Jener Glauben jchentt. 

In diefem Glauben jammelt er 
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Genofien, Freunde und das Heer, 

Um für den Schimpf, der ihm geworden, 

Uns alle insgefammt zu morben; 

Mas bier die Wahrheit ift, was Wahn, 

Das, Theure, fag’ nun endlich an. 

Du ſprachſt damals mit Zuverficht: 

„Das Wort des Gottes täufchet nicht, 

Darauf vertrau ich fort und fort.” 

Und id vertraute deinem Mort, 

Wodurch nun fehr gefährdet jind 

Du felbjt und ich und unfer Kind. 

Bu unfer Aller Heil nun fprid 

Die Wahrheit, wenn ich frage did; 

So ordne, Schöne, ich noch heut, 

Was bier zu thun die Noth gnebeut. 

Eo bat der König, dem befannt, 

Wie's um die ganze Sade tan, 

Die Gattin laut ſich zu erllären 

Und öffentlich, daß Andr' es hören. 

&o trat denn nun heraus und jagte, 

Als fie der König drum befragte, 

Die Königin der Wahrheit treu, 

Daß dies ihr Kind ein Mädchen fei. 

„Da andrer Weiber Epott ich fcheute, 

Weil mi bisher fein Sohn erireute, 

Verkündet', als Sikhandini 

Geboren ward, ald Sohn ich fie. 

Du ftimmteft in die Freude ein 

Aus Liebe zu der Gattin dein, 

Und bradteft Subnesopfer dar, 

Obgleich das Kind ein Mädchen war. 

Und alö du fpäter hocherfreut 

Erwäbhlteit die Dafärnermaid 

Als Gattin ihm, da ſchwieg ich ſtille, 

Verſenkt in Gottvertranensfülle. 

„„Als Mädchen zwar gebor’n auf Erden 

Wird fpäterbin ein Mann fir werden“ ” 

Gott Simas gab uns dies Veriprechen ; 

Bertraun darauf ift mein Verbrechen.” — 
Als Drupadas dies Wort vernommen, 


von ©. H. 5. Neflelmann. 413 


Lieh eilig er zufammentommen 

Die Räthe und der Weifen Schaar, 
Verkündet' ibnen offen, klar, 

Wie's mit Silhandin zugegangen, 
Und fragte, was nun anzufangen, 
Damit nicht er und Pand und Leute 
Noch würden des Dajärners Beute. 
Der König, offen gutem Rath, 
Obwohl die ganz abfondre That, 
Die unbedachte, er vollzogen, 

Und den Dafärner jo betrogen, 
Kam endlich, finnend lang’ und viel, 
Zu einem fahgemäßen Ziel. 

Die Stadt, die von Natur fhon feite, 
Befeftigte er nun auf's beite, 

Und fchaffte alles fhnell zur Hand, 
Zu leiften tapfern Widerſtand. 

Dem König war's dabei nicht gut, 
Der Königin auch ſank der Muth; 
Gern hätten fie gelebt in Frieden 
Und den unfel'gen Kampf vermieden. 
Und wie der König vor ihr ftand, 


Den Blid dem Himmel zugewandt, 
Da fprad zu ihm die Königin 

Mit gotterfülltem frommen Sinn: 
„Dem Guten, der fih mit Verehrung 
Den Göttern nabt, dem wird Erbörung, 
Zumal im Schmerzensocean, 

Drum flebe, Herr, die Hohen an, 

Lab allen Göttern Opfer fpenden, 
Daß fie das Unheil von uns wenden. 
Gelaflen warte, wie'3 wird gehn, 
Durch Göttergunft wird es geichehn, 
Nachdem du auf der Weifen Rath 
Gebandelt haft zum Heil ver Stadt. 
Wenn Menſchenthun ſich fromm geſellt 
Dem göttlichen, iſt's wohl beitellt, 
Doc fteht mit jenem dies im Streit, 
Da fihre Wohlfahrt nicht gedeiht. 
Drum rüfte, König, deine Macht, 
Bewahr' die Stadt mit Vorbedacht, 
Und dann mit Inbrunſt wend’ in Ruh 
Dein Herz den hoben Göttern zu. 


Die Verwandlung. 


Als jo die Eltern tief gekränkt, 

Sn Hummer und in Gram verjentt 
Eikhandini, die Jungfrau, fab, 
Stand ſchamvoll und betrübt fie da. 
„Ad, meinetwegen zagen fiel“ 

So jeufzte tief Silhandind, 

Und damit Jene Ruhe fänden, 
Sann fie, ihr Leben zu beenden. 
Mit dem Gedanken ganz erfüllt, 
Das Herz in Kummer eingehüllt, 
Bing weg fie aus dem Baterhaus 
In einen dichten Wald hinaus, 

Den längjt die Menfchen weit und breit 
Vermieden mit Geflifienheit, 

Dieweil ein Jalſchas groß an Macht, 


Dort hielt ob feinen Schägen Wacht. 
Da Sthünas Wohnung ragt! empor, 
Berwahrt mit Mauern und mit Thor, 
Mit Thon und Mörtelpug umbüllt, 


Und rei mit Schäßen angefüllt. 


In diefe Wohnung trat hinein 
Sikhandini, die Jungfrau fein, 

Nahdem durd Faften ganz und gar 
hr Körper ausgetrodnet war. 

Bell Sanftmuth ſah fie Sthünas nahn, 
Worauf er freundlich jo begann: 

„Was führt hieher dich? ſag' es frei; 
Gewährt wird dir's, mas es auch ſei.“ — 
„Unmögliches begehr' ich, Herr!” 

„Ich werd’ es thun,“ emtgegnet er, 
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Ich diene ja dem Schäßeherrn, 
Und glei ihm fpend’ ich Segen gem; 
Ich gebe, was ſonſt Keiner kann, 
Drum fage deinen Wunſch mir an.” — 
Sithandint drauf ohne Jagen 
Begann dem Jalſchas vorzutragen: 
„Mein Vater, dem tein Sohn gegeben, 
Berliert darum bald Thron und Leben. 
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Sikhandin fpridt: 
„sch gebe ſicherlich dir wieder 
Die Mannheit und die Kraft der Glieder, 


. Wenn, mächt'ger Jakſchas, kurze Zeit 
Du tragen willſt die Weiblichkeit. 
Wenn der Dafärner abgezogen, 


Es greift uns an, von Wuth entbrannt, » 


Der König vom Dafarnaland. 
Drum tritt als unfer Retter ein, - 
Beihüs’ mich und die Eltern mein. 
Denn dak von dir, Herr, wird gebrochen 
Mein Kummer, das haſt du verſprochen. 
Lab werden mid ein Mann voll Kraft 
Durd deine Gunft, untadelbaft. 
Bevor noch der DafArner naht 
Mit Heeresmaht der Baterftadt, 
Grfülle, hoher Herr, fofort 
Dein mir gegebnes Gnadenwort.“ 

Bei diefem Wort, das ſeltſam Hang, 
In tiefes Sinnen da verjant 
Der Jalſchas, dann durch Schidjald Macht 
Gezwungen, ſprach er wohlbedacht: 
Macht mir's gleich Sorg', ih muß geſtehn, 
Was ich geſagt, das ſoll geſchehn; 
Was du verlangſt, das will ich thun, 
Doch hör' auch die Bedingung nun. 
Bis du den Deinen Ruh geſchafft, 
Nimm meine eigne Manneskraft. 
Doch daß du wiederkehrſt zur Zeit, 
Bekraft'ge mir mit heil'gem Eid. 
Ich bin von großer Willensmacht, 
Und was ich will, das wird vollbracht, 
Drum durch die Gunſt, die ich verleihe, 
Stadt und Verwandte all' befreie. 
Denn dieſen Tauſch biet' ich dir an: 
Ich werde Weib und du wirft Mann, 
So geb’ denn bin, nebente mein, 
Und mög’ dir mem Gefchent gedeih'n.“ 


Wenn ruhn vom Kampfe Pfeil und Bogen, 


Nehm ich die Weibheit wieder an, 


Und du wirft, was du warft, ein Dann.” 
Als fo fie übereingelommen, 
Ward die Bertaufhung vorgenommen. 
Der große Stbünas ward ein Weib, 

Silhandin friegte Mannes Leib, 


Und eilte nun mit frobem Sinn 


Nah Haufe zu dem Vater bin, ı 
Um viefem, was fih zugetragen, 
In voller Wahrheit berzufagen. 
Als Drupadas das Wort vernahm, 
Vergaß er feinen tiefen Gram, 
Und mit der Gattin bocherfreut 
Pries er Siwas Mabrhaftigkeit. 
Drauf datte ver Dafärnerbeld 
Mit Heeresmacht ſich eingeftellt 
Zum Hampfe gegen Drupadas, 
Erfüllt mit Aummer und mit Haf. 
An des PBantfchälerlönigs Haus 
Sandt’ einen Boten er voraus, 
Dem König Drupadas zu melden 
Die Ankunft des Dafärnerhelven. 
Als diejer in die Stadt gelommen, 
Mard ebrenvoll er aufgenommen ; 
Alsbald ward eine Kuh aebradıt, 
Als Gaftgefchent ihm zugedacht. 
Er aber nahm die Gabe nicht. 
Gedentend. feiner Botenpflicht 
Sprad er: „Herr, der. Dajärnerheld 
An dich dur mic dies Wort beitellt: 
Daß du mich, Falfcher, jo betrogen, 
Als Eohn die Tochter mir gelogen, 
Für das Vergehen, eitler Thor, 
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Steht jet die Strafe dir bevor. 

Sei jetzt gefaßt auf Kampfeshitze, 

Geh’, ſtell' dich an des Heeres Spitze; 

Denn Dich ſammt Kind und Sipp' und 
.  Näthen 

Will fpurlos in den Staub ih treten.“ 
Als nun, beſchimpfend ganz und gar, 

Dies Botenwort geiprochen war, 

In aller hohen Räthe Mitte 


Sprad doch der Fürft mit fanfter Sitte: | 


„Auf das, was bu, Brahmanenpreis 
Gefagt auf deines Herrn Geheiß, 
Wird ein Brahman mit ſchnellen Schwingen 
Dem Könige die Antwort bringen.” 
Drauf ward ein Bote abgejandt, 

Ein Brahman, treu und redgewandt, 
Der dem Hiranjawarman brachte 

Dies Wort, das Drupadas ihm fagte: 
„Du haft, o König, faliche Kunde 
Ganz fiher aus Verleumderd Munde; 
Mein Sohn Sikhanbin ift ein Mann, 
Beſuche mich und fieh ihn an.” — 
Der König überlegte dies, 

Mas Drupadas ibm fagen ließ; 

Dann ſchickt' er heimlich Mädchen aus, 
Die follten in des Königs Haus 

Sich umthun bie und da verftoblen, 
Um ſichre Kundſchaft einzuholen. 

Die fügten ſchlau ſich den Befehlen, 
Und konnten nicht genug erzählen, 
Die herrlich und untabelhuft 
Silhandin fei, ein Mann voll Kraft. 
Als das dem König warb berichtet, 
War jever Groll in ihm vernichtet; 

Er ging vergnügt zum frohen Schmaus 
In des PBantjälerlönigs Haus, 

Und reich beichenkte, hoch ergebt, 

Der König feinen Eivam jebt. 

Beim Abſchied warf er noch zurüd 
Der Tochter einen Tabelblid. 
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Sikhandin aber, als vorbei 
Das Alles war, ward forgenfrei. 
Als dies geſchah im Königshaus, 
Zog grade Gott Aumeras aus, 
Er, aller Erdenſchaͤhe Hüter, 
Der Jakſchas wachſamer Gebieter, . 
Um in der Welt fih umzuſehn, 
Der Diener Treue zu erſpähn. 
So fam er aud in Sthünas Wald 
Und machte mit den Dienern Halt. 
Als nun der Gott das Haus erblidte, 
Das ſchöne, ringsum reich gefchmüdte, 
Mit Deden, die von Golde glänzen, 
Mit Edelſtein⸗ und Perlenkränzen, 
Und rings erfüllt des Waldes Luft 
Mit mannigfahem Blüthenpuft, 
Da ſprach der Herr der Jakſchaſchaaren 
Zu denen, weldye um ihn waren: 
„Die ihr mir dient, durch Kraft beglüdt, 
Seht, Sthänas Haus ift reich geihmüdt! 
Nur er kommt mit entgegen nicht. 
Warum fehlt heut’ er feiner Pflicht? 
Weil er, mich kennend, ſich vergeflen, 
Sei ſchwere Straf’ ihm zugemeſſen.“ 
Die Jakſchas ſprechen: 
„on Drupadas Geſchlecht geboren 
Lebt eine Jungfrau auserlohren, 
Sikhandint, die mit Bedacht 
Stbünas zu einem Mann gemacht, 
Er felbft inzwiſchen warb ein Weib 
Und fist da drin in Weibes Leib. 
Drum ſchamwoll läßt er fich nicht ſehn, 
Er will vor dir als Weib nicht ftehn. 
Nun weißt du's, Herr; was nun zu thun, 
Beftehl!" 
„Der Wagen foll bier rubn! 
Führt Sthünas unverzüglich her!“ 
So ſprach der Gott, er zürnte fehr. 
„Beftrafen will ich ihn fofort!" — 
Noch einmal rief er diefes Wort, 
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Als Sthünas vor den Herriher kam 

In MWeibsgeftalt, erfüllt mit Scham, 

Da ward des Gottes Zorn fehr groß: 
„Die Meibheit fei deö Frevlers Loos! 
Weil du von Uebermuth bethört 

Gethan, was bisher unerhört, 

Drum bleibjt von heut’ an du ein Weib, 
Doch Jenem bleibt ver Mannesleib.” — 

Al fie den Zorn des Herrfchers fahn, 
Da kam die Jalihas Mitleid an; 

Sie baten: „Zilge diefen Fluch! 
Bieb Sthünas einen mildern Sprud!” 

Verföhnt dur aller Jalkſchas Bitte 
Sprad dann der Herr in ihrer Mitte: ' 
„Solang’ Silhandin lebt auf Erden, 
Soll Sthünss ſich als Weib geberben; 
Wenn Jener einjt zu Jamas wallt, 
Nehm' Sthünas wieder Mannsgeſtalt. 
Bertrau’ er feit auf dieſen Spruch!“ — 
So milderte der Herr den Fluch. 
Umringt dann von dem Jalſchaskreiſe 
Kuweras fekte fort die Reife, 

Sthünag, ſich fügend in Geduld, 
Trug till die Strafe feiner Schulo. 

Da trat dem Wort aetreu einft jchnelle 
Silhandin vor des Jakſchas Schwelle. 
„Da bin ic, Herr!” rief er ihm zu. 
„Das freut mich,” ſprach mit Seelenrub 
Der Jakſchas, ald er ihn geſehn, 

Und ſagt ihm Alles, was geihehn. 
„Um deinetwillen, Königsſohn, 

Ward mir des Gottes Fluch zum Lohn. 
Daß grad’, als du von bier gegangen, 
Kuweras muhte bergelangen, 

Das war nun einmal Schicſalsſchluß, 
Dem ich mich willig fügen muß. 

Sept wandle ganz nad Wunſch hienieden! 
Sei Glück und Segen dir beichieden!” 


Als er vernommen Gthünas Wort, 
Da eilte froh Silhandin fort, 
Er kam in Baters Stadt und Schloß, 
Da war die Freude übergroß. 
Und Drupadas mit vollen Händen 
Ließ allen Göttern Opfer ſpenden 
Un jedem Baum, an jevem Teich, 
Beſchenkte die Brahmanen reich, 
Und Freud’ und Jubel va entftand 
Meithin in dem Pantiddälalanv, 
Silhandin wandt' der Waffenkunde 
Sich wieder zu jeit jener Stunde, 
Und fämpft feitvem mit mir und euch, 
Ein Held, an hohem Ruhme reich. 
Mir aber braten wahrbeittren 
Dies Alles meine Späher bei, 
Die ic als taubftummblindveritellte 
Heimlih dem Drupadas geſellte. 
So iſt's um diefen Weibmannheld, 
Drupadas tapfern Sohn beftellt, 
Als ält'ſte Tochter mir befannt 
Des Kaſiherrn, Amba genannt, 
Als tapfrer Held dann auserkohren 
An Drupadas Geſchlecht geboren. 
Steht er, den Bogen in der Hand, 
Zum Kampf bereit biehergewandt, 
Verdrießt es mich, ihn nur zu ſehn, 
Vielmehr, zu Leibe ihm zu gehn. 
Hört mein Gelübde, meine Pflidt: 
Mit einem Weibe kämpf' ich nicht, 
Noh mit dem Mann, der war ein Weib, 
Der hatte Weibes Nam’ und Leib. 
So ſteht es feft! da mir bekannt, 
Wie's mit Sikhandin ift bewandt, 
Werd’ ich ihn töten nimmermehr, 
Steht er auch kampfbereit im Heer. 
Mas würden alle Braven jagen, 
Wenn Bhiſchmas wollt'ein Weib erſchlagen! 
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Erklärung einiger Namen, 
(Die in der hiſtoriſchen Einleitung erwähnten Namen find bier nicht wiederholt.) 


gen Brabmane, ein Dann der 
eriten oder Priefterkafte (abaeleitet von 
Brahmä, dem Namen des Weltſchöp— 
fer). — Brahmaheld d.i, Rämas. 
— Die acht myſtiſchen Brabmanen, 
welche im 4. Eeſange dem Bhiſchmas 
erſcheinen, find die älteren Söhne des 
Säntanus und der Gangä, die, von 
der Mutter gleich nad der Geburt 
in's Waſſer geworfen, eine himmlische 
Eriitenz fortführen. 

Bhrigus, einer der zehn erſterſchaffenen 
Menſchen, Urahn des Rämas, Daher 
beißt dieſer öfters Bhrigufproß, 
Bhriguſohn. 

Danurieſen, ein Titanengeſchlecht, Söhne 
der Danu, der Tochter des Kasjapas, 
von dem Gotte Indras überwunden 
und vertilgt. 

Daſarnas, ein Volk in Mittelindien ſüd⸗ 
öſtlich vom Windhjagebirge. 

Dſchamadagnis, Vater des Ramas. 

Gangaſohn, Gangaſproß, d. i. Bhiſch⸗ 
mas; ſ. die hiſtor. Einleitung. 

Haſtinapura, die Hauptſtadt des Reiches 
der Kaurawas, die Reſidenz des Dur: 
jodhanas und Bhiſchmas, in der Nähe 
des heutigen Delbi gelegen. 

Jakſchas, eine Art Halbgötter, Diener 
des Humeras, des Gottes des Reid): 
thums, und Hüter feiner Schätze; fie 
leben theils al3 feine fteten Begleiter 
in feiner unmittelbaren Näbe, theils 
an einzelnen Puncten des Landes zer: 
ftreut auf felbititändigen Sitzen. Zu 
der leßteren Klaſſe gehört Sthünas, 


Jamas, der Gott des Todes, 
Altpr, Donatsigrift Vd. V. Hit. 5 u. 6. 





FJamund, ein bedeutender Nebenfluß der 
Ganga, von Weften ber in dieſe ſich 
ergiebend, jebt Jumna (Dihumna). 

Indras, der Gott, des Firmament3 und 
König der Glementargötter (Welt 
hüter). Er befreite die Melt von 
Niefen und Ungeheuern. 

Kafi, Stadt und Gebiet an der Ganga, 
in der Gegend des heutigen Benares; 
die Heimath der Ambä und ihrer 
Schweftern. Daher die Käfimaid, die 
Käfierin. 

Kauramwas, Nahlomme des Kurus. 

Königsweifer, Es war im Alterthum der 
Fall nicht felten, daß Könige in ihrem 
Alter die Hegierung niederlegten, ſich 
in Eremitenfige zurüdzogen und ba 
ihr Leben in Buße und Beichaulic: 
keit beſchloſſen; ein folder bieß ein 
Radſcharſchis, Sinighucher oder Kö: 
nigsbüßer. 

Kſchatras, Kihatrijad, ein Mann ver 
zweiten oder Kriegerkaſte, welcher auch 
die Könige angehörten. 

Kurus, der Stammvater der Hönigsfamilie, 
welde in Häftinapura herrichte (f. die 
biftor, Einl,), Vorfahre des Säntanus 
und Bbhiſchmas; daher wird legterer 
wiederholentlih Kurufproß, Kuru: 
john, Kurubeld (Kaurawas) ge: 
nannt, — Das Kurufeld (Kurus 
Hihötram), Name einer weiten Ebene 
im Gebiete der Kaurawas, auf welder 
der Zmweilampf zwiſchen Bhiſchmas 
und NRämas, und fpäter die große 
Entſcheidungsſchlacht zwiſchen den Hau: 
rawas und den Pändamas jtattjand. 
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Kuweéras, der Gott des Reichthums, hat Schägeherr d. i. Kuwéras. 
feinen Ei im Norden, auf Kailäfa, | Sikhandini, die weiblihe Form des Na: 


dem höchſten (motbifchen) Gipfel des 
Himälajagebirges. 

Maruttas, ein mythiſcher König und Ge: 
jeßgeber. 

Meru, ein heiliger, in der Mythengeſchichte 
berühmter Berg im Himälaja. 
Munis, ein Büher, Anachoret, in den 
höchſten Stufen der Vollendung. 
Naradas, der Götterbote, ein heiliger 
Munis und Sohn des Weltihöpfers 

Brabmä, 

Pantſchalas, ein Volt, welches in den 
oberen Gangagegenden wohnte, Hei: 
matb de3 Drupadas unddes Silhandin. 

Praswapam d. b. Einſchläferung. 

Namas, Sohn des Dibamadagnis, Nah: 
fomme des Bhrigus, ein Brabmane, 
der fi dur vollendete Buße zur 
höchſten Stufe der Macht empor: 
geihmwungen und ſchon in früherer 
Zeit einmal die ganze Kriegerlaite 
überwunden hatte. 

Ritſchikas, Sohn des Bhrigus, Vor: 
fahr des Rämas, ein beiliger Munis. 

Sälvas, ein Volk im nördlichen Indien. 

Saraswati, ein Fluß zwiſchen ver Gangä 


und der YJamunä, der jih im Sande 


verliert. 


mens Sithandin, ift durch den Ver: 
lauf der Erzählung vollſtändig erllärt. 

Siwas, einer der drei höchſten Götter; 
er ijt derjenige, an ven fid) die Büßer 
wenden. 

Südras, ein Mann der vierten ober bie 
nenden Saite, 

Waisjas, ein Mann der dritten Kafte, zu 
welcher alle Gewerbetreibenden (Künſt⸗ 
ler, Handwerker, Kaufleute, Aderbauer 
u. f. mw.) gehören. 

WedaB, die vier alten heiligen Religions⸗ 
bücher, daher hier gelegentlich mit den 
vier Pferden vor dem Streitwagen 
verglihen. — Wedalundig, ein 
ehrendes Beimort der Brahmanen, 
auch gelegentlih der Mitglieder der 
zweiten und dritten Kaſte. 

Wijäfas, ein mythiſcher MWeifer und An— 
ordner ber heiligen Bücher, der (dem 
ewigen Juden vergleichbar) in einan: 
der ganz fern liegenden Zeitperioden 
perfönlich ericheinend in die Ereigniffe 
eingreift. 

Writras, ein übermütbiger Rieje, den der 
Gott Indras einſt erlegte. 


Dig politifchen Stände Breuffens, 
ihre 
Bildung und Entwidelung bis zum Ausgange des ſechszehnten 
Sahrhunderts 


von 


E Widert. 


(Schluß.) 

Bon da ab blieben beide Landestheile mehr als drei Jahrhunderte 
lang von einander getvennt, und bildeten jelbftftändig bie politifchen Rechte 
ber Stände unter fehr verfchiedenen Berhältniffen weiter fort. Im All 
gemeinen ift zu conftatiren, daß die Stände des Königl. Preußens die ihnen 
vom Orden beftrittenen Rechte durchjegten und lange behaupteten, während 
die Stände des Didenslandes auch nad) der Trennung nur diejenigen Rechte 
behielten, welche den Ständen bes gefammten Landes ſchon vor Erridy 
tung des Bundes zugeftanden waren. Es würbe zu weit führen, wenn 
wir von bier ab, namentlich in Betreff des Königl. Preußens die Aus 
bildung der Verfaſſung durch alle Etreitigfeiten mit der Krone Polen oder 
unter einander Schritt nach Schritt verfolgen wollten. Bon nun an fam 
e8 im polnifhen Preußen weniger auf eine Erweiterung, als auf eine 
Befeftigung und Wahrung der fo blutig erfämfpten Rechte an. Der 
Schwerpunkt aller Bemühungen lag fortan darin, baß Polen immer neue 
Verſuche machte, die Perjonalunion zu einer Realunion zu erweitern, bie 
Stände dagegen, und ſchließlich wenigftens die drei großen Städte Danzig, 
Elbing und Thorn Alles darqun fegten in allen innern Landesangelegen- 
heiten völlig getrennt zu bleiben, Unter fihh waren die Stände fortwäh- 


rend bemüht, ihren Einfluß gegen einander auszudehnen. So wurden nicht 
| 47° 
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nur allmälig die Heinen Städte um jeden politiichen Einfluß gebracht, fondern 
auch die großen Städte wirkten aus Handelsneid und Eiferfucht gegen einander, 
fo daß zulegt nur noch Danzig feine Unabhängigheit behauptete. Im 15., 16. 
und 17. Yahrh. hatte fih hier folgende Verfaſſung ausgebilvet: 

Im Landesrath ſaßen die Biſchöfe von Ermland und Culm, die 
Woywoden von Marienburg (urfprünglich Elbing) Culm und Bomeranien, 
bie Caftellane von Culm, Elbing und Danzig, die Euccammerarii (Grenz 
rihter) von Culm, Marienburg und Pomeranien, endlich je zwei Inter- 
nuntit (Landboten) der großen Städte Thorn, Elbing und Danzig, im 
Ganzen 17 Stimmen. Diefer Landesrath behielt ungefähr die vermittelnde 
Stellung zwifchen der Herrichaft und den Ständen, wie die gleichnamigen 
Inftitute unter dem Orden und während des Bundes. Ohne fein Mit- 
willen und feinen Beirath Fonnte der König in preußifchen Randesangele- 
genheiten nichts verfügen, wogegen die Räthe (außer den Internumntien der 
Städie) ihm einen befonderen Eid der Treue ſchwören mußten, 

Andere Beamten (nur vom Adel) waren: der Echagmeifter (vom 
König zwar ernannt, aber nur bem Lande zur Rechnungslegung vers - 
pflichtet), der Eulmifhe und Marienburgifche Schwertträger, eine Anzahl 
Landrichter mit ihren Aflefioren (von der Nitterfchaft gewählt) und eine 
Anzahl Capitanei oder Staroften, Auffeher der Königlichen Schlöffer (frü- 
her Ordensburgen) und Berwalter der Domainen und als foldhe vom 
König ernannt. Der Marienburgifche Staroft hatte nur die Aufficht über 
Schloß und Beſatzung, war aber der erfte von allen und eigentlich Königl. 
Statthalter im Lande. 

Die Stände unterfchieden fi nach wie vor in Lande und Gtäbte, 
fettere wieder in große und feine Stäbte, Nah einem Privileg Sigis- 
munds I, v. 1530 follten die Preuß. Stände zur Königswahl gefordert 
werben; bie großen Städte Tyorn, Elbing und Danzig genofjen biejes 
Recht mit, und ber legteren Stadt ift es 1632 nochmals confirmirt. Nach 
einem Privileg defjelben Negenten von 1537 waren bie Stände erft nad) 
Bejeitigung ihrer Beſchwerden über Verlegung ihrer Gerechtjame zu 
ſchwören verpflichtet, Der Eid wurde nicht in Krakau, fondern in Preußen 
jelbft geleitet. Doch zwang König Heinrich die Palatine und Caſtellane 
auf dem Krönungstage zu ſchwören. 
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Der ſtets wiederholte Verſuch der Polniſchen Könige, die Preußiſchen 
Räthe mit den Polniſchen zu einem Corpus zu verbinden und die preußi— 
hen Stände zu nöthigen auf den Polniſchen Reichstagen mitzuberathen, 
ſchlug lange fehl, (Eine höchſt charakteriftifche Verhandlung diefer Art 
aus dem Jahre 1492 theilt Schüg mit allen Reden und Gegenreben bes 
ftändifchen Gejand'en Niclas von Baifen, des Königs und feines Kanzlers 
mit.) Zwar ſaßen mitunter einzelne von ben Ständen bort, aber nur 
privatim, nicht in Vertretung des Landes. Wenn Preuß. Abgefandte auf 
dem Reichstag erfchienen, nahmen fie befondere Site ein und proteftirten 
jtets, daß biejes allen ihren Privilegien nicht präjudicirlich fein felle. Auf 
dem Reichstage zu Lublin 1569 erfchienen jedoch die berufenen Räthe 
fhen nicht mehr als Abgeordnete der Preuß. Stände, und obgleich fich 
einige, namentlich bie großen Stüdte, dagegen fperrien, wurbe doch bie 
Union durch ein Decret befchloffen, und 1571 wohnten zum erften Mal 
die Preuß. Yandboten den Poln. Rathichlägen bei. Trotzdem proteftirten 
in den folgenden Jahren die Preuß. Räthe gegen die Union und erflärten 
das Decret für nicht gefeglich publicirt. Unter der Regierung Sigis⸗ 
mund 111, fügten ſich jedoch die Biſchöfe, Palatine und Gaftellane, mit 
der Zeit auch die Landboten (nuntü terrestres); nur die Succammerarit 
und Internuntii der drei großen Etädte gingen außer bei ven Wahl- und 
Krönungstagen nicht in den Poln, Rath. Auch erklärten die ſämmtlichen 
Preuß. Räthe ſich auf den Reichstagen nicht Über Contributionen, fondern 
nahmen dergleichen Anträge an ihre Brüder in Preußen zurüd, um auf 
den Preuß. Landtagen darüber zu befinden und das Geld in den Preuß. 
Schatz einzuliefern, 

Die drei großen Städte hatten folgende Prärogativens fie — 
feine Capitanei Über ſich haben, ſondern wählten zur Wahrnehmung bes 
Königl. Intereſſes jährlich Burggrafen, welche nur von dem König zu be 
ſtätigen waren; fie wählten ihre Internuntii, welche (ſelbſt auf Poln. Reichs— 
tagen) vor der Ritterſchaft ihren Sitz hatten; ſie konnten Edelleute, die 
Verbrechen begangen hatten, gefänglich einziehn und ſelbſt zum Tode ver— 
urtheilen; ſie ſiegelten ihre Schriften mit rothem Wachs. Die Stadt 
Thorn hatte überdies zwei Räthe im Landgericht, die Stadt Danzig das 
priv. portorii v. 1585 und dadurch den Zoll faft ganz in feiner Gewalt. — 
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Die 27 Heinen Städte behielten unter ſich die fehon unter dem Orden 
gefchloffene Verbindung, 1593 und 1683 wiederholt confirmirt, bis ine 
18. Jahrh. bei. Unter ihnen führte Marienburg das Nirectorium,. Außer 
diefer Stadt hatten noch Graudenz, Dirſchau, Konig und Stargardt be- 
fondere Vorrechte, indem fie die Angelegenheiten anderer ihnen zugewieſe— 
ner Städte betrieben, und hießen die plenipotenzirten Städte. Bon 
den Landtagen wurden fie allmälig durch den Adel verdrängt. Im dem 
Jahren 1548 und 1576 find freilich noch die von den Ständen an bie 
Könige von Polen erlaffenen Borftellungen auch von den Heinen Städten 
unterfchrieben, doch mußten jchon 1576 die Preuß. Stände den König 
Stephan bitten, daß man die Heinen Städte nicht von ihren Berfamm- 
lungen ausfchließen möchte. Auch 1617 nöthigten die Räthe den Abel, 
fie zuzulaſſen. Doc ſchon 1621 waren fie zum Landtage gar nicht gefor- 
dert worben; doch erklärten die Räthe, dab, wenn dies auch in der Folge 
unterlaffen würde, die Preuß. Stände feinem Landtage ferner mehr bei- 
wohnen könnten. Auch 1646 erfolgte bieferhalb zu Graudenz eine feier: 
liche Broteftation der großen und feinen Städte und nach 1658 nahm 
fich die Stadt Danzig ihrer mit Erfolg gegen den Adel an, Schon wenige 
Jahre darauf 1662 wurden fie jedoch endlich einftiimmig ausgeſchloſſen 
und mußten feitbem den Betrieb ihrer Angelegeuheiten ihren Gönnern 
oder den großen Städten überlaffen, weshalb fie bald von den Königl. 
Hauptleuten ganz abhängig wurden und in größten Verfall geriethen. — 
Was nun die ftändifchen Zufammenfünfte anbetrifit, fo unterſchied 
man noch lange Zagfahrten und Landtage. Die Tagfahrien, anfangs 
nach Belieben der Stände und ohne Vorbewußt des Königs angelegt, feit 
1538 durch eine Berorbmung Sigismund 1, jährlich auf zwei Tage, ben 
St. Stanislaustag zu Mariendburg, den St. Midyaelstag zu Graupdenz 
(feit 1562 Thorn) firiet, bejchäftigten ſich hauptfählih mit Gerichtshän- 
bein, weshalb im 16. Jahrh. dazu nur die Räthe erfchienen. Später 
wurbe wegen ber Gontributionen auch bie Nitterfchaft per deputatos nebſt 
ben fleinen Städten zugezogen. Die ermländifche Ritterſchaft und Städte 
wurden, als dem Biſchof unterworfen, feit 1562 nicht mehr zugelafien. 
Mitunter wurden auch außerordentliche Tagfahrien an andern Orten ab» 
. gehalten. Die Tagfahrten kamen aber überhaupt in ber Mitte bes 
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17. Jahrh. außer Gebraudy, weil damals fchon die Appellationen meiftens 
ins Königl. Tribunal zu Peterfan gingen, und Landesſachen auf ven Land» 
tagen abgehandelt wurden. Die legte ift 1647 abgehalten. Der Gejchäfts- 
gang auf ven Zagfahrten war folgender: zuerft wurden bie Präparatoria 
(Vorleſung von Behinderungsichreiben u. |, w.) erledigt; dann folgte bie 
folenne Einführung des Königl, Legaten in die Rathsſtube, Entgegennahme 
der Grebenzbriefe und Inftruftion deſſelben. Sodann wurden bie Punfte 
der Inftruftion, darauf Sachen gemeiner Wohlfahrt berathen, dann bie 
Gravamina der Nitterfchaft und Städte erledigt, das Gericht abgehalten, 
wobei nur die Räthe ſaßen, endlich eine fchriftliche Antwort an den 
König ertheilt, 

Die Landtage unterfchieden fich von den Tagfahrten vornehmlich da— 
durch, daß darin feine ordentlichen Gerichte gehalten wurden, und daß bie 
Ritterfchaft dort förmlich Sig und Stimme hatte Wie es ben Kleinen 
Städten mit ihrer Vertretung ging, ift bereits ausgeführt. Die Kandtage 
hatten eine gewiffe Beziehung zu den Polnischen Reichstagen, welche ge- 
jetslich alle zwei Yahre ausgejchrieben werben ſollten. So oft dies nun 
geichah, jo hielt die Ritterfhaft in allen Dijtrikten ihre vorbereitenden 
Zujammenfünfte (particulares conventus) und erwählte bajelbft je zwei 
Nuntien (Deputirte), denen fie in der Vollmacht gewifje beftimmte Punkte 
auf den Generallandtag des Landes Preußen mitgab, Der Generallandtag 
wurde zu Marienburg oder Graudenz gehalten, und es erjchienen auf 
demſelben: die Bifchöfe, Palatine, Caftellane, Succammerarien, die Inter- 
nuntien der großen Städte und bie erwählten Ritterfchaftsbeputirten (nun- 
ti terrestres.) Die Präparatoria wurden allein von den Räthen beipro- 
hen, darauf erfolgte die Einführung des Königl. Yegaten mit vieler So- 
(ennität. Er ſetzte ji obenan, worauf die Käthe und zulegt die Landboten 
folgten. Darauf eröffnete der Yegat die füniglichen Propofitionen und 
wurde dann in feine Herberge zurüdgeführt, Nun wurden die Stände in 
zwei Conclavia getheilt. Im erften Conclave blieben die Städte, im 
zweiten bie Landboten (aljo Lande und Städte als zwei getrennte Stände). 
Die Landboten wählten unter ſich einen Marſchall (Präfidenten), beriethen 
über die Propofitionen, bemmächft über Punkte ihrer Inftruftion und fahten 
endlich alle Punkte, über die fie einig geworben oder uneinig geblieben 
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waren, in zwei befondere Schriften zufammen, (Die Heinen Etädte ſchei— 
nen, fo lange fie überhaupt auf den Landtagen erfchienen, mit dem Adel 
zufammen berathen zu haben.) Hatten die beiden Stände in biefer Art 
ihre befonteren Berathungen zu Ende gebracht, jo wurden die Conclavia 
wieder conjungirt. Die Landboten famen in bie Rathoſtube, fetten fich 
zu den Räthen, lafen ihre Puncta vor, beriethen mit den Näthen noch— 
mals darüber, bis fie fih auf gewiße Punkte einigten, welche dann die 
nuntii nobilitatis auf den Reichstag mitnahmen. Nach Beendigung 
des Reichstags wurden dann wieder erft Partikular-Convente und dann 
ein Landtag gehalten, auf beiden Bericht erftattet, etwanige Proteftationen 
aufgenommen und über bie verlangten Contributionen verhandelt. -— Das 
Bisthum Ermland war auf den Generallandtagen nur duch den Bir 
fchof vertreten, Derfelbe pflegte jedoch nach Beendigung derſelben in 
Ermland felbft die Nitterfchaft, Städte, Schulzen und Freie (!) zujam- 
menzuberufen und ihnen in Gegenwart von Abgeorbneten des Domcapie 
tel8 mitzutheilen, was auf den Lanbtagen angenommen unb welche Cons 
tributionen von ihnen zu leiften wären. Cie wiberjegten ſich gemeinhin 
den Beſchlüſſen nicht. \ 

Degnügen wir uns in Bezug auf Weftpreußen mit dieſem alfgemei- 
nen Bilde und gehen nun fpecieller auf das herzogliche Preußen über, 
wo uns von 1525 ab die Arbeiten Dr. Töppen’s leiten, Zunächft haben 
wir hier jedoch die Periode von 1466 bis 1525 d. h. von der Trennung 
des Landes Preußen durch den Thorner Frieden bis zur Säcularifirung 
des Orbdenslandes unter Markgraf Albrecht mit einigen Etrichen zu cha— 
rafterifiren. Es ift die Periode der Unficherheit und des Schwankens aller 
Berhältniffe nah allen Richtungen hin. Nach einem. biutigen dreizehn: 
jährigen Kriege war der Orden völlig ruinirt. Er rettete aus dem großen 
Schiffbruche nur die Hälfte feines früheren DBefiges an Land und mußte 
fi) widerwillig die Tehnsoberhoheit Polens gefallen laſſen. Wiederholte 
Berfuche, diefelbe abzuwerfen, mißlangen und vermehrten nur die an ſich 
Ion große Schuldenlaft. Ebenſo wenig glüdten Verfuche den Orden in: 
nerlich zu vegeneriven; er fank zu einer bloßen Verforgungsanftalt jüngerer 
Söhne des deutſchen Adels herab, Endlich brachte er fich felbft um allen 
Einfluß, als er Hochmeifter aus deutſchen Fürftenhäufern berief, die num 


von E. Wichert. 425 


mit Hilfe ihrer mitgebrachten weltlichen Räthe die landesherrliche Gewalt 
in ihrer Perſon zu vereinigen ſuchten. Man gewöhnte ſich daran, einen 
Fürſten als Oberhaupt zu denken und fand, als ſpäter die Auflöſung 
des Ordens förmlich ausgeiprochen wurde, darin kaum etwas anberes als 
die gejegliche Regelung des jaktifchen Zuftandes. Aber auch in Betreff 
des Berhältniffes zwilchen Yandesherr und Ständen bradten fie die An- 
ſchauungen mit, die damals in Deutſchland maßgebend waren, und hatten 
zur Geltendmachung derfelben um jo mehr Spielraum, als in dem Theile 
Preufens, der dem Drden geblieben war, der Kampf um bie ftändifchen 
Freiheiten nie jo heftig gewüthet hatte, als in den füdweftlichen Gebieten, 
nach dem Kampfe eine gewille Erſchöpfung eingetreten war und bie Unter: 
werfung unter bie Botmäßigfeit des Ordens einer Aufgabe der politischen 
Streitpunfte gleichlam, die eigentlich ben Kampf entzündet hatten. So 
blieben zwar im Allgemeinen die Einwohner des Landes bei ihren vori— 
gen Freiheiten und Privilegien, doc war den Ständen die Macht benom- 
men ſich ohne Bewilligung des Hochmeifters zu vereinigen und von dem 
gemeinen Beften abjonderliche Rathichläge zu halten; auch durften fie nicht 
unter fich eigene Collekten und Gontributionen anftellen, fondern dem 
Hochmeifter kam es allein zu die Bewilligung der Stände zu neuen 
Stenerauflagen einzuholen. Bei dem Rechte des Krieges, des Friedens 
umd der Bündnifje mit auswärtigen Mächten wurde der Oiden nur durch 
bie Krone Polen beſchränkt; die Stände verloren alfo hier ihre Befugniß 
unmittelbar dabei mitzuwirken. Ueberhaupt aber ſcheint der Orden es 
anfangs vermieden zu haben, ihren Beiftand anzurufen, Er ſuchte ſich 
feiner großen Kriege und namentlich Soldſchulden möglichft dadurch zu 
erledigen, daß er bie bis dahin fehr beſchränkte Zahl der adlichen Güter 
anßerorbentlich vermehrte, indem er an Söldnerhauptleute, Nottenführer 
und andere Yeute Domainen, Güter, Dörfer und felbit Heine Städte abtrat 
ober verpfändete, theilweife ohne das Pfand wieder einlöfen zu können, 
So famen unter Andern die Saufen, Schlieben, Enlenburg u. f. m. zu 
Gütern in Preußen. Diefe neuen Pfandbefiger und Eigenihümer fpielten 
natürlich eine große Rolle und wurden hauptſächlich zu Mathe gezogen, 
weun der Orden etwas im Yante burchjegen wollte. Neben ihnen hatten 
die Städte Königsberg den gewichtigften Einfluß wegen ihres durch den 
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Handel erworbenen und vermehrten Wohlftandes. Erſt 1470 ſcheint der 
erfte Landtag einberufen zu fein, und zugleich ein Orbenscapitel, Doc, 
fan es auf erfterem faum orbnungsmäßig zugegangen fein, denn als der 
Hochmeifter in Folge des Landtags 1471 eine Land- und Stadtaccife aus: 
ichrieb, hielt er es für möthig, zur Beruhigung des Landes die Verfiche: 
rung hinzuzufügen, daß bie Abgabe nur ein Jahr dauern und der Landes- 
freiheiten und Privilegien keinen Eintrag thun folle, und der Biſchof von 
Samland weigerte fih, den Schoß in feinem Bezirk erheben zu Laffen, 
Dei den Verhandlungen, bie darüber mit ihm in ben nächſten Jahren ge- 
pflogen wurden, wirkten wieder hauptſächlich die jüngft mit Gütern Be— 
lehnten mit, Martin Truchſes v. Weshaufen, der 1477 gewählt wurde 
und bie Huldigung dem polnifchen König vermeigerte, berieth zwar öfters 
mit Landen und Städten über Gegenftände, die auf Tagfahrten der Königl, 
Preußifhen Stände zwiſchen diejen und Drdensabgejandten vereinbart 
waren, febrte fi) aber an ihre Meinung nicht fonderlich, befonders wenn 
Lande und Städte nicht einig waren. So oft er zum polnifchen Könige 
ging, nahm er einige Landesritter und Bürgermeifter ver Städte Könige 
berg mit. Unter Johann von Tiefen nahmen die Dinge geregelteren 
Berlauf; 1494 fam eine wichtige Yandesordnung, deren Inhalt jedoch hier 
nicht weiter intereffirt, durch ordnungsmäßige Vereinbarung zwifchen dem 
Mieifter, deu beiden Laudesbifchöfen, den Yanden und den Städten zu Stande, 
und zweimal während feiner Regierung wurben von den Ständen mäßige 
Abgaben bewilligt. Auch Friedrich von Sachjen berief. 1498 glei nad) 
feiner Wahl einen allgemeinen Landtag (fämmtliche Gebietiger und Kom— 
thure, die beiden Biſchöfe, die vornehmften Yandesritter und ftäbtifche 
Bevollmächtigte), auf welchem ein allgemeiner Landesſchoß bewilligt wurbe, 
Aehnlich waren die Landtage von 1500, 1501, 1506 uud 1507 zujam- 
mengefegt. Nachdem enplih 1511 Markgraf Albrecht von Branden- 
burg zum Hochmeifter ermwählt war, wurde die Wahl zu Königsberg dem 
landſäſſigen Abel befannt gemacht und beifällig aufgenemmen. Er lief 
die Stände feinen Stellvertretern huldigen und fagte ihnen zugleich alfe 
ihre Freiheiten zu. Nach Preußen gefommen, berief er die Stände 1513 
wegen ber von Polen verlangten Kriegshilie- nad) Königsberg und 1514 
in äußerfter Noth nach Heiligenbeil wegen einer außerordentlihen Steuer, 
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Hier wollten aber Adel und Städte die Sache erſt zu näherer Berathung 
an ihre Aelteſten (d. h. Vollmachtgeber) und Communen bringen. 
Dies wollte Albrecht nicht geſtatten, konnte aber die Bewilligung 
erſt auf einer zweiten Tagfahrt im December erlangen, wobei die Stände 
ſogleich erllärten, daß ſie das Bündniß mit dem Mosloviter ſehr tadeln 
müßten, ſich alſo in die auswärtige Politik einmiſchten. Dieſer Grund— 
ſatz, daß die Bewilligung von Steuern nur dem geſammten Lande zuſtehe, 
wurde wiederholt aufrecht erhalten, jo 1515, als der Meiſter im Aus— 
Ichreiben verlangt hatte, die Abgeorpneten follten eine Vollmacht „ohne 
allen Hintergang” haben, und 1518, wo er eine Bierziefe auf mehrere 
Jahre gefordert hatte „um die Stände nicht fo oft herbemühn zu dürfen”, 
und die Abgeorbneten jedesmal erklärten, fie könnten im biefe Abgabe 
ohne Zuftimmung ber Lande und Städte nicht einwilligen und fie müßten 
die Sache erft mit ihren Committenten befprechen. Schon zu dieſer Zeit 
zeigte fich aber auch die Neigung des Adels, fih von den Städten zu 
trennen, um dur Willfährigfeit gegen den Fürften für ſich Sonderrechte 
zu erlangen. So fagte der Adel 1518 die befonders den Städten läftige 
Dierziefe auf fünf Jahre zu und zwang biefe dadurch, wenigftens für drei 
Jahre zu conjentiren, der erfte Schritt zu einer ftehenden Steuer, 
zumal der Hochmeifter das Verlangen der Städte, ihnen Brief und Sie 
gel darauf zu geben, daß bie Ziefe nach diefer Zeit nicht wieder geforbert 
werden würde, ablehnte. Auch wußte der Adel die Steuern, die er groß» 
müthig bewilligte, von fich auf die bürgerlichen Gutsbefiger und Bauern 
abzumälzen; jo auch 1520, Endlich ijt zu bemerken, daß Albrecht ſchon 
als Hochmeiſter, um Steuerbewilligungen burchzujegen, das Mittel anwen⸗ 
dete, mit den Gemeinen der Städte Königsberg direkt zu verhandeln 
(io 1522), Die Heinen Städte ftanden unter dem Einfluß von Königsberg; 
um benjelben zu verringern wurden mitunter die Randtage nach anderen 
Drten berufen, Das Verſprechen, das die Städte Königsberg ſich 1516 
in Heiligeubeil geben liefen, daß fortan alle Yanbtage in Königsberg ab- 
gehalten werden jollten, wurde fpäter beftritten und jedenfalls nicht beach- 
tet. Es finden fid) noch 1567 und 68 troß des Proteftes der Städte 
Landtage zu Heiligenbeil und Raftenburg. 

Im Jahre 1525 vollzogen fich nach zwei Seiten Hin hochwichtige 
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Beränderungen, welche auch für die ftändifchen Berhältniffe von großem 
Einfluß werden mußten. Das Ordensland wurbe ein weltliches Herzog. 
thum unter Bolnifher Dberlehnshoheit und der protejlantiidhe 
Staat trat zugleih an Stelle des fatholifchen. Auf dem Berathungstage 
zu Krakau waren Seitens bes Ordens zugegen: der Bifchof von Pome— 
janien und H. v. Heibed, von Seiten bed Adels 9. v. Fittlig und Georg 
v. Runheim, Seitens der Städte Nicolaus Rihau, Bürgermeifter vom 
Kueiphof Königsberg. Die Abgeordneten der Stände madten Anfangs 
Schwierigfeiten, als fie hörten, daß es fi um die Säcularifation handelte, 
und entfchuldigten fich, daß fie jo weit nicht Vollmacht hätten, gaben aber 
nach, als Albrecht ihnen die ausprüdliche Verſicherung ertheilte, daß er fie 
bei allen Privilegien laffen wolle. Auf ihre Forderung, daß ber Fünftige 
Herzog nur mit Preußen regieren folle, ging er nicht unbedingt ein. Im 
Kralauer Frieden wurde denn auch ber fländifchen Nechte gedacht, 
allerdings nur in fofern der König von Polen verfprady: den Markgraf 
Albrecht, feine Erben und alle Einwehner der Lande Preußen bei allen 
ihren Privilegien, foweit fie nicht diefem Bertrage und des Königs Ober: 
herrlichkeit entgegen feien, zu erhalten. Dagegen gaben, nachdem die Ab—⸗ 
georbneten der Stände am 9, April den am Tage vorher geichloflenen 
Frieden in einer befondern Berjchreibung genehmigt hatten, der neue Her: 
zog uud feine beiden mitbelehnten Brüder den Yanden und Städten auch 
ihrerfeit8 eine bejondere jchriftliche Bejtätigung aller ihrer Privilegien, 
Freiheiten und Gewohnheiten, worauf dann Ende Mai ein Huldigungs- 
landtag berufen wurbe, auf welchem die Stände, voran die beiden Biſchöfe, 
ohne weitere Erörterung die Huldigung leifteten. 

Somit waren nun bie Rechte des Ordens auf den weltlichen erblichen 
Herzog übergegangen. Nicht mehr, wie der Hochmeifter, hatte er den 
Kath der Gebietiger neben ſich, ſondern war in der Verwaltung ber Lau— 
desſachen, foweit davon nicht die ftändifchen Rechte betroffen wurden, ganz 
ſelbſtſtäundig. Namentlih wurden aud die früheren Ordens: Domainen 
jegt berzogliche, und er bezog deren Einkünfte, jowie die firirten Landes— 
abgaben zur Beftreitung feines Hofhalts und der nöthigen Ausgaben für 
die Verwaltung, ohne verpflichtet zu fein, den Ständen über die Verwen— 
bung Rechenfchaft zu geben, Nur traten an Stelle ver Komthure und Vögte 
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bes Ordens jegt herzegliche Haupt- und Amtlente, die mit der herzoglichen 
Kammer abzuredynen hatten. Soweit der Herzog nicht bie Steuerhilfe 
der Stände in Anſpruch zu nehmen brauchte, war er ebenfo wie ver. 
Orden in feiner günftigften Zeit, völlig unbefchränft in der Adminiſtration 
des Landes, Freilich fehlte diefe Vorausfegung von Anfang an, denn in 
Folge der vorangegangenen Kriege waren die Finanzen arg zerrättet, be 
deutende Schulden gemadt und Verpfändungen von Domainen in folchem 
Umfange bewirkt, daß der Beifland der Unterthanen zur Befeitigung diefer 
mißlihen Berhältnifje nicht entbehrt werben konnte. Das Beftreben des 
Herzogs und feiner Nachfolger geht denn auch hauptjächlich dahin, bie 
Stände in möglichfter Ausdehnung zur Urbernahme von Laften, die eigent- 
lich der landesherrliche Säckel leiften follte, heranzuziehn, während an- 
dererjeitd die Stände ihre Bewilligungen möglichft einfchränfen, die Ab» 
ftellung ihrer Beſchwerden zur Bedingung der Hilfe machen und nad 
Garantien für eine derartige Finanzwirthſchaft ftreben, welche das Wieder- 
fehren ähnlicher Nothſtände auszufchließen vermögen, wodurch allmälig ein 
Eingriff in die Adminiftration des Herzogs unvermeidlich wird. 
Andererfeit8 bewirkte die Reformation, daß die Biſchöfe von Sam- 
land und Pomejanien (1525 und 1527) ihre Bisthümer an den Herzog 
abtraten. Sie hörten damit anf im früheren Sinne als Landeshern mit 
beſchränkten Rechten Mitſtände der Landesherrichaft zu fein und wurden 
felbft Unterthanen des Herzogs, behielten aber gleichwohl vermöge ihrer 
firhlichen Stellung Sig und Birilftimme im Landtage; fie bildeten daſelbſt 
mit den Lanbräthen und der Herrichaft den erften Stand. Abgeſehen von 
diefer Genofienfchaft aber waren die Stände in vielfacher Hinfiht veran- 
laßt fih fortan in Kirchenfachen zu miſchen. Wie in andern evangelischen 
Ländern die Fürften die Reſte der bifchöflichen Gewalt ihrer landesherr- 
fihen Hoheit im Wege erachteten und es für fich förderlich hielten, in ſich 
den primus episcopus und ben princeps zu vereinigen, jo machte demnächſt 
auch Herzog Albrecht alle Anftrengungen, die Landesbiſchöfe zu befeitizen 
und an deren Etellen bloße Gonfiftorialpräfidenten zu fegen. Darin ſahen 
jedoch die Stände mit feltener Einigkeit eine für fie fchädliche Erweiterung 
der fürftlichen Gewalt und einen Eingriff in ihre Privilegien und leifteten 
den hartnädigften Widerftand, Auch die durch die Reformation nöthig 
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gewordene Nengeflaltung griff, da Adel und Kirche ein ausgebehntes Pa⸗ 
tronat hatten, tief in deren Privatverhältnifie ein, jo daß jede Aenderung 
des Beftehenden ihre Zuftimmung forderte, Endlich führte auch der Um— 
ftand, daß die Intherijch-evangelifche Kirche zur Landeslirche erklärt war, 
zu Verhandlungen über die Ausfchliefungen der Anhänger anderer Be 
fenntnijje von den politischen Rechten, und den Bifchöfen wurde e8 bei dem 
firchlich vegen Leben damaliger Zeit nur zu leicht, rein bogmatifche Zwiftig- 
feiten zur Erörterung auf den Landtagen zu bringen, um durch bie 
Ürtifel der ſtaatlichen Gewalt eine Uniformität bes alleinfeligmachenden 
Slaubensbelenntnifies, das fie vertraten, durchzuführen. So lamen bie 
Kirheniahen faum zeitweife von der Tagesordnung. 

Gleich zu Anfang feiner Regierung machte Herzog Albrecht, unterftügt 
durch feinen ränfenollen Rath Hans v. Befenrode, den Verſuch die ftän- 
difchen Rechte zu befchränfen und fein Regiment zu ftärfen. Der 1525 
ausgebrochene Bauernaufftand fehüchterte den Adel ein und machte ihn 
gegen ben Willen des Fürften, der in einem die gutsherrlichen und bäuer- 
lichen Berhältniffe betreffenden Streite die entjcheidende Stimme hatte, 
willfähriger. Dafür gab der Herzog dem Verlangen des Adels, die Städte 
von den Verhandlungen über viefe Dinge auszufchließen, nach und verfuhr 
auch fonft willtührlich gegen fie. So verlangte er gleich nach Niederwer- 
fung des Aufftandes von den Stäbten Königsberg, deren Thore er mit 
feinen Söldnern bejegt hatte, und von den gerade anmwejenden Edelleuten 
die Bewilligung der Bierzieſe auf zehn Yahre und erhielt fie wenigftens 
für fünf, Dennoch blieb feine Finanzverlegenheit groß, und ber Antrag 
einer neuen Bewilligung wiederholte ſich ſchon 1528, Er ſetzte hier wirl- 
lich durch, daß der Landtag vom Jahr 1530 ab eine Bierziefe zum halben 
Betrage der vorigen, aber, und das war eine jehr erhebliche Errungenjchaft 
auflebenszeit des Herzogs und feiner männlichen feibeserben 
zufagte, alfo fich zu einer ftehenden Steuer entſchloß. Freilich mußte er 
einen Revers ertheilen (vom 23. April 1628) in welchem er ausprüdlich 
anerfannte, daß die Stände eine Zeitlang „mit wehmäthigem mitleidigem 
Herzen" feine Finanzuoth angejehn und fi zur Hilfe erboten hätten, 
und daß diefe Hilfe und Steuer auch nicht anders gedeutet werden follte, 
„denn daß fie allein von ihnen aus eigenem ungemöthigtem freien guten 
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und unterthänigem Willen und ohne Abbruch und Berlleinerung der Pris 
vilegien, Freiheiten, Gerechtigkeiten, alten löblichen Gewohnheiten und 
Herkommen aller Unterthanen von Landen und Städten gejchehen,” fich 
auch für fich und feine Nachfolger verpflichtete, das Land fortan mit 
feiner andern Auflage, Steuer und Befhwerung, fie möge 
Kamen haben, wie fie wolle, zu beläftigen unb zu beſchweren; 
aber der Damm war num einmal burchbrochen, und das DVerfprechen, ber 
Fluth Einhalt zu thun, erwies ſich bald genug als eine bloße für den 
Augenblick begütigende Redensart. Dieſer Erfolg war mit Beiſtand des 
Adels erzielt, der perſönlich von dieſer Steuer frei blieb nnd ſchon da— 
mals ſein Augenmerk auf eine Erweiterung ſeiner Rechte mit Hintanſetzung 
der Städte richtete, welche übrigens in dieſem Falle nicht einmal unter 
ſich einig waren, da ſich der Kneiphof Königsbergs durch Verſprechungen 
für eine Trennung von den andern Städten hatte gewinnen laſſen. 
Sicherte fih der Herzog auf diefe Weife eine erhebliche Vermehrung 
feiner Einkünfte, fo juchte er num auch in anderer Art feine landesherrliche 
Gewalt auf Kofien der Stände zu erweitern. Schon 1526 hatte er ſich 
vom Könige von Polen das Recht Zölle aufzulegen, Abgaben zu beftim- 
men und Berorbnungen zu machen, urkundlich zuſichern lafien, Er er 
höhte auch wirklich den Zoll zu Labiau und legte den Zoll zu Kukerneſe 
neu auf und machte biefe Neuerungen erft auf Undringen des Königl. 
Preußens und Littauens rüdgängig, Als er 1527 nad Anfpach reifte, 
benugte Befenrode feine Abweſenheit, um einen Verfuc zu machen, den 
Katholicismus wieder einzuführen und die Königsberger um ihre Privile- 
gien zu bringen. Um den Abel für fich zu gewinnen, hielt ber Herzog 
Eintauſend fünfhundert defjelden unter ben Waffen, fand diefelben aber doch 
nicht ganz zuverläßig, ſodaß er fie wieder entlafjen mußte, Endlich dachte 
Beſenrode darauf, dem Herzog ein ſtehendes Söldnerheer zu organi» 
firen, was allerdings von feinem ſtaatsmänniſchen Blid Zeugniß ablegt; denn 
nur eine ſolche ganz zu Dienften des Kandeshern ftehende Militairmacht konnte 
bemjelben die Stände unterwärfig machen, wie ja fpäter auch der große 
Kurfürft hauptſächlich durch fein Heer den Wiperftand der Stände gründ- 
(ih brach und dem abfoluten Regiment feiner noch befjer unterftügten 
Nachfolger Bahn machte. Wo Befenrodes Ziel lag, erfennt man auch 
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aus ſeiner Aeußerung: „er wolle ſeinem Fürſten ein eigen Volk ſchaffen, 
das kein beſonderes Recht noch Gerechtigkeit gebrauchen möchte“; nur daß 
er feine geheimen Abſichten ausplauderte, ohne ſich verſichert zu haben 
ſein Programm durchzuführen, war nicht diplomatiſch. Der Adel wurde 
dadurch kopfſcheu gemacht, und die 400 Huſaren, die wirklich eine Zeit 


lang gehalten wurden, genügten nicht ſo große Pläne durchzuführen, zumal 


die Finanzwirthſchaft damals noch ſo tief in den Kinderſchuhen ſteckte, daß 
die Regierung nicht daran denlen konnte, aus ben Einkünften der Domai— 
nen einen Ueberſchuß zur dauernden Unterhaltung einer bewaffneten Macht 
zu gewinnen, jondern felbft zur Beftreitung der gewöhnlichen Bedürfniſſe 
das Land in Anfpruch nehmen mußte. So drang der Herzog nicht durch, 
und fuchte nun das gute Einvernehmen mit den Etänden auf dem Wege 
gütliher Verhandlung zu erhalten, 

Bei diejen friedlichen Beftrebungen fand der Herzog lange Zeit willige 
Unterftägung des Adels, fowohl des im erften (Herrfchait und Landräthe) 
als im zweiten (Mitterfchaft) Stande vertretenen, während die Städte ihre 
Dppofition gegen bieje vereinigten Faktoren nicht durchzuſetzen vermoch— 
ten. Der Adel fah bald ein, daß er durch kluge Nachgiebigfeit gegen den 
Bürften bei der neuen Ordnung der Dinge für fih das meifte gewinnen 
könne, ſei es daß feine Privilegien, namentlich in Betreff des Erbredits, 
Erweiterungen erfuhren, ſei es daß alle wichtigeren Hof- und Yandesämter 
mit Mitgliedern diefes Standes befegt wurden, wodurch fein Einfluß auf 
die Verwaltung überwiegend werden mußte. So führte der zweite Land— 
tag von 1535 zu einer neuen Bewilligung, deren fich der Adel lange Zei- 
ten gegen die Städte rühmte und die in ber That merkwürdig ift, da 
biegmal die Landſchaft allein ſteuerte; Abel, Schulen, Freie und 
Krüger gaben ftatt der Kriegsdienſte Geld. Im den Yahren 1538 und 
1539 wugbe eine nene Steuer zur Zürfenhilfe gefordert. Die Städte ber 
willigten fie jedoch nur mit der ausprüdlichen Beftimmung, daß fie den 
Ertrag ihrer Steuern auf den Rathhäufern aufheben woll- 
ten, bie bann ohne ihr Wiffen und Willen nicht angegriffen 
werben follten, wodurd fie fid) eine Garantie dafür verihafften, daß 
die Steuern auch wirklich zu den geforderten Zweden, und nur zu biefen, 
verwendet würden, Cine ſolche Garantie war möthig, da die Stände 
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feine Controlle ber fürftlichen Ausgaben hatten, auch feine Rechnungsle⸗ 
gung fordern fonnten, Das vom Adel zufammengebrachte Geld blieb zwar 
ebenfalls gejonbert, wurde aber vertrauensvoll auf dem Schloſſe Tapiau, 
alfo in die Hand der Regierung niedergelegt. Mehrfache ſpätere Verſuche 
die Städte zu vermögen, ihre Steuereinnahmen mit den in Tapiau bepo- 
nirten zu vereinigen, mißglüdten. Für feine Willfährigfeit erwarb ver 
Adel das neue Gnabenprivilegium vom 31. October 1540, worin bas 
Erbrecht im Lehne bebentend erweitert und bem Mel geftattet wurde, 
preußiiche Freigüter zu kaufen und zu befigen, 

Aehnliches wiederholte ſich 1542, Wieder wurben Abgaben zur Hilfe 
im Türkenkriege gefordert. Der Adel war zur Bewilligung einer Steuer 
auf Getränte bald bereit. Gerade dieſe Art der Steuer war aber ben 
Städten befonders läftig; fie widerſprachen daher, beriefen fi auf ben 
Ziefebrief und wollten nur den Vorrath von 1538 hergeben, Der Her- 
309, durch die Webereinftimmung mit den beiden erften Ständen ftarf, konnte 
beshalb eine bis dahin ungewohnte Sprache anwenden; er nannte bie 
Städte wegen ihrer Weigerung ungehorfame Unterthanen und brobte, 
wenn fie ſich nicht fügten, fo werde er dennoch „neben einer ehrbaren 
Landſchaft des Landes, unvermeibliche Ehehaft und was biefe Dinge auf 
fih Gaben, erwägen”, was der Andeutung gleichfam, daß bie Steuer ohne 
Einwilligung der Städte erhoben werben würde, Nun gaben die Städte 
nach, freilich wieder mit der Reſerve „aber nicht aus ſchuldiger Pflicht, 
jondern aus gutem freiem Willen,“ und nebenher mit ber ihre Machtlofig- 
feit bezeichnenden ziemlich mehmäthigen Bitte: „die Macht einer ehrbaren 
Landichaft, Über uns arme Untertbanen nad ihrem Gefallen zu fchließen, 
nicht einzuräumen.“ Der Adel erwarb diesmal das fog. Feine Gnaben- 
Privilegium, welches bejagt, daß die Eingeborenen von ber Herrſchaft, 
Nitterfchaft und Adel vorzüglich und vor allen Fremden mit Aemtern und 
Lehnen bedacht werben follen, 

Bon befonderer Wichtigkeit für die Geftaltung bes gefammten politio 
[hen Zuftandes bes Herzogthums wurde die mit den Ständen verein- 
barte Negimentsnotel vom 18, November 1542. Sie beflimmte, wie es 
fortan mit dem geiftlichen und weltlichen Regiment im Lande zu halten. 


Zwei Biſchöfe follten bleiben. Der Herzog verfprach mit den vier ober- 
Altpr. Monateſchrift. Bb.V. Hft. 5 u. 6, 28 
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ſten Räthen, dem Hofmeifter, Burggraf, Marfchall und Kanzler, bie 
Einzöglinge diefer Lande, Deutfche, auch von der Herrichaft oder Adel fein 
foliten, zu regieren, ferner zu deren Hilfe ein fechs oder acht Perjonen 
guten ehrbaren Namens und chriſtlichen Glaubens von den Unterthanen 
und erſt in deren Ermangelung von Fremden, zu Hof- und Gerichte 
räthen zu ernennen, worunter ftets zwei der Rechte Kundige. Ferner 
follten die vier nächftgelegenen Nemter, Brandenburg, Schaalen, 
Fiſchhauſen und Tapiau, nur mit Einzöglingen des Landes befegt und im 
wichtigen Fällen zum Rath zugezogen werden. Die vier oberfien Näthe 
ſollten den fürftlihen Haushalt zu Königsberg beforgen und unter Zuzie— 
hung des Rentmeifters jährlich fämmtlichen Amtleuten die Rechnungen ab- 
nehmen auch die Einkünfte verwalten, Das Haus Tapiau wurbe dem 
Ständen zur Aufbewahrung ihrer Urkunden, Privilegien u. j. w. einge 
räumt. So oft der Herzog außer Landes abweiend wäre, oder nach dem 
Tode des Fürften bis zur Ankunft feines Nachfolgers follten die vier Re— 
gimentsräthe als ein Collegium regieren, jedoch verpflichtet fein, nach Be⸗ 
fchaffenheit der Händel auch noch die Hauptleute der vier Aemter und 
drei Perſonen aus ben Räthen ber drei Stäbte Königsberg, ſämmtlich 
oder zum Theil zum Regiment zuzuziehn. Diefe elf Perjonen ſollten 
auch nach Bedarf die Hof- und Gerichtsräthe um ihre Meinung befragen. 
Falls einer von den vier Regimentsräthen mit Tode abginge, ‚follten bie 
übrigen an deſſen Stelle einen von ben vier Hauptämtern (zum Kanzler 
unter Umftänden auch einen anderen der Kechte kundigen Dann) und aus 
ben übrigen Amtleuten einen an deſſen Stelle wählen. „Sintemalen fich 
in Regimenten” heißt es dann weiter, „wohl täglichen ſolche Händel zu— 
tragen und fürfallen können, daß man in Erheifhung des Landes Noth- 
burft Heine oder große Zufammenkünfte auf einen gemeinen Landtag bes 
ſchreiben muß, fo wollen wir den obgenannten Berfonen des Regiments 
vollkommen Gewalt nad; Gelegenheit der Händel wenig oder viel Berfonen, 
auch wol einen gemeinen Landtag (alfo lang das Regiment bei ihren Han- 
den) zu befchreiben und bie Unterthanen von allen Ständen in Heiner 
oder großer Anzahl zu ſich zu erfordern, gegeben und überreicht haben.“ 
Diefe Regimentsnstel wurbe mit einiger Heimlichfeit berathen; die Land⸗ 
Ichaft erhielt Abfchrift, ben Städten wurde fie jedoch nur vorgelejen, „damit 


von E. Wichert. 435 


nicht populus communis mit derſelben bekannt werde.“ Sie wurde in 
der Folge für den damals noch gar nicht vorgeſehenen Fall, daß der 
Nachfolger wegen Minderjährigkeit oder Geiſtesſchwäche nicht ſelbſt regie- 
ven kann, in Verbindung mit Albrechts Teſtament von größter Wichtigkeit, 

Auf dem Landtage von 1543 einigten fih die Stände mit dem Her- 
zog zur Ernennung von Vollmächtigten für bie Verhandlung mit einer 
auswärtigen Macht. Der Herzog ſprach darüber feine Freude aus, weil 
man doch „ein corpus” bilde In biefen Worten ftedt der Embrio 
einer neuen Idee, der modernen Staatsidee, von ber man bis bahin noch 
gar feine, und auch noch lange fpäter nur eine ganz ſchwache Ahnung ges 
habt zu Haben fcheint, Oberhaupt und Stände ein corpus! davon 
wußte das Mittelalter nichts. 

Der Adel erwies, ſich längere Zeit für bie * gewährte Gunſt dauk⸗ 
bar und zeigte ſich zu Geldbewilligungen bereit. Er hielt ſich altem Her⸗ 
fommen entgegen zum erften Stand und iſolirte dadurch die Stäbte, bie 
fich, als fie ſich 1546 nicht zu einer Gelobewilligung verftehen wollten, 
vom Herzog fogar „an den Gehorfam, den fie inhalts göttlichen Be— 
fehls ihrer Obrigkeit zu leiften ſchuldig“ erinnern laffen mußten, Al 
brecht konnte fo weit gehn, „mit auferlegtem Befehl” zu begehren, 
daß fie fih mit der Landſchaft einigen follten. Doch kam fchon 1547 
troß aller Gegenbemühungen des Kanzlers und ber Landräthe wieder eine 
Bereinigung des Adels und ber Städte zu Stande, weil beide gegen bie 
geforderte Geldbewilligung waren. 

Sechs Yahre lang verjuchte barauf ber Herzog ohne Landtag anszn- 
kommen. Als er ihn endlich wieber in feiner Finanznoth zufammenberufen 
mußte, hatte er nicht nur die Stäbte und ben Abel, ſondern eine Zeitlang 
feldft ven erften Stand gegen fi. Nach langen jehr unerguidlichen Ver—⸗ 
bandlungen wurbe zwar 1563 eine Steuer genehmigt, doch mit der das 
tiefe Mißtrauen der Stände ausfpredyenden Maßgabe, daß die Abgabe von 
ftändifchen Abgeordneten aufbewahrt werden follte. Der Herzog feinerfeits 
erledigte die Beſchwerden nicht, die fich, abgejehen von allerhand kirchlichen 
"Händeln hauptſächlich darauf richteten, daß der Herzog ſich von ben frem⸗ 
den Rüthen, namentlich einem gewiſſen Scalihins und feinen Ereaturen 


berathen laſſe, eine befondere Kanzlei mit diefen neuen Näthen führe und 
28” 
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im Regiment eine ſchlechte Wirthſchaft einreißen laſſe. Der Etreit zwiſchen 
dem Herzog und den Ständen ſchien endlich auf die gewöhnliche Weiſe 
nicht mehr auszugleichen zu fein, und die Unzufriedenen wandten fich nad) 
Polen mit der Bitte, Commiffarien zur Unterfuhung und Beilegung in's 
Land zu fchiden. Es war dies der empfindlichfte Streich, der ben aller- 
dings ſchon altersichwachen und gegen feine Räthe zu nachgiebigen Herzog 
treffen fonnte, Die Commiljarien, welche 1566 anlangten und eifrig be- 
müht waren, ben Einfluß des Lehnsheren zu ftärken, nahmen fich ber 
Stände an und unterfuchten deren Befchwerben in fehr verlegenber Art 
für den Herzog, ber feine Räthe Funk, Horft und Schnell nicht vom Tode 
burch den Henfer, Steinbach nicht von ber Landesverweifung retten konnte 
und felbft die fchwerfte Demüthigung erbulden mußte. Drei Reeceſſe, 
fpäter 1569 auf dem Reichstage zu Lublin feierlich beftätigt, waren bie 
hauptjächlich dem Adel zufallende Frucht diefer Commiffion. 

Diefe Receſſe find wichtig für die gefammten ftändifchen Verhältniſſe 
diefer und der folgenden Zeit, Sie firiren das Staatsrecht und fchaffen 
es zum Theil nen, Nach dem erften Receß (v. 4. Oct. 1566) follten die 
beiden Biſchöfe unter Mitwirkung der Hof- und Landesräthe, 8 Delegirten 
vom Adel unb 8 von den Städten, von den Ständen jelbft gewählt mwer- 
den; nur Eingeborne follten zu Aemtern kommen, fein Beamter ohne 
hinlängliche Gründe entfegt werben bürfen; der Herzog folle Gerechtigfeit 
halten „mit Gnaden und ohne Verlegung, Spott oder Beſchwer,“ in ber 
. Ratheftube follten 5 vom Adel und 3 doctores juris figen; der Ziejebrief 
jolle gehalten werden. „Alle unnöthigen Landtage,“ heißt es weiter, wol« 
len F. D. gern vermeiden, haben auch felbft feine Luft dazu; damit num _ 
folhen langen befchwerlichen Verzögerungen vorgebeugt werde, wollen $. D., 
dba ein nöthiger Landtag müßte gehalten werben, in Ausſchreibung 
befielden ftets die ganze Propofition des Landtages in alle Aemter 
mitfhiden, damit in den Kreifen, ehe man zu den Landtagen Vollmächtige 
Shidt, davon nothwendige und gebührende Berathichlagung und Erwägung 
zu halten und die Vollmächtigen mit defto richtigerer Antwort und Refoln- 
tion zu ben Landtagen abzufenden, bie ſich dann auch über die ausgefchiete 
Propofition, e8 wäre denn, baf während des Landtages etwas Neues und 
Mehreres zufiele, in Weiteres nicht einzulafjen ſchuldig fein ſollen.“ Damit 
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war alſo der Streit über die „Vollmachten ohne Hintergang“ zu Gunſten 
der Stände entſchieden; die Deputirten von Adel und Städten repräſen— 
tirten nicht frei ihren Stand, fonbern traten nur als Bevollmädhtigte der 
fämmtlichen und jedes einzelnen Standesgenofjen auf und fprachen nur 
deren vorher in Kreisverfammlungen feftgeftellten Willen aus, Dieje „Voll 
mächtige" haben daher nicht die mindefte Achnlichkeit mit unjern modernen 
Bolfsrepräfentanten, die befanntlih an feine Inftruftion ihrer Wähler ge- 
bunden find und nach der conftitutionellen Doctrin die Gefammtheit des 
Volks, nach der Praris die Intereſſen einer politifchen Partei vertreten, — 
Der Receß fagt weiter, daß die NRentmeifter und Kaſtenherrn (fürftliche 
und ftändifche Kaflenbeamte) genau Rechnung ablegen follen, Jeder 
Kreis habe dem Herzog zwei Yandrichter zu präfentiren, von denen er 
nach feinem Belieben einen wähle und beftätige. Der Herzog und feine 
Nachfolger ſollen ohne der Stände und der Krone Polen Rath Feine Ver—⸗ 
bindungen mit fremden Fürften eingehn; geſchehe e8 doch, jo ſolle folde 
Verbindung ungiltig und ohne Kraft fein. Endlich: handele ber 
Herzog gegen des Landes Rechte und Privilegien und beachte der Stände 
Borfiellungen nicht, jo können die Stände, ohne daß fie einer Rebellion, 
Widerjeglichkeit oder des Aufruhres beſchuldigt werden dürfen, die Krone 
Bolen um Schug anrufen, Diefes Recht der Appellation an den Ober- 
lehusheren hatte ben Zweck, die ftändifchen Freiheiten gegen abfolutiftifche 
Neigungen des Fürften zu fchügen, machte denfelben aber zu wenig mehr 
als einer gefrönten Puppe. Kein Wunder, daß ein Jahrhundert ſpäter ein 
kräftiger Monarch, der große Kurfürft, Alles daran fegte, diefe Obervor- 
munbfchaft loszuwerden, und daß anbererfeits bie Stände fo eifrig gegen 
die Souverainetät des Fürften Fämpften, weil fie in Polen den Schuß 
ihrer die fürftliche Gewalt befchränfenden Rechte verloren. 

Der zweite Receß (vom 25. Det. 1566) orbnete das Verhältniß 
zwiſchen dem Fürften und den Räthen in ber milden Form einer Anjprache 
an die legteren, In ber That giebt er unter dem wohlmeinenden Vor⸗ 
wande, der Herzog müſſe „in feinem hohen wohl hergebrachten Alter und 
Unvermögen“ geſchont werben, die äußerften Befchränfungen feines perfön- 
lichen Regiments und legt die wirkliche Regierung in die Hände der Re— 
gimentsräthe, die zugleich der Krone Polen verantwortlich gemacht wur- 
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den. Die Berfon des Herzogs wurde geflifientlih von jeder Verbindung 
mit der Außenwelt abgefperrt. Um jede — wir würben jet jagen Kabi- 
netöregierung — unmöglich zu machen, wurbe beftimmt, daß nur bie Re— 
gimentsräthe (verfaffungsmäßige Minifter) und diejenigen, welche von bie- 
fen zugelaffen würden, bei ihm Zutritt haben follten. Die Regimente- 
räthe allein ſollten Vortrag halten. und zwar nur in wichtigen (aljo ihnen 
wichtig foheinenden) Sachen, alle unwichtigeren aber felbftftändig abmachen. 
Freilih wurde wieder zur Gontrole ber Regimentsräthe verorbnet, daß 
diefelben ftets als ein Collegium zu berathen und in corpore Vortrag zu 
halten, fonft aber einander gegenfeitig zu Überwachen und bei Berftößen 
gegen die Orbnung ober Widerjeglichleit des Einzelnen bie Sache bei 
Bolen anhängig zu machen Hätten. In derjelben Weiſe wurde bie ge- 
fammte Landſchaft zur Wächterin über die Regimentsräthe beftellt, 

Der dritte Receß endlich (gleichfalls vom 25. October 1566) orbnete 
eine Anzahl Streitigkeiten zwifchen dem Herzog und ben brei Gtäbten 
Königsberg. Die Städte hatten fich namentlich über Eingriffe in ihre 
Gerechtfame zu beflagen gehabt; doch blieb ihr Wunfch, den Adel gänzlich 
vom Krugverlage auszuſchließen, unerfült, Ebenfo erlangten fie feine un- 
bedingte Anerkennung ihres prätendirten Seehandelmonopols (namentlich 
gegen Memel.) Dagegen wurden ihre Klagen: daß ber Herzog willlürlich 
Perfonen des Raths und Gerichts ab- und eingefegt, auf einfeitigen Be: 
richt einer Partei Procefje gehindert, oder nad rechtskräftig erfannter 
Sache Rabinetsjuftiz geübt, auch verurtheilte Verbrecher, ohne Bericht zu 
erfordern, in Schuß genommen habe, für begründet erachtet und abgeftellt, 
Im Ganzen waren bie Vortheile, welche die Städte aus dem ganzen Ber: 
fahren für ſich erlangten, gering; ber Löwenantheil fiel dem Adel zu. 

Bon nun an fpielten häufiger Polnifche Commiffarien auf den Land» 
tagen eine Rolle, Die neue Oronung, welche die Receſſe einleiteten, 
fonnte nicht fo fchnell praftifch gemacht werden. Albrehts Schwäche nahm 
immer mehr zu. Schon immer hatte es ihm am Feftigfeit gefehlt. Nach 
bem Sturz Scalich's und feiner Creaturen nahmen die Regimentsräthe 
unter polniſchem Schug und Drud die Regierung völlig auf ſich. Aber 
auch gegen fie war das Mißtrauen ber Stände nur zu gerecht, und bie 
Schuldſumme der herzoglichen Kammer, die auf irgend eine Urt befeitigt 
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werben ſollte, war unter der Günſtlingsherrſchaft auf mehr als 600,000 Mi, 
geftiegen. Wir finden in den folgenden Jahren Landtage außer in Könige 
berg troß des Protefics deflelben auch im Heiligenbeil und Naftenburg, 
vornehmlich mit Verhandlungen über die Beftellung eines befjern Regi— 
ments und Über Finanzangelegenheiten befchäftigt. 1567 war bie Roth jo 
groß, daß der Herzog in dem Ausfchreiben die Hägliche Bitte that „daß, 
weil wir auf feinen grünen Zweig fommen können, ein ftattlih Stüd 
Geldes in unfere Rentkammer, (meil diejelbe alfo gar, daß wir auch faft 
feinen Gulden zu täglichen unferer Nothburft, erichepft) gegeben werde.” 
Der Credit des Herzogs war nicht einmal für 8000 Gulden gut, und bie 
Stände, die um ein Darlehn auf diefe Höhe angegangen wurben, wollten 
ih auf das Gejchäft nur unter der (allerdings ſchon früher einmal vom 
Herzog felbft angebotenen) Bebingung einlafjen, daß der Herzog verfpreche, 
das Darlehn in beftimmter Zeit an ven Landkaſten zu erftatten, und daß 
die Kaſtenherrn, wenn dies nicht gefchehe, Macht haben follten, das Geld 
anderweitig auf Zinfen aufzunehmen, mit vemfelben und einem Zuſchuß 
eine verpfändete Domaine anuszulöfen, und biefelbe in ihrer Gewalt und 
Pfändung zu behalten, bis bie Erftattung erfolgt fein würde. Daß ber 
herzogliche Fiscus dadurch immer unfähiger werben mußte, feinen Ber- 
pflichtungen nachzukommen, war ein Gebanfe, der damals den Ständen 
ganz fern gelegen zu haben ſcheint. Man fannte feine Solidarität der 
Staatsinterefien und hielt überdies bei der jchlechten Finanzwirthichaft des 
Hofes jede Aushülfe für verſchwendet, fo lange nicht beflere Garantie für 
die Verwendung gejchafft war, 

Dies mußte nothwendig zu einer Einmiſchung der Stände in bie 
Adminiftration führen. Das Land konnte fein fchwereres Unglüd treffen, 
als daß nad) dem 1568 erfolgten Tode Albrechts defien erft minderjähriger, 
dann geiſtesſchwacher Sohn Albredt Friedrich an die Regierung kam 
und bis zum Jahre 1618 am Leben blieb; aber die Macht der Stände, 
namentlich des Adels, gelangte bei viefem Zuftande auf den Höhepunkt, 
nur zeitweile von fräftigeren Gubernatoren beſchränkt. Zunächft regierten 
bie NRegimentöräthe als Vormünder, natürlich ohne große Neigung bie 
Ereention der Receſſe zu fördern, da es fich mit um ihre eigene Stellung 
handelte, Sie hatten ihre Stüge im Herrenflande, mit welchem fie fich 
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verſchwägert hatten; fie felbft waren unter einander theils verwandt, theils 
verſchwägert, und hatten fich bei ver Schwäche ber Regierungsfpige Vor- 
theile zugeeignet, die mit bem gemeinen Beften nicht beftehn konnten, Abel 
und Städte verlangten ihre Befeitigung und wandten ſich, ald Markgraf 
Georg Friedrich 1571, als nächfter Anwarter, in’s Land fam, mit einer 
Beichwerde an ihn, in welcher fie die Regimentsräthe der DBeftechlichkeit, 
ſchlechten Finanzwirthſchaft, des Eigennutzes und namentlich eines uner⸗ 
hörten Nepotisinus bejchulbigten, auch bie von ihnen abgelegte Rechenfchaft 
über ihre Verwaltung ungenügend fanden, Doc war e8 Georg Friedrich 
weder jetzt, noch bei feiner Wiederfehr 1573 rechter Ernft den Streit über 
bie Receſſe zu befeitigen, da er’s mit den NRegimentsräthen und dem erften 
Stande nicht verderben wollte und wohl ſchon bamals an eine Vermehrung 
feines eigenen Einfluffes auf die Regierung des Landes dachte. Als er 
nun aber durch feine Räthe den Zuſtand des jungen Herzogs unterfuchen 
ließ und, ohne den Ständen über ven Befund genügende Auskunft zu geben, 
den Borfchlag machte, dem Könige von Polen Mitteilung über die Sach— 
lage zu geben, vereinigten fich die Stände gegen ihn zu der Annahme, 
daß im vorliegenden Falle nur Regimentsnotel und Teftament entjcheivend 
fein fünnten und vor allen Dingen für ein gutes Regiment geforgt werben 
müſſe. Auf dem Landtage von 1574 wurde denn auch eingehender über 
den Rüdtritt der jetzigen Negimentsräthe, von denen zwei Brüder waren, 
der dritte ein Schwiegerfohn des Burggrafen und „gar feltfam in’s Amt 
gelommen,” der vierte aber der allerverhaßtefte war, verhandelt, Der 
Adel machte allen Ernftes den Vorſchlag, eine Art von ANemtercom- 
munismns (um den Ausbrud Töppen’s zu acceptiren) einzuführen, Ein 
ſtändiſcher Ausſchuß follte nievergefegt und ben Räthen bei ber Ab- 
miniftvation beigegeben werben, namentlich follte derſelbe auch bei ber 
Wahl der Beamten mitwirken. Auch follten biefelben immer nur fünf 
Jahre im Amt bleiben und fich dann einer Neuwahl unterziehn müſſen. 
Zwar gingen biefe auf eine republicaniiche Verwaltung zielenden Anträge 
nicht durch, aber die Drohung der Berufung polnifcher Commifjarien 
wirkte doch fo viel, daß der .verhaßtefte von ben Regimentsräthen gegen 
Enbe des Yahres abtrat und amd bie Übrigen nachgaben, worauf bie 
Stände die erlebigten Aemter vorläufig interimiftifch befegten und 1575 
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wirklich dahin gelangten, daß biefelben definitiv nach ihren Vorſchlägen 
befegt wurden. 

Gleichwohl gelangten die Schulpverhältniffe der Herzoglichen Kammer 
zu feiner Orbnung. Bei Schluß des Jahres übernahmen zwar die Stände 
im Allgemeinen die Verpflichtung die Schulden des Herzogs zu bezahlen, 
der Landtag mußte aber entlafjen werben, ohne daß eine Einigung über 
bie Art der Contribution zu erzielen war. Die Regimentsräthe verhan- 
belten darüber mit dem einzelnen Kreis- und Amtsverfammlungen, ohne 
wefentlich weiter zu fommen, und mußten 1577 doch wieder zu einem all 
gemeinen Landtag ihr Zuflucht nehmen, der jedoch ebenfalls feine rechte 
Einigung brachte. | 

Geregelter wurben bie Zuftände bes Landes, als 1578 Markgraf 
Georg Friedrich von Anſpach nach Königsberg fam, dem König Stephan 
Bathory die Euratel und Mitbelehnung Übertragen hatte. „Aus Gnade", 
heißt’s in der Urkunde vom 22. Sept. 1577, weil ver König nämlich bie 
Adnminiftration am fich Hätte behalten Fönnen, Die Stände waren bei 
biefen Verhandlungen nicht zugezogen worben, und bie Regimentsräthe 
fowohl als der Adel fahen diefe Aenderung nicht gern, zumal ihnen ber 
vom Markgrafen geleiftete Eid: juro tibi ... regi... et regno Poloniae, 
dominis meis (barunter follte nach ausbrüdlicer Erklärung allerdings 
nicht jeder einzelne Landbote oder Woiwode gemeint fein) eine verfängliche 
Neuerung ſchien. Doc, ließ man es mit „heimlichem Seufzer und demü⸗ 
thiger und glimpflicher Bitte,” die Randesfreiheiten zu fchonen, bewenden, 
zumal die Städte Königäberg, die in dem Fürften ein Gegengewicht gegen bie 
Uebermadht des Adels zu gewinnen hofften, fofort zur Huldigung bereit waren, 

Der Markgraf faßte die Zügel der Regierung ftraffer. Er änderte 
die NRegimentsverfaflung, indem er Anfpachifche Räthe beiorbnete, führte 
namentlich aber mit ficherem Blid, daß hier der Grumbfchabe mwurzele, 
eine befiere Deconomie ein, indem er die Befigrechte feftftellte, die Nega- 
lien zwedmäßiger handhabte, die Beftallung „von Haus aus" abichaffte, 
das Einkommen der Amtlente minderte, die unmäßigen Holzlieferungen 
befchränfte und die Forsten beſſer einhegte. 

In dem erften Jahren ftand der Markgraf mit den Städten gut; er 
erlangte burch fie bie doppelte Bierziefe auf ein Jahr. Als freilich dieſe 
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Steuer nad feiner Abreife forterhoben wurde, und die Regimenteräthe 
gegen das Vorftellen der drei Räthe Königsbergs erklärten, fie fönnten in 
Abweienheit des Fürften die Ziefe nicht abickaffen, Fonnten die Bürger 
fih nur dadurch Helfen, daß fie einige Wochen lang das Brauen einftellten. 
So entfremdete er ſich bie Städte wieder, und es erfolgte von Neuem die 
Bereinigung der Stände zur gemeinfamen Abwehr von Unternehmungen 
gegen bie Randesverfaflung. 

Schon 1582 war die Unzufriedenheit wieder aufs Höchfte geftiegen. 
Die Stände befchwerten ſich namentlich über die ausländifchen Näthe und 
über die Vorenthaltung der Bilchofswahl, wurden jedoch abgewiefen. Ein 
Verſuch, den Streit durch Chmrbrandenburgifche Räthe zu farlichten, miß- 
lang völlig. Der Marfgraf vertheidigte feine Regierungsweife damit, daß 
an einen blödfinnigen Herzog in den Privilegien nicht gedacht, ver Fall 
alfo nen fei. Da feine Einigung zu Stande fan, entließ er ben Landtag 
mit dem Verbot fich ferner zu verfammeln. Gleichwohl kamen die Etände 
zufammen und beſchloſſen Appellation nad Polen, fertigten auch 
jofort Bevollmächtigte ab, Doc drang der Adel diesmal nicht durch, 
weil Polen Grund Hatte die Unterftügung zu verjagen. — 

Gleichwohl erreichte der Herzog nicht, was er eigentlid; hatte erreichen 
wollen: bie Anerkennung feiner fränfifchen Näthe in der Landesregie— 
rung, Er verfüchte dieferhalb wieder Particular: Verhandlungen, zuerft mit 
den Städten, die gegen bie andern Stände gehett wurden, fand aber nur 
beim Kneiphof Billigung und mußte ſich fchlieglich dody auf Die „Stände 
in’s Gemein und in's Gefammt” verweilen laſſen. 

So mufte der Herzog fich entichließen, zum 17. November 1584 einen 
Landtag sah Saalfeld auszuſchreiben. Die Haupt-Propofition bezog ſich 
wieder auf die 400,000 Mark, deren Zahlung die Landſchaft übernommen 
hatte, Ihm begegnete hier die beftigfte Oppofition, da man erft Abftel- 
fung der Befchiwerden und Sicherung der on den König von Polen Be- 
vollmächtigten forderte, ehe man fich anf irgend etwas einlafle. Es kam 
bis zur Duadruplif, aber nicht zur Einigung, und fo wurde der Yanbtag 
am 14. Januar 1585 ohne Reſultat in der Hauptſache gefchlofien. Ein 
nicht uninterefjantes Intermezzo bezog ſich auf die Frage, vb die Stände 
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an fie gerichtete Briefe ohne Genehmigung des Herzogs öffnen könnten; 
es erfolgte diesmal darüber feine prinzipielle Entjcheibung. 

Sofort begannen wieder Unterhandlungen ad pariem, zunächft mit 
Königsberg. Um bie Räthe gefügig zu machen, wurde verfucht Uneinigfeit 
zwijchen ihnen und ben Gemeinden zu Wege zu bringen, wozu die Ans 
fündigung einer Bifitation Gelegenheit geben ſollte. Es half aber nichts: 
fie antiworteten zufammen und beriefen fic für ihre Behauptung, daß ber 
Stadtmagiftrat nicht ſchuldig fei, einen Oberherrn bei der Stabtrechnung 
zu haben, auf ein breihundertjähriges Herfommen, Der Herzog war zwar 
anderer Meinung, fand aber, da fich die größte Aufregung der Bürger- 
ſchaft bemächtigte, „Diesmal aus bewegenden Urfachen” von ber Viſitation 
ab, ohne im Prinzip nachzugeben. 

Er Hatte inzwiſchen hinter dem Rüden der Stände burd eine Art 
von Notablenverfammlung, die er berufen, bejlere Verfprechungen erhalten. 
Fünf vom Herrenftande, fechsundachtzig angefehene Edelleute und mehrere 
BDürgerliche hatten fich fchriftlich verpflichtet dafür zu forgen, daß ber nächfte 
Landtag fich lediglich mit der Schulvdenangelegenheit beſfaſſe. Dies hatte 
die Wirkung, daß der Ende März 1586 berufene Landtag ſich ohne Weige- 
rung irgend eines Standes an die Regulirung machte. Die Gefammt- 
forderung des Herzogs incl, der Flickſchulden betrug 503,341 Marf.') 
Man genügte derjelben im Wejentlichen, nur der Modus der Aufbringung 
machte Schwierigkeiten, die aber erledigt wurden. Der Herzog beftätigte 
die Wahl der Kaſtenherrn und die Inftruction berfelben. 

Bald darauf reifte der Herzog ab, ohne daß bie Befchwerben erledigt 
wurden. Er Hatte in diefen vier Jahren, hauptſächlich freilich durch Die 
Unterftügung Polens, viel erlangt, „Die Idee der fürftlihen Präemi- 
nenz und Hoheit,” fagt Zöppen, „wurde von ihm unter allen preußifchen 
Fürften zuerjt jo in die Praxis eingeleitet, daß er durch diefelbe nicht blos 
die Suspenfion von Privilegien rechtfertigte, fondern aud den bis 
dahin jeftgehaltenen Zufammenhang des Steuerbewilligungs 


1) Eine Summe, die nad dem Werthe des Silbers und dem Stande der Korn: 
preije zwifchen dem fecbszebnten und neunzehnten Jahrhundert ungefähr die Bedeutung 
von zwei Millionen Thaler nach unferer heutigen Schätzung batte, Bal. die Tabellen 
in dem Artifel: „A, Horn vom preußiſchen Gelde,“ S. 54 und 65 diefes Jahrgangs. 
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reht® mit bem Beſchwerde- ober Petitionsredht ber Stände 
unterbrach. Es war dies der einzige Weg, wie bie veralteten, den Zeit⸗ 
verhältniffen und dem Gebeihen bes Stantsganzen nicht mehr entiprechen- 
ben Sonberprivilegien der Stände befeitigt werben konnten.” 

Die privilegirten Stände waren natürlich mit diefer feiten Handhabung 
bes Regiments fehr unzufrieden, wagten jedoch nicht mehr eigentlichen 
Widerſtand. Georg Friedrich berief die Stände bis zu feinem 1603 er- 
folgten Tode nur noch drei Mal, jebesmal auf befonbere bringende Ber- 
anlafjung. Zuerft 1590 wegen ver Zürfenhilfe. Hier brachte der Herzog 
aud wieder fein Verlangen vor, daß ftatt der Biſchöfe Eonfiftorien ein» 
geſetzt werben follten, ftieß aber auf ben alten Widerſpruch. Unter ben 
Beſchwerden befindet fich auch die, daß viel neue Edelleute, „wie fie 
fih dafür Halten und fein wollen,” fich in Preußen eimfchleichen, „dadurch 
bie alten Gejchlechter gefchtwächt werben und untergehen.“ Und gebeten 
wird unter anderm: ber Herzog folle „gewiſſe Landräthe, die er in vorfal- 
lenden Sachen und Landtagen erfordern und gebrauchen kann,“ beftellen 
und ihnen für ihre Mühe einen gewijfen Unterhalt verorbnen (das 
ift die Hauptfadhel) da es ihnen ſchwer falle, ohne einige Entſchädigung 
das Ihrige zu verfäumen und den Landeshändeln abzuwarten. Der Landtag 
von 1594 zeigte fi nad) mancherlei Discurfen, in denen auf bie alten 
Beſchwerden zurüdgegriffen wurde, fchlieflich in allen Punkten gefügig. 
Bon ba ab fcheinen 8 Jahre lang nicht einmal Kreistage berufen zu fein, 
nur von einem „Ausſchuß ber Landſchaft,“ der hie und ba von ber her» 
zoglihen Regierung zu Rathe gezogen, ift die Rebe, Der wegen ber 
Kriegesnoth berufene Landtag von 1602 endlich fand Städte und Abel 
fehr einig in ver Zurüdweifung gewiſſer Erfagforderungen bes Herzogs, 
ber dem König von Polen ohne Bewilligung der Stände Leiflungen ge- 
macht Hatte, die über feine ftricte Werpflichtung binausgingen, und num 
Erftattung wünſchte. Wie ftets, beſchwerte man ſich darüber, daß bie 
früheren Befchwerden nicht erledigt feien, machte aber doch die Erledigung 
nicht zu einer conditie sine qua non ber theilweilen Bewilligung einer 
Eontribution. Der Herzog vertröftete immer damit, dab bie Beſchwerden 
erft unterfucht und abgeftellt werben könnten, wenn er in’e Land kommen 
würde, fchob aber wohlweislich feinen Beſuch weiter und weiter hinaus, 
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Er erfolgte erft furz vor feinem Tode, Merkwürdig ift der von Fabian 
von Dohna entworfene Plan einer Landesvertheidigung, ber auf biefem 
Landtage vorgelegt und berathen wurde. Der Herzog wollte in ben Nieder- 
landen etwa 1000 Gölbner anwerben und biefelben ins Land bringen; 
die junge Mannjchaft des Landes, „aus jedem Amte nach deſſen Belegen» 
heit eine gewiſſe Anzahl,” könnte unter das geübte Kriegsvoll an- und 
abziehen und nicht nur das Kriegsweſen, jondern au den Gehorjfam 
gegen ihre Vorgejegten, „baran das ganze Kriegsweſen und Defenfion 
eines Landes gelegen,“ lernen. Die Befehlshaberftellen würden mit Ein- 
beimifchen bejegt werben, ſobald biefelben die nöthige Erfahrung erlangt 
hätten. Die Stände ließen ſich auf diefe Vorfchläge nicht ein. — 

Dis hieher führen uns die bis jetzt veröffentlichten Ouellenfindien 
Töppen's. Es bleibt uns nur noch übrig eine allgemeine Ueberficht über 
die ftänbiichen Verhältnifie des 16. Jahrhunderts aus denjelben zu jchöpfen, 
wozu reichliches Material vorhanden ift. Für das 17. Yahrhundert, na, 
mentlich von der Zeit ab, wo ber große Kurfürft fräftig eingreift und den 
eigentlichen Grund zur Preußiſchen Monarchie legt, fehlen noch alle ger 
nügenden Vorarbeiten zu einer völlig objectiven Betrachtung ber beider. 
feitigen Standpunkte. Die Stände verloren ihre politifchen Rechte und 
das Land gewann unftreitig, namentlich in wirtbfchaftlicher Beziehung, 
durch das ſtramme abfolute Regiment thatkräftiger Fürſten von echt deutſcher 
Gefinnung; erft fo wurde ber Staat, bie proteftantifche Großmacht im 
Norden Deutſchlands möglich, feitvem und wohl noch für lange Zeit ber 
Träger der deutſchen Eulturbeftrebungen, Bon biefem höheren Gefichts- 
punfte ans mag man den Verlauf der Begebenheiten für ganz naturgemäß 
und das gewaltfame Vorgehen der Machthaber gegen bie Hemmniffe eines 
an fich kranken Rechtezuftandes für nothwendig Halten, wie ja von bem 
Grundfage aus, daß vor dem Gefek völlige Gleichheit aller Staatebürger 
ftattfinden müſſe, jedes Privilegium, auch das urfprünglich wohlthätigſte, 
als ein Unrecht erfcheint. Aber die preußifchen Stände deshalb, weil fie 
ihre politifchen Rechte, und namentlich ihr Steuerbewilligungsrecht fo 
lange als möglich vertheidigten und auf den Rüdhalt Polens, der ihnen, 
wenn überhaupt Etwas, dieſes Recht allein ſichern konnte, nicht freiwillig 
verzichteten, des Landes: und Hochverraths bezüchtigen, wie Dies preußifche 
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Hiftoriographen zu thun pflegen, heißt denn doch alle Hiftorifchen Voraus: 
fegungen abſichtlich unbeachtet lafien und ben Beftrebungen ber damaligen 
Zeit nad) beiden Seiten hin einen ganz verkehrten Maßſtab unterlegen, 
Der Geſchichtsſchreiber, der ſich vorurtheilsfrei in jene Kämpfe zurüd zu 
verjegen und bie Ideen ber im Streit begriffenen Parteien anzueignen im 
Stande ift, wirb ſich ber Einficht nicht entziehn können, daß die Stände 
auf dem Boden des pofitiven Rechts ftanden, die Fürften aber revolntionair 
einen neuen Mechtszujtand herbeiführten, der urfprünglich ihre eigene 
Machterweiterung bezwedte und erft mittelbar einer höheren Culturidee 
dienftbar wurde. Sucht man doch jet nad) zwei Jahrhunderten, freilich 
auf anderm Wege, in anderer Form und zu allgemeinerem Nugen jene 
bauptjächlichften Rechte der Steuerzahler wiederzugewinnen, und find doc) 
die mobernen Berfaffungstämpfe für alle Theile deshalb fo ſchwer zu über- 
winden, weil eine fo lange Unterbredung der Ausübung diefer Rechte 
eine nochmalige Rückkehr zu dem Anfangspunfte ihrer Entftehung nöthig 
zu machen ftheint. Unfer moderner Eonftitutionalismus hat fich nicht, wie 
der englifche, allmälig im Wege der Reform aus ber ftändifchen Verfafjung 
entwidelt, ift alfo nicht das Ergebniß einer biftorifchen Entwidelung, ſondern 
ein boctrinaires Experiment, das fürs Erſte verumglüden mußte, weil es , 
anf dem Papier neue Staatsgewalten creirte, ohne ihnen bie erforderliche 
Gewalt verleihen zu können fich geltend zu machen, 

Die alten Stände Preußens waren eine Macht, und nur als foldhe, 
nicht aus Achtung vor ihrem Recht, wurden fie von ber Regierung berüd- 
fichtigt, Ihr politifches Recht beftand Überhaupt nur unter der Voraus- 
fegung, daß die Regierung fie brauchte, ihre Hilfe in Anſpruch zu nehmen 
genöthigt war. Gelang es der Regierung mit den Mitteln, über welche 
fie frei verfügte, ihre ſämmtlichen Bedürfniſſe zu beftreiten, und verlangte 
diefelbe feine Aenderung des gejeglichen Zuſtandes, ſoweit' er die Privat- 
rechte der Unterthanen berührte, jo war für fie nicht die mindeſte gejek- 
liche Nöthigung vorhanden, die Vertreter der Stände zu berufen und mit 
ihnen zu verhandeln, Bon demjelben Standpunkt aus jahen es auch bie 
Stände keineswegs als ein Ihägbares Recht, fondern weit eher als eine 
Laft an, zu Landtagen berufen zu werben, denn jede ſolche Berufung war 
mit der Aufforderung verbunden, eine außerordentliche, nicht in ihrer ger 
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ſetzlichen oder vertragsmäßigen Verpflichtung liegende Leiſtung zu machen, 
Deshalb die fortwährenden Klagen über zu häufig wiederkehrende und zu 
lange währende Landtage, die eine lange Entfernung von Haufe und einen 
großen Aufwand nöthig madten und dod nur den Zwed hatten, der Re— 
gierung mit einer Unterjtügung aus der Noth zu helfen. Mufte freilich 
eine ſolche Unterftügung aufgebracht werben, jo mußte es ben Ständen 
daran liegen als Körperichait, nicht als Cinzelne, darum angegangen zu 
werben und die Bewilligung auszufprechen, weil fie nur jo ihr Recht, 
eben nicht anders als gutwillig zahlen zu dürfen, auf die Dauer aufrecht 
erhalten konnten. Es lag daher gemeinhin im Interejje der Regierung, 
einen allgemeinen Yandtag zufammenzubringen, weil fie ohne ſolchen ihrer 
Verlegenheit nicht überhoben werden konnte, und die Stände waren eben 
dadurch mächtig, daß jie das Entgegenlommen der Regierung abwarten 
fonnten, Es ift daher ein fchiefes Urtheil, wenn man daraus, daß bie 
Stände felbft die Landtage als eine Laft anfahen und oft nur ſehr ſaum—⸗ 
felig bejuchten, darauf jchließen will, daß fie eine politifche Inftitution 
waren, bie ſich überlebt hatte, Erft als die fouverainen Fürften, geftügt 
auf ihre ausländifchen Hilfsquellen und ihre neue Militairmacht, den 
Ständen das Recht der Geldbewilligung jchmälerten, indem fie neue Steuern 
becretirten und mit der erecutivichen Einziehung mit oder ohne Geneh- 
migung der Stände drobten, die legteren aber noch immer beriefen um 
den modus contribuendi fejtzuftellen, al8 mithin die Stände aufgehört 
hatten eine Macht zu fein, fanden fie die Benugung jest leerer Rechts— 
formen in jenem andern Einne läftig und verzichteten mehr und mehr 
jelbft darauf, freilich nicht ohne wiederholt ihre Klage laut werben zu 
lajien, daß man ihnen nur Scheinbefugnifje zutheile, welche faum als „der 
Schatten ihrer früheren Freiheit” zu würdigen ſeien. Jetzt ift es ein ver- 
faflungsmäßiges Recht der Bolkövertretung, zu beftimmt wiederfehrenden 
Zeiten zufanımenberufen zu werben und die Auflöfung der Kammer ein 
Recht der Regierung, der man jo wenig als möglic) Gelegenheit zu geben 
» ‚jucht, davon Gebrauch zu machen; im 16. Jahrhundert gebrauchten im 
Gegentheil die Stände die Erklärung, auseinandergehn zu wollen, als ein 
Drohmittel, und oft genug ging der Landtag dem zu breiften Anforderungen 
der Regierung dadurch aus dem Wege, daß die größte Zahl feiner Mits 
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glieder nach Haufe reifte, wodurch er zwar feineswegs geſetzlich befchluß- 
unfähig wurbe, fafrifch aber der Regierung feine Garantie mehr gewäßrte, 
daß feine nur von wenigen Bevollmächtigten gefaßten Beſchlüſſe auch von 
ben nicht Anweſenden refpektirt und ausgeführt werben würden, Daher 
aud im Receß von 1566, den doch die Stände felbft diftirten, der Paſſus, 
„daß S. F. Durdlaucht alle unnöthigen und langewährenden befchwerlichen 
Landtage vermeiden,” d. h. jo wirthichaften wolle, daß feine außerorbent- 
lihen Bewilligungen bes Landes erforderlich würden. Allerdings galt im 
Mittelalter der Grundfag: wo ich nicht kann mitrathen, will ich auch micht 
mitthaten; aber man riß fich keineswegs nach dem Mlitrathen, weil man 
das Mitthun möglichft vermeiden wollte. Nicht die Ausübung ſtaats— 
bürgerlicher Rechte, fondern der freie Gebrauch der Privatrechte fland in 
Rebe. Beeinträchtigungen derfelben gaben zu Beſchwerden Beranlafjung, 
und dem Antrage einer Gelbbewilligung Seitens ber Regierung folgte 
ſtets die unerläßliche Bedingung der Abftellung der Beſchwerden Seitens 
der Stände, welche dadurch einen wirkſamen Drud auf bie gejammte 
Verwaltung auszuüben vermochten, 

Die erecutive Gewalt des Fürften war fehr gering, er hing beshalb 
mehr oder weniger von dem guten Willen ber Stände ab. Wie weit 
jeder Gruubbefiger zur Vertheidigung des Landes mitzuwirken verpflichtet 
war, befagten bie Verfchreibungen; andere Zwede, als bie von den Land⸗ 
tagen gebilligten, ließen fich mit diefer nur in auferorbentlichen Nothfällen 
verſammelten Landwehr nicht verfolgen. Zum Unterhalt eines ſtehenden 
Söldnerheeres reichten die fürſtlichen Einkünfte nicht aus, und an eine Be— 
wilfigung von Gelbmitteln dAzu war bei den Ständen nicht zu benfen, 
Nur auf einige Monate wurben Söldner geworben, wenn es ſich um eine 
nöthige Unterftügung Polens in deſſen Zürkenkriegen handelte. Dagegen 
war jede Stabt ummanert und jeder Edelmann im Waffenhandwerf geübt, 
ſodaß allenfalls Eingriffe in die Landesrechte mit Gewalt abgewehrt werben 
konnten. Die Verſuche, dem Fürften eine Militeirmacht zu fchaffen, 
fheiterten im 16. Jahrh. vollftändig. 

Auch gebot der Fürft nicht Über einen wohlorganifirten Beamten- 
ftand, ber feinem Willen unbedingt Geltung verfchaffen konnte, Nur in 
ben Grenzen feiner Domainen hatte er völlig freie Hand, doch mußte er 
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die Aemter hauptſächlich mit Eingeborenen beſetzen und dadurch dem Adel 
nicht nur Verſorgungen ſchaffen, ſondern, die Solidarität ſeiner Intereſſen 
vorausgeſetzt, auch eine weſentliche Betheiligung bei der Verwaltung des 
fürſtlichen Vermögens einräumen. Dazu kam nun, daß die Regiments- 
notel den Inhabern der Hauptämter ausprüdlich minifterielle Befugniffe 
gab, ohne deren Verbindung mit den Ständen zu löfen. Auch die vier 
Regimentsräthe fahen fi) keineswegs als fürftliche Diener an, fondern 
hatten Landesämter inne, die ihnen eine Stellung zwiſchen dem Fürften 
und den Ständen gaben. Da fie Einzöglinge von Adel waren, und fehr 
gut einfahen, daß ihr eigener Einfluß gegenüber dem fehr natürlichen Wunſch 
des Fürften, fich einen befonderen Rath aus Fremden zu bilden, nur durch 
Erhaltung der ftändifchen Rechte des Adels bewahrt werben konnte, fo 
war von ihnen höchftens infofern eine Beeinträchtigung berfelben zu be» 
fürchten, als fie ihre eigenen Machtbefugniſſe ungebührlih zu erweitern 
trachten konnten; die fürftlihe Macht zu ftärken, lag nicht in ihrem Intereffe. 
In den nicht landesherrlichen Gebieten hatten die Städte und großen Grund⸗ 
befiger eigene Gerichts und Polizeigewalt, aljo auch ihre eigenen Beamten 
zur Ausübung derſelben, und im oberften Gerichtshofe ſaßen ſtändiſche 
Vertreter. Die bewilligten Steuern wurben von den Gemeinden felbft 
eingezogen und an eigene Kafjen abgeführt, die von fländifchen Beamten, 
den Raftenherrn, verwaltet wurden. Wie fehr die Stände bemüht waren, 
auch der Geiftlichkeit eine vom Fürſten möglihft unabhängige Stellung zu 
erhalten oder zu verfchaffen, zeigt das DBeftreben, die Biſchöfe als Mit 
ftände zu conferviren, | 

Die größte Sicherheit aber gewannen bie ftändifchen Inkitutionen 
Preußens durch dem wichtigen Rüdhalt an Polen; fie brachen zufammen, 
fowie diejer Rückhalt aufhörte. Faft hundert Jahre verfloffen nad dem 
breizehnjährigen Kriege, aus dem Preußen als ein Lehn von Polen herbor- 
ging, ehe die Stände von dem Mittel Gebrauch machten, den Oberlehns- 
herrn um die DBermittelung von Streitigkeiten mit dem Landesherrn an- 
zurufen; die Frucht diefer in gewilfem Sinne fehr unpatriotiichen Maß- 
regel waren jene drei Neceffe, burch welche die fürftliche Gewalt faft auf 
Nuli reducirt und eine Adelsherrſchaft gejeglich begründet wurde, gegen 


die ſchließlich auch die Städte nicht auflommen konnten. Seitdem genügte 
aupr. Ronatsjgrnift Bd» V. Hft. 5 u. & 29 


450 Die politiihen Stände Preußens 


meiftens ſchon die Drohung mit einer Appellation nach Polen, um bie 
Regierung zur Nachgiebigfeit zu veranlafien, benn es lag in der Natur 
der Sache, daß fich das fürftliche Anjehn mehr und mehr mindern mußte, 
je öfter die Abhängigkeit von einer höheren Inftanz offenkundig wurde, 
und daß Polen in feinem eigenen Anterefje eine Schwädhung und Nieber- 
haltung der nach größtmöglichiter Selbftftändigfeit und Emancipation rin- 
genden fürftlihen Macht wünſchenswerth finden und beshalb feine Ber: 
bünveten in den Ständen ſuchen mußte, bie in biefer Beziehung gleiche 
Ziele verfolgten. Ein Yahrhundert lang dauerte dieſer Schug, und erjt 
als er unwirkſam gemacht war, gelang es dem großen Kurfürften, mit den 
Ständen. fertig zu werben, Die Warfchaner Schlacht wurde auch gegen 
fie gefchlagen und gewonnen. 

So ftarf danach die Pofition der Stände war, jo hatte fie doch auch 
ihre jehr ſchwachen Seiten. Den Ständen fam unbeftritten das Recht 
der Bewilligung neuer Steuern (nicht ſchlechtweg das Steuerbewilligungs- 
recht) zu, aber fie hatten, wie ſchon ausgeführt, nicht das Recht ver Eon- 
trole der Iandesherrlihen Einnahmen und Ausgaben, überhaupt feinen 
bireften Einfluß auf die Verwaltung durch Bewilligung oder Vorenthaltung 
beftimmter Gelbmittel für beftimmte Zweige derjelben. Die Stände fonnten 
daher auch nicht direft hindern, daß der Herzog einen größeren Yufwand 
machte, als feine Einkünfte erlaubten, Schulden aufnahm und Domainen 
dafür verpfändete, auf ſolche Weiſe aber die Einträglichkeit des landes- 
herrlichen Grunpbefiges fchmälerte und die Unzulänglichfeit der Gefälle 
für eine orbnungsmäßige Verwaltung herbeiführte. Im ſolchen Fällen 
bafteten nun freilich die Stände für die Schulden nicht, hatten auch feine 
Verpflichtung fie zu übernehmen oder dem Herzog aus der Noth zu helfen; 
aber fo wenig man auch von einer Solidarität der Staatöintereflen wußte, 
fo mußte doch den Ständen praftifch einleuchten, daß unter ſolchen Noth- 
ftänden der Regierung bald auch das ganze Land mitleiven würde, und 
daß ſich's daher zur Abwendung eigener fchwererer Verlufte empfehle, die 
herzoglichen Finanzen in Ordnung zu bringen. Freilich fuchten die Stände 
nun nach Garantieen für das Ausbleiben ähnlicher durch fchlechte Wirth- 
ſchaft herbeigeführter Nothfälle; man verlangte, daß der Herzog ſich nicht 
ohne Rath und Mitwifjen der Stände auf Verpflichtungen einlaffe, die er 
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ſelbſt nicht erfüllen könne, man entzog ihm die Dispofition über bie aufs 
gebrachten Steuern und verwendete biefelben zum dem gebilligten Zwecken 
jelbft, man entfernte rüdjichtslos feine Kabinetsräthe und wies ihn au 
die ftändichen Negimentsräthe, man beeinflußte endlich dieſe felbft, indem 
man in bie Befegung der Aemter eingriff, aber alle diefe Beſchränkungen 
gaben feine vollkommene Sicherheit, wie fie etwa das Recht der jährlichen 
Veftftelung bes Etats (und gegen willfürliche Ausfchreitungen der Regie 
rung auch nur unvolllommen!) gewährt hätte. Es half den Ständen 
nichts, daß fie große Schwierigfeiten machten und die Bewilligung hinzö- 
gerten. Endlich mußten fie ftets doch in ben fauren Apfel beißen und oft 
ohne vorher die Genugthuung zu haben, ihre Beſchwerden abgeftellt zu 
ſehn. 1582 erklärte Georg Friedrich rundweg, daß er, wenn bie Landſchaft 
ſich weigere für die Bezahlung der Reſtſchulden zu forgen, „gänzlich feine 
Schulden, welche er nicht gemacht, aus ber Rentlammer zu zahlen und 
abzurichten Willens ſei.“ 

Bielleicht Hätten fie bei vollfommener Einigkeit mehr erreicht; aber eine 
fernere Schwäche der ſtändiſchen Inftitutionen beftand eben in ber ftänbi- 
ſchen Theilung ihrer Gewalt, Faft ebenjo fehr, wie die Stände ihr In— 
terefje von dem bes Herzogs getrennt anfahn, hielten fie fi von einander 
gefondert, nur darauf bedacht, fich felbft möglichft zu erleichtern und bie, 
Hauptlaften auf den andern Theil hinüberzuwälzen, oder für fich jelbft 
Sonderprivilegien zu gewinnen. Landſchaft und Städte betrachteten ſich 
nicht als Glieder eines gemeinfamen Körpers, die einander in bie Hand 
zu arbeiten hätten, fondern als zwei faft felbftftändige Körper, die ſich 
neben einander nach fonberlichen Trieben bewegten und unaufhörlich an 
einander ftießen. Es ijt bier nicht der Ort nachzuweiſen, wie ſehr bies 
für den gefammten bürgerlichen und gewerblichen Verkehr zutraf und welche 
Neibungen daraus entftehn mußten, daß jede Art von Erwerb auf beftimmte 
Klofien von Bürgern und innerhalb verjelben wieber auf beftimmte 
privilegirte Perfönlichkeiten befchränft war, es genügt darauf aufmerkſam 
zu machen, daß die Städte ängftlic darüber wachten, daß der Abel die 
fog. ſtädtiſche Nahrung nicht ſchmälere, und daß umgefehrt der Adel fi 
durch die Beſchränlung in der Verwendung feiner Erzeugniſſe von länblis 


hen Grundftüden beengt fühlte und Alles daran fegte, die Grenzen feiner 
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Beiugnifje mit Beeinträchtigung der fläbtifchen Freiheiten zu erweitern. 
Wichtig für unfere Betrachtung wird diefer Zwieſpalt der Intereflen, wenn 
es fi um die Bewilligung von Steuern handelte. Hier brachten e8 die 
verfchiedenen Verhältniffe des Landes und ber Städte mit ſich, daß jeder 
Theil eine andere Art der Steuer wünfchenswerth fand. Den Städten 
war die DBierziefe (Acciſe) am läftigften, weil das Bierbrauen ganz vor- 
züglich ftädtifche Nahrung war, die Steuer daher hauptjählih von den 
Städten aufgebracht wurde, und der Adel zwar von feinen Krügen mit- 
zahlen mußte, doch für feine Perfon die Stenerfreiheit behauptete und durch 
fegte. Das war natürlich für den Adel ein Hauptgrund, mit Vorliebe dieſe 
Steuer vorzufchlagen und zu bewilligen. Andererfeits war ber Adel meijt 
ſchwierig in der Bewilligung einer Contribution der Hufen, welche wieder 
das Land mehr belaſteten und eben deßhalb von den Städten vorgezogen 
wurde. Denn wenn ſich der Adel auch hier meiſt ein Vorwerk freizuhalten, 
und die Steuer auf ſeine Hinterſaßen abzuwälzen wußte, ſo ſchmälerte er 
doch dadurch die Leiftungsfähigfeit derſelben und litt alſo indirelt mit. 
Darum denn auch die endlofen Verhandlungen über die Art der aufzu— 
bringenden Steuer, woran fo oft die ganze Bewilligung fcheiterte, und 
nad) Feftftellung des modus contribuendi die neuen Verhandlungen über 
bie Höhe des Bierpfennigs oder der Contribution vom ber einzelnen Hufe. 
Darım die Erbitterung zwifchen Adel und Städten, die Trennung der 
Stände und die Nachgiebigfeit des einen zur Schädigung des andern. 
Diefe Uneinigfeit machte der Herzog fich öfters zu Nuke um die Einwil- 
ligung des bifjentirenden Theils zu erzwingen. Wir erinnern an fein Auf- 
treten 1546, wo er bie Städte an ihre Unterthanenpfliht mahnte und 
zur Einigung mit ber Landfchaft nöthigte. Auch 1559 ging man über 
den Widerſpruch der Städte leicht hinweg, und in manchen andern Fällen 
gab der Herzog fchließlich die Entjcheidung, indem er erklärte, welche Art 
von Steuer und in welcher Höhe er fie annehme. So konnte nur felten 
bon einem einigen Zufammenwirlen ver Stände die Rede fein, und ber 
Grundfag: divide et impera half auch damals die Regierung über manche 
Berlegenheit hinaus, | 

Außer den beiden Ständen des Adels und ber Gtäbte gab es 
im berzoglichen Preußen noch einen dritten, ober eigentlich erften Stand, 
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weil er als „fürnehmer” Stand anerkannt wurde. Ueber feine Stellung 
und nähere Qualification herrfcht viel Dunkel, in das auch Toeppen, ber 
doch eine vollftändige Ueberficht Über das vorhandene Material hatte, kein 
vollfommenes Licht zu bringen vermocht hat. Diefer erfte Stand fcheint 
aus dem alten Zandesrath, oder den im Lauf der Zeiten an feine Stelle 
getretenen Inftituten entftanden zu fein und urfprünglih aus den Prälaten, 
den die oberften DOrbensbeamten ablöfenden Räthen und Vertrauensperfonen 
des Fürften beftanden zu haben, Dazu traten diejenigen Herren von Abel, 
welche wegen ihrer Dienfte oder Geldforberungen in den traurigen Zeiten 
nach de: Trennung des Landes vom Föniglichen Preußen mit berrichaft: 
lichen Gütern delehnt waren, und die man zum Höheren Adel rechnete: und 
in der Gefammtheit ſelbſt „Herrichaft” benannte. Wir ftellen uns vor, 
baß diefelben ungefähr auf diefelbe Art ihre exceptionelle Stellung erhielten, 
wie bie Biſchöſe mad der Eroberung des Landes dur Abtretung von 
Landestheilen, mit denen dann eine befchränfte landesherrliche Gewalt auf 
fie überging. Ende des 15. Jahrhunderts waren fie fo einflufreiche Pers 
fönlichkeiten, daß faft allein auf ihre Zuftimmung refleftirt wurde. Bon 
ben Biihöfen nahm gewöhnlich nur der famländifche an den Berathungen 
Theil. Die „Landräthe“ (fürftliche Vertrauensräthe), die im erften 
Stande faßen, waren meift aus der Zahl der herzoglichen Amtleute ges 
nommen, aber nicht immer. 1582 beſchwerten fi) die Stände über bie 
Abſchaffung aller bejtellten Landräthe, in deren Stelle wider frühere 
Gewohnheit gemeine Landſaſſen berufen feien. Georg Friedrich gab zu, 
daß er an Stelle einiger Verftorbener und fonft nach Gutbünfen bazu taug- 
liche zugezogen habe, berief ſich aber darauf, daß die vorige Herrfchaft dies 
auch gethan habe. Sie gehörten ſowohl dem höheren als niederen Adel 
an, vorwiegend bem legteren. Ihre Zahl war vielleicht ſchon zu Anfang, 
wie fpäter, zwölf. Sie treten übrigens aud in eigenen Verſammlungen 
auf, theil® als Lehnsgerichtshof, theils als Rathgeber des Fürften in aus- 
wärtigen Angelegenheiten, haben aber mit Gelpbewilligungen nichts zu 
thun. Auch die Lanbräthe vertreten feine Gefammtheit. Seit 1540 werben 
„Yerrihaft und Landräthe” in den Aften nebeneinander genannt, ohne 
daß fich erjehen läßt, 8 in den Berathungen ſelbſt eine entſprechende 
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Beränderung vorfam. Dft nahmen auf Bitten der Landräthe auch bie 
Hofräthe an den Berathungen Theil und hatten dann in ben Sitzungen 
und Unterſchriften die Stelle nad) der Herrichaft. Als einmal 1557 ber 
zweite und britte Stand ein Gutachten bes erften Standes ale das ber 
„Lands und Hofräthe” bezeichnet hatte, wurden fie deshalb befragt, wes— 
halb fie ver Herrfchaft, „dieſes fürnehmen Standes”, nicht gedacht hätten, 
worauf fie fi damit entjchuldigten, daß es nicht abſichtlich geſchehn fei, 
fondern in der Meinung, daß, weil die Herrfchaft in den Landrath gezogen 
würde, eineniheils auch im Regiment (vertreten fei,) fie in dem Wörtlein 
(„Herren Land» und Hofräthe”) mit begriffen feien. Danach fcheinen alſo 
damals außer den dem Stande ber Herrfchaft angehörigen Regiments: und 
Landräthen feine andern Vertreter diejes fürnehmen Standes im Landtage 
gefeflen zu haben, woraus aber noch nicht gejchloffen werden ann, daß 
berrfchaftliche Perfonen nur in ihrer Eigenfchaft als ſolche Räthe Sit und 
Stimme hatten. Freilih finden ſich im zweiten Stande auch Depntirte 
von höherem Abel, und 1582 nennt der zweite Stand fi ausprüdlich 
„Abgefandte von Herrfchaft und Ritterſchaft,“ ſodaß alfo angenommen 
werben muß, daß bie Herrfchaft (vielleicht wegen ihres ritterfchaftlichen 
Grundbeſitzes?) auch im zweiten Stande vertreten war. Daß in Betreff 
ber Herrichaft wenigftens im erften Stande feine Veränderung vorgenom: 
men war, ergiebt fi daraus, daß derſelbe ſich bei derſelben Gelegenheit 
nach wie vor als „Herrſchaft und Landräthe” bezeichnet, Hartknoch jagt 
allerdings, daß der „Herrenftand“ überhaupt nur aus zwölf Perfonen beftand, 
näntlich den zwölf Landräthen, von denen bie vier oberften Inhaber der 
vier Hauptämter Brandenburg (zugleich Direktor des Landraths), Schafen, 
Fiſchhauſen und Tapian, die übrigen acht aber vom Herzog beliebig aus 
dem Abel ernannt waren, und baf die Grafen und Freiherren nur 
in fofern dazu gehörten, als fie zu Landräthen ernannt wa 
ren, So war's in ber zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts, wo dem 
erften Stande auch bie Prälaten fehlten, Daß es im 16. Jahrh. anders 
geweſen, ergiebt fih aus dem Vorbingefagten und namentlich and; aus 
der Nebeneinanderftellung von „Herrſchaft und Landräthe.“ Auch fagt 
Hartknoch zugleich, da unter dem erften Herzog der Herrenftand (Grafen 
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und Freiherrn) den Negimentsräthen vorangegangen wäre, baß berjelbe 
dann aber mis ben Landräthen einen Stand gebildet hätte und enblich 
unter Johann Sigismund von Brandenburg denſelben nacgetreten wäre, 
Dies ſtimmt mit unferen früheren Aufftellungen überein, 

| Andererfeit3 gehörten die Negimentsräthe, auch wenn fie in ihrer 
Eigenfchaft als Herrichaft zum erften Stande zählten, eigentlich gar nicht 
auf die Landtage. Dieſe Meinung vertraten 1557 Adel und Städte, und 
zwar aus dem fehr planfiblen Grunde, weil die Regimentsräthe mit bem 
Herzog „ein corpus trügen,” wonach aljo der erfie Stand nur aus ben 
nicht zum Rath des Fürften gezogenen Herrſchaft und Laudräthen beftehn 
könnte. Dies erkannte der erfte Stand an ſich als richtig an, erklärte 
aber das bisherige Herfommen damit, daß die Hofräthe dazu gezogen, 
erbeten und erfordert worden, ſelbſt aber am liebften mit den Händeln 
gar nichts zu thun haben mochten. 1582 bat der zweite Stand ben Mark⸗ 
grafen, den Hofräthen zw geftatten, wie zu Albrechts Zeiten bald zum 
erften, bald zum zweiten Stande zu treten, Ein Präcedenzjall ber 
legteren Art ijt jedoch unferes Willens nicht befannt. Der erfte Stand 
hatte alfo nach alledem eine ſehr eigenthümliche Mittelftellung zwiichen 
dem Herzog und den Ständen und wirkte meiftens auch in dieſem Sinne 
vermittelnd und zu Gunften des Fürften, 

Diefem erften Stande gegenüber betrachteten ſich die beiden andern, 
Adel und Städte, im Allgemeinen als zufammengehörig und ale bie 
eigentlichen Vertreter des Landes, namentlich in Gelobewilligungsangelegen- 
beiten. Diefe Zufammengehörigfeit darf man ſich allerdings nicht fo denken, 
daß fie in einer Verſammlung beriethen und ftimmten, obgleich auch bas 
vorkam; aber da fein Stand für ſich allein etwas burchjegen konnte, wohl 
aber die Bereinigung zweier und die Sfolirung des dritten auf den letztern 
einen ſolchen Drud ausübte, daß derfelbe fid) dadurch gewöhnlich zur 
Nachgiebigleit genöthigt fah, jo war es ſehr weſentlich, welche beiden 
Stände zuerft unter einander einig zu werden fuchten, um dann gemein- 
fhaftlih und mit doppeltem Gewicht mit dem dritten zu verhandeln. Da 
wurde es denn noch von den Zeiten des Bundes her als altes löbliches 
Herkommen betrachtet, daß Adel und Städte zufammengingen, und nament- 
ich die Städte hielten auf die Beobachtung deſſelben, weil fie am wenigften 
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baranf rechnen konnten eine andere Verbindung ohne Schaden für ſich zu 
finden. Do Haben wir gefehn, daß fi zu Anfang der Aominiftration 
Gecrg Friedrichs die Städte diefem willfährig erwiefen und dadurch auch 
- ben Übel nachgiebiger machten. Dafür hatte es unter ber Regierung 
Herzog Albredhts Zeiten gegeben, wo ber Adel das alte Herfommen brach 
und mit bem erften Stande zufammenging, woburd der Einfluß der Stäbte 
lahm gelegt wurde. Bei veränderter Stimmung gegen ben Herzog fand 
dann wieder ein Nüdtritt zur früheren Verbindung ftatt und bie Sand» 
räthe bemühten fich num vergebens, den Abel an der Berathung mit den 
Städten zu hindern und beren Sfolirung fortzufegen. Gingen Lanbräthe 
and Übel zufammen, fo pflegten fie durch Ausſchüſſe zu verhandeln, aber 
e8 kommt, bei befonbers geheimgehaltenen Sachen, audy vor, daß alle brei 
Stände durch Ausſchüſſe vertreten find. Eine Verbindung bes erften und 
dritten Standes gegen ben zweiten wurbe nie verjucht. 

Der Übel ließ fih als zweiter Stand in ben Landtagen durch Der 
putirte vertreten. Ganz ber Auffafjung des Mittelalters gemäß waren 
dieſe Depntirte nicht Repräfentanten des Landes, aus Wahl hervorgegangen, 
fondern im civilrectlichen Sinne Bevollmächtigte ihrer fpeziellen Macht⸗ 
geber, nämlich der zur Bevollmächtigung und Inftruktion zufammengetre 
tenen abligen Gutsbefiger des Kreifes, Sie erhielten daher auch eine 
Ihriftliche „won den Machtgebern unterfchriebene Vollmacht, in der zu 
gleich ihre Entſchädigung feſtgeſetzt war, und meiftens eine Inftruftion über 
ihr Verhalten ven lanbesherrlichen Propofitionen gegenüber, bie mitunter 
jehr genau abgefaßt war und zu felbfiftändigem Handeln nur geringem 
Spielraum lief. Nach wie vor galt alfo, man kann nicht einmal ſagen 
die Gefammtheit aller größeren Grundbefiger, fondern jeder Einzelne ber 
jelben für berechtigt zu verlangen, daß die Regierung mit ihm verhandele, 
wenn fie eine außerorbentliche Geldbewilligung oder eine Aenberung des 
gegenwärtigen und althergebrachten Rechtszuftaudes verlangte. Daher lag 
auch durchaus nichts Ungefegliches oder der Landesverfaſſung Wiberftreitendes 
darin, wenn bie Regierung mitunter dad Bemühen, mit dem Lanbtage 
fertig zu werben, aufgab und ſich direft an die Machtgeber jelbft wendete, 
um mit ihnen innerhalb der Kreiſe einen Vergleich zu juchen. Nur hatte 
biefe Art der Berhanblung felten Erfolg, Schon ber Orden verfuchte 
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wiederholt dieſe Verbindung zwiſchen Machtgebern und Bevollmächtigten 
zu lockern und ben Grundſatz durchzubringen, daß die einmal erwählten 
Deputirten „ohne Hintergang“ berechtigt und verpflichtet wären mit der 
Regierung für das Land verbindliche Beſchlüſſe zu vereinbaren. Vergebens! 
Man ließ ſich nicht hindern, bei jeder Aenderung ber Sachlage die Ber- 
bandlungen abzubrechen und zunächft wieder ben Willen der Machtgeber 
einzuholen, „die Sache zu den ihrigen zu nehmen.“ So blieb es aud in 
ber Folge. Um nun aber die aus den häufigen Rüdfragen entftehenden 
- Berzögerungen und Verfchleppungen zu vermeiden (was eben früher bie 
Regierung veranlaft hatte Vollmachten ohne Hintergang, zu fordern) fuchte 
man mit Beibehaltung der alten Rechtsanſchauung im herzoglichen Preußen 
ein anberes Mittel, indem man darauf brang, daß ber Herzog ſchon bei 
Ausichreibung des Landtages dem Ausfchreiben felbft bie vollftänbigen 
Propofitionen mitgebe, damit man vor Abfendung der Deputirten barüber 
eingehend berathen und alfo eine für alle Fälle zufängliche Vollmacht aus- 
ſtellen könne. Wir haben gefehn, daß bie Rezeſſe von 1566 dem Herzog 
ausdrücklich eine ſolche Verpflichtung auflegten, die Stände alfo ihr Stüd 
burchfegten. Doc ließ ſich unmöglich immer vorherjehn, welche Forbes 
rungen oder Mopdificationen der Bropofitionen im Lauf des Landtages 
nöthig werben würben. Bon Alters her wurben die VBollmachten bei 
Beantwortung der Propofitionen mit übergeben. Die Stände ‚prüften alfo 
bie Segitimation ihrer Mitglieder nicht ſelbſt (wie die jegigen Kammern) 
fondern es war Sache der Regierung, fich zu überzeugen, ob diejenigen, 
mit welchen fie verhandelte, auch mit gehöriger Vollmacht verfehen feien. 
Doch dürfte das Herfommen nicht immer ftreng beobachtet fein. 1538 er- 
eignete fi, allerdings ganz ausnahmsweiſe, ber Fall, daß ber Abel gar 
feine Vollmacht vorzulegen Hatte. Es war eine bringliche Türkenhilfe ge 
fordert, und der Abel fand fi damals mit dem Herzog fo gut, daß er 
erklärte, er habe Vertrauen zum Herzog und fei deshalb im Allgemeinen 
antorifirt, dem beizutreten, was bie andern Stände als gut und nüklich 
bewilligen würden. . Aber 1549 forderte der Herzog, als er nicht gleicher 
Wilfährigfeit begegnete, ausprüdlich die Vollmachten ein, prüfte fie und 
fand Manches darin bedenklich, namentlich ob die Vollmachtgeber 
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zu Mandhem, was fie verlangten, mädtig gewefen feien. Es 
war dieſes ein Schredmittel und wurde aud fo anfgefaßt. Die Stände 
baten demnächſt, daß er ihre Vollmacht „ob etwas darin ans Gebrechlich- 
feit verfehen, zu feinen Ungnaden aufnehmen,” und ihnen zurüdgeben, 
alfo mit ihnen weiter verhandeln wolle. 1582 wurden mit ven VBollmachten 
auch die bejondern Inftruftionen überreicht, die jedoch Georg Friedrich gar 
nicht leiven wollte, aber wohl leiden mußte. Voigt theilt in feinen „Bei⸗ 
trägen zur Gefchichte der Familie Auerswald“ eine Vollmacht und Inftru- 
ion ber Aemter Marienwerder und Riefenburg vom Yahr 1648 mit, 
welche legtere aufs Genauefte den Berollmädhtigten Hans von Auerswald 
über fein Verhalten gegenüber dem Aurfürften und den Städten anweifl, 
und bei einem Punkte geradezu amsfpricht, daß ber Bevollmächtigte allein 
dafür hafie, falls er wider ſolche ihm ertheilte Inftruftion das Aller 
geringjte bewillige, ihm aber anfgiebt, ad referendum Erkundigung 
einzuziehn, Zwanzig Jahre jpäter war die Macht der Stände überhaupt 
gebrochen. — Die Deputirten fonnten übrigens dem hohen und niederen 
Übel angehören. Che ſich die ftändifchen Verhältniſſe conjolidirt hatten, 
fam auch der Fall vor, daß Nichtadlige im Yanbtage jahen, fo 1534 
einige Freie. Im Yahre 1539 werben neben dem Adel noch bejondere 
Abgejandte der Landſchaft erwähnt, ohne daß befannt ift, worin der Unters 
Ichied beftand. Unter Laudſchaft im engeren Sinne verftand man dem 
Abel, im weiteren Sinne bie beiden erjten Stände, Jedenfalls hatte der 
Adel auch die Rechte der Freien, Köllmer, Schulzen, Müller, Bauern u, |. w. 
zu vertreten. Die Deputirten follten, wie Albrecht einmal fagt: - „bes 
Adels, der freien und der Andern Vollmacht haben,” wobei jedoch nicht 
zu erjehn ift, ob es fih um eine bloße Nechtsfiltion handelte, oder ob 
der Herzog annahm, daß bie Freien und die Andern bei der Bevollmäd- 
tigung wirklich mitwirken jollten. Aus den Verhandlungen von 1571 
| ergiebt ſich, daß Schulzen und Krüger nicht zur Zehrung der Deputirten 
mitftenerten, wohl aber bie Freien, Darans ließe fich ſchließen, daß die 
Freien auch in den Sreisverfammlungen Stimme hatten, Die Edelleute 
eines Kreiſes pflegten unter fich zu wechjelun, vamit alle an vie Reihe 
fümen. — Die Zahl der Deputirten war nicht urfundlid beſtimmt und 
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wechſelte je nach Zeit und Gelegenheit. Bei der Art der Verhandlung 
und Abſtimmung war es ziemlich gleichgiltig, wie viele Bevollmächtigte 
der Zahl nach aufgeſtellt waren, wenn nur ſämmtliche Vollmachtgeber ver⸗ 
treten waren. In früherer Zeit ſcheint es daher auch ſo ziemlich im 
Belieben der Kreiſe geſtanden zu haben, viele oder wenige zu deputiren; 
doch find auch Fälle namhaft zu machen, wo ber die Tagfahrt oder den 
Landtag ausſchreibende Landesherr fi) darüber ausſprach, ob die Zahl 
größer oder geringer fein folle. Unter Herzog Albrecht wurden gewöhn- 
lich aus jedem Kreife vom Adel zwei Abgefandte beputirt; doch befchränfte 
man fich öfters fchon damals und namentlich fpäter auf einen, ja e8 wurde 
ber Roftenerfparniß wegen und um zu verhindern, daß ärmere Sreife 
auf den langen und oft wiederkehrende Landtagen ganz unvertreten blieben, 
ſogar geftattet, daß zwei und mehr reife einen Depntirten wählten, wor: 
über fi) die Stände jedoch wiederholt befchwerten. Die Berfammlung 
mochte nur in feltenen Fällen mehr als ein halbes Hundert Köpfe ftart 
gewejen fein; gegen das Ende langer Landtage hin ſchmolz fie mitunter 
ſehr beventend zufammen, Der Grund diefer geringen Ausbauer lag haupt 
fähhlich in dem Umftande, daß die Deputirten nicht Reifegelder und Diäten 
aus der Staatskaſſe erhielten, fondern daß ihre Zehrung von den Boll 
machtgebern aufgebracht werden mußte. Deshalb aud; die öftern Klagen 
über das viele „Freſſen und Saufen“ auf den. Landtagen und über bie 
Schädigung des Landes durch die Letzteren. So bemerkt z. B. auch Henne 
berger zum Jahr 1577: „in’diefem Jahr ift wieberumsder alte langwäh- 
rende Landtag, daran fich viel Preußen zu Tode gefrefien, gehalten, und 
ift dennoch zu feiner rechten Einigung gefommen." — Der zweite Stand 
bediente fi) zu Zeiten eines mit den Gejchäften vertrauten Syndicus, ber 
dann die Schriftfäge beforgte und das Wort führte, Georg Friedrich ber 
klagte ſich darüber, daß fich auf den Landtagen wenige, etwa vier, unters 
ftünden, die Sache ihres Gefallens zu dirigiren und zu handeln. Es waren 
"dies die Parteiführer, die in feiner politiichen Berfammlung fehlen werben, 
aber jeder Regierung unbequem find. | 
Der dritte Stand endlich beftand aus den Deputirten der Stäbte, 
Bon ihnen gilt im Allgemeinen dafjelbe, was von dem adligen Abgefand- 
ten gefagt iſt. Vollmachtausfteller waren die Räthe (Magiftratscollegien) 
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boch wirkten die Gemeinden in dem Umfange wie bei ftäbtifchen Angelegen- 
heiten überhaupt, bei Berathung der Iuftruktion mit. Das Ausjhreiben 
wurde den Hinterftäbten, wie dem Abel, durch die Amtleute vermittelt; 
an bie Städte Königsberg erging dagegen bie Aufforderung unmittelbar. 
Unter Herzog Albrecht wählten die Städte jedes Kreifes gewöhnlich zu- 
jammen zwei Deputirte, fpäter thaten fich meiftens die Heinen Stäbte meh— 
rerer Freife zufammen um einen Abgefandten zu jchiden. Ueberhaupt 
ipielten die feinen Hinterftäbte auf den Landtagen gemeinhin eine jehr 
untergeorbnete Rolle, Um fo energiicher handelten die drei Städte Kö— 
nigsberg, deren jebe durch zwei und mehr Deputirte der Räthe vertreten 
war, Als eigentliche Vollmachtgeber wurden die Gemeinen angejehn, 
an fie daher auch Anträge zurüdgenommen, über die man nicht fchlülfig 
werben konnte. Die Hinterftädte brachten wie der Adel fchriftliche Voll— 
macht auf die Yandtage mit (fjelbft in dem befonbern Fall von 1538, wo 
ber Abel eine DVertrauensftellung einnahm). Die Deputirten der drei 
Städte Königsberg dagegen erklärten feiner Bevollmächtigung für den 
ganzen Landtag zu bebürfen, da die Gemeinen ftets zur Hand waren und 
jebe Propofition und Aenderung derſelben fofort auf dem Nathhaufe in 
voller Verfammlung viscutiren fonnten, von welchem Rechte fie denn auch 
umfajlenden Gebrauch machten. So wie die Regierung öfters nah Schluß 
der Landtage mit dem Adel auf jeparaten Kreisverſammlungen weiterver- 
hanbelten, fo wurben aud) oft genug die Städte Königsberg auf das Schloß 
entboten, um eine Verftänbigung mit ihnen zu fuchen. Sie hielten im 
17, Jahrhundert auch am längften und zäheften an dem verfafjungsmäßigen 
Rechtszuſtande feftz um fie gänzlich zu ifofiren nahm fich der große Kur— 
fürft ber durch fie allerdings ſtark geſchädigten Dinterftäbte an und machte 
biefelben dadurch zuerft zur Anerkennung der Souveränetät geneigt: Erſt 
bie Gefangennehmung Rhodes und die aus der Feſtung Friedrichsburg 
drohenden Kanonen brachten die Königsberger zur Nachgiebigkeit und Unter: 
werfung. 

Der Ort, an welchem die Tandtage zu halten, war nicht feft beſtimmt. 
Gewöhnlich wurde Königsberg gewählt. Defien Verjuh, aus dem Her 
fommen eine unabänderliche Regel zu machen, mißglüdte. Es find auch 
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Landtage in Heiligenbeil, Raſtenburg, Friedland und Bartenſtein gehalten, 
an letzterem Ort noch unter dem großen Kurfürſten. 

Die Geſchäftsordnung war folgende: Der Kanzler ſagte den verfam- 
melten Ständen im Beifein anderer Negimentsräthe, wohl auch des Her- 
3098 wenn er im Lande war, Dank für ihr Erfcheinen, entſchuldigte 
die Einberufung mit dem Drange und ber Wichtigkeit der Gefchäfte, und 
proponirte bie puncta fünftiger Deliberation. Dies geſchah im Stehen, 
nicht wie im Königl, Preußen im Sigen. Im 16. Yahrh. wurde fodann 
die Propofition ven Landräthen (fpäter nady Hartknoch den Ständen über- 
haupt) fhriftlich übergeben; wollten Adel und Städte eine Abjchrift haben, 
fo mußten fie ausprüdlich darum bitten, Nun machten zunächft bie Land⸗ 
räthe ihre Vorfchläge Über die Bropofitionen; Adel und Städte gaben ihr 
Gutachten fhriftlich ab. Kam keine Einigung zu Stande, fo reichten bie 
Landräthe dem Herzog beide Bedenken ein, der num feine Anficht darüber 
äußerte und bie Verhandlungen von Neuem eröffnete. Die Form ber 
Berathung war nad Gegenftand und Neigung verfchieden. Weber Landes: 
fachen, welche die particnlaren Imterefjen nicht berührten, wurbe gewöhn- 
(ih ein Ausfhuß, oder mehrere gewählt (fo 1540), deren Gutachten wicht 
einmal immer bie Beftätigung ber Gejammtheit beburft zu haben fcheinen, 
Meift aber trat Spaltung ein, ſodaß der Adel entweder zu den Lanbräthen 
trat, in weldem Falle die beiden erften Stände dann durch Ausfchüffe 
zu verhandeln pflegten, oder fi) den Städten anjchloß, wobei bie Bera— 
thung in der Gejammtheit gewöhnlich war. Selten fam es zu einer ge- 
meinfchaftlichen Berathung der Gefammtheit aller drei Stände, obgleich 
eine folche einigemal von den Lanbräthen — aus Herablaffung — angeregt 
wurde, Für die fpätere Zeit giebt Hartknoch als Regel an, daß bie brei 
Ordnungen, nachdem ihnen die Propofition fchriftlich von ben Oberräthen 
übergeben worden, abgefondert und nach der Reihe beriethen, ſodaß zu- 
nächſt die Landräthe ihr ſchriftliches Bedenken am ben zweiten Stand ab- 
gaben, welcher fein eigenes Bedenken Hinzufügte und es den Städten über- 
mittelte, die ſich nun ihrerfeits ansließen. Vereinigten alle drei Ordnungen 
fi, fo wurde ein „vereinigtes Bedenken“ abgefafi und von allen brei 
Ständen den Oberräthen übergeben. War ber Landesherr damit zufrieden, 
fo erhielten die Stände einen fchriftlichen Abſchied. Andersfalls wurben 
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Dupliten, Replifen u. ſ. w. gewechfelt, bi man zum Schluſſe fam. Wer 
1612 gemachte Borichlag, alle Verhandlungen auf ben Landtagen mündlich 
abzumachen, ging nicht durch; es blieb bei der alten Gewohnheit, (Det 
forgen die Stenographen dafür, daß fein flüchtiges Wort verloren geht!) 
In diefen Abjchieden gab der Herzog diejenigen Punkte an, mit bene er 
einverftanden war und bie dadurch zum Beſchluß erhoben wurden, und, 
lehnte andere ab. Beichwerben (ber Städte) und Petitionen (des Adels) 
mwurben nicht immer berüdfichtigt, auch wenn bie Stände urfprünglid; von 
deren Erledigung eine Bewilligung abhängig gemacht hatten. Sehr oft 
wurben fie damit auf eine fpätere Zeit vertröftet oder auch wohl ungnäbig 
beſchieden. Auf den folgenden Yandtagen war dann eine ber erften Be— 
ſchwerden die, daß die Beſchwerden noch nicht erledigt feien. 

In gemeinfamen Angelegenheiten wurde ftets der Grundſatz, daß zwei 
Stände den britten nicht überftimmen fönnten, theoretifch feftgehalten; 
praftifch dagegem ftellte fi) die Sache doch fo, daß der abweichende Stand 
jedesmal in die Enge fam und jchlieglid nachgeben mußte, um dem ger 
fürdhteten Borwurf der Separation aus bem Wege zu gehn. Daher das 
ftete Bemühn bes erfien und britten Standes, den zweiten, ber bann 
gemeinhin den Ausſchlag gab, auf ihre Seite zu bringen. War damit au 
zunächft nur die Art der Verhandlung feftgeftellt, jo beeinflußte diefelbe 
doch auch ftarf die materielle Entſcheidung felbft. Die Landräthe behaupteten 
ausprüdlich, daß fie vom Adel und den Städten im Verein nicht überftimmt 
werben fönnten. Ebenſo gaben die Stäbte auf dem Yandiage von 1579 
die Erflärung ab, daß Stimmenmehrheit auf den Landtagen nicht gelte, wo 
ein Theil gebrüdt: werde. Doc wollte man von Seiten ber Landesherr⸗ 
ſchaft diefe fehr unbequeme Theorie nit immer gelten laſſen. Als 1546 
die beiden erſten Stände im Ausſchuß berathen hatten, die Städte aber 
deſſen höhere Bewilligung nicht acceptiten wollten und auch durch ben 
„auferlegten Befehl, ſAch mit der Landſchaft zu einigen” nicht von ihrer 
Weigerung abzubringen waren, trat trogbem der Herzog dem Gut 
achten bes Ausſchuſſes bei. „Und obwohl die von den Stäbten”, 
hieß e8 im Abſchiede, „damit nicht einig, jo find fie doch nit mehr 
weder eine Stimme und folgt billig Fürſtl. Durhlaudht und der von 
Brälaten, Herrfchaft, Ritterfchaft und Adel Beſchlüſſen.“ Auch von einer 
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nachträglichen Separatverhandlung mit den Stäbten wurde diesmal Ab⸗ 
ſtand genommen. Trotz dieſes rüdfichtslofen Abſchieds aber, und das iſt 
das Wichtigſte, wagte der Herzog doch nicht den Bierpfennig erheben zu 
laſſen. Freilich ſahen ſich die Städte ſpäter zur Nachgiebigkeit genöthigt. 
Auch ſpäter wurde dieſelbe Theorie unter der Curatel, jedoch nicht mit 
beſſerem Erfolge, aufgeſtellt, bis es dem großen Kurfürſten gelang, auch 
dieſen Damm zu durchbrechen und das ſog. Complanationsrecht, nämlich 
die Befugniß des Fürſten, durch ſeinen Beitritt zu dem Gutachten zweier 
Stände den Widerſpruch des dritten zu beſeitigen, praftifch zur Geltung 
zu bringen. Bon da war bis zum abjoluten Regiment feiner Nachfolger 
nur noch ein Schritt. — 

Wir haben hiemit die Stände Preußens bis zum Höhenpunfte ihrer 
Macht geführt; einer fpätcren Arbeit mag es vorbehalten bleiben, den 
Berfall derjelben im Einzelnen nachzuweiſen. Es hat fich ergeben, daß 
die ftändifche Verfaſſung im ihrer Ausbildung bis ins fleinfle Detail ein 
rein biftorifcher Prozeß war, der fi daher vom boctrinären Stand» 
punfte aus feiner allgemeinen Niütlichfeitstheorie gu unterwerfen vermag. 
Wie fih die politifche Stellung ber Stände mit Nothwenpdigfeit aus ben 
civilrechtlichen, gewerblichen, handelspolitifhen und gefellichaftlichen Ber- 
hältniffen des Mittelalters ergeben mußte, fo verlor diefelbe ihren Boden, 
indem im Verlaufe des 18. und 19. Jahrh. gerade dieſe Verhältniſſe einer 
bedeutenden Ummandlung und Umgeftaltung unterzogen wurden. Der 
Unterfchied von Stadt und Yand im früheren Sinne eriftirt nicht mehr, 
der Adel hat aufgehört, alleiniger Inhaber des größeren Grundbefiges zu 
fein, der größere Grundbefig überhaupt hat eine andere Bedeutung erhalten, 
feitvem feine Veränßerlichkeit und Theilung freigegeben und feine Bezie- 
hung zum bäuerlichen Grundbefig gelöft if. Das Vermögen ift im All- 
gemeinen mobilifirt, und daher nicht mehr, wichim Mittelalter, geeignet 
felbft als Subjekt von Rechten zu gelten, Handel und Gewerbe find ben 
Zünften entwachſen; aus Mitgliedern von Corporationen find überall 
Staatsblltger geworden. Die Wieverherftellung einer ftändifchen Verfaffung 
als politifcher Inftitution ift daher ebenſo undenkbar, als eine Rückkehr 
unferes modernen Staatsbürgerthums, unferer Eivilgefeggebung und unferer 
geſellſchaftlichen Beziehungen zu jener jtändifchen Gliederung des Mittel 
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alters, die alle bürgerlichen Verhältniſſe durchdrang. Was damals Frei- 
heit hieß, würde uns ber unleidlichfte Zwang fcheinen. Gleichwohl dürfte 
nichts weniger gerechtfertigt fein, als das Achlelzuden derer, bie für bie 
politifche Weisheit unferer Vorfahren nur ein bochmäthig-mitleidiges 
Lächeln haben, weil fie nach modernen Prinzipien Etaatögewalten auf 
dem Papier zu conftruiren und gegen einander abzugrenzen verftehen. Es 
ift von ihnen noch viel zu lernen. — 





Ein deutfch-preuffifches Borabularium 
ans dem Anfanne des 15, Iahrhunderts, 
Nach einer Elbinger Handſchrift Herausgegeben 
von 


6.9. F. Neſſelmann. 


In meiner im Jahre 1845 erſchienenen Schrift „Die Sprache ver 
alten Preußen ꝛc. Berlin. ©. Reimer” hatte ich alle damals bekannten 
Veberrefte der preußifchen Sprache, beftehend in drei Bearbeitungen des 
» Qutherfchen Katechismus und in einem Verzeichniß von hundert Bocabeln 
in der handfchriftlichen Chronik des Tolfemiter Mönchs Simon Grunau 
zufammengeftelit und grammatijch nnd lerifalifch bearbeitet, Aber nicht 
gar lange nachher, im Februar 1248, erſchien im fünften Bande ver Neuen 
Preußifchen Provinzialblätter S, 241-249 eine Abhandlung. des Stabt- 
rath Ferdinand Neumann in Elbing „Ueber den Ortsnamen Damerau 
und bie damit verwandten,” in deren Schlußpaſſus der Verfaffer einige 
bis dahin unbelannte preußifche Wörter anführt, mit dem Zufage: „den 
Beweis für ihre Aechtheit muß ich für jegt noch ſchuldig bleiben und mich 
auf die Bemerkung befchränfen, daß fie einer leider nur Heinen alten 
Vocabelſammlung entnommen find, welche ich in Verbindung mit einigen 
andern jpriftlichen Ueberreften aus älterer Zeit in Kurzem zu veräffent- 
lichen gedenke.“ Begreiflicherweife erweckte diefe Mittheilung in hohem 
Grade das Interefje der Sprach- und Alterthumsforfcher, welche nun mit 
Spannung der Veröffentlichung biefes unvermutheten Schatzes entgegen- 
fahen; aber Neumann zögerte; zahlreiche Anfragen und Aufforberungen, 
mündlich und fchriftlich, privatim und öffentlich ergingen an ihn, um ihn 


zu der Erfüllung feines Beriprechen® zu vermögen, aber * Erfolg; 
aitpr. Monatsfgrift. Vd. V. Hft.5 m 6. . 
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zwanzig Jahre find nunmehr verftrichen, ohne daß die fehnlichft erwartete 
Beröffentlihung des foftbaren Documents erfolgt wäre; einige wenige 
fehr vereinzelte Mittheilungen baraus, die theils Neumann ſelbſt, theils 
Oymnafialdirector Dr. M. Töppen in Hohenftein in den Prov.Blättern 
und in ber Altpreufifchen Monatsfchrift gegeben haben, waren bisher Alles, 
was ung don dem Yuhalt des Vocabulars befannt wurde. Endlich hat 
Neumann, der vielen ihn beläftigenden Anfragen müde, gegen Ende 
Aprils d. 3. fich entfchloffen, des unbequemen Beſitzthums fich zu entledigen 
und die beireffende Handfchrift der Elbinger Stadt-Bibliothef zu fchenken, 
und jo die Benugung berfelben dem dafür fich iniereffirenden Publikum 
zu ermöglichen, mit der Beichränfung, daß die Handichrift nie aus Elbing 
nad) auswärts verfchict werben dürfe. Durch den dortigen Bibliothefar, 
Prof. Dr. Reuſch, befam ich ohne Verzug Nachricht von dem Schritte 
Neumanns,') da ich aber durch dringende Gefchäfte behindert war, augen- 
biilih auf mehrere Tage nad Elbing zu fahren, fo erfuchte ich meinen 
Freund, Dr. R. Dorr, Lehrer an der dortigen Realichule, eine vorläufige 
Abschrift des Bocabulars für mich zu nehmen; einige Wochen fpäter nahm 
ich felbft eine zweite Abjchrift. Beide Abfchriften wurden dann zunächſt 
von uns beiden, fpäterhin noch wiederholentlih mit Hinzuziehung eines 
jehr geübten Hanbichriftenlefere, des Gymnafialiehrers Dr. E. Voldmann, 
mit einander und mit dem Original verglichen, fo daß ich jetzt eines voll- 


fommen geficherten Textes gewiß fein fann, den ich nunmehr nad) ge- 


wiflenhafter Durcharbeitung zu veröffentlichen mich beeite. 

Die Handfchrift, in der Stadt-Bibliothef mit Q. 84, fignirt, rührt 
allem Anfchein nach aus dem Anfange des 15. Jahrhunderts her; fie um- 
aßt einen Duartband in mittlerem Format von 93 Blättern ftarfen Pa- 
pier8 in einem mit Leder überzogenen Holgeinbande, und ift in deutlicher 
Möncheſchrift durchweg von derfelben Hand und im Ganzen forgfältig ger 
ſchrieben, jedoch nicht ganz frei von Schreibfehlern; man vergleiche unten 


1) Ich darf nicht verihweigen, daß ich noch vor der wirflihen Uebergabe des 
Manuferipts an die Stadt-Bibliothel durch Dir. Dr Töppen und die Redaction der 
Altpr. Monatöfchrift von Neumanns Abficht in Kenntnib gefegt und dadurch veran- 
laßt worden war, mich jofort an Broi. Reuſch mit der Bitte um jchleunige Benadh: 
richtigung zu wenden, 


J 
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in der alphabetiſchen Erklärung die Artifel drimbis und silkasdrunber, 
‚lituckekers, malunastab, sweriapis, wolistian u. a,; auch mag wohl bie 
Unerflärlichfeit einiger deutichen Bedeutungen wenigftens zum Theil in 
Schreibfehlern ihren Grund haben, Die Pagination von 1 bis 185 (bie 
legte Seite ift unbefchrieben) rührt von Neumanns Hand her. Als Ab- 
fchreiber nennt fih am Schlufie Peter Holczwesscher (Holzwäfcher) aus 
Marienburg. Den Inhalt bilden zunähft drei NRechtsurfunden, welche 
ihrer Veröffentlichung durch Anderer Hände entgegenfehen, weshalb ich fie 
hier nicht weiter erörtere. Die dritte derſelben ſchließt ab mit dem Ende 
der dritten Zeile auf Seite 168. Der Reft diefer Seite ift leer gelafien, 
und nun beginnt oben auf Seite 169 das Bocabular ohne jede erflärende 
Andeutung und ohne Ueberſchrift und läuft bis auf bie Mitte der zweiten 
Spalte der Seite 185 fort. Jede Seite zeigt nämlich vier Bertical- 
columnen, von denen je zwei eine zufammengehörende Spalte bilden, in- 
dem von ben vier Columnen die erfte und dritte bie deutjchen, bie zweite 
und vierte bie jenen entjprechenden preußiichen Vocabeln enthält, Jede 
Columne ijt durch eine dicht an den Wortanfängen herablaufende gerade 
Linie vorne fcharf abgegrenzt und enthält 23 bis 25 Vocabeln; nur hat 
die erfte Spalte S. 169 nur 22, die zweite Spalte ©, 185 nur 11 Vo— 
cabeln nebft einer zweizeiligen Unterfchrift. Die Anordnung des Vocabulars 
ift fachlich -eingerichtet, und jedes erjte Wort einer neuen Begriffsgruppe 
ift durch einen in rother Farbe ausgefchmücten größeren Anfangsbuchſtaben 
amsgezeichnet; in bem unten folgenden Aborude ift dafür fette Schrift ge- 
wählt worden; folcher Gruppen find 32 vorhanden. Behufs leichteren 
Nachſchlagens und Eitirens habe ich die Seitenzahlen (nebft Bezeichnung 
der Spalte mit a und b) des Driginals zwifchen der deutſchen und 
preußiſchen Columne bei jedem erften Worte der Driginalipalte, und außer: 
dem vor der deutihen Golumme bie fortlaufende Nummer der Vocabeln 
hinzugefügt. Die Zahl der Nummern fchlieft mit 802 ab, die Zahl ver 
wirflih vorhandenen Vocabeln ift aber etwas geringer, weil mehrere 
Wiederholungen vorkommen, indem theils daſſelbe preußiſche Wort zwei 
verjchiedenen deutſchen Bedeutungen entfpricht (3. B. dangus, Himmel und 
Gaumen), theils dafielbe Wort in derfelben Bedeutung verfchiebenen Be— 


griffsgruppen eingereibt ift (3. B. menso, Fleisch, unter den Theilen des 
30* 


- 
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Körpers und unter Kochkunft); man vergleiche bie Artifel gertis, kamenis, 
kento, kersle, lasto, miskilis, pamalis, sagis, scrundos, weders, ferner 
crays und craysi, kugis und cugis, peite und peitis, slaune und slaunis 
in der alphabetifchen Erklärung. Sämmtliche Artikel find Subftantiva, mir 
Ausnahme der Nummern 459--468, welche Farbena djectiva enthalten, 

Durd die fachliche Anordnung wurde das Auffuchen und Errathen 
der Bedeutungen in zweifelhaften Fällen jehr erleichtert ; es hatte nämlich 
die Bearbeitung des Vocabulars auch ihre germaniftiiche Schwierigkeit, 
da die überdieß ftarf preußifch-provinzialiftiich gefärbte deutſche Sprache 
des 14. und 15. Jahrhunderts mir feineswegs geläufig ift; indeß habe ich 
nad) diefer Seiie hin erfpriekliche Unterſtützung gefunden, indem, wo bie 
mir zugänglichen alt» und mitteldeutichen Wörterbücher mich im Stiche 
ließen, anfaugs mein Goffege, Prof. D. Schade hiefelbft, im weiteren Ber- 
lauf der Arbeit mit freundlichfter Bereitwilligfeit mein früherer College, 
Prof. 3. Zaher in Halle, mir vielfah Aufſchluß angedeihen ließen, fo 
daß fchlieflih nur verhältnigmäßig fehr wenige Artifel ihrer vollftändigen 
und fihern Deutung noch entgegenfehen. 

Eine andere Quelle einiger zweifelhaft gebliebenen Partieen lag in der 
Beſchaffenheit der Handichrift; diefelbe ift zwar, wie ich ſchon bemerkte, 
im Ganzen fauber, correct und leferlic, gefchrieben, aber fie bat einige 
conftante Eigenthämlichkeiten, welche das Leſen unbekannter Vocabeln aufßer- 
ordentlich erfchweren und unficher machen. So ift z. B. c und t in ber 
Mitte der Wörter zumeilen gar nicht zu unterfcheiden (zuweilen dagegen 
jehr deutlich), während fie am Anfange der Wörter einander gar nicht 
ähnlich ſehen. Ebenfo ift es oft, wo nicht bie Etymologie, vornehmlich 
das Littauifche, aushilft, nicht auch nur mit einiger Gewißheit zu erfennen, 
ob man n oder u, ob man m, in, ni, ul, ob man nn, nu, un, mi, im, 
ob man mn, mu, um, imi, inn, nin u. f, w. vor fi) habe; zuweilen aller: 
dings, aber bei weitem nicht überall, ift das i durch einen feinen von dem 
Grundftrihe nah oben hin gehenden Strich oder Hafen bezeichnet; wo 
aber diefe Marke fehlt, da tritt Unficherheit ein. Ich habe dabei nie nad 
Willkühr verfahren, fondern habe bei jedem Worte, deſſen Lejung mit 
zweifelhaft geblieben, diejes ausdrücklich bemerkt oder wenigftens durch ein 
Fragezeichen angedeutet. Zuweilen macht auch das w Schwierigfeiten, 
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indem es in brei verfchiebenen Formen erfcheint, als w, Iv, Ib (ſ. z. B. 
den Artifel gelbineis). 

Was weiter das Formale der Echrijt anlangt, jo muß ich noch auf 
einige norfommende Abbreniaturen und Compenbien aufmerffam machen. 
1) Ein feiner von links nad) rechts gehender gefrümmter, in freiem Zuge 
über die ganze Sylbe jich hinziehender Strich deutet an, daß hinter dem 
Bocal der Sylbe ein Nafal einzufchalten ſei; ich habe im Drude dieſes 
Zeichen durch ” ausgedrüdt. — 2) Ein fehr verfchiedenartig geftalteter, 
meiftens einem großen Apoftroph ähnlicher, bald frei jtehender, bald an 
den Buchftaben ficy anlehnender oder von diefem ausgehender Zug erfetst 
die Sylbe er; das Zeichen fteht bald höher, bald tiefer; legtere Stellung 
bat es namentlich hinter dem f, wo es im der Mitte des [ beginnt und 
mit feinem nad unten linfshin auslaufenden Zuge den Fuß bes [ durch 
jchneidet; ausnahmsweife folgt das Zeichen zuweilen dem Buchſtaben, vor 
dem er zu fprechen iſt, z. B. in 65. Morgenstn‘, Morgenftern, dagegen 
in NM 6, Sebengestne; im Drude iſt das Zeichen gleichmäßig durch ven 
Apoftroph wiedergegeben, — 5) Die Endung is, in den allermeiften Fällen 
zwar deutlich ausgejchrieben, tft öfters durch eine Anzahl von einander 
abweichender, im Drude nicht wiederzugebender Züge vertreten, die, ba 
ihre Bedeutung durch die Vergleihung mit befannten Wörtern unzweifel- 
haft ift, ich überall in die Sylbe is aufgelöft habe. 

Und nun noch eine interefjante fachliche Bemerkung. Eine genaue 
Vergleihung des vorliegenden Vocabulars mit der Sprade des etwa 
150 Jahre jüngeren Katechismus von 1561 ergiebt das augenfcheinliche 
Refultat, daß in beiden Quellen uns zwei von einander abweichende 
Dialecte der preufifhen Sprache vorliegen; uud zwar haben wir in bem 
aus Marienburg dativten Vocabular den Dialect von Pomefanien, dage— 
gen in dem vom Pfarrer Abel Will in Pobethen verfaßten Katechismus 
den Dialect von Samland vor uns; auch zeigt die Vergleichung, daß ber 
famländifche Dialect, obgleich die Quelle, aus dev wir ihn allein kennen, 
joviel fpäteren Urſprungs ift, doch noch wefentlich reiner und unverfälich- 
ter fich darftellt, ala der pomefanifche Dialect in einer anderthalb Jahr— 
hunderte älteren Urkunde. Das aus Tolfemit herrührende Wörterverzeichniß 
von Eimon Grunan fteht zwijchen beiden Dialecten in der Mitte 
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jedoch mit ftärferer Hinneigung zu der Sprache des Katehiemus. Wenn 
wir bier von Einzelheiten, z. B. von verfchiedenen Ausprüden für diejelbe 
Sache abfehen, fo find es Hauptiächlich folgende durchgehende Abweichungen, 
welche beide Dialecte von einander trennen. 

!) An Stelle der im Katechismus fo häufig ericheinenden Endung a 
als Nom. Sing. Tem. giebt das Vocabular conjequent — 0; jo im Voc. 
menso, Zleifh, crauyo, Blut, im Stat, mensa, krawia; im Doc, genno» 
Weib, lasto, Bett, ranco, Hand, tauto, Land, zu denen zwar im Sat. die 
entfprechenden Nominative fehlen, von denen wir aber die auf einen 
Nom, — a hinweifenden Accujative gennan, lastan, rankan, tautan haben; 
vgl. noch Voc. mergo, Jungfrau, wetro, Wind, mit Grunau merga, wydra. 
Außerdem aber bietet das Voc. eine große Zahl von Subftantiven auf o, 
der Katechismus eine große Zahl ſolcher auf a, die ſich gegenfeitig nicht 
entfprechen. In der Stammfylbe ift die Vertauſchung von a und o in 
beiden Dialecten feltener; wir finden im Sat. täws, Vater, bräti, Bruder, 
gallan (acc.), Tod, sälin (acc.), Kraut, dagegen im Voc. towis, brote, 
golis, soalis (das öfter vorfommende oa ein, wie es fcheint, unreiner Laut), 

2) Das Bocabular giebt die masculinare Nominativenbung is in 
mehreren Stämmen, bie im Rat, auf as oder auf das meift nur aus as 
(jelten aus is) verkürzte s ausgehen; 3.8. im Voc. deywis, Gott, towis, 
Vater, russis, Roß, im Kat. deiwas, tawas, russas, ferner im Voc. curwis, 
Ochſe, stalis, Tifh, winis, Wein, maldenikis, Kind, denen im Sat. bie 
Stimme im Accufativ kurwan, stallan, wynan, malnykan entſprechen; 
desgleichen suckis, Fiſch, im Kat. suckans, acc. pl. eines a-Stammes; 
dem wilnis, Rod, im Voc. entjpricht bei Grunau wilna, dem Vocab. snaigis, 
Schnee, bei Gr. sneko als a-Stamm, littauiſch snögas. Außerdem ent- 
fprechen viele Nomina auf is im Bocabular, deren Aequivalente ſich im 
Rat, nicht nachweifen laffen, Littauiichen Wörtern auf as, wie die unten 
folgende alphabetifhe Erklärung ausweilen wird. 

3) In meiner Bearbeitung des Katechismus (Sprache der Preußen, 
©. 54—58) habe ich nadhgewiefen, daß die Sprache des Katechismus, 
aljo Samlands, in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts die Neigung 
hatte, alle obliquen Cafusendungen durch die Accufalivendung zu erjegen, 
jobald die ſyntactiſche Verbindung den Caſus des Nomens außer Zweifel 
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ftelit, daß dagegen nur an einer einzigen Stelle, und da augenfcheinlich 
durch ein Berjehen des UWeberfegers, der Nominativ durd die Accu> 
jativenbung vertreten wird. Anders fteht es mit ber Sprache des Voca— 
bulars, wo wir, 150 Jahre früher, diefe Sprachververbung bereits vielfach 
anf den Nominativ ausgedehnt finden, Denn wir fönnen doch vernünfti- 
ger Weife nur voransjegen, daß ein Bocabular uns die einzelnen Wörter 
im Nominativ vorführt; die Grammatif der Sprade liegt uns aber im 
Katechismus völlig gefichert vor, und wir erjehen daraus mit Evidenz, 
daß fein preußifches Nomen im Nominativ auf n ausgeht, dagegen ftn 
allgemein und ansfchließlich die Endung des Accuf. Singularis; wir find 
daher berechtigt, auch die zahlreichen auf n auslautenden Wörter des Vo— 
cabulars als urfprüngliche Acenfativformen aufzufaflen, die in Folge der 
erwähnten franfhaften Neigung der Spracde bie außer Gebrauch gelom- 
menen Nominativformen vertreten, wenn wir auch nur an zwei Beiipielen 
die im Katechismus noch erhaltenen Nominativendungen nachzuweiſen im 
Stande find, nämlich switai, Welt, und unds, Wafjer, für welche das Bo- 
cabular swetan und wundan giebt. Auch Grunau kennt noch nicht bie 
Nominative auf n, denn in dem drei bei ihm jcheinbar vorlommenden 
Beifpielen der Art, deyen (andere Lefeart deyn), Tag, mangoson, Huren- 
find, und warmun, roth, gehört das n zum Stamme, während bie No- 
minativendung abzeworfen ift; vgl, im flat. dein—an (acc.), soun—s, 
urmin--an (acc.). Wir erfehen aus diefer Erfcheinung, daß die mißbräuch⸗ 
liche Berwendung der Accufativendung zur Bezeichnung anderer Caſus in 
dem pomefanijchen Dialect viel früher und in viel ausgebehnterer Weife 
um fid) gegriffen bat, als in dem reineren famlänbifchen Dialecte, 

4) Endlich eine freilich nur in wenigen Beifpielen vorfommende Ab- 
weichung zwiſchen beiden Dialecten befteht in der Transpofition eines 
Vocals mit der folgenden Liquida; jedoch ift hiebei das Vocabular in ſich 
jelbft nicht confeguent. So erjheint im Kat. galwa (gallü, galwas), bei 
Grunan galbo, Kopf, im Bor. glawo, dagegen in der Zufammenfegung 
pergalwis; im Sat. kariausnan, acc., Streit (littauifch kärias, Krieg), ebenfo 
‚im Boc. karyago, Rriegsfahrt, caria-woytis, Heerichau, daneben aber kragis, 
Heer; litt, pirsztas, Finger, im at. prei-pirstans, acc. pl., Ringe, im 
Boc, pirsten, Finger, dagegen nage-pristis, Fußfinger, Zeh; zwar nicht 
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aus dem Kat. wohl aber aus Urkunden und Ortsnamen fennen wir garbs, 
Derg, das Voc. dagegen giebt grabis. Vielleicht würden ſich noch mehr 
folder Transpofitionen nachweifen laffen, wenn uns mehr Vocabeln vor« 
lägen, die in beiden Quellen zugleich vorhanden find, 

Somit biete ih nun dem linguiftifchen Publitum in den folgenden 
Blättern eine thatfächliche und jehr wejentliche Erweiterung unferer bis 
herigen Kenntniß der preußiihen Eprade dar. Ich gebe zunächſt den 
nach beften Willen und Gewiflen biplomatifch treuen Abdruck des Voca— 
bulars, wie es in dem Elbinger Coder uns vorliegt, indem nur die Zahlen 
und die Fragezeichen Zufäge von meiner Hand find. Sodann lafje ich 
die nöthige Erklärung des vorhandenen Stoffes folgen, und zwar nad 
alphabetifcher Folge der preußifchen Bocabeln mit Nachweis der Stellen: 
zahlen, welche fie im Bocabular einnehmen, jedoch habe ich in dieſem 
alphabetifhen Verzeichnifje die Compendien in ihre entiprechenden Werthe 
aufgelöft. Meine urjprängliche Abjicht, in diefes Verzeichniß Alles aufzu- 
nehmen, was wir von der preußiichen Spracde bis jegt befigen, jo nas 
mentlich die Bocabeln des Katechismus und des Grunaufchen Verzeichnifies, 
babe ich aufgegeben, jeit ih in Erfahrung gebracht, dab uns in nicht gar 
langer Frift eine neue Bereicherung auf die em Gebiete aus den fleißigen 
uud gejchicten Händen des Director Dr, M. Töppen bevorjteht. Endlich 
gebe ich zum Beten germaniftifcher Forſchuugen ein ebenfalls alphabetiich 
georbuetes Regifter der im VBocabular ftehenden deutſchen Wörter; ich 
bemerfe nur noch, daß beide alphabetische Verzeichnifje nach Lauten, nidt 
nah Schriftzeichen georbnet find, z. B. c unter k oder an der Stelle des z, 
beutfches v unter f u, ſ. w. 

Uns jo wünſche und Hoffe ich. venn, den bie dahin vergraben ge- 
wejenen Schatz nicht nur gehoben, fondern auch nad möglichft vielen 
Seiten hin nugbar gemacht zu haben, 


Got 
Engel 
Hemel 
Gestirne 
5 Morgenstn’ 
Sebengest’ne 
Sunne 
Monde 
Wulken 
10 Helle 
Tufel 
Jor 
Somer 
Herbist 
15 Wilter 
Soche 
Sontag 
Montag 
Dinstag 
20 Mittewoche 
Donirstag 
Fritag 


Sonnobent [169b] 


Erde 
25 Leym 
Sant 
Let 
Berg 
Grunt 
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[11694] Deywis 


Rapa 
Dangus 
Lauxnos 
Deynayno 
Paycoran 
Saule 
Menig 
Wupyan 
Pyeuls 
Cawx 
Meitan 
Dagis 
Assanis 
Semo 
Sawayte 
Nadele 
Ponadele 
Wissaseydis 
Possissawaite 
Ketwirtire 
Pentinx 
Sabatico 
Same 
Laydis 
Sixdo 
Layso 
Grabis 
Dambo 


ı 30 Tal 
Grabe 
Steyn 
Vuer 
Kole 

35 Vuncke 
Brant 
Assche 


Stopassche 


Rouch 
40 Brodim 
Hiezeze 
Vuerstant 
I Glut 
| Flamme 
45 Luft 
| Nebel 
Reyn 
Mercline 
Reynen 
50 Douner 
Dunreyn 
Bliezce 
Wint 
Hayl 
55 Sne 
Is 
Vrost 
Ryf 
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Pandanbis 
Rawys 
Stabis 
Panno 
Anglis 
Soanxti 
Knaistis 
Pelanne 
Plieynis 
Dumis 
Pore 
Gorme 
Goro 
Sari 
Lopis 
Wins 
Kupsins 
Aglo 
Melcowe 
Suge 
Percunis 
Grumins 
Mealde 
Wetro 
Keytaro 
Snaygis 
Ladis 
Passalis 
Grosis 
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Wasser 


60 See 
Tych 
Vlys 
Reynflis 
Borne 

65 Hab 
Mer 


Mensch 


Houpt 
Hoer 

70 Czophor 
Swarte 


Hirnschedel 


tehirne 
Marg 
75 Hirnuel 
‚Scheitel 
Stirne 
Genicke 
Nacke 
80 Ouge 
Sehe 
Wimpro 
Ore 
Orsmalcz 
85 Naze 
Naseloch 
Nasezule 
Rocz 
Munt 
90 Obirlippe 
Lippe 
Uzan 
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Wundan 
Assaran 
Wurs 
Ape 
Salus 
Apus 
Mary 
Luriay 
Smonenawis 
Glawo 
Scebelis 
Kexti 
Stordo 
Kerpetis 
Strigeno 
Mulgeno 
Pleynis 
Arglobis 
Batto 
Pergalwis 
Passoles 
Agins 
Weydulis 
Wubri 
Ausins 
Dinskins 
Nozy 
Noseproly 
Gremsde 
Snoxtis 
Austo 
Ponasse 
Warsus 
Dantis 


| 
| 


Czanfleysch [171] Dantimax 


Üzunge 
95 Gume 
Kele 
Gurgel 
Wange 
Kinne 
100 Irstebart 
Bart 
Hals 
Halsoder 
Schulder 
105 Achsel 


Schuld’blat 


Rucke 


Ruckeoder 


Arm 
110 Elboge 
Mus 

Und’arm 
Vüst 
Dume 
115 Vinger 
Knobel 
Nagel 
Brust 
Citezeze 
120 Seyte 
Ribbe 
Buch 
Nabel 
Hercze 
125 Leber 
Lunge 
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Insuwis 
Dangus 
Tosy 
Gurcle 
Laygnan 
Scalus 
Wanso 
Bordus 
Winsus 
Stroio 
Pette 
Caymoys 
Pettis 
Rikisnan 
Pettegislo 
Irmo 
Alkunis 
Peles 
Woltis 
Kuntis 
Instixs 
Pirsten 
Krumstus 
Nagutis 
Kraclan 
Spenis 
Granwus (?) 
Grabwe 
Weders 
Nabis 
Seyr 
Laguo 
Plauti 


Mileze 
Nyre 
Darm 
130 Wanst 
Manchuelt 
Mage 
Smer 
Bloze 
135 Galle 
Lenden 
Arsbel 
Huffe 
Dy 
140 Kny 
Schene 
Wade 
Enkel 
_ Gelenke 
145 Vues 
Vüssale 
Verse 
Vüsbret 
Üzee 
150 Czeballe 
Rump 
Lebin 
Sele 
Vleysch 
155 Beyn 
Hewt 
Snuppe 
Calde 
Wunde 
160 Blut 


[172 a] 
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Blusne 


Inxcze 
Grobis 
Drastus 
Tusawortes 
Weders 
Instran (?) 
Dumsle 
Dolu 
Straunay 
Pomnan 
Culezi 
Slaunis 
Klupstis 
Aulis 
Yıtroy 
Kulnis 
kimchel (?) 
Nage 
Pamatis 
Pentis 
Plasmeno 
Nagepristis 
Spertlan 
Nowis 
Giwato 
Dusi 
Menso 
Caulan 
Kento 
Weigen 
Ennoys 
Eyswo 
Crauyo 


Blo 
Büle 
Hawe 
Stych 
165 Slag 
Wurf 
Val 
Tot 
Vater 
170 Muter 
Altvat’ 
Altmut’ 
Brud’ 
Swester 
175 Brud’kint 
Vetter ® 
Öme 
Mume 
Stiffater 
180 Stifmut’ 
Stifson 
Stiftacht’ 
Geuatter 
Sweir 
| 185 Wirt 
Wirtyne 
Man [173 a] 
Wip 
Kint 
190 Son 
Knecht 
Jucvrowe 
Hus 
Kleet 
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Melne 
Gunsix 
Kirtis 
Boadis 
Brokis 
Metis 
Kruwis 
Golis 
Towis 
Mothe 
Thetis 
Ane 
Brote 
Swesiro 
Sunaybis 
Thewis 
Awis 
Moazo 
Patowelis 
Pomatre 
Passons 
Poduere 
Komaters 
Tisties 
Ludis 
Ludini 
Snoy 
Genno 
Maldenikis 
Wayklis 
Gelbineis (?) 
Mergo 
Buttan 
Clenan 
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195 Swelle 
Stend’ 
Stuceze 
Want 
Winkel 

200 Balke 
Sparre 
Gebel 
Wäterhan 
Dach 

205 Suller 
Bret 
Bone 
Kamer 
Bette 

210 Thore 

Grosthor 
Phorte 
Fenster 
Rochloch 

215 Fenstleit 
Stul E 
Barkenstul 
Bank 
Tychs 

220 Stobe 
Ouen 
Vuermuüer 
Hert 
Branirute 

225 Ase 
Stal 
Krippe 
Rofe 


Im 
— 
pe} 


[173 b] 


Ein deutſch⸗preußiſches Vocabularium 


Pocorto 
Sulis 
Stacle 
Seydis 
Limkis 
Sando 
Sparis 
Pellekis 
Gertis 
Stogis 
Riclis 
Lubbo 
Talus 
Kamerto 
Lasto 
Warto 
Dauris 
Lapiwarto 
l,anxto 
Accodis 


Perstlanstan 


Clumpis 
Creslan 
Sosto 
Stalis 
Stubo 
Stabni 
Kamenis 
Pelanno 
Proglis 
Passupres 
Staldis 
Rindo 
Aboros 


| 


Sewstal Seweynis 
230 Troc Pracartis 
Schewne Calene 
Banse Coaris 
Tenne Plonis 
Bark llinis 
235 Schewer Steege 
Ackerma [174 .] Artoys 
Ack’r Samye 
Stucke Gasto 
Morgen Moargis 
240 Vorch Redo 
Reen Asy 
Bete Lyso 
Pflug Plugis 
Sech Wagnis 
245 Schar Pedan 
Scheune Miskilis 
Strichbret Glenptene 
Sterez Laipto 
Reutel Preariue 
250 Pflughom Wadule 
Rincke Graudis 
Orschyt Walis 
Selen Pleske 
Deysel Teausis (?) 
255 Egde Aketes 
Somen Semen 
Wint’korn Seamis 
Rocke . Rugis 
Weyse Gaydis 
260 Som’weyse [14 b] Dagagaydis 
Gerste Moasis 
Hawer Wyse 


Bonen 
Erweis 
265 Mon 
Herse 
Venchel 
Hanf 
Senf 
270 Wicken 
Linsen 
Raten 
Trespe 
Stuppel 
275 Halm 
Er— 
Grane 
Korn 
Sprew 
280 Oberker 
Estrich 
Wesen 


Gras 1175 4) 


Gromot 
285 Ror 
 Schilf 
Bruch 


Mosebruch 


Hew 
2% Klee 
Nessel 
Klette 
Krewtecht 
Wayn 
295 Rat 
Yolge 
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Babo 
Keckers 
Moke 
Prassan 
Kanıato 
Knapios 
Garkity 
Wickis 
Lituckekers 
Tunelis 
Pure 
Stramho 
Craysi 
Wolti 
Ackons 
Syrne 
Pelwo 
Auklextes 
Perwios 
Wayos 
Schokis 
Attolis 
Drogis 
Blensky 
Pelky' 
Panean 
Crays 
Wobilis 
Noatis 
Clattoy 
Soalis 
Abasus 
Kelan 
Scritayle 


Nabe 
Achze 
Schene 
300 Arme 
Langwyt 
Rungestoc 
Runge 
Tuncbret 
305 Witte 
Vlechte 


Slete [175 b] 


Rytslete 
Sletekufle 

310 Sletebeyn 
Cuniteze 
Commot” 
l.eitseyl 
Seyl 

515 Geysel 
Mole 
Quirne 


Quirnestab 


Moelsteyn 

320 Flutrinne 
Moelrat 
Molspille 
Getrip 
Bicke 

325 Molekaste 
Vmmelouf 
Tham 
Weer 


Becker 


330 Bachus 
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Nabis 

ssis 
Miskils 
Slaune 
Arwarbs 
Kalpus 
Keleranco 
Grawyne 
Greauste 
Torbis 
Slayo 
Wessis ' 
Slayan 
Stibinis 
Staydy 
Paddis 
Aclocordo 
Wirbe 
Brusgis 
Malunis 
Girnoywis 
Mandiwelis 
Malunastab 
Auwirpis 
Maluakela 
Spaustan 
Nawetto 
Sturdis 
Tarbio 
Surlurs 
Suppis 
Takes 
Peccore 
Vinnode (?) 


478 Ein deutih-preußiihes Bocabularium 
Bacofen [176 a] Vinupis (2) 1365 Mulde Galdo 
Ouenschufel Pectis (?) Stulpschussel Wogonis 
Kerwisch Klexto - Hoke Ansis 
Schorstange Passortis Kethe Ratinsis 
335 Meel Meltan Hackemess’ Kalopeilis 
Clyen Clines 370 Vuerysen Panustaclan 
Teyg Singslo Vuersteyn Nagis 
Teigtrok Gnode Czunder Pintys 
Brot Geytye Wetsteyn Glosto 
340 Gropbrot Sompisnus (?) Vleysch Menso 
Kuche Lugis 375 Sitevieysch Claywio 
Pleteze Plinxne Spek Saltan 
Stroczel (S)troskeilis Juche Juse (?) 
Wecke Solthe Smalcz Taukis 
345 Vlade xalso Vnslit 1I177401 Sioyo 
Zeeb Baytan 380 Smer Mynsis 
Garbhret’ Aubirgo (?) Wurst Laitian 
Kuchin Kukore HMretzem Karczemo 
Erintop Nagotis Bier Piwis 
350 Erdentop Swixtis Malcz Piwamaltan 
Bosetop Podalis 385 Treber Piwemtis 
Tegel Pantweko Heuen Dragios 
Sybetop Siduko Gest Spoayno 
Sturteze Abstocle Schenkbir Scinkis 
355 Kessel Catils Wynber Woragowus 
Messigkessel Warene 390 Wyn Winis 
Becken Medinice Honig Meddo 
Kelle Birgakarkis Mete Alu 
Leffel Lapinis Böte Drawine 
360 Creugel Lanctis Stande Standis 
Vuerschene Trumpstis 395 Deckel Abstotten 
Brotspis Pagaptis Wolger Noploz 
Spis Aysmis Tonne Kanowe 
Schussel Mynsowe Czappe Winis 


Spunt 
400 Krug 
Glas 
Becher 
Refe 


Herre 1776 


405 König 
Ritter 
L.emalı 
Vrier 
Gebuer 

410 Heer 
Reise 
Leger 
Schifreise 
Lantwer 

415 6eschrey 
Herschaw 
Bannir 
Wofen 
Bronigen 

420 Helm 
Schilt 
Sper 
Sperschaft 
Swert 

425 Schede 
Knoff 
Gehilez 


von ©. 9. F. Neflelmann. 


Dulsis 
Kragis 
Sticlo 
Kiosi 
Dongo 
Rikis 
Konagis 
Waldwico 
Laukinikis 
Tallokinikis 
Kumetis 
Kragis 
Karyago 
Listis 
Artwes 
Prio 
Wackis 
Cariawoytis 
Cinyangus 
Sarwis 
Brunyos 
Salmis 
Staytan 
Kellan 
Kellaxde 
Kalabian 
Sarxtes 
Kugis 
Digno 


Stechmess' [178 a] Stukamec- 


Ros 
430 Hengest 


Keynhegest 


czeris 
Russis 
Sirgis 
Sweriapis 


Pfiugpfert 
Kobele 
Volle 
435 Jugekobel 
Ezel 
muͤl 
Vole 
Czeldepfert 
440 Seteler 
Satel 
Vorbuge 
Afterreife 
Polstir 
445 Satilbom 
Stietedd’ 
Stegerefe 
Filcz 
Bintrime 
450 Czom 
Halfter 
Gebys 
Czogel 
Weber 
455 Gewant 
Laken 
Varbe 
Ele 
Wyes 
460 Swarez 
Grow 
Blow 
Rot 
| Gel 
465 Brun 


[178 b] 
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Sweykis 
Kaywe 
Arwaykis 
Rapeno 
Asilis 
Weloblundis 
Maldian 
Wilenikis 
Balgninix 
Ralgnan 
Pagrimis 
Pastagis 
Papinipis 
Bugo 
Largas’aytan 
Lingo 

Tubo 
Tarkne 
Brisgelan 
Auclo 
Slango 
Nolingo (?) 
Tuckoris 
Milan 
Pastowis (?) 
Woapis 
Woaltis 
Gaylis 
Kirsnan 
Sywan 
Golimban 
Wormyan 
Gelatynan 
Cucan 


480 


Gemengel 
Gestreift 
Grune 
‚ Schere 
470 Nolde 
Czwirn 
Fadem 


Sehroter 


Hut 

° 475 Mantel 
Kurse 
Roc 
Pelez 
Hemde 

480 Bruch 
Hosen 
Sacken 
Slower 
Sydenslewir 

485 Gurtel 
Rincke 
Butel 
Vederbette 
Pfol 

490 Kussen 
Lylach 
Bette 
Decke 
Wepe 

495 Badelach 


Schuwert 


Hewt 
Leder 
Stefel 


[179 a] 


Ein deutfch-preußiiches VBocabularium 


Maysotan 
Roaban 
Saligan 
Scrundus 
Ayculo 
Schutuan 
Awilkis 
Scrutele 
Kelnis 
Pelkis 
Lactye 
Wilnis 
Kisses 
Nurtue 
Broakay 
Lagno 
Peadey 
Drimbis 
Silkasdrub’ 
Saninsle 
Sagis 
Kuliks 
Plauxdine 
Pobalso 
Balsinis' 
Ploaste 


Lasto 


Loase 
Pasto 


" Kekulis 


Schuwikis 
Kento 
Nognan 
Pusne 


500 Schuch 


Hosenled’ [179 b} 


Rime 
Schaft 
Vorvus 
505 Sole 
Querder 
Drot 
Noet 
Leiste 
510 Ale 
Gerwer 
Lo 
Smyt 
Smede 
515 Esse 
Blosebalk 
Anebos 
Hamer 
Smedestoc 
520 Czauge 
Stol 
Ysen 
Golt 
Silber 
525 Kupper 


Messing [180 a] 


Bley 

Czeen 

Sindir 
530 Slifstein 

Czymerbl 

Barte 

Axe 


* 


Kurpe 
Kymis 
Paccaris 
Aulinis 


. Galwo 


Pamatis 
Ansalgis 
Schumeno (?) 
Widus 
Turpelis 
Ylo 

Mynix 
Dunpbis (?) 
Wutris 
Autre 
Kamenis 
Moasis 
Preitalis 
Cugis 
Curpis 
Raples 
Playnis 
Gelso 
Ausis 
Siraplis 
Wargien 
Cassoye 
Alwis 
Starstis 
Auwerus 
Tackelis 
Wedigo 
Romescue 
Bile 


Sulaxe 
535 Nebiger 
Durchslag 
Slos 
Nayl 
Veder 
540 Kethe 
Haspe 
Vesser 
Hufysen 
Hufnagil 
545 Notstal 
Senze 
Sychel 
Spate 
Howe 
550 Beder 


Loser [180b] 


Loskop 
Queste 
Louge 
555 Bat 
Emer 
Kam 
- Schere 
Burste 
560 Vysch 
Hecht 
Bresme 
Lachs 
Czandis 
565 Oel 
Quappe 
Stoer 
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Kersle 
Granstis 
Dalptan 
Somukis 
Cramptis 
Sbeclis 
Ratinsis 
Aloade 
Panto 
Lattaco 
Sagis 
Lisytyos 
Doalgis 
Piuclan 
Lopto 
Kersle 
Stubonikis 
Crauyawirps 
Ragusto 
Twaxtan 
Sirmes 
Specte 
Wumbaris 
Coysnis 
Scrundos 
Coestue 
Suckis 
Liede 
Locutis 
Lalasso 
Starkis 
Angurgis 
Wilnis (?) 
Esketres 


Altpr. Monatsiärift. Ob. V. Hft. 5 u. 6, 


Smerle 
Welz 
570 Czerte 
Slye 
Persk 
Ploccze 
Bore 
675 Hering 


Carpe [i8la] 


Bleye 
Grundel 
Stint 

580 Mut’losen 


Halpvischz 


Tobel 
Rape 
Krebis 
585 Dursch 
Walt 
Pusch 
Dameraw 
Heyde 
590 Eche 
Echele 
Buche 
Buchecker 


Haynbuche 


595 Leynbom 
Tanne 
Kynbom 
Harcz 
Jwenbom 

600 Birke 


481 


Smerlingis 
Kalis 
Scabre 
Linis 
Assegis 
Brunse 
Palasallis 
Sylecke 
Sarote 
Blingis 
Grundalis 
Malkis 
Blingo 
Dubelis 
Stroysles 
Rapis 
Rakis 
Sweikis 
Median 
Gudde 
Wangus 
Sylo 
Ausonis 
Gile 
Bucus 
Buccareisis 
Stoberwis 
Stuckis 
Addle 
Pense 
Sackis 
Jnwis 
Berse 


Linde I181b} Lipe 


31 


482 Ein deutichpreußifches Vocabularium. 


Kartano 


Erle Abskande Stange 
Wide Witwan Struch Kirno 
Horwyde Glossis Somirlatte Dagoangis 
605 Struchwyde Apewitwo Rute j Riste 
Espe Abse 640 Schyt Luckis 
Hasele Laxde Spon Stolwo 
Eynholz Kadegis Splitt’ Spelanxtis 
Dorn Kaules Rinde Saxtis 
610 Ebirböm Karige Bast Lunkan 
Spilbom Wosigrabis | 645 Maser Winis (2) 
Vulbum Smorde Mispel Emelno 
Hartrogeld Sidis Tyer Alue (?) 
Wirsenholez Kerberse Wesant Tauris 
615 Appelbom Wobalne Ewer Wissambs’ 
Appel Woble 650 Elint Braydis 
Birnbom Crausy Hircz Ragingis 
Birne Crausios Hinde Glumbe 
Pflume Sliwaytos Ree Sirwis 
620 Kirsen Wisnaytos Wiltpfert  Paustocaica 
Krichen Krichaytos 650 Ber Clokis 
Pors Wissene Czidelber Caltestisklokis 
Kellershals Stanulonx Wulf Wilkis 
Wiltnisse Paustre Vochz Lape 
625 Vimo 1822] Wimino Hase Sasins 
Rustere Skerptus 660 Eichhorn Weware 
Esche Woasis Hermel Gaylux 
Bom Garian Wesele Mosuco 
Wurczele Sagnis Mart Caune 
630 Ast Wipis Tufelskint Naricie 
Rone  Saxsto 665 Wildekatcze Paustocatto 
Bole Grandico Luchs Luysis 
Stok Kalmus Otter Odro 
Kloez Trupis Bewer Bebrus 
635 Stecke (?) Queke Hamster Dutkis (?) 
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670 Dachz Wobsdus 
Varre Lonix 
Ochze Curwis 
Ku Klente 
Kalb Werstian 

675 Bok Wosux 
Üzege Wosee 
Czickel Wolistian 
Schoff Camstian 
Ster Awins 

680 Schepez Stabs 
Lam Eristian 
Swin Swintian 
Beer Tuylis 
Burg Nomaytis 

685 Suwe Skewre 
Ferkel Prastian 
Milch Dadan 
Kese Suris 
Puttir Auctan 

690 Suwermilch Ructandadan 
Lap Raugus 
Mulken Sutristio 
Matte Sulo 
Kobilmilch Aswinan 

695 Suszemilch Poadamynan 
Jegzer Medies 
Hasengarn |183 b] Sasintinklo 
Hayn Korte 
Jayt Medione 

700 Wynt Curtis 
Leethunt Slidenikis 
Vorlouf Scalenix 
Hunt | Sunis 


Wacker 
705 Horn 
Vogel 
Konigelyn 
Grif 
Are 
710 Wye 
Falk 
Rotilwye 
Habich 
Sperwer 
715 Kranch 
Storch 
Swane 
Reger 
Gans 
720 Ente 


Rabe [184 a] 


Kro 
Holckro 
Tale 

725 Alester 
Ruche 
Nachiegal 
Drosele 
Amsele 

730 Czimar 
Kukug 
Star 
Lirche 
Stegelicz 

1735 Cziske 
Vincke 
Goldamer 


483 


Wuysis 
Ragis 
Pepelis 
Prestors 
Aukis 

Arelie 

Pele 

Valx 
Pelemaygis 
Gertoanax 
Sperglawanag 
Gerwe 
Gandams (?) 
Gulbis 


. Geeyse 


Sansy 
Antis 
Warnis 
Warne 
Bucawarne 
Kote 
Sarke 
Colwarnis 
Salowis 
Tresde 
Seese 
Picle 
Geguse 


Doacke 


Werwirsis 
Singuris 
Czilix 
Swibe 


Sixdre 
31? 


Ein deutich:preußiiches Vocabularium 


484 
Meyze Sineco 
Sperling Spurglis 
740 Swalme Smicuto 
| Ertswal° Krixtieno 
Specht Genix 
Grunespecht Melato 
Swarezspecht Kracto 
745 Kleinespecht [184b] Aytegenis 
Nusbickel Sarpis 
Wedehoppe Prapolis 
Wedewal Scaltmeno 
Snerker Droanse 
750 Grasemucke Soakis 
Kriwittze Peempe 
Brochvogel Semeno 
Sneppe Geasnis 
Groseneppe Slanke 
755 Warkringel Warnaycopo 
Wasserhun Witwago 
Wasserrabe Geauris 
Tucher Kerko 
Kleinetuch’ Gegalis 
760 Mewe Stamite 
Tewbe Poalis 
Ringeltübe Kentaris 
Hane Gertis 
Henne Gerto 
765 Kuchel Gertistian 
Beerhun Medenixtaur- 
wis 
Birghun Tatarwis 
Rephun Laucagerto 
Haselhun [185a] Bruneto 
770 Wachtel Penpalo 


Bacstelcze Kylo 
Ysenbart Apisorx 
Pfouwe Powis 
Slange Angis 
775 Notir Anxdris (?) 
Eudexe Estureyto 
Werre Poaris 
Blintsleche Glosano 
Crothe Gabawo 
780 Vrosch Trupeyle 
Webil Gramboale 
Flige Muso 
Mucke Tussis 
Hutflige Pistwis 
785 Regenworm Slayx 
Made Girmis 
Bene Bitte 
Humele Camus 
Wespe Wobse 
790 Horliteze Sirsilis 
Omese Saugis 
Werld [185b) Swetan 
Lant Tauto 
Kristenheit Kristionisto (?) 
795 Heidenschaft Pagonbe 
Stat Mestan 
Dorf Caymis 
Anger Sparyus 
Weyk Pintis 
800 Styg Lonki 
Weyde Posty 
Czun Sardis 


Explicit per manus petri Holez 
wesscher de mai’enburg. 
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Alphabetifch geordnete Erklärung. 


Abkürzungen: 


N. Pr. PeBL — Neue Preufifhe Provinyial-Blätter. 

LM © — Hltpreufifge Monatsſchrift. 

Rat. — Preußiſche Ueberſetzung bed Katechismus. 

&. — Simon Grunau's prenfifhe Chromik, (Die betreffende Stelle ift abgebrudt in 
ber Borrebe zu bed Bearbeiters „Sprache der alten Preußen“.) 

ahd. — althochdeutſch. 

mbd. — mittelhochd eutſch. 

mb, — mitteldeutſch. 


' Abasus (294), wayn, Wagen, bei Gr. abbas; vgl. rufj, oböz, Bagage, obdzuit, Wagen: 
meijter, Schirrmeilter, 

Aboros (228), rofe, Raufe im Viehſtall. 

Abse (606), Eöpe, lett. apsa. i 

Abskande (602), Erle. 

Abstocle (354), Stürze, Dedel auf dem Kochtopf. 

Abstotten (395), Dedel (auf einem Faß), |. das vorige; eines won beiden dürfte wohl 
verſchrieben fein. 

Addle (596), Tanne, poln. jodla, litt. &gle, daſſ., lett. egle, Fichte. 

Agins (80), Auge, im Kat. ackis, litt. akis, lett. azs. 

Aglo (47), reyn, Regen, 

Ayculo (470), Nadel, ruſſ. poln, igla (mbd. nälde, nolde), bei Gr. angle. 

Aysmis (363), Spieß; litt. &szmas, jöszmas, lett. eesms, Bratfpieß; das Vocab. unter: 
fcheidet aber aysmis, Spieß, und pagaptis, Bratſpieß. 

Ayte-genis (745), der fleine Specht; genis — genix, f, d.; ayte unbelannt. 

Aketes (255), die Eggen, litt. akötes, aköczos, eköczos. 

Aclo-cordo (313), Zeitfeil, Fabrleine. 

Accodis (214), Rauchloch; vol. poln. odchod, das Weggeben, wychod, Ausgang, uchod, 
Flucht, von d. W. chod, geben. 

Ackons (277), Granne, Aehrenhachel, litt. akütas, lett. akkots. 

Alkunis (110), Ellenbogen, litt, alküng, lett. elkons. 

Alne, ſ. Alue. 

Aloade (541), Haspe. 

Alu (392), Metb; im litt. iſt alüs das felbftgebraute Hausbier, lett. allus, Bier. 

Alne (over Alne) (647), Thier. 

Alwis (527), Blei, poln. olow, flov, olowo, böhm. wolowo, daſſ., aber litt. Alwas, lett. 
alwa, rufj. dlowo, Zinn, 

Anax j, gertoanax. 

Anbirgo f. aubirgo. 


486 Ein deutfchspreubiiches Vocabularium 


Ane (172), altmuter d. i. Greifin, Großmutter, Eltermutter; vol. litt. anyta, 
Schwiegermutter, deutih Ahn, Großvater. 

Angis (774), Schlange, litt. angis; f. auch dago-angis. 

Anglis (34), Kohle, litt. anglis, lett. ohgle. 

Angurgis (565), Aal, litt. ungurys, poln. wegorz. 

Anxdris (oder Auxdris) (775), Natter, vgl. angis, und lett, ohdse, 

Ansalgis (506), querder, das harte Hadleder an den Schuhen, ahd. quärdar. 

Ansis (367), hoke, Halen; in der Zufammenftellung mit Stette, ratinsis, ift wohl an den 
Halen und die Kette zu denken, weldye den über dem euer hängenden Keſſel 
tragen; litt. iſt a8&, alt ansa, lett. ohsa, Handhabe, Hentel an einem Gefäß. 

Antis (720), Ente, litt. äntis. 

Ape (62), vlys, $luß, litt. üpe, lett. uppe; vgl. Sanskr. ap, Wafler. 

Ape-witwo (605), Straudmweide, Uferweide, aus ape und witwan. 

Api-sorx (772), Eijenbart, Eisvogel, alcedo ispida. (Zader). 

Apus (64), borne, Quelle, Brunnen; vol. ape. 

Arelie (709), are, Aar, Adler, litt. erelis, lett. ehrglis, ruſſ. orel, poln. orzel. 

Arglobis (76), Scheitel; ftedt etwa glawo, Kopf, darin? oder flov. wr'ch, Scheitel? 

Artoys (236), Adersmann, litt. artöjis, Pflüger, Landmann, von arit, ärti, lett. art, 
pflügen. 

Artue f. pre-artue. 

Artwes (413), Schiffreife, Kriegsfahrt zur See, vielleicht zu litt. iriü, irti, rudern, 
irtis, auf einem Ruderſchiff fahren, Iett. aireht, rudern, airis, Ruder. 

Arwarbs (301), langwyt, Langwide, Langbaum, dur den das Hintergejtell des 
Wagens mit dem Vorbergeftell verbunden wird, 

Arwaykis (434), volle, $üllen, junges Pferd; vgl. maldian. 

Asy (241), reen, Rain, litt. ezö, lett. escha, Rain zwifchen zwei Feldern, Furche zwiſchen 
zwei Beeten. 

Asilis (436), Eſel, litt. äsilas, lett, ehselis, rufj. osèl, poln. osiel, osiol. 

Assanis (14), Herbft, rufj. ösen’, poln. jesiei. 

Assaran (60), See, Zandiee, litt. &eras, lett. esars, esers, ruf), dzero, poln. jezioro. 

Assegis (572), persk, Bars, ein Fiſch, litt, eszerys, lett, assers. 

Assis (298), Achſe am Wagen, litt. aszis, lett. ass, rufl.poln. os. 

Aswinan (694), Pferdemilch (kobilmilch), vol. litt. aszwa, Zuchtitute, zem. aszwinis, 
Pferd; über kobil vgl. kaywe. 

Attolis (284), Grummet, litt. atölas, lett. atals, atsals. 

Aubirgo (oder Anbirgo) (347), garbreter, Koch, Garkoch. 

Aukis (708), grif, der Vogel Greif. 

Auklextes (280), Obertehricht, die beim Worfeln des Getreides von oben weggefegten 
Spreutbeile (oberker, abd. uberchara. Schade). 

Auclo (451), Halfter. 
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Auxdris f, Anxdris. 

Auctan,(689), Butter, bei Gr. aucte. 

Aulinis (503), Stiefelſchaft, litt. aulas; vgl. das folg. 

Aulis (141), schene, Schienbein. 

Ausins (83), Obr, im fat, ausins, acc. pl., litt, ausis, lett. auss. 

Ausis (623), Gold, im Kat. ausin, acc., litt, Auksas. 

Ausonis (590), Eiche, litt. äuzülas, Iett, ohsols. 

Austo (89), Mund, im Kat. austin, acc, Maul; vgl. ruff. usta, Mund, lett. ohsta, 
Mündung eines Flufjes, Sanskr. öschtha, Lippe. 

Autre (514), Schmiede; vgl. wutris, 

Auwerus (529), Metallſchlacke, sindir, ahd. sintar, sindar, sindir. 

Auwirpis, (320), $lutrinne, Mühlenfließ; vgl. wirpis, 

Awilkis (472), Faden, wohl zu litt. welkü, wilkti, ziehen, welke, Strid, 

Awins (679), ster, Widder, Schaafbod, ahd. stäro, mhd. stör; litt. äwinas, letf. 
(objol.) awens, jet auns, ruſſ. owun. 

Awis (177), oeme, Obeim, Mutterbruder, litt. awjhas. (ahd. öheim, mbd, öheim, 
öhem, md. oem.) 

Babo (263), Bohne, flav. bob, litt. pupä, lett. puppa. 

Baytan (346), zeeb, wahrſcheinlich Bretzel, ein Kucengebäd in Geſtalt von an einan— 
der hängenden Kettenringenz; vgl’ ruſſ. jep', Kette. 

Balgnan (441), Sattel, litt. balnas. 

Balgninix (440), seteler, Sattler, litt. baluininkas. 

Balsinis (490), kussen, Kijjen; vgl. po-balso. 

Batto (77), Stirne, 

Bebrus (668), bewer, Biber, litt, bebrus, lett. bebris. 

Berse (600), Birke, litt. börzas, lett. behrse; vgl. ker-berse. 

Bile (533), axe, Art, Beil, bei Gr. byla, litt. byle. 

Birga-karkis (358), Kelle, großer tiefbauchiger Löffel; vgl. lapinis, 

Bitte (787), Biene, litt. bite, lett. bitte. 

Blensky (286), Schilf. 

Blingis (577), Blei, ein Fiſch. 

Blingo (580), Nutterloje, Moderliebten, Spierling, ein Fiſch, cyprinus aphya. 

Blusne (127), Milz, litt. bluzne. 

Boadis (164), Stid, Stichwunde; litt. badau, badyti, lett. baddiht, ftechen; im Sat. 
refler. em-badd-usisi, er ftedt. 

Bordus (101), Bart, litt. barzdä, lett.bahrda, bahrsda, rufj.borodä, poln. broda, jlov.brada. 

Braydis (650), elint, Elenthier, Elch, litt. brödis, lett. breedis. 

Brisgelan (450), Zaum, litt. brizgelas. 

Broakay (480), Bruch d. i. ein Kieidungsitüd, welches vom Gürtel abwärtö gehend die 
Hüften und oberen Theile der Schenfel bevedte, während die Hoſen (lagno) 
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die unteren Beine bis hinauf an die Schenkel, zuweilen auch die Füße be 
bedten (Bader); zur Etym. vgl. ruff. briucho, poln. brzuch, Baud, alſo 
etwa Bauchkleid. 

Brokis (165), Schlag, Hieb, litt. (bei Szyrwid) braukis. 

Brote (173), Bruder, im Sat. bräti, flav. brat; litt. brolis (lett. brahlis) ift aus dem 
Diminutiv brotelis verftümmelt. 

Bruneto (769), Haſelhuhn. 

Brunyos (419), bronigen, Brufthbarnifch, ahd. brunjö, mhd. brunige, brünje (Schade); 
lett. braxinias, Rüftung, Waffen, Harniſch, flor. bränija, Panzer. 

Brunse (573), plooeze, Blege, ein Fiſch, litt. brünszis, brüisze. 

Brusgis (315), Geißel, Peitſche; vgl. litt. brüzgas, Stumpf von abgehauenem Ge: 
fträub, bruzgfnas, Geſträuch, Geftrüpp. 

Bngo (445), Sattelbaum, das hölzerne Sattelgeftell. 

Buca-warne (728), Holzträbe, wörtlich Buchenträbe; aus bucus und warne. (Die 
Schreibung holckro in dem Sinne von holezkro hat in der Handſchrift keine 
Analogie). | 

Bucca-reises (593), buchecker, Buchnuß, aus bucus und reisis, 

Bucus (592), Buche, litt, büka, ruſſ. poln, buk. 

Buttan (193), Haus, hn Kat. buttan, acc., bei Gr. botte, litt, bütas. 

Dadan (687 vgl. 690), Mil; Sanskr. dadhi, geronnene Wild. 

Daga-gaydis (260), Sommerweizen, aus dagis und gaydis. 

Dagis (13), Sommer; vgl, litt, dag, dägas, Grntezeit, von degü, degti, lett. degt, 
brennen. | 

Dago-angis, (638), Sommerlatte, einjähriger Schößling (mörtlih Sommerſchlange), aus 
dagis und angis. 

Dalptan (536), Durchſchlag, ein Schmiede-Anftrument, mit dem man Löcher durch 
Gifenplatten ſchlägt; ruſſ. dolbit', poln. dlubac, aushöhlen, ausftochern. 

Dambo (29), Grund, niedrig gelegene Gegend zwiſchen Hügeln; vgl. pandanbis. 

Dangus (3. 3), Himmel, Gaumen; im fat, dangon, dangan, dengan, acc.; litt. 
dangüs in beiden Bedeutungen. 

Danti-max (93), Zahnfleiſch, |. dantis und mar. 

Dantis, (92), Zahn, litt. dantis. 

Dauris (211), großes Thor; litt. dürys, lett, durris, durwis, Hausthüre. 

Deina, Tag, im Kat. deinan, acc., bei ®r. deyen (deyn), litt, däna, lett, deena, fehlt 
zwar im Wocab., aber davon wahrſcheinlich 

Deynayno (6), Norgenftern (Tagmader, Tagverkünder), ruſſ. dennica von demf. Stamme. 

Deywis (1), Bott, im Kat. deiwas, deiws, bei ®r. dewus, litt. d&was, lett. deews. 

Digno (427), gehilez, Gefäß, Heft des Degens, mhd. gehilze. 

Dimipbis |, dumpbis. 

Dinskins (84), Ohrenſchmalz. 
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Doacke (732), Staar, der Vogel. 

Doalgis (546), Senfe, litt. dälgis. 

Dolu (135), ®alle, 

Dongo (403), refe, wohl: Geftell für Trinkgeſchirre, Gläferbrett, mhd. xöf, Geftell 
zum Tragen auf dem Rüden. (Schade, Zader.) 

Dragios (386), heuen, Hefen, ruſſ. dro2äi, poln. droädzy. 

Drastus (130), Banit. 

Drawine (393), boete, Bütte, rundes flaches Böttchergefäß. 

Drimbis (483), slower, Schleier, Shamltud, lett. drehbe, Gewand, Tuch, Zeug; 
vol. silkas-drunber. 

Droanse (749), snerker, Vogel, der einen ſchnarrenden Laut heroorbringt, Shnark- 
bubn, Schnarrodrofjel. 

Drogis (285), Rohr. 

Drunber ſ. silkasdrunber. 

Dabelis (581), Halbfiſch, Scholle, pectenus uranoscopus. 

Dukre, Tochter, j. podukre. 

Dulsis (399), Spund am Faſſe. 

Dumis (39), Rauch, litt. dümai, fett. duhmi, pl., Sanskr. dhümas. 

Dumpbis (oder Dimipbis) (512), le, Gerberlobe. 

Dumsle (134), bloze, Harnblaſe. 

Dusi (153), Seele, im fat. düsin, dausin, acc., litt, dusziä, lett, duhscha. 

Dutkis (vielleiht Dutkas zu lefen) (669), Hamfter. 

Eyswo (159), Bunde, rufi. ſſov. jazwa. 

Emelno (646), Miftel, Schmarogergewähs auf Bäumen, litt. &malas, ämalis. (mispel 
im Bocab. it wohl Verwechſelung mit mistel.) 

Ennoys (158), calde, Fieber, Fieberfroft. 

Eristian (681), Qamm; litt. äras, äris, lett. jehrs (-istian ift Dimin.-Endung, j. wosistian). 

Esketres (567), Stör, litt, erszkötras von erszkötis, Dorn, Stachel; rufi. osetr, Stör. 

Estureyto (776), Eidechſe, ruſſ. jäszezerica, jäszezer, poln. jaszezur, jaszezurka. 

Gabawo (779), Kröte; rufl. zaba, poln. Zabskö, dafl.; poln. flov. Zabe, Froſch. 

Gaydis (259), weyse, Weizen; vgl. daga-gaydis. Grunau verwechſelt die Namen für 
Weizen und Gerfte; er giebt geydis, Gerfte, mayse (f. unten moasis) Weizen. 
Bu gaydis ift vielleicht litt. kwötys, pl. kwöczei, lett. kweeschi, zu vergleichen. 

Gaylis (459), weiß. 

Gaylux (661), hermel, Hermelin, vielleicht mit gaylis zufammenhängend. 

Galdo (365), Mulve, litt. gelda, gölde. 

Galwo (504), vorvues, der den vorderen Theil des Zußes bededende Theil des Schubes, 
in dem die Zehen fteden; vgl. glawo. 

Gandams (oder Gandanis) (716), Stord, litt. gändras. 

Garbs, Berg, ſ. grabis, 
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Garian (628), Baum, im Kat. garrin; litt, giria, Wald. Val. Neumann, R. Pr. 
P.Bl. V, 248. 

Garkity (269), Senf, litt. garstytis, Senflorn, ruſſ. poln. BOORTen. 

Gasto (238), stucke, Aderſtüd. 

Geasnis (753), Schnepfe. 

Geauris (757), Wafferrabe. 

Geeyse (718), Reiher, litt. gersze, gensze, genä6, lett. dsese. 

Gegalis (759), der Heine Tauder, lett. gaigale, gaigalis, Taucher, litt. gaigalas, 
Enterich. 

Geguse (731), Kukuk, litt, gegẽ, gegu2ö, lett. dsegguse. 

Geytye (339), Brot, im Kat. geits (acc. geitan, geitin, geitien), bei Gr. geytko. 

Gelatynan (464), gelb, litt. geltönas, lett, dseltens, seltens. 

Gelbineis (191), Knecht; wenn es fo richtig geleſen ift, eigentlih Helfer; val. Kat, 
galb, litt. gelbmi, gelbeti, lett. gelbeht, glahbt, helfen; vgl. indeß gewineis. 

Gelso (522), Eiien, litt. geleäis, contr. geläis, lett. dselse, poln. Zelazo, rufj. Zeljezo. 

Genix (742), Spedt, litt. genys, lett, dsennis; vol. ayte-genis. 

Genno (188), Weib, im flat. gannan, gennan, acc., bei Gr. genna, flav. Zena. 

Gertis (203, 763), Hahn und Wetterbabn; bei Gr. bat die beite Handichrift geytis, 
zwei andere gertis, welches legtere nunmehr doch wohl vorzuziehen fein wird; 
vgl. übrigens litt. gaidys. 

Gertistian (765), Küdlein; vgl. wosistian. 

Gerto (764), Henne; vgl. aud gertoanax und lauca-gerto. 

Gertoanax (713), Habidt, wohl aus gerto und einem unbelannten nax oder anax im 
Sinne von Räuber, Feind, Frefler zufammengefegt. 

Gerwe (715), Kranid, litt. gerwe, lett. dsehrwe. 

Gewineis, wie aud für Gelbineis gelefen werden fann, Knecht, würde ſich an Kat. 
gewinna, jie arbeiten, leicht anicließen, und dann wörtlich Arbeiter bedeuten, 

Gile (591), Eichel, litt. gile, lett. sihle. 

Girmis (786), Made, litt. kirmis, kirminas, kirmeld, Wurm, Made, lett. zirmis, zir- 
midsch, Wurm im Obft odet Getreide, 

Gimoywis (317), quirne, Quirl, Handmühle, litt. girnos, lett. dsirna, poln. Zarna, 
ruſſ. Zernowäa (ahd. quirn, chum, Mühle). 

Gislo, litt. gysla, lett. dsihsle, dsihgsle, Ader, Sehne, ähnlich wie das deutſche Ader 
von allem ji) zufammenhängend lang binziebenden gebraucht (3. B. Ader im 
Bergbau); ſ. in pette-gislo. IVal. im Annolieve V. 686: da; inädere, das 
Eingeweide. Bader] 

Giwato (152), Leben, im Aut. giwai (acc. giwan, gywin, geiwan), daſſ., giwit, leben, 
giwans, geiwans, acc. pl., die Zebendigen; litt. gywas, lebendig, gywatä, 
Leben, lett. dsihws, lebendig. 

Glawo (68), Haupt, Kopf, im Kat, gallü (in der Gompof. galwas-delliks, Hauptitüd) 
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bei Gr. galbo, litt. galwä, lett. galwa, poln. glowa, rufj. golowà (glawä); 
vgl. auch galwo (Kopf des Schubes) und pergalwis. 

Glenptene (247), Strihbrett am Pfluge, das den abgeichnittenen Erdftreifen umwendet. 

Glosano (778), Blindſchle iche, litt. glodenä, lett. glohdens. 

Glossis (604), Haarweide, Korbweide; litt. glüsnis ift der gemeine MWeidenbaum, 

. salix alba. 

Glosto (373), West ein; vol. litt. glöstyti, ſtreicheln. 

Glumbe (652), hinde, Hirſchkuh, vielleicht mit litt. glumas, glümzas, hornlos, zu 
vergleihen, während der Hirſch fragingis) ſpecifiſch der Gehörnte beift. 

Gnode (338), Teigtrog, Badtrog. 

Golimban (462), blau, rufj. golubis. 

Golis (168), Tod, im fat. gallan, ace.; litt. gälas, lett. gals, Ende. 

Gorme (41), Hitze, Sanskr. gharma, dafl.; im Kat, garre-wingi, brünftig, ruſſ. gorjet', 
brennen, 

Goro (42), vuerstant, Fenerftand? ob vielleicht Schreibfehler für vuerstat, Feuerftätte, 
offener Herd? ‚Nur würde diefe Bedeutung nicht recht an bie Stelle binge: 
bören; litt. gäras, lett. gars ift Dampf, ruf. gorn Feuerefle, von derfelben 
Murzel wie Das vorige. n 

Grabis (28), Berg; in Handicriften und vielen Ortänamen garbs (vol. glawo, kragis, 
pristis); flav. gora, Berg, ruſſ. gorb’, Budel, Sanötr. grävan, Berg. Bal. 
AM. S. IV. 154. 155. — In wosi-grabis ftedt wohl ein anderes Element, 
da „Hiegenberg“ nicht wohl die Bezeichnung eines Baumes fein kann. 

Grabwe (121), Rippe, fat. greiwa-kanlin, acc. ſ. dort. 

Gramboale (781), webil, Käfer (ahd. wibil, wipil, mhd. wibel, Käfer, Kornwurm, 
litt, wäbalas.) 

Grandico (632), Boble, dides Brett; vgl. fitt. granda, grindis, Gebrüde, Bohlenbelag 
im Stalle, lett. grihds. 

« Granstis (585), nebiger, Bohrer, Nagelbohr (ahd, nabagür, napager, mhd. nabeger, 
nebegör, auch umgeftellt nageber, negeber. Schade.) 

Granwus (oder Grauwus) (120), Seite des Körpers. 

Graudis (251), rincke, Ring, Grindelring, Zuglette, die den Bflugbaum mit dem 
Vordergeitell des Pfluges verbindet. 

Grauwus ſ. Granwus. 

Grawyne (304), Tuntbrett, bewegliches Seitenbrett im Bretterwagen. 

Greauste (305), witte, Strid von gebrehten Reifern. (Schape.) 

Gremsde (87), Nafenjäule, Naſenſcheidewand (Nafenrüden ?) 

Grobis (129), Darm, 

Grosis (58), ryf, Reif, gefrorner Thau; vol. litt. krusza, lett. krussa, Hagel. 

Gramins (51), leifer ferner Donner, dunreyn (Schade); litt. grumenti, leiſe donnern, 
grollen. 
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Grundalis (578), Gründling,'ein Fiſch, litt. ‘gründelis, lett. grundulis. 

Gudde (587), Buſch, Gebüſch; das Wort ftedt vielleicht in ven litt. Ausdrüden gud- 
karklis, Salweide, und gud-noterö, eine Neflelart. Bol. Neumann 
N. P. P. Bl. V. 248. 

Gulbis (717), Shwan. litt, gülbis, gülbe, Iett. gulbis. 

Gunsix (162), buele, Beule, Spur eines Stoßes oder Schlages. 

Gurcle (97), Ourgel, litt. gerklö, lett. (veraltet) gerkle; ruf. gorlo, poln. garlo. 

Dinis (234), Bar, unbededte Scheune. 

Ylo (510), Ahle, Bfriem, litt. yla, lett. ihlens. 

Inxeze (128), Niere, litt. inkstas, lett. ihkstis. 

Inse ſ. Juse. 

Instixs (114), Daumen, litt nyksztis, lett. ihkschkis. 

Instran (oder Justran) (133), Schmeer. 

Insuwis (94), Zunge, litt. lözuwis, poln. jezyk, ruſſ. janzyk. 

Inwis (599), Eibenbaum; vgl. litt. öwa, jöwa, lett. cewa, Faulbaum. 

Irmo (109), Arm, Oberarm, poln. ramie, böhm. rameno (rufj, ramo, Adyjel); vgl. 
litt, rfmyti und rymoti, fih auf den Arm, auf den Ellenbogen ftügen. 

Yttroy (142), Wade; vielleicht ruf. ikry zu vergleichen. 

Juse (oder Inse) (877), juche, Fleiſchbrühe; Sanskr. jüsha, ruf. poln, jucha, daſſ. 
litt, jusze, ſchlechte Suppe von Sauerteig; litt. juka, poln. juszka, Blutfuppe, 

Justran ſ. Instran. 

Kadegis (608), eynholz, Wacholder, litt, kadagys (zu — vgl. dänich ene- 
beertre, noriv, eene, i8länd. einir, einis-ber, ſchwed. en, en-träd, en-buske, 
en-bär. Bader). 

Caican, Bferd (2), f. pausto-caican; vgl, lett. kaikaris, Schindmäbre, 

Caymis (797), Dorf, bei Gr. cayme, litt. kaimas, gew. kömas, lett. zeems. 

Caymoys (105), Achſel. 

Kaywe (433), kobele, Stute, lett. kehwe. (zu kobele vgl. ruſſ. poln. kobyla.) 

. Kalabian (424), Schwert, im flat. kalbian, acc., it, kaläwijas. 

Calene (231), Scheune; vgl. steege. 

Kalis (569), Wels, ein Fiſch. 

Kalmus (633), Stod. 

Kalo-peilis (369), Hadmefjer, vgl. peilis und litt. kalü, kälti, lett. kalt, hauen, haͤmmern. 

Kalpus (302), Rungenftod, das Brett, in dem die Runge ftedt. 

Kalso (345), laden, ein Gebäd. 

Caltestis-klokis (656), Zidelbär, Zifelbär, TZanzbär, der am Stride geführt 
wird; vgl. clokis und vielleicht litt. kaliu, kalöti, gefangen fein. 

Kamato (267), Kendel. 

Kamenis (222. 515), $euermauer, Effe, im Haufe und in der Schmiede; litt. kä- 
minas, Kamin, Herb, Eile. 
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Kamerto (208), Kammer, litt. kamara, lett. kambars. 

Camstian (678), Schaaf; vgl. wosistian. 

Camus (788), Hummel; litt. kamand, Waldbiene. 

Kanowe (397), Tonne. 

Karczem o (382), kretzem, Krug, Schente, litt. karezamä, poln. karczma, ruf). korczma ; 
(mbd. krötzem, kröczym, daſſ., daher krötzemer, Kretſchmer, Kretihmann, 
d. i. Krüger). Bol. Töppen A. M. ©. IV. 513, 

Karya, Heer, Krieg, litt. kärias, lett. karsch (gen. karra), dafl.; im Kat. kariausnan, 
acc. Streit; vgl. die nächſtfolgenden und kragis. 

Karyago (411), reise, d. i. Kriegs zug, Kriegsfabrt. 

Caria-woytis (416), Heerfhau; vol. Töppen U. M. ©. IV. 151. 152. karige-wayte, 
Berfammlung der Truppen behuſs einer Anfprade, und ebend, S. 156. 
wayde, Berfammlung, Berathung. 

Karige (610), ebirboem, Ebereſche. 

Karkis ſ. birga-karkis. 

Kartano (686), Stange, litt. kartö, kartis, lett, kahrts. 

Cassoye (5236), Meffing. 

Catils (355), Keſſel, litt. kätilas, Iett, katls, ruſſ. kotöl, poln. kotl. 

Catto Habe, litt. katö, daſſ., kätinas, lett. kattins, fater, ſ. pausto-catto. 

Cawx (11), Teufel, ift wohl nicht die genau entfprechende deutihe Bebeutung; kaukai 

ſind im Litt. Heine unterirdiſche Männden, Alraune, Kobolde, vgl. preußiſch 
kuke, chucum, A. M. S. IV. 154. ſ. auch pyculs. 

Caulan (155), beyn, Anoden, im fat. kaulan, acc., litt. käulas, lett. kauls. 

Kaules (609), Dorn, im fat. kaäubri. 

Caune (663), mart, Marder, litt. kiäung, lett. zauna, poln. kuna, rufj. kunica. 

Keytaro (54), hayl, Hagel, 

Keckers (264), erweis, Erbje, bei®r, keckirs; (lett. kekkars, Traube) ; ſ. Keut-kekers. 

Kexti (70), Zopfbaar; vielleicht litt, kasa, flav. kosa, Zopf. 

Kekulis (495), Badelalen. 

Kelan (295), Rad, poln, Kolo, rufj. kolesd; vgl, maluna-kelan und das folg. 

Kele-ranco (303), Runge (auö kelan und ranco, ſ. d, Radhand?) 

Kelian (422), Speer. 

Kel-laxde (423), Speerfhaft, aus kelian und larde. 

Kelmis (474), Hut, bei ®r. chelmo, deutſch helm. 

Kentaris (762), Ringeltaube; man würde das Wort in der Hanbfchrift eher keutaris . 
lefen, aber eu kommt fonft nicht vor. 

Kento (156. 497), Haut. 

Ker-berse (614), wirsenholez; berse ift Birke, für den erften Theil vergleiche ich litt. 
keras, Stumpf eines vom Winde abgebrochenen Baumes; das Ganze wäre 
dann Birlengeftrüpp, das aus einem Stumpf ausgeſchoſſen if. Das 
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deutiche wirsenholcz, von ahd. wirs, ſchlechter, geringer, bezeichnet allgemein 
ſchlechteres Holz. 

Kerko (758), Taucher, ein Vogel. 

Kerpetis (72), Hir nſchädel, ruſſ. czörep. 

Kersle (584. 549), sulaxe, howe, Art, Hade, vom litt. kertü, kirsti, lett. zehrtu, 
zirst, hauen; die Species sul-axe iſt mir unbelannt und nicht zu ermitteln 
geweſen; vol. kirtis. 


Ketwirtire (21), Donnerstag, von flat. ketwirts, der vierte; litt. ketwergas, ezet- ° 


wergas, Donnerftag. Im Lett. werden die Namen aller Wochentage außer 
Sonntag aus den Zablwörtern gebildet, indem Montag als erfter Tag ge 
zählt wird. Wal. pentinx. 

Keutaris |. kentaris. . 

Kylo (771), Bachſtelze, litt, k@le, lett. zeelawa. 

Kimchel (oder Kunchel) (144), Gelent, Ferfengelent; litt. kinka, Kniegelent, 

Kymis (501), Hofenleder; (über die Bedeutung von Hofen f. broakay und lagno.) 

Kiosi (402), Beer. 

Kimo (637), Straudj; litt. kirnas, Weidenruthe, die beim Abmefjen des Klobenholzes 
um die Mehftange geſchlungen und dann mit Kloben beichwert wird, um bie 
Stange aufrecht zu erhalten. 

Kirsnan (460), ſchwarz. 

Kirtis (163), hawe, Hieb, Hiebwunde, litt. kirtis, lett. zirteens, day., von kertü, 
kirsti, hauen; bei Gr. der Imperat. kyrteis, flo (ſchlage). Wal. kersle. 

Kisses (478), Pelz. 

Claywio (376), sitevleysch, wohl: Seitenfleifb, Bauch- oder Rippenftüd. 

Clattoy (292), Klette. 

Klexto (333), Kebrmwifch zum Reinigen des Badofens, 

Clenan (194), Hütte, Nebengebäude, vgl. flov. chljewina, Heines Haus (wohl zu ruſſ. 
flov. chljew, poln. chlew, Stall, Schweineitall) [kleet, mhd. glöt, jlav. kljet, 
Hütte, Vorratbitammer (Schade); vol. litt. klötis, lett. klehts, Heines 
Nebengebäude auf dem Bauerhofe, Speicher, Vorrathshaus. 

Klente (673), Kuh, bei ®r. elynth. 

Clines (336), Kleie, litt. klynes, lett. klijas. 

Clokis (655), Bär, litt. lokys, Iett. lahzis; vgl. caltestis-klokis. 

Clumpis (216), Stuhl. 

Klupstis (140), nie; litt. klüpoti, fnieen, klupomis (instr. pl.), auf Knieen, in inieen- 
ter Stellung. 

Knaistis (36), Brand, angebranntes Scheit. 

Knapios (268) Hanf, bei Gr. gnabsem (dad m wohl verſchrieben), litt, kanäpes,lett, 
kanriepes. 

Coaris (232), Banſe, Fach in ver Scheune neben der Tenne, 
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Coestue (559), Bürfte, wohl gleicher Wurzel mit 

Coysnis (557), Kamm. 

Col-warnis (726), ruche, Saatträbe, Häber, vgl. warnis, warne; erfter Theil unbe 
fannt; (ruche, ahd. hruch, ruoho, mhd. raoch, ruoche. Schade.) 

Komaters (183), Gevatter, bei Gr. comatter, litt. kümas, lett. kuhms. 

Konagis (405), König; litt, künjgs, Pfarrer, fett. kungs, Herr. 

Copo, f. warnay-copo. 

Cordo, f. aclo-cordo. 

Korto (698), hayn, dorniges Geitrüpp, Jagdgebege (hayn = hagen); vgl. pocorto. 

Kote (724), tale, Doble, lett. koh-wahrns. 

Kragis (400), Krug, Kanne, bei Gr. cragge, litt. krägas. 

Kragis (410), Heer; vgl. karya und die dort folg. 

Crays (289), Heu; vgl. Töppen A. M. ©. IV. 151. 152, crayse-wisse, Heubafer, 

Craysi (275), Halm, wohl identiſch mit dem vorigen; lett. grihslis, Rietaras, das 
grobes Heu niebt. (Gr. bat erayse, Brei, ob ridhtig?) 

Kraclan (118), Bruit. 

Kracto (744), Shwarzipedt. 

Cramptis (538), nayl, eiferner Nagel. 

Crauya-wirps (551), loser, Aderlaſſer; |. d. folg. und wirps. 

Crauyo (160), Blut, im fat. krawia, litt. kraujas, rufj. krow', poln. krew, krüw”, 

Crausy (617), Birnbaum, litt. kräuszis. 

Crausios (618), Birne, litt. kräusze. 

Creslan (217), barkenstul, Lehnſtuhl; ruſſ. kreslo, poln. krzesio, daſſ.; litt. kröslas, 
Ehrenſtuhl, lett, krehsis, Stuhl überhaupt; [zu barken-stul ift vielleicht mhd. 
parch, ein umzäunter Ort, aljo parch-stuol, ein Stuhl mit Rüden: und 
zeitenlehnen, zu vergleichen]. 

Krichaytos (621), eine Urt Pflaumen, krichen. 

Krixtieno (741), Erdſchwalbe, (ertswale wohl Schreibfehler.) 

Kristionisto (oder Kristiomsto) (794), Ebriftenbeit. 

Krumstus (116), knobel, Anebel, Fingergelent; vgl. lett. krumslis, Knöchel. 

Kruwis (167), val, der Yall, das Fallen; im Kat. krüt, fallen, litt, griuwü, griüti, 
umfallen, einjtürzen, 

Kugis (426) knoff, Degenknauf, vielleicht iventifch mit dem folgenden. 

Cugis;(518), Hammer, litt. küjis, kügis. 

Cucan (465), braun, 

Kukore (348), kuchin, Köchin; fit. kükorius, Koch, kükarka, Köchin. 

Culezi (138), huffe, Hüfte, litt, külszis. 

Kuliks (487), Beutel, Taſche, litt. kulikas. 

Kulnis (143), enkel, Fußknöchel, litt. kulnis, Ferje, Hade (ahd. anchal, enchil, mhd. 
enkel.) 
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Kumetis (409), Bauer (gebuer); litt. kümetys, Inſtmann, verheiratheter, mit Woh- 
nung, Arbeitslohn und Ausgedinge bedachter Arbeiter auf einem Gute, 

Kunchel f, Kimchel, 

Kuntis (113), Fauſt, litt. küumstis, kürszeza. 

Kupsins (46), Nebel. 

Kurpe (500), Schub, im Kat. kurpi, nom. pl., bei Gr, corpe, litt. Iett. kürpe. 

Curpis (519), smedestoc, Shmiedeftod, Amboßftod, der Kloß, in dem der Amboß ruht. 

Curtis (700), Windhund (wynt, ahd. u. mhd. wint), litt, kürtas, kürtis, lett. kurts. 

Curwis (672), Ochſe, im Kat. kurwan, acc.; litt. kärwd, rufl. kordwa, poln. kröwa, 
flov. krawa, Aub. 

Queke (635), stecke, Steden, (man möchte stecle lefen für stecke.) 

Ladis (56), Eis, litt. lödas, lett. leddus, ruſſ. led, poln. lod. 

Lagno (125), Leber; vgl. lett. aknis. 

Lagno (481), hosen, d. h. dasjenige Kleidungsftüd, welches die unteren Beine bis hinauf 
an die Schenkel, zuweilen auch die Füße, aber nicht die Hüftenbevedt; ſ. broakay. 

Laydis (25), leym, Lehm. 

Laygnan (98), Wange; poln. lic, daſſ.; Plur. lice, ruſſ. lied, das Angeficht. 

Laipto (248), Bflugfterze, eine der beiden Handhaben, mittelö derer der Pflüger den 
Pflug regiert. 

Layso (27), let, Letten, thonigter Mergel. 

Laitian (381), Wurſt. 

Laxde (607), hasele, Hajelftraub, Nußbaum; lett. lagsda, lasda, litt. lazda, daſſ., 
dann auch Stod, Steden; vgl. kel-laxdeı 

Lactye (476), kurse, Belzrod, Pelzkoller. 

Lalasso (563), Lachs, litt. läszis, läsziszas, lett. lagsis, poln. ruff. 1dsos'; dieſes und 
litt, läsziszas machen e3 wahrfcheinlid, daß lalasso im Vocab. Schreibfehler 
für lasasso fei; vgl. wolistian. 

Lanxto (213), $enfter, litt, längas, Iett. lohgs. 

Lanctis (360), ereugel, großer Waſſerkrug (ahd. erugula, chrogola.) 

Lape (658), Fuchs, litt, läpo, lett. lapda. 

Lapinis (359), Heiner flachbauchiger Löffel; vgl. birga-karkis. 

Lapi-warto (212), Pforte (Fuchsthüre?) f. lape und warto. 

Larga-seraytan (446), sticledder, Steigbügelriemen, mhd. sticlöder (Schade). 

Lasasso ſ. lalasso. 

Lasto (209. 492), Bett, im fat, lastan, lastin, ace.; litt, lasta, Majtneft ver Gänje. 

Lattaco (543), Hufeifen. 

Lauca-gerto (768), Rebhuhn (wörtlich Feldhuhn), |. gerto und lauks. 

Laukinikis (407), leman, Lehnsmann (mhd. löhenman, mb. löman), von lauks; im 
Litt. ift laukininkas ein nicht im Dorfe, fondern auf einem Abbau im Felde 
wohnender Landmann. 
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Lauks, acc. laukan, im Rat., bei Gr. luncka (andere Leſeart laucka), litt. laukas, Iett. 
lauks, Feld, Ader; f. die vorigen. 

Lauksnos (4), Geftirne; val. ruſſ. luez, flov. lucza, Strahl, Glanz, Sanskr. 166, 
leuchten, lucere, Iux. 

Liede (561), Hecht, litt. Iydekaà, lett. lihdeks. 

Lieut-kekers ift wohl zu lefen für lituc-kekers ſ. d. 

Limkis (199), Wintel; vol. litt, lenkte, länkstas, lanksmas, Biegung, Beugung, zu 

. lenkti, biegen. | 

Lingo (447), stegerefe, Steigbügel; litt. linge, die Stange, an der die Schaufel 
bängt, lingine, Schaufel, lingüti, ſchweben, ſich ſchaukeln. 

Linis (571), Schlei, ein Fiſch, litt. Iynas, fett, lihnis, ruf. poln. lin’, 

Lipe (601), Zinde, Hitt. löpa, [ett. leepa, ruſſ. poln. lipa. 

Lisytyos (545), Nothſt all bebufs des Beichlagens wideripenjtiger Pferde, 

Lyso (242), Beet auf dem Ader, litt. Iyse, Oartenbeet. 

Listis (412), leeger, Lager, Heerlager; vielleicht ift litt. lizdas, Iett. ligsda, lisda, 
Neit, zu vergleihen; |. Töppen A. M. ©. IV. 149, 

Lituc-kekers (271), Zinfen, f. keckers, Erbfe; der erite Theil litue fteht ganz deutlich 
in der Handſchrift; nun aber ift im Hat. likuts, bei Gr. licuti, Hein, 
aljo wird mohl lituc-kekers als Schreibfehler zu betrachten und in licut- 
kekers, Heine Erbſe, zu corrigiren fein. [Bott vermutbhet, wie Zacher mir 
mittheilt, in litu dieſelbe Wurzel wie im Latein. lens lent-is, dann wäre 
litu-ckekers zu tbeilen; aber die der preuß. zunächſt verwandten Spraden 
baben den Stamm litu für Linfe nicht, litt. lensze, lgszukas, lett. lehzis.] 

Loaso (493), Dede, Bettdecke. 

Locutis (562), bresme, Braffen, Breſſen, ein Fiſch. 

Lonix (671), varre, Stier. 

Lonki (800), styeg, Steg, Fußiteg; wohl zu litt. lenkti in der Beveutung ausmwei: 
ben, daher ein Steg, der von der Fahrſtraße abweicht. 

Lopis (44), $lamme, litt. löpsna. 

Lopto (548), Spaten; litt. lopetà, hölzerne Schaufel, lett. lahpsta, Brotſchaufel, 
lahpstina, Spaten; flav. lopata, Schaufel. 

Lubbo (206), bret, d. h. Zimmerdede, Bretterlage über den Ballen, litt. lubä, gem. 
im Plur. lübos; („bret fan ih in der Bedeutung tabulatum, Zimmerdede, 
nur hochdeutſch und nur in der Form die bretten nachweiſen, es wird wohl 
aber auch mittel- und nieberd, in der einfachen Form gebraucht worden fein.” 
Bader). Im Lett. it lubba (bei Stender durch Lubbe erflärt) ein beved- 
ter, vorn und an den Seiten offener Vorbau an den Häufern, aud in Preußen 
üblib und prev. Laube, Vorlaube genannt, vergleihen in einigen 
alten preuß, Städten, z. B. in Marienbura, fi nod) die ganze Straße ent: 


lang binzieben und einen verdedten Gang bilden. 
Altpr. Monatöfärift. Od. V. Hft. 5 u. 6. 32 
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Ludini (186), Hausfrau, Wirtbin, |. d. folg. 

Ludis (185), Hausberr, Wirtb; bei Sr. iſt ludysz, Menſch; lett. laudis, Bolt, 
Leute; ähnlich in den jlav. Spraden. | 

Lugis (341), Kuden. 

Luysis (666), Luchs, litt. hüszis, lett, Tuhsis. 

Luckis (640), schyt, Holzſcheit. 

Lunkan (644), Baſt; litt. lünka, lünkas, fett, lulıks, der unter der Rinde liegende Baſt 
der Pinde, ruff. 1yko, Iyk, Bait. 

Luriay (66), Meer, im Sat, jürin, acc., litt. jüres, lett. juhra. 

Maygis f. pele-maygis. 

Maysotan (466), gemengt, bunt, v.d. Farbe; vgl litt. maiszyti, lett. maigiht, mifchen. 

Max (makas, makis) in danti-max, ijt vielleicht zu vergleichen mit litt. maksztis, lett. 
makstis, Scheide, Futteral, lett. maks, Beutel, Tafche, bulschu maks, Köcher; 
dann wäre danti-max die Zahnſcheide, das Zahnfutteral, 

Maldenikis (189) Kind, etymologiſch genauer als malnyks, malneyks des Kat., welches 
das d eingebüßt bat; vol. im fat. maldai, ruſſ. molodyi, poln. mlody, jung; 
rufj. mladönec, neugeborenes Kind; bei Gr. iſt Haltnyka wohl Original: 
ſchreibfehler. 

Maldian (488), vole, nach der Stellung im Vocabular Eſelfüllen; im fat, maldai, 
jung, f. d. vor.; vol. arwaikis (434). 

Malkis (579), Stint, ein Fiſch. 

Maltan f. piwa-maltan. 

Maluna-kelan (321), Müblrad, aus malunis und kelan. 

Maluna-stabis (319), Müblitein, aus malunis und stabis; es ſteht zwar im Vocab. 
- stab d. i. -stanb, da mir aber das einfache stabis, Stein, haben, fo 
glaube ih, dab der Abſchreiber bier aus Verſehen ein falfhes Compenvial: 
zeihen angewandt und ”” jtatt einer Abbreviatur für is gelegt hat. 

Malunis (316), Mühle, litt. malünas von maälti, lett. malt, mablen. 

Mandiwelis (318), quirnestab, Quirlitod, vgl. gimoywis. 

Mary (65), hab, das Haf, litt, märds. 

Matre f, pomatre und mothe. 

Mealde (52), Blis, rufl. mölnija. 

Meddo (391), Honig, litt, medüs, [ett. meddus. 

Medenix-taurwis (766), beerhun, unbefannt; Zacher erinnert beiläufig an däniſch pur- 
höns, Arausbahn, Struppbahn; medenix ift wohl mit litt. medinis, 
wild, im Walde lebend, medininkas, Waldbewohner, oder mit lett, meddenis, 
Auerhahn, zu vercleihen; taurwis ſ. d. it unbefannt, 

Median (586), Wald; litt. medis, Baum, aber Adj. medinis, im Walde befinolich, 
wachſend, lebend, daher wild; fett. mesch, Wald; val. Neumann N. B. P. 
Bl. V. 248, 
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Medies (69%), Jäger, litt. medöjis. 

Medinice (357), Beden, böbm. medenice, poln. miednica, wohl vom flav, mjed, Kupfer. 

Medione (699), jayt, Jagd, litt. medz6nd, gew. medzökle. 

Melato (743), Grünſpecht, litt, meletä, 

Melcowe (48), mercline, irgend eine Wettererfcheinung, aber weder das preußifche noch 
das deutihe Wort ift zu ermitteln. — Das deutſche und preußifche find 
vielleicht nur verſchiedene Bildungen derfelten Wurzel, mark, mrak, goth. 
milhma, Wolfe, altnord. myrk, dän. mörk, dunkel, poln. mrok, Dunkel, 
Dämmerung; alfo das Ganze vielleicht: trüber, von Wollen bevedter Himmel. 
(Zader.). Val. indeß auch lett. mahrga, Staubregen, litt. mörkti, mirkfti, 
ins Wafler tauchen. 

Melne (161), blauer Striemen (blo), blutunterlaufene Spur eines Peitſchenhiebes, 
litt. mäline, 

Moltan (335), Mehl, litt, miltai, lett. milti, von mälti, malt, mahlen. 

Menig (8), Mond, litt. mönü, gen, mönesio, lett. mehnes; das unorganifche menig 
ift vielleicht Schreibfehler für menig, gebräuchliche Abkürzung für menius. 

Menso (154. 374), Fleiſch, im flat. mensa, mensai, mensas, litt, mösä, lett, meesa, 
Sanäfr, mänsa, ruſſ. mjaso, poln. migso. 

Mergo (192), Jungfrau, im flat. mergu, acc, mergan, Magd, bei Gr. merga, Jung: 
frau, merguss, Magd (Mayth), litt. merga, Mädchen, 

Mestan (7%), Stadt, bei Gr. maysta, litt. möstas, lett. meests. 

Metis (166), Wurf, litt. metü, mösti, [ett. mest, mehtaht, werfen; im flat. po-mests, 
po-mette-wingi, unterivorfen; lett. mettens, Wurf, 

Mettan (12), Jahr, bei ®r. mette, litt, metas. 

Mecczeris ſ. stuka-mecezeris. 

Milan (455), Gewand oder Gewandftoff, Zeug, litt. milas, Tuch, Wollenzeug, lett. 
milla, grobe Bauerngewand. 

Mynix (511), Gerber;-litt. minü, minti, lett. minnu, miht, treten, gerben, minikas, 
®erber; lett. ahd-minnis (Hauttreter), Gerber. 

Mynsis (380), Schmeer, Fett. 

Mynsowe (364), Schüffel, poln. misa. 

Miskilis (246), Miskils (299), Schiene, Radfdiene, Streichſchiene am Pfluge. 

Moargis (239), Morgen Aders, litt. mürgas. 

Moasis (261), Gerjte, litt, möZei, Iett, meeschi; bei Gr. mayse, aber irrthümlich als 
Weizen erklärt, vgl. gaydis. 

Moasis (516), Blafebala, poln. ruff. mjech. 

Moazo (178), Muhme, Mutterſchweſter; litt. mösza, Schwägerin, des Mannes Schweiter, 
allg. weibliche Verwandte des Mannes; (mume, ahd. muomä,.mömä, mhd. 
muome), 

Moke (265), Mohn, lett. maggons, flay, mak, 

32* 
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Mosuco (662), ®iejel. 

Mothe (170), Mutter, im Kat. und bei Gr. müti; litt. motö, Eheweib, motina, lett. 
mahte, Mutter; dem Sanskr. mätar am nächſten ſteht matre in pomatre. 

Mulgeno (74), Dart, 

Muso (782), $liege, litt. musö, lett. muscha. 

Nabis (128), Nabel, lett. nabba, Sanskr. nabhis. 

Nabis (297), Nabe am Nabe, Sansfr. nabhis, näbhis. 

Nadele (17), Sonntag; litt. nedele, fett. neddela, alt und urſprünglich Sonntag, jest 
Moce, poln. niedziela, Sonntag und Woche, ruſſ. nediela, nur Woche, [von 
ne-dielo (vgl. im Kat. dilan), Nicht-Arbeit, d. i. Sonntag]; ſ. ponadele. 

Nage (145), Fuß, bei Gr. noye, Beine, poln. ruf). noga, Fuß, aber litt. köja, lett, kahja. 

Nage-pristis (149), Zeb, wörtlih Fußfinger, ſ. pirsten. 

Nagis (371), Feuerftein. 

Nagotis (349), erintop, eberner Zopi; vgl. Neumann N. P. P. Bl, and. folge VI. 413. 

Nagutis (117), Nagel am Finger; litt. nägas, dim. nagütis, lett, nags, Sanskr. uakha, 
rufi. nögot; lett, nagla, eiferner Nagel. 

Nax f. unter Gertoanax. 

Naricie (664), tufelskint, Iltis; vgl. ruſſ. nordk, Wiefel, 

Nasse j, ponasse und nozy. 

Nawetto (323), getrip, Getriebe im Müblwerte. 

Noatis (291), Nejiel, litt. notere, lett, nahtres. 

Nognan (498), Leder. 

Nolingo (oder Nolnigo) (453), czogel, Zügel. 

Nomaytis (684), burg, das cajtrirte männlide Schwein, ahd. parug, parc, barch, 
mbv. bare. 

Noploz (396), wohl: Rollſaß, Faß, das ſich rollt oder gerollt wird; woelger, unbe: 
kannt, wohl von ahd. welgen, wilgen, walgern, rollen, wälzen. (Schade, 
Bader.) 

Nose-proly (86), Nafenlod. 

Nozy (85), Nafe, litt. nösis, ruf). poln. nos, daſſ.; lett. nahsis, pl. Najenlöcer; die 
reinere Form nasse f, in ponasse. 

Nowis (151), Rumpf. 

Nurtue (479), Hemde, bei Gr. northe. 

Odro (667), Otter, Fiſchotter, litt, üdra, lett. uhdris, uhderis. 

Päddis (312), commot, Rummetgefüirr. 

Pagaptis (362), Bratſpieß, vgl. aysmis; im Kat. pagaptin, acc, (im Compoſ. dila- 
pagaptin), Wertzeug. , 

Pagonbe (79%), Heidenſchaft, imstat. pogünans, ace. pl., litt. pagönas, lett. pagans, Heide, 

Pagrimis (442), vorbuege, d. i. Bruftriemen am Sattel, der das Zurüdrutichen ves 
Sattels hindert (Schade); ver Gegenag davon ift pastagis. 
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Paycoran (6), Siebenaeftirn. 

Paccaris (502), Riemer. 

Palasallis (574), bore, unbefannter Name eines Fiſches. 

Pamatis (146. 505), Soble am Fuß und am Schub; litt. pamatas, lett. pamats, Fun: 
dament, Schwellbalten. 

Pandanbis (30), Thal; val. dambo. 

Pannean (288), Moosbrud. 

Panno (33), euer; vgl. panu-staclan. 

Panto (542), vesser, Feſſel, litt. päntis, päncza, poln. pgto. (vesser, abo. fazzil, 

| fezzil, mhd. vejzel, vezjer.) 

Pantweko (352), Tigel. 

Panu-staclan (370), vuerysen, $euerftahl, ſ. pauno und staclan, 

Papinipis (444), Sattelpoliter. 

Pascowis j. pastowis. 

Passalis (57), Froſt in der Erde, gefrorencs Exdreich, litt. paszalas. 

Passoles (79), Naden. 

Passons (181), Stiefſohn, litt. pösunis, ſ. sons, süns. 

Passortis (334), Shüritange. 

Passupres (225), ase, d. i. Stangen, die an den Stubenwänden befejtigt wer’en, und 
auf denen man die zu Holzlerzen beftimmten Späne trodnet. (Ziemann 
mhd. Wörterb, s. v. äsen.) 

Pastagis (443), afterreife, Shwanzriemen am Sattel und Gefdirr, lett. pahsti und 
pa-aste, von aste, Schweif. 

Pasto (494), wepe, Gewebe oder zum Verweben zubereitetes Garn. 

Pastowis (oder Pascowis) (456), Laten, gewebtes Zeug (Tuch, Finnen, Seide). 

Patowelis (179), Stiefvater, von towis, lütt. patöwis, Dim, patöwelis. 

Pausto, wild, nicht gezäbmt, nicht cultivirt, litt. püstas, fett. pohsts, öde, wüft; davon 
die drei folgenden. 

Pausto-caican (654), das wilde Pferd, ſ. caican; vol, Töppen U. M. ©. IV. 685. 
(feine Vergleihung eaican—cucan, aizu iſt wohl unhaltbar.) 

Pausto-catto (665), wilde Kaße, ſ. catto. 

Paustre (624), wiltnisse, mhd. d. i. Wildniß, großer Wald. Diefer Deutung jtehen aber 
zwei wichtige Bedenken entgepen. Zuerft fpricht gegen diejelbe die Stellung 
des Wortes im Bocabular. Mit No. 536 beginnt eine neue Begriffsgruppe, 
die mit vier Ausvrüden anbebt, welche die Beichaffenbeit einer Gegend in 
Bezug auf Baumwuchs harakterifiren, Wald, Buſch Heide, Damerau; dann 
folgen von 590 bis 627 Namen verſchiedener Bäume und Sträucher nebit 
Zubehör (Früchte, Harz u. dergl.); mitten unter diefen Baumnamen jtebt 
nun plögli „wiltnisse—paustre“, woraus ſich jchließen läßt, daß auch paustre 
der Name eines Baumes, Straudes oder einer Frucht ſei. Das zweite Be: 
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denken beiteht darin, dab das r in paustre unorganifh iſt. Die Worte 
pausto-caican, pausto-catto geben in Uebereinftimmung mit dem Littauifchen 
und Lettifchen für den Begriff wild uns die Form pausto. ch vermutbe, 
dab das Wort aus Verſehen nicht ausgeichrieben, ſondern in der Mitte ab- 
gebrochen fei; num kennen wir aus bucca-reisis dad Wort reisis, Nuß; wie 
aljo, wenn auch hier paust-reisis vom Schreiber beabfihtigt worden wäre? 
Dann hätten wir die Bebeutung wilde Nuß, im Blur. wilde Nüjie, 
wiltnisse; fo wäre das r erllärt und das Wort ftände überdiek an richtiger 
Stelle. Daß vor dem refisis) das antnüpfende o von pausto meggefallen 
ift, würde fih durch die leichte Verbindung der Laute t-r erflären. Bol. 
Neumann R. P. P. Bl. V. 249. 

Peadey (482), sacken, d. i. Soden; vgl. litt. pädas, lett. pehda, Fußfohle, Fuß. 
Pedan (245), Pflugſchar. 

Peempe (751), Kiebis, litt. p&mpe. Das deutſche kriwittze iſt wohl verſchrieben. 
Peilis, Meffer, bei ®r. peile, litt. peilis, ſ. in kalo-peilis. 

Peccore (329), Bäder, litt. bekere. 

Pectis (oder Pettis) (332), Ofenihaufel; vgl. litt. peczus, Badofen. 

Pelanne (37), Aſche, litt. pelenai, lett. pelni. 

Pelanno (223), Herd, litt, pelenas, pelenis. 

Pele (710), Weibe, ein Raubvogel. 

Pele-maygis (712), Rötelweihe, Nadtrabe. 


Peles (111), mus, Armmustel; litt. pelö, Iett. pelle, Maus, und Mugtel unter dem 


Daumen, 

Pelki (287), Brud, Sumpfitelle im Felde oder im Walde, litt. pelke, vafi.; lett. 
pelkis, Waflerpfüße; vol. TZöppen A. M. ©. IV. 154, 

Pelkis (475), Mantel. 

Pellekis (202), Giebel, 

Pelwo (279), Spreu, litt. pelai und pelüs, rufj. poln. plewa. 

Penpalo (770), Wachtel, litt. pütpela, fett. paipala. 

Pense (597), kynboem, Sliefer, der Baum, 

Pentinx (22), Freitag, litt. pötnycza, von pent für penk, fünf, im Kat. piencts, der 
fünfte; vgl. ketwirtire. 

Pentis (147), verse, Ferſe, Hade, litt. pentis, ruf. pjatä, poln. pigta. 

Pepelis (706), Bogel, im fat. pippalins, acc. pl., bei ®r. pipelko. 

Pergalwis (78), Genid; vgl. glawo, galwo; per jheint hier die Bedeutung von po, 
unter, zu haben; vgl. lett. peegalwö, was unter dem Kopfe iſt. 

Pereunis (50), Donner, litt. perkünas, Donnergott, Donner, lett. pehrkons, Donner. 

Perst-lanstan (215), Fenſt erlade (fensterleit; leit, ahd. hlit, lit, operculum, Dedel, 
baber z. B. Augenlied); zu lanstan vgl. lanxto. 

Perwios (281), Eſtrich, fefter Fußboden der Tenne, 
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Pette (104), Schulter, litt. petis; vgl. pettis und das folg. 

Pette-gislo (108), ruckeoder, wörtlih Schulterader, ift wohl Rüdenjebne, Rüden: 
mustel, oder Rüdprat, Rüdenwirbelfäule, vol. gislo und stroio, 

Pettis (106), Schulterblatt; vol. pette und peectis. 

Picle (730), Ziemer, eine Drofjelart. 

Pyeuls (10), Hölle; ver Kat. unterſcheidet pickuls, acc. pickullan, gen. pickullas, 
Teufel, und acc. pickullien, gen, pikullis, Hölle; litt. peklä, poln. pieklo, Hölle. 

Pintis (799), weyk, ‚Wen, Straße, bei Gr. pentes, flow. pont‘, ruſſ. put, Sanstr. 
pathin mit dem Nebenthema panth. 

Pintys (372), Junder, Feuerſchwamm, litt. pintis. 

Pirsten (115), Finger; in nage-pristis, |. d. bat, während die Wurzeliylbe eine Ber: 
ſchiebung erlitten, die richtige Nominativendung ji erhalten; im Kat. prei- 
pirstans, acc. pl. Ringe, litt pirsztas, fett. pirksts, run. perst, Finger. 

Pistwis (784), Hundsfliege, musca canina. i 

Piuclan (547), Sichel; litt. piüklas, Säge, piäutuwas, Sichel, piutis, Ernte, alle drei 
von piäuju, piäuti, ſchneiden. 

Piwa-maltan (384), Malz, von piwis unb maltan, feßteres vom litt. mälti, mablen; 
vol. meltan, malunis. 

Piwemtis (385), Treber. 

Piwis (383), Bier, kei Gr. pewo, litt. pywas, ruſſ. poln. piwo, wohl von rufl. p'ju, 
pit', poln, pije, pic, im Kat, pout, trinken. 

Playnis (521), Stahl, litt. plönas. 

Plasmeno (148), vwuesbret, d. i. Rüden, Rift, obere Fläche des Fußes, auch Schiffe 
bein genannt (Zader); vgl. lett. pleksne, plesde, ruf. jlov. plesna, daſſ. 

Plauxdine (488), $ederbett; vergl, litt. plünksna, Feder. 

Plauti (126), Zunge, litt. plaüczei, lett. plauzes. 

Pleynis (75), hirnuel, Hir nhautz vgl. litt. plene, Nehhaut, Haut auf der Mil. 

Pleske (253), Siele, Pferdegeſchirr, litt, pleszkö. 

Plieynis (38), stopassche, Flockaſche, lüt. plönys. 

Plinxne (342), Plaß, Pläke, ein in Eibing noch gebräucliches Gebäd, 

Ploaste (491), Iylach, Betttuch, Bettlaken (abv. lilachan, mhd. Uachen, lilach), 
litt. plöszte, dafl.; ruſſ. poln. plaszez, Mantel ohne Aermel. 

Plonis (233), Tenne, litt. klünas; lett, plahns, eben flach, Subit. Tenne. 

Plugis (213), Pflug, litt. plügas. 

Poadamynan (695), ſüße Mild. 

Poalis (761), Taube. 

Poaris (777) Werre, Naulmwurfsgrille, 

Pobalso (489), Bühl (wörtlih: was unter dem Kiffen ift) ſ. balsinis. 

Podalis (351), bosetop, d. i. wahrfcheinlih Mörfer, von mhd. bozen, ſtoßen, bozel, 
Schlägel; vgl. die ganz ähnliche Berbindung in sybetop (353); litt. ift 
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püdas, lett. pohds, Topf allgem. Neumann NR. BP. P. Bl. andere Folge 
VI, 413 ift wohl auf falfcher Fährte. 

Poducre (182), Stieftodhter, litt. podukre; vgl, Kat. duckti, Gr. dochti, Tochter, 
litt. duktö (Stamm dukter), aber Dimin. dukrele. 

Pocorto (195), Schwelle, wörtlich vielleicht Unterbau, vgl. litt, kürti, bauen, im Nat. 
kura, er baute. 

Pomatre (180), Stieimutter, lett pamahte; vgl. mothe. 

Pomnan (137), arsbel, Hinterbaden. 

Ponadele (18), Montag (der nad Sonntag, nadele, fommt), litt. pänedelis. 

Ponasse (90), Oberlippe (mas unter der Naje ilt), ſ. nasse, nozy. 

Pore (40), Brodem, Dampf, ruſſ. par, poln. para. 

Possi, Hälfte, litt. püse, lett, pusse, f. das folgende. 

Possi-ssawaite (20), Mittwod, |. sawayte. 

Posty (801), Weide, Weideplas; ruſſ. pästi, poln. pasc, weiden; ruſſ. pässtwa, 
pästwina, poln. pastwisko, Weide. 

Powis (773), Bfau, litt. pöwas, lett. pahws. 

Pracartis (230), Trogz zu litt, kertü? ruf]. poln. koryto. 

Prapolis (747), Wiedehopf. 

Prassan (266), Hirſe, rufl. poln. proso. 

Prastian (686), Ferkel, litt, pärszas; (prastian ift wohl contrahirt aus prasistian, vgl. 
wosistian.) 

Pre-artue (249), Reutel, Pilugreute, ein Stab, mit dem die Erde vom Bilugbrett 
abgeftrihen wird; vgl. artoys. 

Preitalis (517), Amboß, litt. preikalas; das t ijt in der Handſchrift fehr deutlich; über 
die Bertaufhung von tund kin beiven Sprachen vgl. torbis, tuylis, turpelis. 

Prestors (707), konigelyn, Zaunfönig, ahd. chuniclin, kunegelin, mhd. kungelin. 

Prio (414), Landwehr, Landesvertheidigung. 

Pristis j. pirsten und nage-pristis. 

Proglis (224), brantrute, letzteres wohl Schreibfehler; ahd. brantreita, mhd. brantreite, 
andena, Dreifuß über dem Feuer. 

Proly j. nose-proly. 

Pure (273), Trespe; litt, purai, lett. puhri, Wintermweizen. 

Pusne (499), Stiefel, litt. püsznis in den Hafgegenden. 

Ragingis (651), Hirſch, wohl von dem folg. „der Gebörnte”, 

Ragis (705), Horn, Jägerhorn, litt. rägas, lett. rags, jlav. rog. 

Ragusto (552), loskop, Schröpflopf, Baderhorn, von ragis. 

Rakis (584), Krebs, poln. rufj. rak. 

Ranco, Hand, im Kat. ränkan, acc., bei Gr. rancko, litt. ranka, lett. rohka, fehlt aufr 
fallender Weife im Vocab., während doch No. 113—117 alle Theile der Hand 
aufgezählt find; vgl, kele-ranco. 
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Rapa (2), Engel, anderweitig ganz unbelannt und einziges Beilpiel der Endung -2. 

Rapeno (435), junge kobel, junge Stute; über kobel vgl. kaywe. 

Rapis (583), rape, Rappen, Rapfen, ein Fiſch. 

Raples (520), Zange, litt. reples. 

Ratinsis (368. 540), Kette; böhm. rjetöz, daſſ.; litt. retezis, Halfterfette, Hundebalsbanp; 
jlov. ob-rüt-iti, os capistro constringere (Miklosich Rad. Slov.) 

Raugus (691), Zap, Laff, geronnene Milh im Magen junger Kälber und Lämmer, 
die zur Käfebereitung gebraucht wird; litt. raugus, lett. raugs, Sauerteig, 
litt. rügti, lett, rahgt, fauer werden, gähren; vgl. ructan. 

Rawys (31), Graben, poln. rufj. row, lett. grahwis, litt. gräb£. 

Redo (240), vorch, Furche im Ader; litt. redas, Ordnung. 

Reisis, Nuß, litt, reszutas, röszutys, urjprünglich wohl reszas, ruff. orjech, poln. orzech; 
j. bucca-reisis. 

Rikis (404), Herr, im Kat. rikys, bei Gr. rickie (mohl Bocat.) Herr, im flat. riks 
Reid, litt. rykauti, ſchalten, regieren. 

Rikisnan (107), Rüden. - 

Riclis (205), suller, Söller. 

Rindo (227), Krippe, litt. rinda, 

Riste (639), Rutbe, abgejchnittener Zweig, litt. ryksztc, lett. rihkste. 

Roaban (467), geitreift; vgl. lett. rohbs, Kerbe, Einſchnitt, Falze. 

Romeseue (532), Barte, breites Beil. 

Rugis (258), Roggen, bei Gr. ruggis, litt, rugei, lett. rudsi. 

Ructan dadan (690), ſaure Mil, j. dadan und raugus. 

Russis (429), Rob, Pferd, im Kat. russas; vol. Töppen A. M. ©. IV. 681. folg. 

Sabatico (23), Sonnabend, liti, subatäa, rufj. subbota, poln. sobota. 

Sagis (486, 544), Schnalle (rincke); Hufnagel; litt. sagtis, lett. sakts, Heft, Schnalle, 
Glaufur am Buche, litt. segü, sdgti, beften, fchnallen, ein Pferd beichlagen. 

Sagnis (629), Wurzel, litt, szaknis, lett. sakne. 

Sackis (598), Harz, litt. sakai, lett. sakkas, gew. swekkis. 

Saxtis (643), Rinde, 

Saxsto (631), rone, Holztloben, abgebrodener Baumjtam m. 

Saligan (468), grün, litt. Zälias, fett. salsch, salla, rufj. zelenyi, poln. zielony. 

Salmis (420), Helm, litt. szalmas, ruf, szlem, flov. szljem. 

Salowis (727), Nadıtigal, ruf. solowei m., solöwka f., poln, slowik. 

Saltan (376), Sped, rufj. salo, Fett, Schmal;. 

Salus (63), reynflis, Regenbach, Bad der durch ftarfen Regen entiteht. 

Same (24), Erde, im Kat. semme, litt. 2dme, lett. semme. 

Samyen (237), Ader, wobl mit dem vor. identiſch; auch litt. zeme, lett. semme bedeuten 
Erde und Erdreich, Boden. 

Sando (200), Ballen. 
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Saninsle (485), Gürtel, 

Sansy (719), Gans, litt. ägsis, alt Zansis, lett. Sohss, Sangtr, hansas. 

Sardis (802), Zaun, 

Sari (43), Glut; litt. Zeröti, glühen, Zarija, glühende Kohle. 

Sarke (725), Eliter, litt. szärka. 

Sarıtes (425), Scheide des Schwertes. 

Sarote (576), Karpfen. 

Sarpis (746), Nußpider, Kernbeißer, ein Boad. 

Sarwis (418), Waffen, litt. szarwai. 

Sasins (659), Hafe, Sanskr. gagas; vgl. poln, zaige, ruſſ. zajec, litt, zuikis, lett. sakkis ; 
j. das folg. und Töppen A. M. ©. IV. 155, Sassenpil, Hajenberg. 

Sasin-tinklo (697), Hafengarn, aus sasins und tinklo, 

Saugis (791), Ameiſe. 

Saule (7), Sonne, littt. säule, lett. saule. 

Sawayte (16), Woche, j. possi-ssawaite. 

Sbeclis (539), Feder im Schloß. 

Schokis (283), Gras. 

Schumeno (507), Drabt (vie Leſung am ijt nicht ficher). 

Schntuan (471), Zwirn, bei Gr. scuto; ‘vgl. litt. suwü, süti, lett. schuju, schuht, 
näben, lett. schuhde, Naht. 

Schuwikis (496), schuwert, Schuhmacher, litt. suwikas, Nähter, Schneider, ſ. d. vor. 
(mbd. schuochwürhte, md. schüworhte, schüäworte, schüwurte, Schuhmacher). 

Seamis (257), Winterlorn, Wintergetreide (zu semo oder semen gehörig ?) 

Seese (729), Amſel. 

Seydis (198), Wand; in anderer Bedeutung jtedt das Wort wohl in wissa-seydis. 

Seyr (124), Herz, im Nat. siran, acc., litt. szirdis, let. sirds, Sanstr. hrid; das peri. 
ser hat, wie das preußiſche, das d eingebüßt. 

Semen (256), Samen, Saat, litt, semen, Nom. semü, daſſ., söju, seti, lett. seht 
fäen, 

Semeno (752), Brachvogelz; litt. söemene, sömenele, Hänfling. 

Semo (15), Winter, litt. z&mä, lett. seema; val. seamis. 

Seraytan ſ. larga-seraytan. 

Seweynis (229), Saujtall, Schweineſtall; val. swintian. 

Sidis (613), hartrogeld, Hartriegel, Eornellirjgbaum (abo. hartrugula). 

Siduko (353), Siebtopf, Durchſchlag, böhm. sytko; litt. sötas, lett. Jeets, Sieb, litt. 
sijöti, lett. sijaht, fieben. 

Sixdo (26), Sand; litt. 2egädras, Kies. 

Sirdre (737) Goldammer. 

Sylecke (575), Häring, litt. silke, lett. silkis, 

Silkas, Seide, litt, szilkai, ſ. das folg- 
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Bilkas-drunber (484), sydenslewir, Seidenſchleier, ſeidener Shawl; das im Bocab. 
unmittelbar vorhergehende Wort ift ebenſo unzweifelhaft drimbis, wie das vor: 
liegende - drunber zu lejen, obgleih man die Spentität beider vermuthen jollte, 

Sylo (589), Heide, litt. szilas, lett. Sils, <illa, Heide, Fichtenwald; vgl. Neumann, 
N. P. B BL V. 248. 

Sineco (738), Meife; ruſſ. sinica, blaue Meife, poln. siniak, Hohltaube, columba oehas, 
vom t, sinü, p. siny, blau. 

Singslo (337), Teig. 

Singuris (734), Stieglis, lett. siglis. 

Siraplis (524), Silber, in flat. sirablan, acc., litt. sidäbras, lett. sudrabs, rufj. sereblo, 
poln. srebro, goth. silubr, ahd. silbar. 

Sirgis (430), hengest, d. i, Wallach, lett. sirgs, Pferd allg., litt. zirgas, Roß, nur 
poetifcb (hengest, ahd. hengist, heingist, Pferd, mhd. hengest, Wallad); 
vol. Töppen A. M. ©. IV. 681 folg. 

Sirmes (554), louge, Lauge, Bademwaljer; litt. szärmas, [eft, sahrms, Lauge. 

Syme (278), Korn, Samenforn, ruf). zernd, poln. ziarno. 

Sirsilis (790), horliteze, Horniß, lett. sirsis, ſlav. szerszen, daſſ., litt. szirszlys, Wespe. 
(ahd. hornuz, mhd. hornnz, horniz, entjtellt harniz, harliz, Schade altd. Wibch). 

Sirwis (653), Reh; cervus? litt. heit es stirna, ruſſ. sernà, poln. sarna. 

Sywan (461), grau, poln. siwy; litt. szjwas, weiß, ſchimmelig, v. Pferden. 

Seabre (570), Zärthe, ein Fiſch. 

Scalenix (702), vorlouf, Vorläufer, Jagdhund, der die Spur des Wildes auffucht 
und die anderen Hunde führt; litt. skalikas, Spürhund, Hühnerhund, skälyti, 
anſchlagen, v. Jagdhunde. (ahd. foraloufo, mhd. vorloufe, vorlouft). 

Scaltmeno (748), Wiedewal, Goldamijel. 

Scalus (99), Kinn. 

Scebelis (69), Haar. 

Skerptus (6%6), rustere, Rüjterbaum. 

Skewre (685), Sau, bei Gr. skawra. 

Seinkis (388), Schentbier; litt. skinkis, ſchwaches Halbbier. 

Seritayle (296), Radfelge (volge fcheint Schreibfehler für velge, mhd. velge). 

Serundos (558), Serundus (469), Scheere. 

Serutele (473), schroter, d. i. Schneider, Zuſchneider, lett. skrohderis, skrohdalis; 
ahd. scrötan, mhd. schröten, fchneiden, zuſchneiden. 

Slayx (785), Regenmwurm; litt. slökas, lett, sleeka. 

Slayan (309), Schlittentufe, j. das folg. 

Slayo (307), Schlitten, litt. szläjos; vgl. wessis. 

Slango (452), Gebiß am Zaum. 

Slanke (754), große Schnepfe; litt. slanka, Schnepfe, lett. slohka, Waldſchnepfe. 
(groseneppe it verſchrieben). | 
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Slaune (300), Arme an der Vorderachſe des Wagens, zwiſchen denen die Deichiel ftedt ; 
identiſch mit dem folgenden. 

Slaunis (139), dy, Schenkel, Oberſchenkel (ahd. dioh, mhd. dieh, diech, niederlän⸗ 

diſch dij, dye, niederd. de, Schenkel, Didbein. Schade); ſ. das vor.; beide 

Bedeutungen, Arme am Wagen u. Oberfchentel, vereinigt in ſich das litt. 

szlaunis; lett. slauna ijt Hüfte. Vgl. Töppen A. M. S. IV. 152, 153, wo 

aber irrthümlich slauvis für slaunis fteht (n als u gelefen). 

Slidenikis (701), Leithund, der am Seile geführt die Fährte des Wildes, bei. des 
Rothwildes und der Wildſchweine auffucht. 

Sliwaytos (619), Bflaumen, litt. slywa, ruſſ. poln. sliwa. 

Sloyo (379), Unſchlit, Talg, poln. loy. 

Smerlingis (568), Schmerle, ein Fiſch. 

Smicuto (740), Schwalbe (swalme mhd. neben swalwe, swalbe, swal). 

Smoy (187), Mann, litt. zmo-güs, Menſch, ſ. das folg. 

Smonenawins (67), Menſch, im Kat. smunents, acc. smunentin und smunentinan, daſſ., 
litt, zmönds, pl. Menſchen. 

Smorde (612), Faulbaum. 

Snaigis (55), Schnee, bei Gr. sneko, litt. sn@gas, lett. Sneegs. 

Snoxtis (88), Ros, litt. snarglys, Iett. schnargals. 

Soakis (750), Grajfemüde. 

Soalis (293), Kräuticht, allerlei Kraut; im Kat, sälin, acc., litt. zole, lett. sahle, 
poln, ziele, rufj. zölie, zölen', Kraut. 

Soanzti (35), Funke. 

Solthe (344), Mede, ein Gebäd, 

Sompisnus (oder Sompismis) (340), grobes Brot. 

Somukis (537), Schloß zum Berjchließen, ruſſ. zamök, poln. zamek. 

Sons, Sohn, in passons, ſ. süns. 

Sorx ſ. api-sorz. 

Sosto (218), Bank, litt, söstas, Sik, Stuhl. 

Spanstan ſ. spaustan. 

Sparis (201), Sparren, litt. späras, lett. Spahre. 

Sparyus (798), Anger. 

Spaustan (oder Spanstan) (322), molspille, d. i. entweder Mühl welle oder Mühlwinde. 

Specte (555), Bad, un Kat. spagtan, spagtun, acc., auch spigsna, nom. 

Spelanztis (642), Splitter. 

Spenis (119), Zitze, litt. spenys. 

Spergla-wanag (714), Sperber, ſ. wanag; ber erſte Theil ift unbefannt; im Litt. 
fommt für den Sperber die Benennung raibas wänagas, buntgejprentelter 
Habicht, vor, im Lett. wehja wannags, Windhabicht. 

Spertlan (150), Zehballen. 
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Spoayno (387), Giſcht, Schaum, ruſſ. pjena, poln. piana. 

Spurglis (739), Sperling, litt. äwirblis, lett. swirbulis. 

Stabis (32), Stein; vyl. maluna-stabis; lett. iſt stabs Pfojten, Pfeiler. Byl. Töppen 
A. M. ©. IV. 155, wo stabino-tilte durch pons lapidum gloffirt wird. 

Stabni (221), ouen, Ofen. 

Stabs (680), Schöps. 

Staydy (311), euniteze, Gabeldeichfel zum Kummetgeſchirr; (vgl. Ziemann mhd. 
Wibch. s. v. kunzwagen; fonft ift mir zu cuniteze nur rufj. kunica befannt, 
das aber Marder bedeutet). 

Staytan (421), Schid, böhm. sstjt, ruſſ. poln. szezit, szezyt. 

Staclan j. panu-staclan. 

Stacle (197), Stüße, Pfeiler; litt. stäkle, Pißftod am Leiterwagen, pl. stäkles, das 
Webegeftell; lett. staklis, zadigter Pfahl zum Stüßen. 

Staldis (226), Stall, litt. stäldas, lett. stallis. 

Stalis (219), Tiſch, im Kat. stallan, acc., litt, stälas. 

Stamite (760), Möwe. 

Standis (394), Stande, Stellfaß, lett. standa. 

Stanulonz (623), Kellerbals, Seidelbaft, eine Pflanze. 

Starkis (564), ezandis, Jander, Sander, ein Fiſch, litt. stärkas, sterkas, sterke. 

Starstis (528), Zinn. 

Steege (235), Scheuer; das Vocab. unterjcheivet in No. 231 und 235 Scheuer und 
Scheune; mir ift der Unterfchied unbelannt; vielleicht gehört steege zu litt, 
stögti, ein Dad deden (j. stogis), daher ein bloß überbadhter Raum ohne 
Mände, während calene die geſchloſſene Scheune iſt. 

Stibinis (310), Schlittenbein, Schlittenftüße, eines der vier Hölzer, mittels derer 
das Schlittenpoliter auf den Kufen rubt; vol. litt. stöbas, Pfeiler, Maft, 
stipinas, Speiche, Zeiterfprofie, Krüde, lett. stebbe, Mait. 

Sticlo (401), Glas, Trintglas, litt. stiklas. 

Stoberwis (594), haynbuche, Hage buche. 

Stogis (204), Dad, litt stögas. 

Stolwo (641), Span. 

Stordo (71), swarte, d. i. die Kopfhaut, auf der die Haare wachen. 

Strambo (274), Stoppeln; lett. strohps, transponirt stohbrs, Halm, Robr (lett. oh ſehr 
oft = preuß. litt, au, am). 

Straunay (136), Qenden; vgl. litt. stränos, das Kreuz, der unterfte =. des Nüdens. 

Strigeno (73), Gehirn, 

Stroio (103), halsoder, d. iſt wohl Halsjehne, Halsmuskel, oder aud die Hals: 

’ wirbelfänle; vgl. pette-gislo. [„Schmeller 1.27 führt eine ahd. Gloſſe 
des 9, Jahrh. an: halsadra, cervixz, und Müller: Zarnele I,ıo bietet noch 
mehrere Beijpiele derfelben Bedeutung.“ Bader] 
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Stroysles (582), tobel, Döbel, ein Fiſch, eyprinus dobula. 

Stubo (220), Stube, litt. stubä, lett. istaba. 

Stubonikis (550), beder, Bader, Chirurg; das preußiihe Wort ift wohl Bildung 
von stubo, Stuben:, Babejtubenhalter. 

Stuka-mecezeris (428), Stechmeſſer, eine Stihmwaffe, die im Gürtel getragen wurde 
(Bader). 

Stuckis (595), Zeinbaum. 

Sturdis (324), Bide oder Haue im Müblwert. 

Suge (49), reynen, eine ®etterericheinung, aber weder da3 preußiſche noch das deutſche 
Wort genau zu ermitteln; letzteres wohl jevenfall3 mit reyn, Regen, zuſammen⸗ 
bängend, dem auch Zacher zuftimmt: „Sch wermuthe, daß reynen eine un: 
gewöhnliche ſchwache Pluralbildung und das Wort alfo zu überlegen fei: 
NRegengüffe, Strihregen”; vielleiht: anhaltendes Regenwetter. 
Die Etymologie von‘ suge lafle ich trog einiger Andeutungen Zacher's 
vorläufig noch auf fich beruhen. 

Suckis (560), Fiſch, im flat. suckans, acc. pl.; litt, zuwis, Fiſch, Zuktys, Fiſcher. 

Sulis (196), Ständer, Säule. 

Sulo (693), Matte, geronnene Mild. 

Sunaibis (175), Bruderfind, wohl von süns. 

Sunis (703), Hund, bei Gr. songos; litt. szun, Nom. szü, lett. suns. 

Süns, im Kat. souns, litt. sunüs, Sohn, f. passons und sunaibis. 

Suppis (327), tham, Damm an dem Müblwerf. 

Suris (688), Häfe, bei Gr. sur, litt. süris, lett. seers, flav. syr. 

Surturs (326), Umlauf in der Mühle, pinnaculum (Schade). 

Sutristio (692), Molten. 

Sweikis (585), Dorf, ein Fiſch. 

Sweykis (432), pflugpfert, Arbeitspferd, Pferd preußifcher Nace, im Gegenſatze 
gegen die von dem Orden eingeführten ebleren Pferde; f. Töppen UM. ©. 
IV. 686 flg. 

Sweriapis (431), keynhengest; fehr überzeugend it Zacher's Conjectur, daß das un: 
verftändliche keynhengest Schreibfehler und in reynhengest, d, i. Beſchäler, 
Zuchthengſt, zu verbefjern fei; ahd. reino, raino, Beſchäler, bei Graff 
s. v. waranio I, 978, 

Swestro (174), Schwefter, bei Gr. schostro; litt, seser, Nom. sesü, Sanskr. swasar 
(mobl aus uriprünglichem swastar), poln. siostra, ruf. sestra. 

Swetan (792), Welt, im Kat. switai, litt, swötas, poln. swiat, ruſſ. swjet. 

Swibe (736), Finke; val. fett. schubbe, Ortolan, schubbite, Buchfink. 

Swixtis (850), erdentop, irdener Topf; ſ. Neumann NR, B. P. Bl. andere Folge 
v1. 413, 

Swintian (682), Schwein, poln. swinia, ruſſ. swin’ja; val, auch seweynis, 
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Tackelis (530), Schleifitein, Drebichleifitein, litt. tekelas, von tekinti, drehen. 

Takes (328), weer, Wehre an der Mühle; litt. täkiszas, lett. tazs [tazzis], Fiſchwehre. 

Tallokinikis (408), vrier, ein Freier, nicht Zeibeigner; im Litt. find talkininkai Leute, 
die dem Nahbarn bei dringender Arbeit freiwillige und unentgeltliche Hilfe 
leiſten. 

Talus (207), boene, Boden, Oberraum im Haufe, 

Tarbio (335), Mübltaften, Mebltaften, in den das fertige Mehl bineinfällt; vielleicht 
zu vergleichen litt. tärbas, terba, lett. tarba, lederne Taſche. 

Tarkne (449), Bindpriemen (Sattelgurt?) 

Tatarwis (767), Birkhuhn, litt. tetörwa, lett. tetteris, tettera; ruſſ. teterew, Virlhahn, 
tetörja, Birkhenne, 

Taukis (378), Shmal;, litt. taukai, lett. tauks, fett im allg. 

Tauris (648), wesant, Büffel, vol. gried. lat. taurus, jlov, tur; (ahd. wisunt, wisant, 
wisint, mbd. wisent, Büffel). 

Taurwis f, Medenix-taurwis; ob vielleiht mit tatarwis zufammenhängend? 

Tauto (793), Land, im Kat. tautan, acc., Zem, tautä, Land, Bolt, lett, tauta, Voll, 

Teausis (oder Teansis) (254), Deichſel. 

Thetis (171), altvater, d. i, Greis, Großvater, Eltervater, vol. litt. tetis, lett. 
tehtihts, Väterchen, oder litt. dẽdas, Greis, 

Thewis (176), vetter, d. i. Batersbruder, Oheim, litt. dede (abd, fataro, fetero, 
mhd. vetere, veter). 

Tinklo, Netz, litt. tinklas, lett. tihkls; ſ. sasin-tinklo. 

Tisties (184), sweir, Sch wäher, Schwiegervater, flov, tyst', ruſſ. test’, poln. tesc. 

Torbis (306), vlechte, Korbgefleht am Wagen; litt. kürbas, lett, kurwis, Korb. 

Tosy (96), Heble. 

Towelis j. towis und patowelis. 

Towis (169), Vater, im fat. täws, tawas, bei Gr. tawe, litt, töwas, lett. tehws. 

Treste (728), Drofjel, litt. sträzdas, lett. strasds, im Zem. fchon drazdas nad) dem 
poln. ruſſ. drozd. 

Troskeilis (343), Strigel, ein Gebäd; urfprünglich hat vor dem t noch ein S gejtan- 
den, daſſelbe iit aber ausrabirt, und ſodann ijt der rothe Strich, der längs 
den Wortanfängen berabläuft, vor diefem Worte rechts bis unmittelbar vor 
das t zurüdgeftellt, um das t als Anfangsbuditaben zu marliren, etwa jo: 

Plinxne 
. . |troskeilis 
Solthe. ' 

Trumpstis ((361), vuerschene, Feuerſchaufel (Schade), 

Trupeyle (780), Froſch. 

Trupis (634), Klo. 

Tubo (448), Filz, litt. tubä, Iett. tuhba. 
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Tuylis (683), beer, ver zahme Eber, litt. kuilfs, lett. kuilis (abb. per, ber, mb. ber, 
AZudteber). 

Tuckoris (454), Weber; flov. tük-ati, ruſſ. tku, tkat', poln. tke, tkad, weben. 

Tunclis (272), Raden, Untraut im Getreide. 

Turpelis (509), Zeiften des Schubmadhers, litt. kurpälius; vol. kurpe. 

Tusa-wortes (131), manchuelt, unverftäntlid; wahrſcheinlich ift manchuel, manchrel, 
d. i. mangvel, Zwiſchenfell, Zwergfell, zu lefen, von ver md. Präpoſ. 
mang, manc, zwiſchen. 

Tussis (783), Müde. 

Twaxtan (553), Quefte, Badefhürze, Badehofe (Schade). 

Valx (711), Falke. 

Vinnode (330), Badhaus (die Leſung inn fehr unficer). 

Vinupins (831), Badofen (die Leſung inu ſehr unſicher). 

Wadule (250), Biluabaum, Pflugbalten. 

Wagnis (244), Seh, Pflugmeſſer, das die Erdſchollen, melde die Pflugſchar bori: 
zontal abgeichnitten bat, vertical abſchneidet; litt. wägis, ſonſt Pflod, auch 
Gabelnagel, eiferne Zinte vorn am Pfluge. 

Wayklis (190), Sobn; im Kat. ift waix, bei Gr. woykello, Knecht; litt. waikas, Dim. 
waikelis, Knabe, im Blur, Kinder. 

Wayos (282), wesen, d. i. Wiefen; litt. wejä, Raſen. 

Wackis (415), Geſchrei, Kriegsgeſchreiz im Kat. wak, wuk, rufen. 

Waldwico (406), Ritter; im Kat. waldnix (nur im Dat. waldniku und im Acc. BI. 
waldnikans), fönig, litt. waldyti, lett. waldiht, herrſchen; rufj.wladyka, Herrfcher. 

Walis (252), orschyt, Ortſcheide, Brade am Wagen, Biluge u. ſ. w. 

Wanag (ohne Endung), Habicht, litt. wänagas, lett. wannags; f. spergla-wanag. 

Wangus (588), dameraw, d. i. eine mit ſchlechtem Cichen- oder auch anderem Gehölz 
beitandene Fläche; j. Neumann N. P. P. Bl. V.241 flag. (poln. dgb, Eiche, 
dabrowa, Eichenwald). 

Wanso (100), irstebart, der erſte Bart, Flaum; poln. was, litt, usai, lett. uhsa, 
Schurrbart. 

Warene (356), meſſingener Keſſel, |. wargien. 

Wargien (5%), Kupfer, litt. wärias, davon warinis, fupfern; let. — warra, 
Kupfer, warrains, fupfern. 

Warnay-copo (755), Warkfringel, Wartengel, Würger, ein ®ogel. 

Ware (722), Rräbe, litt. wärna, lett. wahrna; val. buca-warne. 

Wamis (721), Rabe, im fat. warnins, acc. pl., litt. wärnas, lett. wahrns; val, col- 
warnis, 

Warsus (91), Lippe, poln. warga. 

Warto (210), Thüre; im Kat. wartin, acc. Thüre, litt. wärtai, Hofthor, lett. wahrti, 
Pforte; ruf. worotä, poln. wrota, Thor, Hed; vgl. wartint im Glofjar zum Kat. 
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Weders (122, 132), Bauch, Magen; litt. wedaras, Magen, lett. wehders, Bauch. 

Wedigo (531), Jimmerbeil. . 

Weydulis (81), sehe, Augapfel, Bupille, von der im ganzen Sprachſtamme verbreis 
teten Wurzel wid, ſehen, wiflen; im Sat. widdai, er fab, waidimai, wir 
wiſſen; (ahd. söha, mhd. sähe). 

Welgen (157), Schnupfen, Rheuma. 

Weloblundis (437), muel, Maulthier, in den nächſtverwandten Sprachen Kameel, 
fo litt. werbliüdas, ruf. werbliüd, poln. wielblgd, goth. ulbandus, ahd. 
olpenta. 

Werstian (674), Kalb, litt. werszis, daſſ., lett. wehrsis, Wind, Ochs, Stier, wehrsens, 
junges Rind; (werstian ift wohl contrahirt aus wersistian; vgl. wosistian.) 

Werwirsis (733), erde, litt. wewersys. 

Wessis (308), ryetslete, d. i. Fahrſchlitten, Spazierihlitten; vol. litt. wezü, 
weszti, im Wagen oder Schlitten führen, waziäti, fahren, wäßis, lett. 
waschas, waschus, einfpänniger Schlitten für eine Perſon. 

Wetro (53), Wind, bei Gr. wydra; litt. wötra, lett. wehtra, Sturm, ruf. wjetr, poln, 
wiatr, Mind, 

Weware (660), Eihborn, litt, wowerö, lett. wahweris. 

Widus (508), Nabt im Stiefel. 

Wickis (270), Biden, litt. wikei. 

Wilenikis (439), ezeldenpfert, d,i. Zelter, Baßpänger; ſ. Töppen A. M. ©. IV. 685. 

Wilkis (657), Wolf, litt. wilkas, Iett. wilks, ſſav. wolk. 

Wilnis (oder Wihns) (566), Quappe. 

Wilnis (477), Rod, bei Gr. wilna; litt. wilna, Wolle, wilnönas, Tuchrod; lett. wilna, 
willa, Wolle, willans, wollen, mwollene Dede. 

Wimino (625), Ulme. 

Winis (390), Wein, Kat. wynan, acc., litt. wynas, lett. wihns. 

Winis (645), Maſer, Knorren an Bäumen. 

Winnis (398), Zapfen am Faß; litt. winis, eiferner Nagel, inte, 

Wins (45), Quft, im Sat. winnen, acc, Wetter, winna, heraus. 

Winsus (102), Hals. 

Wipis (630), Ait, rufl. wjetw'. 

Wirbe (314), Seil, litt. lett. wirwe. 

Wirpis, Wirps, in erauya-wirps, Aderlaſſer, und au-wirpis, Flufrinne, d. h. Ab⸗- oder 
Durchlaß (des Waflers); im Hat. et-werpt, et-wierpt, (vergeben, d. i.) er: 
laſſen, po-wierpt, verslaffen, unter-Taffen, alfo das einfache werpt, 
wierpt, laſſen; au ilt im Kat. Verbalpräpofition. 

Wyse (262), Hafer, bei Gr. wisge, litt. äwizos, lett. ansas, ruſſ. owös, poln, owies. 

Wisnaytos (620), Kirſchen, litt. wyszna, wyszne, ruſſ. wisznja, poln. wisnia. 

Wissambers (649), ewer, der wilde Eber, chd, &bur. mhd. öber. 

Altpr. Monats ſchrift Bd, V. Hit. 5 u. 6. 33 
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Wissa-seydis (19), Dienftag. 

Wissene (622), pors, Porſt, Porſch, ledum palustre. 

Witwago (756), Waſſerhuhn. 

Witwan (603), wide, Weidenbaum, lett. wihtols; vgl. ape-witwo. 

Woaltis (458), ele, Elle, wohl identifcb mit woltis. 

Woapis (457), Farbe. 

Woasis (627), Eſche, litt. üsis, lett. ohsis, ruf), jäsen'. 

Wobalne (615), Apfelbaum, litt. obelis, lett. ahbele, poln. ruſſ. jablon'. 

Wobilis (290), Klee, litt. döbilas. | 

Woble (616), Apfel, litt. obülys, lett. ahbols; bei Gr. wabelko, ſich an ruſſ. jabloko, 
poln. jablko aniließend. , 

Wobsdus (670), Dachs, litt. obszrüs, lett. ahpsis, ahpscha. — A. M. ©. IV. 155 
wobsdis, Luchs, wohl irrthümlich, wie auh Töppen bemerkt. 

Wobse (789), Wespe, in demfelben Lautverbältniß zu einander, wie abse und Espe. 

Wogonis (366), Stulpſchüſſel, Schüflel mit gewölbtem Dedel; litt. wogöne, hölzerne 
Butterbüchſe, oder val. litt. wokä, wökas, lett. wahks, Dedel, 

Woytis |, caria-woytis. 

Wolistian (677), Zidlein, Schreibfehler für wosistian, ſ. d. 

Wolti (276), er, Nebre; vgl. litt. waljti, ernten. 

Woltis (112), Unterarm; vgl. woaltis. 

Woragowus (389), wynber, Weintraube; Nemnich Polpglottenlericon der Naturgeſch. 
bat unter Vitis vinifera eine angeblid indiſche Benennung des Weinjtods 
origur; ob richtig und woher, it mir ebenio unbelannt wie Ya Br 

Wormyan (463), rotb, im Kat, urminan, acc., bei Gr, warmun. 

Wortes f, tusa-wortes. 

Wosee (676), Ziege; vom litt. 0255, Ziegenbod, würde die gewöhnliche Senininalbil- 
dung, dem wosee ganz entiprechend, 028 lauten; die litt, Sprache aber braucht 
nicht diefe Form, fondern osz-kä (o2kä); lett. ahsis, Ziegenbod, 

Wosi-grabis (611), spilboem, Spillenbaum, eine Bflaumenart; vgl. grabis. 

Wosistian, fo ift mit Sicherheit zu leien für wolistian (677); -istian ift Diminutivendung 
zur Bezeichnung des jungen Thieres, jo gertistian von gerto, eristian von 
öris (litt.), und dem analog wosistian von wosee; auch prastian und werstian 
zäble ich bieber, indem ich fie mit Hinblid auf litt. pärszas, werszis für 
Gontractionen aus prasistian, wersistian balte; bei camstian wage ich die: 
felbe Conjectur nicht auszuiprechen, weil bier ſowohl ein Anbalt für die 
Stammiylbe als auch die Diminutivbeveutung feblt. 

Wosux (675), Ziegenbod, litt. oöys, Dimin. oziükas; vgl. wosee. 

Wubri (82), wimpro, Wimper, Braue; mbd. wintbrä bat beide Bedeutungen; das 
preuß, wubri ſcheint eine Zranspofition erlitten zu baben, val. Sanstr, bhrü, 
bhruwa, ruſſ. browi, abd, präwa, bräwa, mbo. prä, brä, nbd, braune. 
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Wuysis (704), wacker, wohl Wadhtbund, Hofhund (mbd. wacker heißt wachſam). 


Wumbaris (556), Eimer, poln. weborek. 


Wundan (59), Waifer, bei Gr. wunda, im Stat, unds, acc. undan; litt. wanden, 
Nom. wandü, lett, uhdens, ſſav. woda, 


Wupyan (9), Molke, 


Wurs (61), tych, Teid. 

Wutris (513), Schmied; vgl. Autre. 
Czilix (735), eziske, Zeifig; litt. zyle, lett. sihle, Meife, 
Cinyangus (417), Banier, Fahne. 


Afterreife 443, 
Acker 237, 


Ackerman 236, 


Axe 533. 
Achsel 105. 
Achze 298, 
Ale 510, 
Alester 725. 
Altmuter 172, 
Altvater 171, 
Amsele 729, 
Aneboes 517. 
Anger 79. 
Appel 616, 


Appelbom 615, 


Are 709, 

Arm 109, 
Arme 300, 
Arsbel 137. 
Ase 225, 
Assche 37. 
Ast 630, 
Badelach 495, 
Bachnes 330, 
Bacofen 331, 


Bacsteleze 771, 


Balke 200, 


Deutſches Regiſter. 


Bank 218. 
Bannir 417. 
Banse 232. 
Bark 234. 


Barkenstul 217, 


Bart !01, 
Barte 532, 
Bast 644, 
Bat 555. 
Beder 550, 
Beyn 155. 
Becken 357, 
Becher 402, 
Becker 329, 
Bene 787, 
Ber 655 

Beer 683. 
Berg 28, 
Beerhun 766, 
Bete 242, 
Bette 209, 492, 
Bewer 668, 
Bicke 324, 
Bintrime 449, 


Bier 383, 


Birghun 767, 
sirke 600, 


| 


Birnbom 617, 
Birne 618, 

Bley 527, 
Bleye 577, 
Bliutsleche 778, 
Bliezce 52, 

Blo 101, 
Blosebalk 516, 
Blow 462, 
Bloze 134, 
Blut 160, 

Bok 675. 

Bole 632, 

Bom 628. 
Boene 207, 
Bonen 263, 
Bore 574, 
Borne 64. 
Bosetop 351. 
Boete 393, 
Brachvogel 752, 
Brant 36. 
Brantrute 294, 
Bresine 562, 
Bret 206, 
Brodim 40, 
Brochvogel 752, 


’ 


Bronigen 419, 
Brot 339, 
Brotspis 362, 
Bruder 173, 
Bruderkint 175, 
Bruch 287.(Vtovr) 
Bruch 480, (Kleit) 
Brun 465, 

Brust 118, 

Buch 122, 


‚Buche 592, 


Buchecker 593. 
Buele 162. 
Burg 684. 
Burste 559, 
Buetel 487, 
Dach 204, 
Dachs 670, 
Dumeraw 588, 
Darm 129, 
Deysel 254, 
Decke 493, 
Deckel 595. 
Dy 139, 
Dinstag 19, 
Donner 50, 


Donirstag 21, 
33* 
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Dorf 797, 
Dorn 609, 
Drosele 728, 
Drot 507, 

“ Dume 114, 
Dunreyn 51. 
Durchslag 536. 
Dursch 585, 
Ebirboem 610, 
Egde 255. 
Eichhorn 660, 
Eynholz 608, 
Eche 590, 
Echele 591. 
Elboge 110. 
Ele 468. 
Elint 650. 
Emer 556, 
Engel 2. 
Enkel 143, 
Ente 720, 

Er 276. 

Erde 24. 
Erdentop 350. 
Erintop 349, 
Erle 602, 
Ertswal(lm)e 741, 
Erweis 264, 
Ezel 436, 
Esche 627, 
Espe 606, 
Esse 515. 
Estrich 281. 
Eudexe 776, 
Ewer 649, 
Fadem 472, 
Val 161, 
Falk 711. 
Varbe 457, 
Varre 671, 
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Vater 169, Vuerstant 42, 
Veder 539, Vuersteyn 371. 
Vederbette 488, Vnes 145. 
Venchel 267, Vuesbret 148, 
Fenster 213. Vuessale 146. 
Fensterleit 215. — Vuest 118, 
Ferkel 686, ‘ Galle 135. 
Verse 147, } Gans 719. 
Vesser 542, | Garbreter 347. 
Vetter 176. Gebel 202, 
Filez 448, , tebys 452, 
Vinger 115. Gebuer 409. 
Vincke 736. Geuatter 183. 
Vysch 560. Gehilex 427, 
Vlade 345. Gehirne 73, 
Flamme 44, Geysel 315. 
Vleysch 154. 374, Gel 464, 
Vlechte 306, Gelenke 144, 
Flige 782. Gemenget 466, 
Viys 62. Genicke 78. 
Flutrinne 320, Gerste 261. 
Vogel 706, Gerwer 511. 
Vochz 658. Geschrey 415. 
Vole 438, Gest 387, 
Volge 29%. Gestirne 4. 
Volle 434. ’ Gestreift 467. 
Vorbuege 442, Getrip 323. 
Vorvues 504. Gewant 455. 
Vorch 240, Glas 401. 
Vorlouf 702, Glat 43, 

Vrier 408, Goldamer 737. 
Fritag 22. Golt 523, 
Vrosch 780, Got 1, 

Vrost 57. (irabe 31. 
Vulboem 612, Grane 277, 
Vuncke 35. Gras 283. 
Vuer 33, Grasemucke 750, 
Vnerysen 370, Grif 708, 
Vuermuer 222, Gromot 284, 


Vuerschene 361, Gropbrot 340, 


| 
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Groseneppe 754. 
Grosthor 211, 
Grow 461, 
Grundel 578. 
Grune 468. 
Grunespecht 743, 
Grunt 29, 

Gume 9. 
Gurgel 97. 
Gurtel 485. 
Hab 65. 

Habich 713. 
Hayl 54. 

Hayn 69%. 
Haynbuche 594. 
Hackemesser 369 
Halfter 451, 
Halm 275, 
Halpvischz 58!. 
Hals 102, 
Halsoder 103. 
Hamer 518, 
Hamster 669, 
Hane 763, 

Hanf 268, 
Hartrogeld 613. 


. Harcz 538, 


Hase 659. 
Hasele 607, 
Haselhun 769. 
Hasengarn 697, 
Haspe 541. 
Hawe 163, 
Hawer 262, 
Heuen 386. 
Heyde 589, 
Heidenschaft 79%, 
Hecht 561. 
Helle 10, 

Helm 420, 


Hemde 479, 
Hemel 3, 
Hengest 430, 
Henne 764, 
Heer 410, 
Herbist 14. 
Hering 575. 
Hermel 661. 
Herre 404. 
Herse 266, 
Herschaw 416. 
Hert 223. 
Hercze 124. 
Hew 289. 


Hewt 156. 497. 


Hinde 652. 
Hirnuel 75. 


Hirnschedel 72, 


Hirez 651. 
Hiczese 41. 
Hoke 367, 
Holckro 723, 
Honig 391. 
Hoer 69, 
Horliteze 7%, 
Horn 704, 
Horwide 601. 
Hosen 481, 


Hosenleder 501, 


Houpt 68. 
Howe 549, 
Huffe 138, 
Hufysen 543, 
Hufnagel 544. 
Humele 788, 
Hunt 708, 
Huntflige 784, 
Hues 19%. 
Huet 474, 
lrstebart 100. 
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Is 56, 

Ysen 52, 
Ysenbart 772, 
Iwenbom 599, 
Jayt 699, 
Jeger 696. 

Jor 12, 

Juche 377, 
Jungekobel 435, 
Juncvrowe 192, 
Kalb 674, 
Calde 158, 
Kam 557, 
Kamer 208, 
Carpe 576. 
Keynhengest 431. 
Kele 9%, 

Kelle 358, 
Kellershals 623, 
Kerwisch 333, 
Kese 688, 
Kessel 355. 
Kethe 368. 540, 
Kyuboen 597. 
Kinne 9, 

Kint 189, 
Kirsen 620. 
Klee 2%. 
Cleyen 336, 
Kleinespecht 745. 
Kleinetuecher 759 
Kleet 194, 
Klette 292, 
Klocz 634. 
Knecht 191, 
Kony 140. 
Knobel 116. 
Knoff 426. 
Kobele 433. 
Kobilmilch 694, 


| 
) 


’ 


Kole 34, 
Commot 312, 
Konig 405, 
Konigelyn 707, 
Korn 278, 
Krauch 715. 
Krebis 584, 
Creugel 360, 
Krewtecht 293, 
Kreczem 382, 
Krichen 621. 
Krippe 227. 


Kristenheit 794, 


Kriwiteze 751. 
Kro 722, 
Crothe 779, 
Krug 400, 
Kue 673. 
Kuche 341, 
Kuechel 765, 
Kuchin 348, 
Kukug 731, 
Cuniteze 311, 
Kupper 525. 
Kurse 476, 
Kussen 490, 
Laken 456. 
Lachs 563, 
Lam 681. 
Langwyt 301. 
Lant 793, 
Lantwer 414, 
Lap 691. 
Leber 125. 
Lebin 152. 
Leder 498, 
Letfel 359. 
Leeger 412. 
Leym 25. 


Leynboem 595. 


| 
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Leiste 509, 
Leitseyl 313. 
Leman 407, 
Lenden 136, 
Let 27. 
Leethunt 701. 
Lylach 491, 
Linde 601, 
Linsen 271. 
Lippe 91. 
Lirche 733. 
Lo 512, 
Loser 5öl. 
Loskop 552. 
Louge 554, 
Luft 45, 
Lunge 126. 
Luchs 666. 
Made 786. 
Mage 132, 
Malcz 384. 
Man 187, 
Manchuel(t) 131. 
Mantel 475, 
Marg 74. 
Mart 668, 
Maser 645. 
Matte 693. 
Meyze 738. 
Meel 335. 
Mensch 67, 
Mer 66, 
Mercline 48, 
Messing 526, 
Messingkessel356 
Mete 392, 
Mewe 760. 
Milch 687, 
Milcze 127. 
Mispel 646, 
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Mittewoche 20, 
Moele 316. 
Molekaste 325. 
Moelrat 321, 
Molspille 322, 
Moelsteyn 319,, 
Mon 265, 
Monde 8, 
Montag 18, 
Morgen 239, 
Morgenstern 5, 
Mosebruch 288, 
Mucke 783, 
Muel 437, 
Mulde 365. 
Mulken 692, 
Mume 178, 
Munt 89, 

Mus 1ll, » 
Muter 170, 
Muterlosen 580, 
Nabe 297, 
Nabel 123, 
Nagel 117, 
Nayl 538, 
Naäcke 79, 
Nachtegal 727, 
Naze 85, 
Naseloch 86. 
Nasezule 87, 
Nebel 46, 
Nebiger 535, 
Nessel 291, 
Nyre 128, 
Nolde 470, 
Noet 508, 
Notir 775. 
Notstal 545, 
Nusbickel 746. 
Oberker 280, 
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Obirlippe 90, 
Ouen 221. 


Ouenschufel 332, 


Ochse 672, 
Oel 568. 
Oeme 177. 
Omese 791, 
Ore 8. 
Örschyt 252, 
Orsmalez 84. 
Otter 667, 
Ouge 80. 
Pelea 478, 
Persk 572. 
Pflug 243. 
Pilugbom 250, 
Päugpfert 432, 
Pfumen 619. 
Pfoel 489, 
Phorte 212, 
Pfouwe 773, 
Pleteze 342, 
Ploceze 573, 
Polstir 444, 
Dors 622. 
Pusch 587. 
Puttir 689, 
Quappe 566. 
Querder 506. 
Queste 553, 
Quirne 317, 
Quirnestab 318, 
Rabe 721. 
Rape 583, 
Rat 295. 
Raten 272, 
Ree 659. 
Refe 403, 


Regenworm 785. 


Reeger 718. 


Reyn 47, 
Reyuen 49, 
Reynflis 69, 
Reynhengest 431, 
Reise 411. 
Reen 241. 
Rephun 768, 
Reutel 249, 
Ribbe 121. 
Ryf 58, 

Rime 502, 
Rinde 643, 
Ringeltuebe 762. 
kiincke 251. 486, 
Ryetslete 308. 
Ritter 406, 
Rofe 228, 

Roe 477. 
Rocke 258. 
Rochloch 214. 
Rone 631, 

Ror 275, 

Ros 429, 

Rot 43. 
Rotilwye 712. 
Rouch 39, 
Rocz 88, 
Ruche 726. 
Rucke 107, 
Ruckeoder 108, 
Rump 151. 
Runge 303, 
Rungestoc 302, 
Rustere 626, 
Rute 639, 
Sacken 482. 
Sant 26, 

Satel 441, 
Satilbom 445, 
See 60, 


Sebengesterne 6. 
Sehe 81, 
Seyl 314. 
Ssyte 120. 
Sech 244, 
Sele 153. 
Selen 253. 
Senf 269, 
Senze 546. 
Seteler 440, 
Sewstal 229, 
Sybetop 353. 
Sydenslewir 484. 
Sychel 547, 
Silber 524. 
Sindir 529. 
Sitevleysch 375. 
Schaft 503, 
Schar 245. 
Schede 425. 
Scheitel 76, 
Schene 141. 246. 
299. 
Schenkbir 388. 
Schepez 680. 
Schere 469. 558. 
Schewer 235. 
Schewne 231. 
Schifreise 413, 
Schilf 286, 
Schilt 421, 
Schyt 640, 
Schoff 678, 
Schoerstange 334 
Schroter 473, 
Schuch 500. 
Schulder 104. 
Schulderblat 106, 
Schussel 364, 
Schuwert 496, 


Slag 165, 
Slange 774, 
Slete 307, 
Sletebeyn 310, 
Sletekuffe 309, 
Blye 571. 
Slifstein 530, 
Slos 537, 
Slower 483, 
Smalcz 378. 
Smede 514. 
Smedestoe 519, 
Smer 133. 38%, 
Smerle 568, 
Smyt 513, 
Sne 55. 
Sneppe Tb). 
Snerker 749, 
Snuppe 157, 
Sole 505. 
Somen 256. 


Somer 13, 


Somerweyse 260, 


Somirlatte 638, 
Son 190. 
Sounobent 23. 
Sontag 11, 
Sparre 201, 
Spate 548. 
Specht 742, 
Speck 376. 
Sper 422, 
Sperling 739. 
Sperschaft 423, 
Sperwer 714. 
Spilboem 611, 
Spis 363. 
Splitter 642, 
Spon 641. 


Sprew 279, 
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Spunt 399, 

Stal 226, 
Stande 39. 
Stange 636, 
Star 732. 

Stat 796, 

Stefel 49, 
Stegeliez 734. 
Stegerife 447, 
Steyn 32, 
Stechmesser 428, 
Stecke 635. 
Stender 196, 
Ster 679. 
Sterez 248. 
Stiffater 179. 
Stifmuter 180. 
Stifson 181, 
Stiftachter 182, 
Styeg 800, 
Stych 164, 
Sticledder 446, 
Stint 579, 
Stirne 77, 
Stöhe 220, 
Stok 638. 

Stol 521. 
Stopassche 38, 
Stoer 567. 
Storch 716. 
Strichbret 247, 
Stroezel 343, 
Struch 637. 
Struchwide 605. 
Stucke 238, 
Stuel 216. 
Stulpschussel 366 
Stuppel 274. 
Sturteze 354, 


Stuecze 197, 


| 
| 
| 


Sulaxe 534, 
Suller 205. 
Sunne 7, 
Suszemilch 695. 
Suwe 685. 
Suwermilch 69%, 
Swalme 740, 
Swane 717. 
Swarte 71. 
Swarcz 460, 
Swarczspecht 744 
Sweir id4. 
Swelle 19, 
Swert 424. 
Swester 174. 
Swin 682, 

Tal 30. 

Tale 724. 
Tham 327. 
Taune 5%. 
Tegel 352. 
Teyg 331. 
Teigtroc 338. 
Tenne 233, 
Tewbe 761. 
Tych bl. 
Tyer 647. 
Tychs 219, 
Tobel 582, 
Tonne 397. 
Thoere 210, 
Tot 168. 
Treber 385, 
Trespe 273. 
Troc 230. 
Tufel 11. 
Tufelskint 664, 
Tuecher 758. 
Tuncbret 304. 
Vimo 625. 
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Vmmelouf 326. 
Underarm 112, 
Vnslit 379, 
Wade 142. 
Wayn 29. 
Wachtel 770, 
Wacker 705. 
Walt 586, 
Wange 98, 
Wanst 130, 
Want 198, 
Warkringel 755. 
Wasser 50, 
Wasserhun 756. 
Wasserrabe 757. 
Weber 454, 
Webil 781. 
Wedehoppe 747, 
Wedewal 748, 
Weyde 1, 
Weyk 79. 
Weyse 259. 
Wecke 344, 
Welz 569, 
Wepe 494. 
Weer 328. 
Werld 792, 
Werre 777. 
Wesant 648, 
Wesele 662. 
Wesen 282, 
Wespe 789, 
Weeterhan 203, 
Wetsteyn 373. 
Wye 710. 

Wide 608, 
Wieken 270, 
Wildekacze 665. 
Wiltnisse 624, 
Wiltpfert 654. 
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Wimpro 82, | Wyes 459. | Czandis 564, | Czickel 677, 
Wyn 390, | Witte 305. | Czanfleysch 93, | Czimar 730. 
Wynber 389. Wofen 418, | Crange 520. Czymerbyel 531. 
Winkel 199, Woche 16, Czappe 398. Cziske 735. 
Wint 53, Woelger 396, Czee 149, Czitezeze 119. 
Wynt (-hunt) 700, Wulf 657. Zeeb 346, Czogel 453, 
Winter 15, Wulken 9, Czeballe 150, Czom 450. 
Winterkorn 257, Wunde 159. Czege 616, Czophor 70, 
Wip 188, Wurf 166. Czeldenpfert439, Czuen 802. 
Wirsenholez 614. Wurst 381, Czeen 528, Czunder 372. 
Wirt 185, Wurezele 629, | Czerte 570, Czunge 94, 
Wirtyne 186. Czan 9. Caridelber 656, Czwirn 471, 


Rachträglihe Bemerkungen und Verbeſſerungen. 

Zu ©. 470. Die Bemerkung 2) ift dahin zu vervolljtändigen, dak die Endung as im 
Vocabular überhaupt nicht vorlommt, jondern überall durch is (oder durch 
den Accuf. an) vertreten ift. 

Zu ©. 488. Für Bucca-reises lies Bucca-reisis, wie auch richtig im Vocabular jtebt. 

Zu ©. 506, Für Sasins (659) Hafe, ift vielleicht sasnis zu leſen; ich habe im Hinblic 
auf sasintinklo (697) (und sassenpil) die Leſung sasins vorgezogen. 


Zu meinem großen Bedauern befindet ji im Terte des Vocabulars ein Fehler, 
ven id) leider zu jpät entvedt habe, meil er erit nach vollzogener Gorrectur in den Text 
hineingefeßt worden iſt; es iſt nämlich bei j 

No. 16. Woche ftatt Soche 
zu leſen. Außerdem find in einer Anzahl von Eremplaren durch Ausfallen, reſp. Abbrechen 
von Buchftaben während des Drudes Febler entitanden, die alfo zu ergänzen find: 
No. 298 lies: Achze — Assis, 
No. 396 lies Wolger für Wulger. 
In den Eorrecturbogen waren alle drei Fehler noch nicht vorhanden, 


Aritihen und Referate, 


Zeitfchrift für die Gefchichte und Alterthumskunde Ermlande, Im 
Namen des hiſtoriſchen Vereins für Ermland herausgegeben vom 
Domfapitular Dr. Eihhorn. Heft 1—10. 1858— 1867. 

Monumenta histeriae Warmiensis oder Quellensammlung zur Geschichte 
Ermlands. Herausgegeben von dem historischen Verein für 
Ermland, Lieferung 1—10. 1858— 1867. 


Bon den Schriften des im Jahre 1856 gegründeten hiftorifchen 
Vereins für Ermland liegen num bereit brei Bände der Zeitfchrift und 
brei Bände der Monumenta vor, zu welchen kürzlich ein neues Heft ber 
Zeitfehrift und eine neue Lieferung der Monumenta gelommen if. Die in 
denfelben enthaltenen hiſtoriſchen Arbeiten verſchiedener Berfafler haben 
bereits die vielfeitigfte Anerkennung in verfchiedenen Zeitfchriften ſich er- 
worben; es fei erlaubt, auch in diefen Blättern darauf zurädzulommen. 

Die Geſchichte des Ermlandes ift „nad ein paar mangelhaften Ber- 
fuchen*, wie es in dem Vorbericht der Zeitfchrift Heißt, nämlich mach ben 
- Schriften von Yohann Plaftwig (F 1464) Chronicon de vitis episcoporum 
\rarmiensium, von Thomas Treter (7 1616) De episcopatu et episcopis 
ecclesiae Warmiensis und von Leo (} 1635) Historia Borussiae (mit be- 
fonderer Berüdjichtigung Ermlands) Yahrhunderte lang faft gar nicht 
beachtet und bearbeitet. Die neuere auf forgfältige Benugung der Archive 
begründete Geſchichtsforſchung zündete endlich aud in Ermland und gab 
ben entferuteren Anlaß zur Begründung des Vereines, welcher in biefem 
Sinne ben erfien Band feiner Zeitfehrift „dem Begründer preußifcher Ge- 
ſchichtswiſſenſchaft Johannes Voigt zu feinem fünfzigjährigen Doftor- 
Inbiläum am 13. Dftober 1859” dedicirte. Näher und unmittelbar aber 
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veranlaßte die Bereinigung der ermländiichen Gefchichtsfreunde die um: 
faffende Monographie des Domtlapitular Dr. Eichhorn über den Erm- 
ländifchen Bifchof und Cardiual Stanislaus Hofius, welhe in zwei Bänden 
zu Mainz; 1854 und 1855 erichienen ift, und die Aufmerkjamfeit derfelben 
auf Ermlands Vergangenheit und die Neichhaltigfeit feiner archivaliſchen 
Schätze lenkte. Am 29. Dftober 1856 hielten diejelben ihre erfte Eikung, 
das Statut des Vereins ift vom 8. Yuli 1857 datirt. Die Pereinsver- 
jammlungen fanden etwa vierteljährig theils in Frauenburg, theils in 
Braunsberg ftatt. Präfivent des Vereins blieb felbftverftändlic Eichhorn. 

Die Schriften des Vereins gehören zu den allerbedeutendften Bereiche 
rungen ber biftorifchen Literatur nicht bloß Ermlands, fondern der Provinz 
Preußen überhaupt nad; Boigts Sefchichte Preußen, Bon den Monumenta 
find bis jegt erfchienen zwei Bände des Codex diplomaticus Warmiensis, 
herausgegeben von C. P. Wölly, Dompilar in Frauenburg und I. M. 
Saage, Sefretair und Archivar bei der bijchöflich-ermländiichen Curie, 
ferner ein Band der Scriptores rerum Warmiensium, herausgegeben von 
denfelben, und eine Lieferung ber Bibliotheca Warmiensis oder Literatur: 
gefchichte des Bisthums Ermland von Dr. 3. Hipler, Subregens bes 
Slerifalfeminars zu Braunsberg. Der thätigfie Mitarbeiter an der Zeit- 
ſchrift it Eichhorn; er lieferte für diefelbe die jehr umfangreiche „Geſchichte 
der ermländifchen Biihofswahlen”, an welche ſich die Ueberſicht über „bie 
Weihbiſchöfe Ermlands“ und „die Prälaten des Ermländiihen Domtapitels“ 
anfchließen, ferner die Abhandlungen über „die Preudifche Stiftung in 
Rom” und „Biſchof Rudnicki's Kampf um die St, Nicolai: Pfarrlivhe in 
Elbing“, endlich in dem legten ftarfen Hefte dem erften Theil des umfas— 
fenden Werkes „ver ermländifche Biſchof Martin Cromer als Schriftſteller, 
Staatsmann und Kirchenfürſt.“ Um von den übrigen Abhandlungen nur 
die bebeutenderen zu erwähnen und diejelben einiger Maaßen fachlich zu 
ordnen, nennen wir ferner von Profeffor Pr, Thiel „dns Verhältniß bes 
Biſchofs Lucas von Wagelrode zum bdeutfchen Orden” und deſſelben „Bei— 
träge zur Verfafjungs: und Rechtsgeſchichte Ermlands“, von Hipler 
„Meiiter Johannes Miarienwerder und die Klausnerin Dorothea von 
Montau“, von Curatus Kolberg „Geſchichte der heiligen Linde”, von 
Domfapitular Dr, Krüger „der kirchliche Ritus in Preußen während ber 
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Herrſchaft des deutfchen Ordens“ und von demfelben „Beitrag zur 
Geichichte der Familie von Prod“, von Profefjor Dr. Beckmann „Ur- 
ſprung und Bedeutung des Berniteinnamens Elektron“, von demfelben 
„Zur Geſchichte des kopernikaniſchen Syſtems“ und noch Yon bemfelben 
„Rhetitus über Preußen und feine Gönner in Preußen”, von Profeflor 
Dr. Watterich „Nikolaus Koppernid ein Deutfcher”, von Profefjor Dr, 
Bender „Neber die vorgejchichtlihe Zeit und den Namen Ermlands“, 
von demjelben „Ueber den Namen Preußen“, von demjelben „Begrenzung, 
Eintheilung und Kirchen der ehemaligen Diöcefe Pomefanien” von dem— 
jelben „Ueber Zantir”, von demjelben „die altpreußiſchen Landſchaften 
innerhalb der ermländiſchen Diöcefe” und nod von demfelben „zur 
preußiſchen Brafteatenkunde”, Ferner von Saage „die Grenzen bes 
ermländilchen Bisthumsſprengels feit dem XIII. Jahrhundert”, endlich von 
dem DOberjtenerinipeftor v. Windler „die Beiten der Vorzeit im 
Ermlande“ ꝛc. 

Die äußeren Umſtände, unter welchen der ermländiſche Verein ſeine 
Arbeiten begonnen und bis dahin fortgeſetzt hat, waren in vielem Betracht 
äußerſt günſtig. Das Ermland hat eine individuelle Geſchichte, wie kaum 
ein anderes Territorium in Preußen, da es zuerſt als Fürſteuthum, dann 
in den legien hundert Jahren wenigfiens als katholiſches Biethum in der 
- Mitte nicht Fatholifcher Landſchaften ftetig eigenthümliche Intereſſe verfolgte, 
Die Quellen feiner Gejchichte find in relativ reicher Fülle erhalten und 
leicht zugänglich und erreichbar theils im biſchöflichen, theils im Capitels— 
archiv, demnächſt befonders noch auf dem Rathhauſe zu Braunsberg und 
bei dem Collegiatftift zu Gutftadt vereinigt, Die vorzüglichſten Mitarbeiter 
ftehen als Geiftlihe und Profejjoren in der Mitte der an die alte Zeit 
anfnüpfenden bejonderen Intereflen der Landſchaft und pflegen überbies 
einen fo innigen perfünlichen und wifjenichaftlichen Verkehr, daß der Verein 
in diefer Hinficht anderen willenfchaftlichen Vereinen geradezu als Mufter 
vorgejtellt werden darf. Das lehafte und übereinftimmende Intereſſe 
ſämmtlicher Mitglieder, die gegenfeitige Anregung und Förderung derfelben 
in ihren jchriftftellerifchen Arbeiten, die umfichtige Leitung eines Geniors 
und Altmeiſters von reicher Erfahrung haben dem Verein zu einer Ueber- 
ſchau und Beherrſchung des noch der Verarbeitung harrenden Materials 
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verholfen, welcher fich fehr zum Vortheil ver Sache faft in jeder einzelnen 
Arbeit abipiegelt. Was Methode und Darftellung betrifft, fo ftrebt ver 
Berein den beften Muftern nach, und er zählt zu feinen Mitglievern offen- 
bar fehr begabte PBerfönlichkeiten. 

Aber eben die äußeren Umftände, unter welchen verfelbe entftanden 
ift, Haben doch auch ihre bebenfliche Seite. Die gefammte Lebensftellung 
und bie übereinftimmende Confeffion der thätigften Mitglieder deſſelben 
mußte fie wohl, wie es denn auch eingetreten ift, mehr oder minder uns 
bewußt zur Glorififation des Ermlandes führen. Zwar wenn ber Erme- 
länder das Auftreten von Hofins und Kromer in der Didcefe Ermland 
jur Zeit ber Reformation für etwas Proviventielles hält, jo hat er dazu 
etwa eben fo viel Necht als der Nichtermländer, welcher in dem Auftreten 
von Polens, Brismann und Speratus oder in der Verkettung der Geichide 
Preußens und des Haufes Hohenzollern zu berjelben Zeit etwas Provi- 
bentielles erfennt: denn ber Vorfehung gefiel das eine wie das andere und 
noch vieles Weitere, was dem Menfchen nicht fo in die Augen fällt. 
Wenn nun aber die Vorgejchichte des Ermlandes in der Ordenszeit, fo 
- zu fagen, als eine Borbereitung auf den Kampf gegen den Proteftantianıus ' 
dargeftellt wird, wenn behauptet wird, daß im Ermlande für Schul- und 
Kirchenwejen befjer geforgt fei, ala im Orbenslande, daß die Unterthanen 
der ermländijchen Geiftlichkeit glüdlicher und zufriedener gelebt hätten als 
bie des Ordens, wenn in dem Streite der Ermländifchen Geiftlichkeit mit 
den Hochmeiftern um die Grenzen ber beiberfeitigen Befigungen ber erftern 
volles Recht, den letztern fchreiende Gewaltthätigfeit beigemefien wird, 
wenn ſämmtliche ermländifche Biſchöfe und Prälaten faft fledenlos im 
gleicher Ehrbarfeit dargeftellt werden, fo erkennen wir hierin eine gewiſſe 
Einjeitigfeit ver Standpunkte, Wir find unfererjeits von einer Glorifilation 
bes Ordens, wie fie fi im Allgemeinen durch Boigts Geſchichte Preußens 
hindurchzieht, weit entfernt; aber ber Lobpreifung bes ermlänbifchen Kir: 
chen⸗ und Schulenwejens möchten wir doch die fehr bejtimmten urkunplichen 
und hronifalifchen Zeugnifje zu Gunften des Ordene, ben Kreifen gelehrter 
Männer im Ermlande ven hoch hervorragenden Kreis der pomefanifchen 
Geiftlichfeit gegen Ende des vierzehnten Jahrhunderts gegemüberftellen; die 
vermeinte Ländergier und Gewaltthätigfeit des Drbens gegen das Bisthum 
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Ermland beruht, wie wir in biefen Monatsblättern bewiejen zu haben 
meinen, auf bloßem Mißverftänpniß; endlich wenn die Unterthanen des 
Biſchofs und des Kapitels ſich jo befonders glüdlich fühlten, wie fam es 
boch, daß feine Stadt jo früh und fo oft gegen ihre Herrfchaft ſich auf- 
lehnte, als Braunsberg gegen feinen Bifchof, nirgend ein Bauernaufftand 
jo früh ausbrach, als im Ermlande? und das Glück unter dem Krumm⸗ 
ftabe zu wohnen, ift fo zweibentiger Art wie etwa das Glüd der Klein» 
ſtaaten des ehemaligen Deutſchen Bundes, die zwar von manchen ſchweren 
Laften frei, aber in ihrem anfpruchsvollen Partikularismus zugleich auch 
ein Haupthinderniß der öffentlichen Wohlfahrt der Nation waren. Der 
Totaleindrud der bisherigen Forfchungen des ermländifchen Vereins ift der, 
welcher durch heile Farben auf düfterem Grunde hervorgebradjt wird; das 
Gemälde der ermländifchen Geſchichte würde aber ihrem Urbilde getrener 
entfprechen, wenn man ihm die rechte Folie untergelegt hätte, Im biefem 
Einne bat uns die unbefangene Forſchung Saage's über die Grenzen des 
ermlänbifchen Bisthumsſprengeis befonders wohlgethan, aber auch Beckmann 
ift in feinem vollen Rechte, wenn er ungegründete Verbächtigungen pro- 
teftantiicher Seits in feiner Gefchichte des kopernikaniſchen Syſtems wider- 
legt und zurückweiſt. 

Das wichtigſte Mittel der Verftändigung und der Verfühnung ver- 
ſchiedener Auffafjungen Hiftorifcher Ereignifje ift eine forgfältige Quellen- 
fritif, Im dieſer Beziehung bat der ermländifhe Verein Bedeutendes 
geleiftet. Dies bezeugt die SHerbeiziehung eines reichen urkunblichen 
Materials, dies bezeugt namentlich die Herausgabe ber Monumenta, Eine 
Hauptfchwierigkeit verurfachen die Chroniften, und namentlich im biefer 
Deziehung bleibt, wiewohl auch hier die Anfichten fich zu läutern beginnen, 
noch manches zu wünſchen. Es handelt ſich zunächft vorzugsweife um 
Leo, Grunau und Lucas David. Daß Plaftwig ein Gegner des Ordens 
gewejen ſei, daß feine Chronik „eine gemwifje tendenziöfe Färbung“ habe, 
wird von ben ermländifchen Gefchichtsforfchern zugegeben, aber ohne den 
Bormwurf der Parteilichkeit auf fi zu ziehn, wird man doch wohl hervor- 
heben dürfen, daß er ein durch Leidenfchaftlichfeit oder Raffinement irre 
geführter Gegner des Ordens geweſen fei. Man leſe doch in feiner 
Chronik (p. 109) nad, wie pfiffig er über das Bündniß, welches das 
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ermländifche Kapitel (am 14. Februar 1454) mit dem preußiichen Bunde 
Schloß, durch welches es demfelben bei Treuen und Ehren mit Leib und 
Gut beiftändig zu fein gelobte, und bei deſſen Abjchluß er perſönlich 
beteiligt war"), hinwegichlüpft, wie er bie während deſſelben ausgeführten 
Durchftedtereien, welche ebenjo viel Alte der Wortbrüchigfeit waren, dem 
Kapitel als Verdienft anzurechnen ſich nicht entblödet, und dann über bie 
. Verheerungen des Orbensfpittlers im Rapitellande bittre Klage führt, als 
‚ob das Kriegführen bloßes Spiel und als ob es ganz in der Ordnung 
wäre, einem auf Tod und Leben Krieg ankündigen und dann doch die 
rückſichtsvollſte Behandlung zu erwarten. Damals fiel nur das Kapitel 
von dem Orben ab, während ber Biſchof demjelben treu blieb. In den 
Tagen unmittelbar nad) der Zannenberger Schlacht huldigte der Biſchof 
von Ermland dem Lanbesfeinde, König Jagel, weshalb denn ber Hochmeifter 
Heinrich von Plauen eine Zeitlang Ermland bejegt hielt; auch hier weiß 
Blaftwig (p. 83.) von dem verrätherifchen Huldigungsaft nichts; er be- 
richtet nur von den Gewaltthätigfeiten des Hochmeifters gegen die unſchul— 
bige Ermländifche Kirche. Derfelbe Plaftwig iſt es, ber (p. 62.) den 
Orden befchuloigt, ſchon in der Zeit Winrichs von Kniprode das Bisthum 
Ermland widerrechtlih und tyranniſch aus purem Neide eines großen 
Theiles feines Gebietes beraubt zu haben und der dieje urkundlich durch— 
aus unerweislihe Beſchuldigung durch das Geſchichtchen Frönte, daß 
Winrich felbft den ermländifchen Bifchof auf der Zufammenkunft zu Neu— 


) Damit über dieſen Vertrag kein Zweifel obmwalte, fügen wir ihn nad) ber 
Dripinal:Urtunde in Glbing, von weldher im Ermlande vielleicht nicht einmal eine Abjchrift 
erhalten ift, bier wörtlich bei: 

Wiffentlich fey allen, vor die dieffer brief! kommen wirt, wie das wir Arnoldus 
Datteln probft, Johannes Plaftewig techant, Augnftinus Tirgart euſtos, Arnoldus 
Venrade cantor unde das gancze capitel ezur Frouwenburg geloben bei treuwen 
unde bey eren, das wir wellen bleiben bei landen unde steten diffis landes ezu Prewfen 
unde nicht wellen wedir [y ſeyn, funder en beyftendig ſeyn mit hülffe und mit 
rathe, mit leybe und mit gute, is trefie hog adir nedir, und geben uns allen mit 
unfern viearien ezur Frouwenburg woneude und mit allen unfern dyenern unde 
undirfollfen in ere eynunge nnde befchirmunghe noch innehaldunge des briefles des 
bundes, 

Czu merem geezeugnille haben wir unfer ingefegil an dillen brieff laffen 
hengen, der gegeben ift an der jorezal unfirs herren MCCCC im Lilllten jore am 
tage fancti Valentini, (14. Febr.) 
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kirch menchlings babe erftechen wollen; in demſelben Athemzuge jtellt er 
die Behauptung auf, daß Neufich damals noch der ermländiichen Kirche 
gehört habe, was von völliger Unfenntniß der Sachlage zeugt und daher 
von dem Herausgeber der Chronif grümdlichit zurüdgewiefen ift; das alles 
mag in der Anklagejchrift eines ftreitluftigen Advokaten an feinem Orte 
jein, aber eine folhe Anflagefchrift ift denn doch noch lange nicht der 
Beweis der in ihr fed behaupteten Thatjachen; vielmehr wird bie Glaub- 
würbigfeit eines Anflägers, welcher ſich in feiner Klageſchrift folche Ueber: 
treibungen zu Schulden kommen läßt, wie fie in dieſer nacdhgewiejen find, 
fehr verdächtig. Winrid und Winrichs ganze Regierung blieb nicht blos 
bei dem Orden, fondern auch bei feinen Unterthanen, und felbft da noch, 
als dieje dem Orden erbittert gegenüberftanden, in freundlichem gejegnetem 
Andenken. Welches Bild deſſelben mükten wir uns entwerfen, wenn 
Plaftwigs Ungaben richtig wären! aber es wiberfpridht allen erhaltenen 
Ueberlieferungen, ihn ſich als einen tyrannifchen biutgierigen Wütherich 
vorzuftellen. Mag nun immerhin Plaftwig ein richtiges Berzeichniß ber 
ermländifchen Bijchöfe, mag er eine Menge von Hanpfeften und Urkunden, 
mag er endlich fchägenswerthe mündliche Ueberlieferungen z. B. über die 
Baugeichichte benugt haben; aus feinen maaflojen Anklagen gegen ven 
Drden jprechen nur Parteihaß und Verbitterung, oder, wenn man lieber 
will, Advokatenpffiffigleit. Diefe Gefichtspunfte fcheinen mir in einigen 
Abhandlungen der DVereinsichriften nicht Hinlänglic ins Auge gefaßt zu 
fein, Uebrigens zeigt ſich Plaftwig auch über die Gefchichte feiner Zeit 
3. B. des großen Krieges, in dem er felbft (zuerft als Bevollmächtigter 
in Seeburg) eine Rolle jpielte, nur mangelhaft unterrichtet, wie dies aus— 
jührlichere Darftellungen verfelben in den Sceriptores rerum Prussicarum 
darthun werben. 

Simon Grunan aus Zolfemit, alfo aus ber Diöcefe Ermland, hat 
für die ermländifche Geſchichte Plaftwigs Chronik eifrig benugt und in 
feinen Anflagen gegen den Orden noch weit überboten. Schon deshalb 
hat er im Ermlande viel Anklang gefunden (wie denn die ältefte uns 
erhaltene Handſchrift aus Braunsberg ftammt), da er aber in feiner äußerft 
voluminöfen Chronik die gefammte Ordensgefchichte umfaßt nnd eine Menge 
ganz unerhörter Dinge, auch Schwänfe nnd Schnurren, zu erzählen weiß, 
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da er endlich auch gegen die Qutherei tapfer losfährt und rüdhaltslos alle 
polnifchen Intereſſen verficht, fo ift er trog feiner beifpiellofen Flunkereien, 
Verbrehungen und Lügen eine Art von Orakel geworden, an welches nicht 
blos ermländifche, fondern auch proteftantiiche Gejchichtfchreiber in einer 
Zeit kritiſcher Hilfslofigkeit von dämoniſcher Gewalt gezogen fi gewandt 
haben, Bis in bie neuefte Zeit ift an biefem fchwer zugänglichen und 
wegen feines ungeheuerlichen Umfangs jchwer zu bewältigenden Schriftjteller 
nur gelegentliche d. h. auf Einzelnheiten gerichtete Kritif geübt; ſelbſt Voigt 
ift zu einer burchgreifenden Kritik dejjelben nicht gelangt. Den erſten 
Verſuch einer folchen machte Referent in feiner Gefchichte der preußiichen 
Hiftoriographie 1853 ©. 122—201 und an den dort vorgetragenen Auf- 
faffungen hält erin allem Wefentlichen noch jetzt feft. Es wäre fehr zu wünſchen, 
daß die Chronik Grunaus in DVieler Händen wäre, dann würde fie nicht 
fo verderblich fortwirfen, als e8 jegt der Fall ift, da ihm die meiften nur 
aus feinen Ercerptoren und Nachbetern ftüchweife kennen. Es ift ſehr 
erfreulich, daß man im Ermlande angefangen bat, fich mit derfelben näher 
befannt zu machen, wenigftens mit einigen Zraktaten derfelben. Das hat 
nun bereits feine guten Früchte getragen, denn einige Angaben Grunaus 
haben trog aller Verbrehung und Entftellung doch zur Auffindung des 
wahren Sachverhalts in gewillen ragen hingeleitet (wovon die Ab- 
handlung von Dr. Krüger über ben kirchlichen Ritus zc. ein Beifpiel zu 
fiefern fcheint)"), ja es haben fich jogar einige richtige Angaben oder body 
Anklänge an folche auffinden laſſen, welche bis dahin aus anderen Quellen 
nicht erweislich waren, (mie 5. B. über das Amt des ermländifchen Land» 
vogts in Dr. Thiel's äußerft fchägenswerthen Beiträgen zur Verfafjungs- 
und Nechtsgefchichte Ermlande) — auf melde Eventwalität Referent in 
feiner Abhandlung über Grunau ausprüdlich hingewieſen hat, — anbern- 
theils find auch manche Unmwahrheiten Grunaus in Helles Licht geftellt; 
allein einig find wir deshalb in ber Kritif Grunan’s mit den ermländifchen 
Geihichtsforichern, jo weit eine Gejammtanfchauung berfelben aus ven 
Schriſten ihres Vereins fich entnehmen läßt, doch noch nicht ganz. Wenn 
Dr. Krüger in dem erwähnten Aufiage über den kirchlichen Ritus etc. 


I) Nachträglich wird mir von einem Kenner der Sache geſagt, daß Krüger's An- 
ſicht über diejelbe doc nicht haltbar fein dürfte. 
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fagtt „Auf die Berichte des unkritiſchen Eimon Erunau darfman befannts 
lich micht zu viel bauen, gewöhnlich ift bei ihm, wie bei anderen Chroniften 
Wahres, Halbwahres und Faljches unter einander gemengt”, fo feheint 
uns biefes Urtheil das Charakteriftifche an Grunau's Chronif doch noch 
nicht Hinlänglic; hervorzuheben. Wir unferes Theiles kennen feinen ein- 
zigen preußifchen Chroniften, der dur Windbenteleien und tenbenziöfe 
Entftellungen die hiftorifche Weberlieferung fo widerwärtig und fo unheil- 
voll verunftaltet und verunreinigt hätte, als Grunau, und darum. möchten 
wir nicht blos den Rath unterfchreiben, auf feine Berichte nicht viel zu 
bauen, jondern empfehlen, auf feine Autorität allein nicht das mindefte zu 
bauen, da man bei ihm nie und nirgend ficher ift, daß man nicht auf 
bloße Hirngefpinnfte baut, es fei denn, daß man durch bie Art feiner Auf: 
fafjung und Darftellung die Verbitterung des Parteilebens feiner Zeit vecht 
handgreiflih vor Augen legen wollte, 

Lucas David endlich, eine ehrliche und biedere Natur, bemühte fich 
im Auftrage des Herzogs uud der Stände Preußens eine recht gründliche 
und umfaflende Chronif aus älteren Chronifen, aber unter Benugung 
reichen Urkundenmaterials zufammenzuftellen. Aber die Hiftorifche Kritik 
ging noch in Kinderfchuhen, und die Kunft der Darftellung lief im We— 
fentlihen auf Nebfeligfeit hinaus. Die Chronik wird im Allgemeinen, 
weil fie jehr umfaſſend und „inhaltsreich” if, auch viele Urkunden in 
berjelben imitgetheilt werden, fehr geſchätzt, aber augenfcheinlich wieder nur, 
weil ed nur wenige giebt, die fie gelefen haben, und noch wenigere, welche 
im Stande find, bie Quellen verjelben herauszuerfennen. Wer dies vermag, 
wird außer ben Urkunden und den mündlichen Weberlieferungen und per» 
jünlihen Erfahrungen L. Davids nur noch Einzelnheiten von untergeord⸗ 
neter Bedeutung in berjelben brauchbar finden. Nun ift es ein wahres 
Unglüd für die preußiſche Gefchichtsichreibung, daß er ven Simon Grunaw’s 
Chronik den ausgedehnteften Gebrauch gemacht hat und doch deſſen Nanıen 
nur felten nennt, Die meiften Lefer find nun nicht im Stande, das aus 
Grunau Entlehnte zu erkennen, da fie diejen nicht fennen oder feine Chronik 
nicht zur Hand haben, und nur ausnahmsweije giebt ſich einer die Mühe 
darnach zu forfhen. So kommt es, daß 2. Davids ehrlicher guter Name 


zum Dedmantel für Grunaus Winpbenteleien und Auffchneidereien ger 
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werben ift, und zahlreihe Angaben, die man fofort mit Mißtrauen 
betrachten würde, wenu man wüßte, daß fie aus Grunau ftammen, werben 
unbedenklich, ja mit dem Scheine guter Gewähr wieberholt, weil fie doch 
in L. Davids gelehrtem Werke ftehen. Dieſe Bemerkung haben wir auch 
in mehreren Abhandlungen der ermländifchen Publikationen gemacht, und 
doch zweifle ich nicht, daß die Verfaſſer diejer Abhandlungen auch ihrerjeits 
an die hiſtoriſche Kritif die Forderung ftellen werben, jede dhronifaliiche 
Notiz — zumal bei dem Zuftande der meiften unferer Chroniken — bis 
zu ihrer urjprünglichen Stelle hinauf zu verfolgen; erjt wenn man dieſe 
Stelle fennt, ift eine Wägung ihres Werthes thunlich. 

Daß die Unterfuhungen des Vereines für Ermland bie und da über 
die Grenzen des Ermlandes hinausgreifen, ift natürlich, und fo weit es 
geichehen, wie 3. B. in per geiftvollen Unterfuhung Bedmanns über Ur- 
fprung und Bedeutung des Bernjteinnamens Elektron, in den jcharffinnigen 
topographifch-hiftorichen Abhandlungen von Bender und in dem mit aus— 
gezeichneter Gelehrſamkeit abgefaften Leben Johann Marienwerbers von 
Hipler nur zu billigen. Ja wir möchten es fogar ber Erwägung des 
Vereins nahe legen, ob nicht ein weiteres Eingehen auf die allgemeine 
Landesgefchichte Preußens und eine weitere Berüdfichtigung des zur Ge 
ſchichte Preußens bereits veröffentlichten Quellenmaterials bie und ba 
förderlich fein möchte. Wir meinen fo. Wenn man 3. B. BPlaftwig’s 
Angabe über den Mordanfall Winrichs von Kniprode aufrecht erhalten will, - 
wie hat man biefe Angabe mit den übrigen Nachrichten über Winrich zu 
vereinigen? Wie hat man den Charakter Winrichs ſich vorzuftellen? Wie 
über feine Regierung im Allgemeinen zu urtheilen? Eine Erörterung diefer 
Trage aus der Feder eines ermländifchen Gelehrten müßte von bem 
größten Imterefle fein und wefentlich zur Verftändigung über abweichende 
Auffaſſungen beitragen. — Wir führen ein anderes Beifpiel an. Thiele 
Beiträge zur Verfaſſungs- und Nechtsgefchichte Ermlands bis anf den 
Thorner Frieden 1466 haben uns theil® wegen der Neuheit und Wichtig: 
feit der bier erörterten Frage theils wegen der Gründlichfeit, mit welder 
das bis dahin befannt gewordene Material nad verſchiedenen Seiten hin 
verarbeitet ift, in befonderem Grade angezogen. Jedenfalls wird dieſes 
Thema im Auge zu behalten und in alle Einzelnheiten hinein möglichft 
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weit zu verfolgen fein. Dies ift aber nicht möglich, wenn man nicht zu- 
gleih die — noch fehr mangelhaft dargeftellte — BVerfafjung des Ordens- 
ftaates im Ganzen ins Auge faßt. Es wäre hier befonders von ben Tag- 
fahrten des gefammten Landes zu fprechen, an welchen die Biſchöfe und 
ihre Unterthanen Theil nahmen, jene im Rathe bes Hochmeiſters, dieſe in 
Verbindung theils mit Nitterfchaft und Abel, theils mit den Städten ber 
übrigen Landestheile; und von ber Form der Mandate, weldye von ben 
Hochmeiftern an die Localregierungen ergingen, und von denen wir bier 
nur ſoviel andenten, daß fie an die Komture in dem Stil des Auftrages 
oder Befehles, an die Bifchöfe im Stil des Erfuchens und ber Bitte er- 
gingen; ferner von den Leiftungen Ermlands für das Gefammtintereffe des 
Landes, welche freilich nicht verftanden werden fünnen, wenn nicht das Wejen 
namentlich der Militair-, Finanz, Gerichtsverwaltung etc. überhaupt richtig 
erfaßt if. Im allen dieſen Beziehungen fehlt es freilich noch fehr an 
Vorarbeiten, aber warum jollte der ermländifche Verein dergleichen Vor» 
arbeiten von fich weilen, oder fich jcheuen, über die Grenzen Ermlands 
binanszufchreiten? — Zu einer ähnlichen Bemerkung giebt uns Krügers Beitrag 
zur Gefchichte der Familie von Pröd, welche wir zu ben interefjanteften und 
trog mancher Irrthümer bebeutendften Abhandlungen in den vorliegenden Bän- 
den halten. Er enthält die Genealogie eines jehr bedeutenden Geſchlechts, der 
Nachkommen des bekannten Stammpreußen Gebune nad einer Sammlung 
von Familienurkunden vom Yahre 1595 oder 1596, wie wenige anbere 
fie aufzuweifen haben. Es handelt fi hier mehrfach um bie Deutung 
von ländlichen Verfhreibungen, und der Verfaſſer fußt in diefem Bezuge, 
wie zu erwarten, auf Voigt. Nun find wir der Ueberzeugung, daß für 
das Verſtäudniß der Drbensverfchreibungen nad Voigt noch fehr viel zu 
thun if, und daß gerade iu biefem Punkte ihm zu folgen bedenklich iſt, 
wie wir dies durch eigene Unterfuchungen an verfchiedenen Orten barzu- 
legen verfucht haben; jedenfalls wünſchten wir über vergleichen Fragen 
DOriginalforfchungen, zu denen eben der Codex diplomaticus Warmiensis den 
Ermländern dringende Aufforderung giebt, die aber freilich recht bedentenden 
Erfolg nur haben würden, wenn mit den ermländifchen Verſchreibungen 
and; Ordensverſchreibungen und zwar nicht blos die wenigen gebrudten, 
fondern hunderte und aber hunderte auch ungebrudter verglichen würden. 
34* 
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Um ein einzelnes Beifpiel hervorzuheben, fo fommt in der Abhandlung 
eine Handfefte von 1383 zur Eprade, in welder fulmifches Recht und 
daneben Gerichtsftand vor dem Komtur in dem Richthofe (micht vor 
dem Landrichier) verfchrieben wird. Diefe Beftimmung wird als perjönliche 
Begünftigung aufgefaßt, und aus der confervativen Gefinnung des Belie- 
henen heraus erklärt, aber unferes Erachtens durchaus mit Unrecht. Die 
betreffende Beflimmung kommt nämlich in ziemlich zahlreichen Urkunden 
j. B. in den Gebieten Samland, Seeften, Ortelsburg und wahrjcheinlich 
aud in Ermland vor und ift alfo als Formel zu deuten, was freilich erft 
gelingen wird, wenn bie Gerichtsverhältniffe Preußens im Mittelalter 
überhaupt näher umnterfucht fein werben, Man wird uns nicht mißver- 
fiehen; es ift nicht unfere Meinung, baß dergleichen weitichichtige Unter- 
ſuchungen für den Zwed einer Epezialabhandlung, bie ihren Mittelpunkt 
in anderen Fragen hat, fofort ausführbar gewejen wäre, oder auch nur 
verlangt werden fünnten; fondern wir wollen nur anbeuten, wie heilfam es 
fein würde, wenn ber ermländifche Verein bie und da in bie allgemeine 
preußifche Geſchichte noch etwas tiefer fich einließe. 

Die danfenswertben Mittheilungen des Oberftenerinfpeftor v, Winkler 
über die Veſten der Vorzeit im Ermlande haben in uns das Verlangen 
einer allgemeinen geographiichen Schilderung des Ermlandes rege gemacht, 
wie dergleihen Schilderungen für einzelne Landfchaften Preußens in ven 
befieren Lofalgejchichten vorliegen. Es müßte dabei nicht blos von Grenzen 
und Größe, von Bergen und Gewäſſern und von Ortfchaften die Rebe 
fein, fondern namentlich auch von dem Zufammenhange der Bodenbeſchaf— 
fenheit, des Klima’s und anderen Naturbedingungen mit ben Anſiedelungen, 
ber Lebensweife und dem Verkehr der Menfchen, An eine folche Darftel- 
fung würden fi) dann zwedmäßig Unterfuchungen über bie Bedeutung 
Draunsbergs als Hanfeftadt, über ben früher fo bedeutenden ermländifchen 
Flachsbau und Leinewandhandel und ähnliche Probleme fchließen, die ber 
Verein bis dahin noch nicht berührt hat. 

Die topographifch-Hiftorifchen Unterfuhungen von Bender fnüpfen 
theilweife an bie Aufftellungen des Referenten in der Echrift Hiftorifche 
comparative Geographie von Preußen an, Manche ver legteren find 
weiter ausgeführt, manche berichtigt, wie benn 3. B. der Infel Zantir die 
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rechte Stelle angewiefen, die Frage über die Lage Pomefaniens wejentlich 
gefördert, wenn auch noch nicht abgeſchloſſen ift etc., allein eine gewiſſe 
Haft, zu Nefultaten zu gelangen, ift dem Verfaſſer dieſer Abhandlungen 
troß jeines Scharfſinns, ben wir nicht verfennen, nachtheilig geworben, 
Sie find formell wohl am wenigften vollendet und enthalten manche fo 
gewagte Behauptungen, daß wir benfelben unmöglid, folgen können; dahin 
rechnen wir 3. ®. faft alles, was er über das alte Eudauen jagt. 

Die beiden Arbeiten von Hipler „Meifter Johannes Marienwerber 
und die Klausnerin Dorothea von Montan” und die erfien Abfchnitte ber 
„Literaturgefchichte des Bisthume Ermland“ berühren einander näher, als 
es auf den erften Blick fcheint. Denn Iohannes Marienwerber, ber be- 
rühmte Beichtvater der Klausnerin Dorsthea, war auf der Univerfität zu 
Prag gebildet und einer der berühmteften Theologen feiner Zeit; in ber 
iteraturgefchichte des Ermlandes aber wird ein fehr umfangreicher Abfchnitt 
den Univerfitätsftudien der Ermländer und überhaupt ber Preußen in Prag 
und auf anderen Univerjitäten bes Mittelalters gewidmet. Hipler hat über 
das Univerfitätsleben jener Zeit überhaupt, und über das theologiſche 
Studium im Befondern gründliche Forſchungen angeftellt und ift durch 
biejelben zu höchſt intereflanten Kefultaten gelaugt, welche nicht bloß ber 
Geſchichte Ermlands, fondern ganz Preußens zu Gute fommen, Er bat 
dabei eine Reihe älterer theologiſcher Schriften aus Hanpfchriften verfchie- 
dener Sammlungen, namentlich der Königlichen Bibliothef zu Königsberg, 
wieder hervorgezogen und das Verſtändniß berfelben wieder erjchlofien. 
Auch der Laie folgt einem ſolchen Führer gern in dag ihm frembe Gebiet 
ber mittelalterlihen Theologie. Was die Schrift über Marienwerder und 
Dorothea betrifft, fo ift fie auch formell von folder ARundung und Voll⸗ 
endung, daß ein befonberer Abprud berjelben durchaus gerechtfertigt 
erjcheint. Aber freilich ein Proteitant wird fie toch mit ganz anderem 
Einne leſen, als der Berfafler fie gefchrieben hat; wenigſtens muß Referent 
befennen, daß er, als er die alte Lebensbefchreibung der Klausnerin für 
die Scriptores rerum Prussicarum bearbeitete, vorzüglich von der Empfin- 
bung erfüllt war und ben Zwed vor Augen hatte, in derfelben ein literä- 
riſches Denkmal zugänglicher zu machen, welches wie fein anderes geeignet 
wäre, die gefammten kirchlichen Zuftände der Zeit (mir vermeiden bier 
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gefliffentlich fchroffere Ausprüde) und die Nothwendigkeit der Befjerung 
berjelben, welche durch die Reformation erfolgt ift, unmittelbar vor Angen 
zu ftellen; der fatholifche Bearbeiter derſelben Materie äußert zwar, daß 
der Wunſch Dorotheens in eine Klauſe eingemanert zu werben, unſeren 
Obren befremblicher vorkomme, als er es im breizehnten Sahrhundert war, 
fteht aber übrigens ver Theologie jener Zeit noch ziemlich nahe. — Das 
vorliegende Heft der Literaturgefchichte Ermlands reicht noch nicht ganz 
bi8 zum Ausgang der Ordensherrſchaft. Das Bedeutendſte in demfelben 
ift wohl die Geſchichte des Schul- und Klofterwefens und ber Univerfitäts- 
ftudien ermländifcher (und preußifcher) Studenten auf ausländifchen Univer- 
fitäten, bie wie gefagt mit einer großen Fülle von Sachfenntnifjen einzeln 
burchgenommen werden. Sehr erwähnenswerth ift auch die ziemlich wahr: 
fcheinlih gemachte Vermuthung, daß ein Ermländer, Magifter Tylo von 
Eulm, welder um 1328 uns als Domkuſtos begegnet, Verfaſſer dreier 
größeren, dem Zitel nach nicht unbekannten, in der Königl. Bibliothek zu 
Königsberg erhaltenen Reimgedichte gewefen fei, des Buches „von dem 
fiben ingefigeln”, der „Hiftorien der alten ehe” und ber Paraphrafe des 
Buches Hiob, Daß er bei dem Mangel an andern Literaturbenkmälern 
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orbnungen, Synodalbeſchlüſſe und Gefchäftsbücher ver Verwaltungsbehörben 
als jolche aufführt, varüber wollen wir mit ihm nicht vechten, zumal ba 
wir eine gründliche Befchäftigung mit Schriften diefer Art für fonftige 
Zwede als etwas ſehr Förberliches und Nothwendiges anfehen. 

Ueber den Codex diplomaticus und bie Scriptores fünnen wir ung 
furz fallen. Der Codex diplomaticus enthält über 800 theils vollftändig, 
theils zwedmäßiger Weife in Auszügen mitgetheilte Urkunden, welche bis zum 
Jahre 1375 reichen, und in den Regeſten wird außerdem noch auf eine große 
Anzahl Schon früher anderweitig gebrudter Urkunden zur Geichichte bes 
Ermlandes hingewiefen. Die Herausgeber haben dabei fich nicht ganz auf 
das fürftliche Territorium des Biſchofs und des Kapitels befchräntt, fon» 
bern auferdem aud bie Stadt Elbing, welche zu der Didcefe Ermland 
gehörte, berüdjichtigt. Hier famen ihnen die Vorarbeiten des Stabtrath 
Neumann, welcher einen vorzüglichen Codex diplomaticus für bie Geſchichte 
diefer Stadt aus ben fehr zerftreuten, jest burch ihn im dem Elbinger 
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Archive gefammelten und geordneten Ueberlieferungen ſchon vor langen Jahren 
haudſchriftlich angelegt hatte, ſehr zu Gute. Auch Dr. Strehlfe in Berlin konnte 
aus entlegeuen Quellen manche Beiträge liefern, Die Arbeit des Heraus- 
gebers ift, was Vollitändigfeit der Sammlung, Collation des Xextes, 
Nachweis der Originale und überhaupt der Weberlieferung, endlich was 
die Erläuterungen und die reichhaltigen äußerft jorgfältig angelegten Re— 
gifter anbetrifft, geradezu als mufterhaft zu bezeichnen. Die Scriptores 
enthalten 1) eine alte Series episcoporum Warmiensium, 2) das Chronicon 
de vitis episcoporum Warmiensium von Johann Plaftwig mit der faft un- 
verändert in diefelbe aufgenommenen Denk- (Klag)ichriit über die Gewalt- 
thätigfeiten des Ordens gegen das Bisthum von demſelben Verfaſſer, 
3) Acta de interceptione castri Allenstein, 4) die ermländiſchen Anniver- 
farienbücher, 5) Memoriale Bartholomei lLiebenwald, 6) die höchſt inter- 
ejlante Ordinaueia castri Heylsbergk, 7) einige Fragmente zur Geſchichte 
des Biſchofs Nicolaus von Tungen, 8) das jehr nützliche Verzeichniß 
Investiti a domino dicolao, episcopo Warmiensi, 9) sedes archipresby- 
terales dioecesis Warmiensis, Auc die Bearbeitung diefer Schriften iſt, 
wenn wir von der Auffaflung der Nachrichten Plaftwige abjehen, über 
welche wir theilweife anders urtheilen, vorzüglich, 
Hohenftein, 10. März 1868. Dr. M. Töppen. 


Die Choleraepidemien in Königsberg. Bericht im Auftrage des Vereins für 
wissenschaftliche lleilkunde bearbeitet und herausgegeben von 
Dr. W. Schiefferdecker, Mit sechs colorirten Plänen, einem 
Profil und vier graphischen Darstellungen. Königsberg 1868. 
Bon’s Buch- und Musikalien-Handlung. Pfitzer u. Heilmann, 
(All. u. 177 8. Lex. 8.) 2 Thlr, 


Königsberg ift eine von denjenigen Städten, welche ganz bejonders 
von der Cholera heimgefucht worden find, Als die Krankheit zuerft in 
Europa erſchien, herrchte fie bei uns im Jahre 1831 fehr heftig und kam 
1837 nody einmal wieder. Bei dem mit dem Jahr 1848 beginnenden 
zweiten großen Zuge der Seuche waren mehre Yahre hintereinander die 
Hafenſtädte des baltischen Meeres faſt ausfchließlich der Sit jener Krank: 
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heit, Auch bei dem britten GErfcheinen ber Cholera im Jahre 1866 ift 
Königsberg unter ben größeren Stäbten Deutfchlands eine der am meiften 
betroffenen gewefen. 

Die Königsberger Epidemie von 1831 hat eine Reihe von wilien- 
ſchaftlichen Arbeiten hervorgerufen, meift pathologiihen Inhalts, welche 
von Mitgliedern der phyfifaliich- medicinifchen Gefellichaft ausgingen und 
von ber regen willenfchaftlihen Thätigkeit Zeugniß ablegen, welche damals 
unter den Aerzten Königsbergs herrſchte. Ia von jener Epidemie befigen 
wir ſogar eine fehr betaillirte ftatiftifche Bearbeitung von E, Fr. Burdach, 
wohl die einzige aus jener Zeit. Dagegen find die Epidemien bes zweiten 
Cyklus (184860) niemals bearbeitet worden, Theils waren es bie po» 
litiſchen Wirren jener Jahre, welche die Aufmerkſamkeit von ftreng wiſſen⸗ 
ichaftlihen Unterſuchungen ablenkten, theils berrichte damals unter ben 
Aerzten eine folche Nathlofigkeit in Bezug auf die Aetiologie ber Cholera, 
daß man es nicht für wichtig hielt, gründliche Beobachtungen anzuftellen. 
Die erfte bahnbrechende Arbeit über die Entitehung und Berbreitung ber 
Cholera von M. v. Pettenfofer war zwar ſchon 1855 erjchienen, Hatte 
aber wenig Eingang gefunden, weil im Allgemeinen das Berftänpniß dafür 
fehlte, in bemfelben Jahre hatte auch Snow (die deutſche Ueberſetzung 
erſchien 1856) feine Beobachtungen über den Einfluß des Trinfwaflers auf 
bie Entftehung und Verbreitung der Cholera in London befannt gemacht, 
trotzdem aber wurbe bie große Epidemie von 1857 in Königsberg ebenfo 
wenig zu mwilienfchaftlichen Arbeiten benugt, als die frühere. Erſt als im 
Jahre 1860 Drache mit feiner Bearbeitung der Wiener Cholera und 
Adermann mit der genauen Beichreibung des Berlaufes der Krankheit in 
Medlenburg, der eine gegen, ber andere für bie Anfichten Bettenkofers 
bhervortraten, nahm die Gefammtheit der Werzte allmälig ein lebhafteres 
Interefje für 'diefe Art von Unterfuchungen. Als daher im Yahre 1866 
die Cholera fi) uns näherte, war es natürlich, daß der Verein für wiſſen⸗ 
fchaftliche Heilfunde in Königsberg (welcher nady der Auflöfung ber oben 
erwähnten phhfifalifch- mebizinifchen Gefellihaft die Mehrheit ver Königs— 
berger Aerzte umfaßt) eine dem bamaligen wiflenfchaftlihen Standpunkt 
ber Frage nach der Entftehung und Verbreitung der Cholera entfprechende 
Beobachtung ber zu erwartenden Epidemie beſchloß. Leider wurde bie 
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Ausführung ber projektirten Unterfuhungen dadurch fafl ganz vereitelt, daß 
mehr als die Hälfte der Königsberger Aerzte ins Feld rüden mußte, bie 
zurüdgebliebenen aber nicht einmal zur nothwendigften Behandlung ber 
vielen Kranken ausreichten und feine Zeit für genaue Beobachtungen übrig 
behielten. So erwies fih denn am Schluffe der Epidemie das Beobach— 
tungsmaterial als ein ziemlich bürftiges, dennoch habe ich verfucht, daſſelbe 
für die Aufilärung der Aetiologie der Cholera zu verwerthen. Uebrigens 
wurde eine ſolche Arbeit dadurch ermöglicht, daß früher ſchon mehrere 
nothwendige Borarbeiten gemadt waren, Einmal waren feit mehreren 
Jahren ziemlich regelmäßige Beobachtungen über den Stand bes Grund» 
waſſers in verfchiedenen Theilen der Stadt angeftellt worden, fodanıı war 
nach einem für die projeftirte Königsberger Wafjerleitung angefertigten 
Eituationsplan der Stadt eine Höhenkarte entworfen und bei ber 1864 
wusgeführten Volkszählung die Einwohnerzahl jeder Terraſſe feftgeftelft 
worden, Drittens hatten bie fläbtifchen Behörden eine fehr intereflante 
Bearbeitung der Wohnungsverhältniffe in Königsberg veranlaft und ver- 
öffentlicht und viertens war ebenfalls in-Nüdficht auf die Wafferleitung 
eine Zahl von Analyjen des Waſſers des Pregels und der Oberteichleitung 
ausgeführt worden, welcher ſich Unterfuhungen der Brunnenwaffer an- 
fchlejien, die Herr Profeffor Werther und fein Affiftent Herr Zichiefche für 
mid zu maden bie Güte hatten. 

So Ffonnten in dem vorliegenden Bericht viele Berhältnifje genau 
erörtert werben, welche für die Entftehung und Verbreitung ver Cholera 
von befonderer Wichtigkeit find, 

In dem erften Theile des Berichtes find die früheren Choleraepibe- 
mien Königsbergs nach den bei dem Königl. Polizeipräfivium aufbewahr- 
ten Liften kurz befchrieben worden. Daraus ergiebt fich, daß Königsberg 
von 1831 bis 1*60 zwölf Epidemien durchgemacht hat, deren Umfang fich 
verhält, wie folgt: 

1831 erkrankten 2206 und ftarben 1323 Berfonen, 


1837 „ 23 18 „ 
isas1881, 2 „ 
189 „ 1 5 23 5 


1852 „ 3, Kb 
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1853 erkrankten 288 und ftarben 176 Perfonen, 


1854 „ id. ; u 
isbb 1; BR BB 
1866 „ BB 217, 
157° , 19 „ a 
1859 " 168 " 107 " 
1860 „ 7 4 5b „ 


Das Mortalitätsverhältnig war nad den einzelnen Epidemien ein 
verfchiebenes, es variirte, wenn wir bie Feine Nachepidvemie von 1860 
unberüdfichtigt lafjen, zwifchen 49, 1%, und 64. 3 %,, im Mittel ftarben 
von 100 Erkrankten 56. 2. Diefe Zahl ift ficher zu groß, weil von ven 
nicht tödtlich abgelaufenen Fällen ein großer Theil nicht angemeldet ift. 

Was die Dauer der einzelnen Epidemien anbetrifft, jo ift dieſelbe 
eine jehr verjchiedene gewejen, fie ſchwankt zwifchen 81 und 140 Tagen 
und hängt nicht von dem Umfang und der Bösartigfeit ber Epidemie ab- 

Es folgen nun die Tabellen über die Erkrankten nad Stabttheilen, 
Straßen und Häufern. | 

Der zweite Theil des Berichts giebt zuwörberft eine Beſchreibung ber 
Epidemie von 1866, welche trog der oben erwähnten ungünftigen Umftände 
viel genauer beobachtet worben ift, als die früheren. Die Epidemie be- 
gann am 22. Juni und dauerte bie zum 2!. Dftober, alfo 122 Tage, 
In diefem Zeitraum erkrankten im Ganzen 5543 und ftarben 2671 Berfonen 
an Cholera. Bon den Erkrankten gehörten 4939 dem Civil und 604 dem 
Militair, von den Geftorbenen 2431 dem Civil und 240 dem Militair 
an, e8 famen alfo auf die Givilbevölferung 5. 00 9%, Erkranfte u. 2.47 0%, 
Zodte, — Die Mortalität berechnete fich beim Givil auf 49. 4 0), beim 
Militair auf 38. O 0%, im Ganzen auf 48. 2 9%, fie war in ber erften 
Woche der Epivemie eine hohe, nahm dann ab und fpäter bei der Abnahme 
mit einigen Schwankungen wieder zu, fo daß fie größer wurde, als fie 
anfangs gewefen war. | 

Was Gefchleht und Alter‘ ber Erfranften und Geftorbenen betrifft, 
fo ftimmten die Verhältnifje in diefer Epidemie mit den in den früheren 
gefundenen überein. Das männliche und weibliche Geſchlecht zeigen in 
Bezug auf die Neigung und Erkrankung an, ber Cholera und in Bezug 
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auf die Mortalität feine wefentliche Verſchiedenheit, wie bas aud an 
anderen Orten beobachtet worden ift. In den verjchiedenen Lebensaltern 
findet man eine fehr verfchiedene Proflivirät zur Erfranfung; am meijten 
wird das Kindesalter von der Cholera betroffen, fo daß die im erften 
Lebensjahr ftehenden Kinder am häufigften erkranken und die Verhältniß- 
zahlen bis zum zwanzigften Yahre ftetig abnehmen, während dann wieder 
eine allmälige Zunahme eintritt. Auch das MortalitäteVerhältnik ift nad) 
ben Lebensjahren fehr verfchieden, in den erften Kindesjahren am höchſten, 
im Alter von 20— 30 Yahren am geringften, dann wieder allmälg an- 
ſteigend. 

Was die verſchiedenen Stände und Berufsklaſſen der an Cholera 
Erkrankten und Geftorbenen anbetrifft, fo ift der Arbeiterftand beſonders 
vertreten, unter 1399 männlichen über 10 Jahr alten Kranken befanden 
fih 600 Arbeiter, von welchen 267 ftarben. 

Hierauf folgt die genaue Angabe der Erkrankungen nad Stabttheilen, 
Straßen und Häufern, aus weldyer hervorgeht, da von den 4540 Wohn- 
hänfern der Stadt 1691 Choleratodte gehabt haben, aljo 37. 2%. Bon 
diefen Häufern hatten 770 nur 1 Kranken, 

540 ....2—3 Kranle, 
24 ...,4-6 „ 
93... 7-12 
20... .13—18 
13 ...19—24 
3...25--30 
2...31-36 „ 
0...837-—42 
1...43—8 „ 
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Sonach hat alfo nur ein Heiner Theil der Hänfer Königsbergs wirk⸗ 
liche Hausepidemien gehabt. 

Außerdem geht aus jenen Tabellen hervor, daß die verjchiedenen 
Stabitheile und Straßen in fehr verſchiedenem Grade von der Cholera zu 
leiden gehabt haben. 

Nahdem ſämmtliche Choleraepidvemien Königsbergs befchrieben und 
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ftatiftifh möglichſt genau erörtert worben find, wenbet fih die LUnter- 
fuhung zur Grörterung ber Wetiologie der Cholera. Profeſſor von 
Bettentofer hatte auf feine Beobachtung und feine Erfahrungen aus der 
Münchener Epivemie von 1854 eine Theorie der Entftehung und Verbrei— 
tung der Cholera gegründet und diefelbe jpäter durch eine Reihe von 
Beobachtungen an anderen Orten beftätigt gefunden. Demnach entfteht 
die Cholera niemals fpontan, fondern wird durch erkrankte Perfonen, reip. 
deren Effekten in gefunde Orte eingefchleppt. Die Uebertragung geſchieht 
dadurch, daß ſich aus den zerfegten Ercrementen der Kranken ein Conta- 
gium entwidelt, welches von Gefunden eingeathmet oder mit dem Waſſer 
genofjen die Krankheit erzeugt. Zur Entwidelung des Contagiums ift es 
nöthig, daß die Erfremente in ein zur Zerfegung geeignetes Medium, am 
beften iin einen loderen, burchläffigen Boden fommen, welder für atmo- 
ſphäriſche Luft zugänglich if, Da der durchläſſige Boden eines Drtes im 
einer gewiflen Tiefe von Waſſer (Grundwaſſer) getränft zu fein pflegt, fo 
ift die günftigfte Zeit für die Entwidelung bes Choleracontagiums und 
die Entftehung einer Epibemie biejenige, in welcher das Grundwaſſer raſch 
finft, Der durchläſſige Boden entwidelt die örtliche, das Sinfen des 
Grundwaflers die zeitliche Dispofition zur Cholera, 

In Königsberg läßt fih die Einfchleppung nicht für jede Epidemie 
nachmeijen, doch ijt dieſelbe wahrſcheinlich, die örtliche Dispofition ift 
vorhanden, bie zeitliche, welche durdy das Sinlen bes Grundwaſſers gebil- 
bet wird, hat fich ebenfalls nachweisen laflen, da bei uns das Grundwaſſer 
in jedem Sommer zu finten pflegt. Die Grundwafjerverhältnifie find aber 
bei uns viel complicirter als in München. 

Wir kommen nun zu ber wichtigften Betrachtung, nämlich zu ber 
Verbreitung der Cholera nad) den verſchiedenen Stabttheilen und Straßen, 
Es hat fich herausgeftellt, vaß in der Epibemie von 1866 die einzelnen 
Theile der Stadt in fehr verfchiebenem Grabe von ber Krankheit betroffen 
worben find, es erkrankten nämlich auf 10000 Einwohner auf 

ver Schloffreiheit .... 122 
dem Steindamm ..... 250 
„Tragheim 2.2... 308 
„ Roßgarten ...... 326 
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ber Altftabt A... .. .. 375 


„ Atftadt B...... , 400 
dem Röbeniht ... +... 570 
„Kneiphof ....... 616 
„Haberberg ...... 655 
der Borftabt . 2... .. 656 
„Königsſtraße ..... 687 


dem Sadheim .. .... 720 
„» Naflen Garten... . 777 
in der ganzen Stadt ..... 500 

Es gilt alſo die Frage, wie laſſen fich diefe Abweichungen erflären, 
deshalb wird in Betracht gezogen 

1. Die Dichtigfeit der Bevölkerung in den verſchiedenen Stabttheilen. 
Diefe variirt von 12 bis 177 Einwohner auf den Morgen, correfpenbirt 
aber nicht mit der Zahl der Erkrankungen. 

2. Die Wohnungen. Hier flellte ſich heraus, daß die Kellerwohnun⸗ 
gen verhältnißmäßig die meiften Erfranfungen gehabt haben, dann folgt 
das vierte Stodwerf, dann das dritte, zweite, erfte und endlich das Par- 
terre, welches die zünftigfte Höhenlage if. Im übrigen hat fich gezeigt, 
daß große Miethshäufer, welche dicht von armen Lenten bewohnt werben, 
häufig befonders der Cholera ausgeſetzt find. 

3. Die Höhe der Wohnungen über dem Waflerjpiegel zeigt feinen 
fonftanten Einfluß auf die Cholera Während in London eine ftetige 
Abnahme der Krankheit nad Höhe der Wohnungen beobachtet worben 
ift, weift in Königsberg gerade bie höchſte Gegend der Stadt bie meiften 
Erkrankungen auf, j 

4. Der Boden nad feiner geologifchen Zufammenfegung betrachtet, 
bat feinen Einfluß auf die Cholera, 

5. Das Grundwaſſer fteht in verfchiedenen Gegenden der Stabt ver- 
ſchieden Hoch, was von ber Höhe und Tiefe der undurchläffigen Schicht 
und etwaigen Muldenbildungen in berfelben berrührt, Ein Einfluß ber 
abjoluten Höhe des Grundwaflers auf die Cholera läßt ſich nicht nad: 
weiſen. 

6. Das Trinkwaſſer. Königsberg bezieht fein Waſſer aus vier ver- 
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ſchiedenen Quellen, aus dem Pregel, der Oberteichleitung, der Sprindlei- 
tung und aus dem Grundbrunnen, und ift die Qualität diefer Wafjer eine 
fehr verfchiedene. Das Wafler des Pregels ift im Allgemeinen jo zujam- 
mengefegt, wie das anderer großer Flüffe, doch wirken zwei Umftände 
auf feine Werfchlechterung wefentlih ein. Einmal wird bei heftigen 
Weftwinden, welche bei uns fehr häufig herrſchen, Seewaſſer bis weit über 
die Stadt hinauf (bis Tapiau) in den Fluß getrieben, fo daß z. B. am 
11. November 1865 der Kochſalzgehalt des Waflers 93. 78 auf 100000 
Theile betrug, zweitens ift ber Gehalt an organiichen und in Zerfegung 
begriffenen Stofjen groß, wie der Ammoniafgehalt im November 1866 
und die mifroscopifchen Unterfuhungen nachweijen. 

„Das Wafler des Pregels ift demnach zur Zeit ein vollftändig un- 
geniefbares und wird unter den bisher analyfirten Flüffen nur noch von 
dem Waller ver Themfe zur Zeit der Fluth an Schlechtigfeit übertroffen.“ 

„Wenn man in Erwägung zieht, dab außer den Abfällen des Schlacht: 
hofes, dem Pregel der größte Theil der Rinnfteine, die burch alle möglichen 
Abfälle und menſchlichen Erkremente ſehr verunreinigte Katzbach zufliehen, 
daß ferner die Erfremente aller Menfchen, welche fich auf ven im Sirome 
liegenden Schiffen aufhalten, im venfelben kommen, fo läßt fich nicht 
(äugnen, daß das Pregelwafler nicht nur ein im Allgemeinen unreines und 
ungejundes ift, fonbern daß bafjelbe während. einer Choleraepivemie ficher 
den fpezififchen Cholerafeim, mag diefer nun ein Pilz oder eine unbelebte 
Subftanz fein, in großer Menge enthalten muß.” 

Das Waller des Oberteiches und der Sprinbleitung ift ungewöhnlich 
rein unb während bes ganzen Jahres feinen großen Veränderungen 
unterworfen, 

Das Wafler der Grundbrunnen Hat fi) bei der chemifchen Unter⸗ 
fuhung als ein durch Auslaugung des Bodens der Stadt vielfach verun- 
reinigtes erwiefen. Die feften Beftandtheile ſchwanken zwiſchen 70, 75 
und 280, 10 auf 100000 Theile, die flüchtigen zwiſchen 3. 95 und 37.50, 
Ein großer Gehalt von jchwefelfauren und falpeterfauren Ealzen, fo wie 
von organifchen Subftanzen macht das Waller der Brunnen zu einem ber 
Geſundheit nachtheiligen.. Wenn bie Bewohner der Stadt der allmäligen 
Gewöhnung wegen diefe Nachtheile nur ausnahmsweiſe empfinden (wäh— 
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end einer Choleraepibemie), fo leiden Fremde, welche hierher kommen, 
häufig am Durdfall. Da überdies die Brunnen nicht gegen birecte Ber: 
unreinigung mit Auswurfsftoffen hinlänglich gefchügt find, fo muß ihr 
Waſſer nicht nur verfchiedene organifche Zerfegungsprobufte, fondern unter 
Umftänden auch die fpezifiichen Anſteckungsſtoffe ver Cholera enthalten. 

„Wenn wir die Reſultate unferer Unterfuchungen der Königsberger 
Wafjer zufammenfafjen, jo müfjen wir die Vermuthung ausſprechen, daß 
die Cholera in denjenigen Stabttheilen befonders herrfchen wird, deren 
Bewohner genöthigt find, Pregel- oder Brunnenwaſſer zu genießen, wäh— 
vendb bie mit Oberteichwaſſer verforgten Stabttheile von der Krankheit 
weniger zu leiden haben werden.” Im Wirklichkeit ergiebt ſich auch „daß 
die ſechs erſten Stabttheile in der oben angeführten Reihe, welche mit 
ihren Erfranfungen unter dem Mittel bleiben, ihr Waller aus der Ober» 
teich- und Sprindleitung beziehen, während bie übrigen Pregel- und 
Brunnenwafler genießen, Wir fehen alfo burd die birecte Beobachtung 
beftätigt, daß Pregel- und Brunnenwafler die Berbreituug der Cholera im 
Jahre 1866 fehr begänftigt haben. Da nun fchon früher nachgewiejen 
ift, daß die Mittelwerthe ans den fünf großen Epidemieen in Bezug anf 
die Vertheilung der Cholera nad den einzelnen Stabttheilen und ben 
Berhältnißzahlen der Epidemie von 1866 im Wefentlichen übereinftinnmen, 
fo geht daraus hervor, daß die nadhtheilige Einwirkung des Pregel- und 
Brunnenwaflers anf die Königsberger Bevölkerung fi in allen größeren 
Epidemien gezeigt hat,” 

Wenn der in Rebe ftehende Bericht nachgewiefen hat, daß die Cholera 
in Königsberg befonders durch fchlechte Wohnungen (große übervöllerte 
Miethshäufer und Kellerwohnungen) und durch fchlechtes Wafjer begünftigt 
worden ift, jo muß der dringende Wunſch ausgejprochen werben, baß jene 
Uebelftände befeitigt werden, Wir wollen uns in biefer Beziehung aber 
feinen Illuſionen hingeben. Es wird nocd lange dauern, bis man auf. 
hören wird, Rellerwohnungen zu bauen und bie ärmere Bevöllkerung in 
ſchlecht eingerichtete Mieths-Rafernen zufammenzudrängen und es wird noch 
manches Jahr darüber hingehen, bis Königsberg eine Waflerleitung ans 
dem Oberteich befommen wird, aber gebaut wird fie werben! Die Er- 
fahrungen aus allen Ländern und Städten lehrt uns, daß bei Gelegenheit 
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der Einrichtung von Wafferleitungen überall derfelbe Kampf ftattgefunden 
bat, wie bei uns, In Baſel wollte die ftäbtifche Behörde eine Wafler- 
leitung aus dem Rhein einrichten, deſſen Waſſer dort gar nicht ſchlecht 
ift, e8 trat aber bald eine Agitation für Quellwaſſer auf, für welche fich 
auch der herbeigernfene Herr Moore entſchied. Es find drei Quellen, 
welche refp. 2/3, 23/4 und 2 Meilen entfernt liegen, gefaßt und zur 
Leitung benugt worden, welche ſich als fehr gut bewährt hat. Im Leipzig 
beftand feit alter Zeit eine Kunſt (die fchwarze und die rothe), welche 
Pleißewaſſer in die Stadt leitete, im Januar 1866 ift die nene Wafler- 
leitung eröffnet worben, welche von ben Quellen auf der Bauernwieſe 
gelpeift wird. Vieſe Onellen, von deren Leiftungsfähigfeit man ſich vorher 
nicht unterrichten fonnte, reichen nicht immer aus, dann zeigen bie öffent— 
lichen Blätter an, e8 werde für einige Tage Flußwaſſer geliefert werden, 
man fügt fih in das Unvermeidliche und fühlt fi um fo glücklicher, wenn 
man wieder Quellmafier hat. 

Auch unjere Nachbarſtadt Danzig hatte eine Waflerleitung aus ber 
Radaune projeftirt und zu diefem Zwede die Gifchfauer Mühle angekanft, 
jeßt hat aber bie befiere Anficht Geltung gewonnen, fein Flußwafjer zu 
nehmen, die Mühle ift wieder verfauft und die Stabtverorbneten haben 
50000 Thlr. bewilligt, um die 21, Meilen von der Stadt entfernte 
Prangenauer Quelle zu faſſen und ihre Ergiebigkeit zu prüfen. 

Wir Königsberger befigen eine fchen fertige Leitung bes fchönften 
Quellwaſſers. Wir werden uns diefelbe feiner Zeit zu Nute maden und 
uns wohl dabei befinden! — 

Dr. W, Schiefferderker. 


— — —— — 
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Das Schlahtfeld bei Tannenberg. 


Deftlidh von der Stadt Gilgenburg und dem großen Damerau-See 
erhebt fich, eine Meile lang und ebenfo breit, ein fanft wellenförmiges 
Plateau, defjen Ränder im Weften zum Damerau-See und im Often zu 
dem Heinen Flüßchen Maranfe abfallen, Auf dem Norbrande liegt das 
Dorf und Gut Tannenberg, von wo bas Terrain norbweftlich zu tiefliegen- 
den Flächen hinabfteigt, die zum Theil durch ein wenig Wald begrenzt find. 

Auf dem Norbweftrande der Heinen Hochebene, zwiſchen Tannenberg 
und dem Dorfe Grünfelde*), das indeß bereits auf dem Abhange fteht, 
war das Ordensheer aufgeftellt. Die Polen, weldhe von Süden über 
Dfchefau herangezogen waren, lagen, als die erfte Berührung mit ben 
Deutſchen ftattfand, zum großen Theil noch in Wäldern verftedt, von denen 
bis anf einen fchmalen Waldrand im Often heute nichts mehr zu erbliden 
ift. Die ganze Ebene, auf der die Schlacht geſchlagen wurbe, ift nicht 
mehr wäft, wie früher, jondern durchweg bebaut, 

Nun liegt eine ftarke Viertelmeile füblih von Tannenberg das Gut 
und Dorf Ludwigsdorf. Zwiſchen beiden Dörfern zeigt die Ebene eine 
leichte muldenförmige Vertiefung und bier wirb der erfte Zufammenftoß 
der Kämpfenden gemejen fein, ba jebes Heer bemüht fein mußte, die er 
höhte Pofition des Gegners zu gewinnen, 

Aus der genannten Einſenkung ſchwillt dev Boden im öftlicher Rich⸗ 
tung faum merflih an, dann neigt fich die Fläche wiederum ein wenig 
bis zu dem Dorfe Seewalde an der Maranfe. Auf dieſem Wege ver- 
folgten die Ritter die gefchlagenen Litthauer. 


*) Nicht „Grunwalde“, wie Voigt in feiner „Geſchichte Preußens“ fchreibt. 
Nltpr, Monatsjgrift Vd. V. Hit. 5 u. 6 35 


— 
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Unterdeſſen verſtärkte Jagello den gleichfalls hart bedrängten linken 
Flügel ſeines Heeres und drängte den rechten Flügel der Deutſchen, auf 
dem der Hochmeiſter focht, in die urſprüngliche Poſition auf dem Nord— 
wejtrande der Tannenberger Ebene zurüd, Dort fam es zum Entſchei— 
dungskampfe. Bevor der ſiegreiche linke Flügel der Ritter von der Ver— 
folgung zurüdfehrte, wurde der rechte von der Uebermacht ber Polen auf 
beiden Seiten umgangen und von der Höhe hinabgeworfen. Damit war 
die Schlacht für die Polen gewonnen. Den legten verzweifelten Verfuch, 
die alte Stellung zurüdzuerobern, machte der Hochmeifter ſelbſt. Auf 
einem fleinen Hügel jenes Norbweftrandes ber Ebene, mittenwegs zwijchen 
Zannenberg und Ludwigsdorf, fiel er im dichteften Schladhtgewühl. Dort 
wurde feinem Andenken fpäter eine Kapelle errichtet, von der heute mur 
noch ein Steinhaufen übrig. ift. 

Wer von dem Hügel, wo der Hochmeifter fiel, das Schlachtfeld über: 
fieht, wird fich der Ueberzeugung faum erwehren, daß vor allem die zu 
weit ausgedehnte Verfolgung des rechten feindlichen Flügels, wie auch 
Boigt annimmt, für die Ritter den Verluſt der Schlacht nach fich zug. Das 
Ordensheer war ohnehin ſchwächer als das polnische und die Theilung mußte 
fein Berderben werden. Uebermäßiges Selbftvertrauen, Mangel an Disciplin 
und auch Berräherei im Deutfchen Heere verſchuldeten die furchtbare Nieverlage. 

Wo die Hochmeifterfapelle ftand, ift wie gefagt nur noch ein Trümmer: 
haufen, Die Kapelle war mit der Altarfeite nad Dften gebaut; eine 
länglich vieredige Höhlung, eıwa 25 Fuß breit und 100 Fuß lang, die 
theilweife mit den legten noch vorhandenen Steintrümmern angefüllt ift, 
beutet heute auf ben innern Raum. Am MWeftende liegt noch eine faft 
unverfehrte Steinfliefe. Dort joll der Eingang newefen fein. Die Mauern 
ber Kirche find bis auf den Erdboden abgebrochen und rings wird das 
Fundament von wild verwachſenem Wachholder-Geftrüpp bevedt. Die 
Ruine gewährt einen traurigen Anblick. Die polniſche Bevölkerung ver 
Umgegend nennt den Pla bojewisko (Schladhtjeld.) 

Ganz nahe vor der Dftfeite der Kapelle erblidt man zwei runde 
Löcher mit erhöhtem Rande, in denen das Erdreich in der Mitte am tief- 
fien eingefunfen iſt; das erftere von ihnen mag 50 Fuß im Durchmefier 
haben, ift alſo recht beträchtlich. Zwei ähnliche Vertiefungen liegen in 
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einiger Entfernung feitwärts und man hält fie für bie Gräber ver Er- 
fhlagenen. Ich wurde an bie Ruine von einem Hirtenjungen geführt, der 
von jenen Gräbern wunderbare Dinge fagte. Im feinem gebrochenen 
Deutfch erzählte er: Einftmals wollte man die Löcher mit den Steinen 
der abgebrochenen Kirche anfüllen, doch was die Arbeiter am Tage hinein- 
thaten, Hatte e8 über Nacht wieder heransgeworfen, fo daß der benachbarte 
Defiger genöthigt.war, die unnüge Arbeit einzuftellen, Auch hatten früher 
die Schuljungen ihren Spielplag an ber Ruine. Die warfen oft ihre 
Mützen in eines der Löcher und alsbald jchleuderte fie eine unfichtbare 
Hand wieder zurüd, Als ich den Jungen bat, mir das wunberbare Rod 
zu zeigen, meinte er, das fei nicht mehr zu finden. 

Eine Heine Strede ſüdwärts von der Ruine liegt der fogenannte 
Heiligenfee oder Gefunpheitsteih. Er hat ungefähr diefelbe Größe, wie 
die Ruine und ift wie dieſe mit Geftrüpp umwachſen. Ein Teich ifl’e 
freilih nit mehr, jondern ein Heiner Sumpf, in dem man faum nod 
eine Spur von Wafjer gewahr wird. Lange Zeit hielt man das Wafler 
des Teiches für heilfräftig; durch ein Bad darin genafen, wie man glaubte, 
Krüppel und Lahme von ihren Gebrechen. Ehe bie Kranken fortzogen, 
pflegten fie ein Opfergeld in das Waſſer zu werfen; auch Tiefen fie ihre 
Hemden und andere Kleidungsſtücke, an denen nad ihrer Meinung die 
Krankheit in Zufunft noch haftete, an bem Ufer des Teiches zurüd, Herr 
Pfarrer Ziegler in Mühlen, der mir dies erzählte, hat vor 20 Jahren 
noch öfters foldhe von den Kranken zurüdgelaflene Hemden an dem Teiche 
fiegen fehen, Einft babete ein Fräulein von Tannenberg dort ihren gicht- 
franfen Hund und von Stund' an verlor das Wafler die Heilfraft. Mein 
Führer, der Hirtenjunge, behauptete, Blinde wuſchen fich früher mit dem 
Waſſer, um fehend zu werden. Nach ihm war jener fatale Hund auch 
nicht lahm fondern blind.“) Außerdem theilte er mir mit, man erzähle 
fi, das Blut der dort Erjchlagenen fet in den Teich gefloſſen. 


*) Tettau und Temme: „Die Boltsfagen Dftpreußens x. ©. 198 theilt nad 
Bod: Naturgeſchichte von Preußen Thl. 1. S. 549 mit, daß man dem Cemäuer der 
Kapelle die Wunderkraft zufchrieb und das Opfergeld auf dem öftlihen Rande der 
Dauer niederlegte, wo früher der Altar jtand. — Das kann wohl nur eine Verwechſe— 
lung fein. 86 
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Eine ziemlihe Strede füdmweftlich von der Ruine und dem Teich liegt 
auf einer Anhöhe ein großer Stein, um ben einige Kiefern herum ftehen. 
Auf dem Steine foll Jagello vor der Schlacht gebetet haben. Das ift 
indeß eine Ummöglichkeit, da die Stelle in der urſprünglichen Schlachtlinie 
ber Ritter gelegen ift. 

Als die Hochmeifterfapelle verfallen war, erbaute man, wie gefagt 
wird, die Meine Kirche im Dorfe Tannenberg. Der Altar trägt die Jah— 
veszahl 1681 und in der Sacriftei werben noch einige Erinnerungszeichen- 
an die Schlacht aufbewahrt, von denen ein paar Steinfugeln echt fein 
mögen. Die eiferne Harnifchplaite dagegen nebſt den Reiterftiefeln und 
der fogenannten Streitart, die einem modernen Beil ganz ähnlich fieht, 
find vom Gilgenburger Schloß dorthin gebracht. Doc ift in der 1862 
nen erbauten Kirche von Mühlen ein Helm aufgeftell, den man für echt 
hält, Im der früheren Kirche von Mühlen, die man am Anfange biejes 
Yahrhunderts abbrach, wurde der Helm feit alter Zeit aufbewahrt und er 
ſoll auf dem Schladhtfelde, das ficy bis in die Nähe jenes Dorfes erftredtt 
bat, gefunden fein. Der Neubau der Mühlener Kirche fnüpft fich gewiller- 
maßen an den Helm. Als nämlich im Yahre 1842 Friedrich Wilhelm IV, 
das Zannenberger Schlachtfeld befuchte, bot ihm der damalige Befiger von 
Seewalde und Mühlen den hiftorifchen Helm als Gefchenf an. Der König 
wies den Helm zurüd und wünſchte, daß er in einer neu zu erbanenden 
Kirche in Mühlen feinen Plag fände, wo er von Rechts wegen bingehöre. 
Zwanzig Jahre fpäter wurde der Bau ausgeführt und heute ift der Helm, 
friſch überſtrichen, an einem Pfeiler der neuen, ftattlichen Kirche ange- 
bracht; darunter hängt eine Widmungstafei des Herrn Wernig, welche die 
befagte Veranlaſſung zum Bau ver Kirche erzählt. 


Aufdelung eines altpreußifchen Begrabnißplages bei der 
Stadt Lögen, 


Die Eifenbahn-Bauten, die ſchon fo mauchen hiſtoriſchen Schatz aus 
altersgrauer Vorzeit zu Tage gefördert, haben auch wieder im jüngfter Zeit 
eine altpreußifche heidniſche Begräbnißftätte aufgededt, deren Ausbeutung 
mir vergönnt gewefen, Die Oftpreußifche Südbahn, welche bei Lötzen 
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mit den größten Echwierigfeiten zu Tämpfen hat und fo manden Berg 
in den Löwentin-⸗See verjenfen muß, hatte auch den 800 Schritte öſtlich 
von der Stadt hart am Löwentin-See gelegenen fogen, Galgenberg, 
welcher zu den Pfarrländereien gehörte, erworben, um ihn zur Damım- 
ſchüttung und Planirung des fumpfigen Bahnhof-Terrains zu verwenden, 
Ein ſchmaler Durchſtich bis zur Kuppe bes etwa 40 Fuß hohen Berges 
führte in den legten Tagen des April auf die Spur von jogen. Hünen- 
gräbern; von Arbeitern wurden einzelne Urnen ausgegraben, wie gewöhn- 
(ich zerſchlagen; die Nachricht verbreitete fich gleich in ber Stadt, und 
Herr Bürgermeifter Gaftell hatte die Freundlichkeit, mir, als Mitglied ver 
Pruſſia, fofort Kenntniß davon zu geben. Andern Tags begab ich mich 
an Ort und Stelle, um den Plat in Yugenfchein zu nehmen und erfannte 
fofort, nicht an den gewöhnlichen äußern Kennzeichen, fondern nur an den 
einzelnen blos gelegten Gräberftellen, daß hier ein uralter Begräbnifplag 
aufgefunden. 

I. Allgemeine Yage. Der unregelmäßig geftaltete, nach dem See 
bin vorfpringenne Galgenberg mochte früher wohl von 3 Eeiten vom 
Löwentin bejpült worden fein; nun umgeben ihn fumpfige Ufer; die Ate 
Seite, ebenfalls flach abfallend, verbindet ihn mit den nördlich gelegenen 
Höhen. Der Naure des Berges deutet die frühere Beftimmung an; e# 
war ber Nichtplag der Stadt, bei Gründung berfelben, vielleicht 
nicht ohne Abficht gewählt, um den Ort den an dem alten Glauben 
etwa noch hängenden Urbeiwohnern unehrlic zu machen; Kuochen-Ueberrefte 
von Gerichteten wurden auch mehrfach im Laufe der Ausgrabungen zu 
Tage geförbert. 

I, Aeußere Kennzeihen der Gräber fehlten, wie gejagt, fafl 
gänzlich, die regelrechte Aufdedung der Urnen wurde daher ungemein er» 
ſchwert; jeder Anhalt, wie Grabhügel und Steinfränze, fehlten, da deren 
Steine wohl bei der Nähe ber Stadt zu Fundamentirungen verwendet fein 
mögen; nur einzelne große Steine ragten aus ber Erde hervor, welche 
fih in der Folge als Dediteine erwiefen; an fie machte ich mich zuerft 
heran. 

II. Lage der Urnen im Innern Die erften Urnen fand ich 
unter den ſchon genannten großen Steinen, und zwar in Einzel-Gräbern, Die 
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Dedfteine, theil® ganz flach, theils unregelmäßig rund und verfchieden 
groß, waren mehrfach fichtbar, die meiften jedoch lagen I—1!/, Fuß unter 
der Oberfläche. Waren die Steine aufgehoben, jo folgte eine ganz dünne 
Sandſchicht, varımter die Urne, frei ohne Schu in die Erde gegraben, 
unter ihrem Boden eine oft mehrere Zoll ftarfe, ſchwarze Holzkohlenfchicht. 
Im weiteren Verlauf ber Nachgrabungen kam ich an Stellen, wo dicht 
unter der Dberflähe Urne an Urne, in mehreren Reihen hart nebeneinan- 
ber ftanden, die Reihen hatten die Richtung von Oſt nach Welt. Hier 
fehlte jede Steinbebedung, manche waren bis zur Hälfte abgepflügt; an 
einer Stelle bedte ich drei nebeneinander liegende Reihen a 6— 7 Stüd 
auf, die Reihen hatten etwa 2 Fuß Zwifchenraum; bier fehlte fait durch— 
weg die jonft untenliegende ſchwarze Koblenfhicht, ein Beweis, daß die 
meiften Urnen in ber Gruft beigefegt find. Hier zeigten ſich auch Ver— 
ichiedenheiten der Urnen in Form und Größe, vielleicht dem Alter und 
Geſchlecht entjprechend; dieſe mit großer Vorſicht blos gelegte Familien- 
gruft machte auf die vielen hinzugekommenen Beſchauer einen tiefernften 
Eindruck. Leider waren bie Urnen durch die Pflugfchaar und die durch— 
gewachſenen Wurzeln fo arg mitgenommen, daß an ein unverjehrtes 
Herausbringen nicht zu denfen war. Die Zahl der bisher im Ganzen 
geöffneten Urnen läßt jih kaum annähernd beftimmen, da in ber erften 
Zeit leider viele Unberufene das Ausgrabungsgejchäft betrieben; die Zahl 
100 wirb wohl faum genügen. 

IV, Form und Größe ber Urnen, Die Geftalt ift bei allen mit 
Heinen Abweichungen ziemlich biefelbe; die Höhe beträgt I— 11a Fuß, der 
Boden hat 3—4 Zoll Durchmeljer, der Bauch der Urne hat je nachdem 
er fugelförmig oder nad) oben zu mehr fonifch, 11,—2 Fuß Durchmefier, 
Henkel find bei feiner gefunden, wohl aber hat jede einen trichterförmigen 
2—4 Zoll hohen Hals; die Deffnung des Halſes wurbe bei ben meiften 
von einem Thondeckel umfchlofjen; einzelne, wie Kleine Töpfe geformt, um: 
ſchloſſen nur den Hals, andere, in der Form großer Schalen, umgaben 
die Urnen bis zur Hälfte des Bauches; leider waren die meiften von dem 
Gewicht der Dedfteine in Scherben zerbrödell. — Die regelmäßige ge- 
fällige Sorm ber Urnen und Dedel deutet darauf hin, daß fie ſchon auf 
ber Drehbank angefertigt find; an Verzierungen find nur Kreislinien und 
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Onerftrihe angebracht, der Rand des Halfes bei einer Urne war ausge 
zadt. — Das Material ift das überall vorherrfchende, Lehm oder blauer 
Thon, mit Granitkörnern gemifcht; die Härte je nach dem Grade des 
Brennens war ſehr verjchieden. Bei diefer Gelegenheit möchte ich eine Bes 
hauptung aufftellen, die vielleicht einige Wahrjcheinlichkeit für fich Hat, 
Das Berbrennen der Todten muß jedesmal an einem befonderen Orte, 
nicht in den Gräbern ftattgefunden haben, und zwar fo, daß nur bie dem 
Yeihnam umzüngeluden Flammen ihn zu Ajche brannten, ohne daß er mit 
den Kohlen in Berührung fam, denn in feiner einzigen ber vielen von 
mir geöffneten Urnen habe ich auch nur die geringften Kohlen-Ueberreſte 
gefunden, fondern nur weiße Knochenaſche mit Sand gemifdht, Ebenfo 
habe ich in der unter den Urnen und um dieſelben befinplichen Kohlen— 
jhicht nie die geringfte Spur von Stuochenüberreften wahrgenommen, ob» 
gleich id} darauf mein befonderes Augenmerk richtete, ich glaube vielmehr, 
daß die nach dem Tode erft frifch angefertigten Urmen in der Grabgrube 
duch das rings angelegte Feuer gebrannt wurten, nachdem vorher die 
nur an der Luft geirodneten mit der Knochenaſche gefüllt worden; wie 
ſchon oben angeführt, fehlte auch bei den meiften Urnen in der Familien— 
gruft bie unterliegende Kohlenſchicht. — Leider gelang es mir nur bei ſehr 
wenigen Urnen, jie möglichft unverfehrt herauszufördern, theil® waren. 
jie durch die jchweren Dedfteine zerprüdt, theile zur Hälfte abge 
pflügt; am meiften fpotteten jevoch auch der größten Vorficht die Wurzeln, 
welche durch ihren zähen Pebenstrieb fich faft überall in den Thon ein- 
und burchgearbeitet hatten. 

V. Inhalt der Urnen im Allgemeinen. Ale ohne Ausnahme 
waren mit halbverbrannten Knochen, mit Sand gemifcht, gefüllt, Gelenk⸗ 
föpfe, Rippen uud Fingerfnochenftüde fowie Zähne waren oft gut erhalten; 
der Grad des PVerbrennungs- Prozeffes bedingt jedenfalls die Größe ber 
Urnen; viele bargen außer der Knochenaſche im Innern gar nichts. Das 
vachfolgende VBerzeichniß giebt die von mir aufgefundenen Gegenftänbe an; 
auffallend ift die geringe Zahl von Waffen; vie Einwohner fcheinen wenig. 
friegerifch gewwejen zu fein. Bon kuliurhiſtoriſchem Intereſſe find die beiden 
mit äußerſt dünnem Golde plattirten Bronze-Gewandhalter, ſowie vie 
fhöne Sammlung von Perlen, welche theils aus buntem römifchem Thon, 
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teils aus Glas, mit Mofail-Arbeit gefertigt find. Die römiſche Kaifer- 
münze, bei welcher nur der Kopf und die Endbuchſtaben des Namens NVS 
(der Raum davor langt etwa für 5—6 Buchſtaben) noch zu erfennen'), 
Loffen ungefähr auf das Alter fchließen; ich fand fie mit der Bronze⸗Kette 
in einer Urne, Im einzelnen befanden fich noch ganz Feine, etwa 2—3 Zoll 
hohe Töpfchen, befonders auffallend war mir in einer großen Urne eine 
auf dem Boden berjelben ftehende Heinere, etwa 4 Zoll hohe, mit 5—6 Zoll 
Durchmefler, ebenfalls mit Knochenafche gefüllt; leider gelang es mir nicht, 
dies feltene Exemplar unverſehrt herauszuheben. Im einer andern Urne 
fag eine löffelähnliche Heine Schöpftelle von Thon, leider auch ſchon mit 
abgebrochenem Stiel. Nachſtehend folgt das Verzeichniß derjenigen Gegen- 
ftände, welche ich in den Urnen gefunden. 

l. Eifenftüde: 2 Speerfpigen, 7 u. 8 Zoll lang; 2 Meſſer, 10u. 
12 Zoll lang; 2 Schnallen, 2 Pfeilfpigen, 1 Gewandhalter, i Mefjerichei- 
den-Beichlag; mehrere unbeftimmbare Fragmente. 

1. Bronzeftüde: 3 ganz gleiche goldplattirte Gewandhalter, (bei 
einem fehlt die Golbplattirung); 6 Gewandhalter in verſchiedenen Formen; 
4 Haarnadeln, 4— 6 Zoll lang; eine 17 Zoll lange Bronzefette, aus 
72 Heinen Ringglievern zufammengefügt; eine römifche Kaifermünze, eine 
2 Zoll lange Nadel; verfchiedene Heine Fragmente. 

Ill. Berlen: A, von Glas: einezollpide, blau, mit gelben Sirei- 
fen; eine Hleinere, blau, weiß, roth, gelb, grün geftreifte; eine gelbe mit 
rothen Punkten, 2 blaue mit weißem Moſaik; eine klare heligrüne; eine 
flare weiße, 3 bunfelgrüne, 4 blaue, 18 weiße mit Golpglanz. 

RB, Bon Thon: 6 gelbe und 10 rothe von fogen. römischen Thon, 
Bon Bernftein: 3 Heinere und die Bruchftüde einer großen. 
Bon Bronze: eine hohle und eine majfive. 

E. Verſchiedene Bruchftüde gefchmolzener Glas- und Bernfteinperlen. 
F. Brucdftüde einer dünnen bearbeiteten Rnochenröhre, 

IV. Thonftüde: eine Heine Schöpffelle, 2 Henteltöpfchen, 1 davon 

befelt, 2 — 1!g—-2 Zoll Durchmeſſer. 





) Die mir vorgelegte Münze (Mittelbronce) zeigt den Kopf des Antoninus Pius 
mit der Strablentrone, von der Umfchrift ift nur INVS zu leſen; die Rüdfeite ift gang 
vermittert. Neifelmann. 
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V. &teinftüde: 3 Heine flahe Sandfteine lagen bei den Mefjern, 
vermuthlich Schleiffteine, eine flache Steinperle, 2 Zoll Durchmefler, ein 
weißes Korallenftüd mit rothen Farbereften. 

Sämmtliche Gegenftände werden der Sammlung der Alterthumsge- 
jellfchaft Pruffia einverleibt. Zum Schluß bemerke ich noch, daß die Be— 
gräbnißftätte vermuthlich von mir noch nicht völlig erſchöpft ift, daß fich 
bei der Abtragung des Berges vorausjichtlich noch manches uneröffnete 
Einzelgrab vorfinden wird. 

Anjchliefend an diefen Bericht möchte ich noch in wenigen Worten 
einige Skizzen der biefigeu Umgegend aus der heidnifchen Vorzeit beifügen, 
joweit fie eigner Wahrnehmung entftammen. — Im Allgemeinen muß an 
den Ufern des Löwentin- und Mauer-See's eine zahlreiche Bevölkerung 
gewohnt haben; ein Menge Meinerer und größerer regelmäßig abgerundeter 
Hügel, jowohl auf den Infeln und am Ufer, wie mehr landeinwärts deuten 
daranf hin, daß diefelben mehr dazu dienten, durch Pallifadirung befeftigte 
Hütten zu tragen, als der durch die Ringwälle bezwedten Gau-BVertheidigung. 
Einige diefer Hügel waren früher jedoch offenbar nur Ringwälle, dahin gehören: 

1. Ein Hügel auf der Feldmark von Gr, Koſuchen, weftlich des Dor- 
fes, rechts vom Wege etwa 500 Schritt entfernt, der von der Stadt nach 
dem Dorfe führt. 

2. Eine Kuppe am Ufer des Mauer-Sees in der Nähe der Militair- 
Schwimmanftalt, 

3. Am Kanal bei der Schöneberger Chauffeebrüde war der rings mit 
Graben umgebene Ringwall früher 10— 15 Fuß höher; beim Abtragen 
jollen alte Gänge und mancherlei Alterthümer gefunden worben fein, 

4. Ein Wall auf der großen WerdersInfel bei Schöneberg; die dane— 
ben liegende Infel, der Heine Werder, trägt 7 ziemlich regelmäßig abge- 
rundete kleinere Hügel. 

5. Ein Hügel rings von Waffer und Sumpf umgeben neben einem 
Vorwerle des Gutes Strzelczen, zwifchen diefem Gute und Wolffee. 

6. Am Ufer des Löwentin zwiſchen Strzelczen und Bogazewen ein 
hoher, ganz regelmäßig runder Hügel. 

7, Der hochgelegene Kirchhof von Bogazewen am Seeufer neben dem 
Wege nah der Kulla-Brüde, 
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8. Ein runder fteiler Hügel zwiſchen Sfoppen und Troffen an der 
alten Straße von Löten nach Rhein. 

Kleinere, jedenfalls von Menfchenhänden abgerundete Hügel könnte 
ich noch ſehr viele nennen, wenn ich nicht Die Raumverfchwendung fürchtete. 

Diefen vielen befeftigten Wohnfigen entfprechend ift natürlich auch die 
Zahl der Orte, wo früher Urnen gefunden worden, ober heute noch zu 
finden jind, Vornehmlich meine ich: 

1. Den Amtsgarten von Lötzen, ber durchweg mit Urnenicherben wie 
bıfät, ebenſo die angrenzenden, nach der alten Abdederei zu gelegenen 
Aeder; ich habe eine Urne in Befig, welche vor längeren Jahren am Ab» 
hang, der nach der Abdederei führt, von Feltungs- Arbeitern beim Regu— 
liren des Terrains gefunden wurde; fie ift in ber Form gleich denen auf 
dem Galgenberg. Ich halte dafür, daß die Gräber von den Orbensrittern 
jerftört wurden, um die Kranzfteine zur Fundamentirung bes Schloſſes zu 
verwenden, theils auch aus religiöfen Gründen. Das erfte, alte Schloß 
fol auf einem heidniichen Ringwall erbaut worden fein, deſſen Umfang 
noch zu erfennen; der im Schloßgarten jegt von einem Pavillon gefrönte 
Heine Hügel war vielleicht dem Opferkultus gewidmet; bei einer Nachgra— 
bung ftieß ih an einer Stelle auf Kohlenafche, hart gebrannte Erbe und 
eine Maſſe eigenthümlich geformter großer Urnenfcherben. 

Im Uebrigen find meine Nachgrabungen im Amtsgarten nie von Er» 
folg gekrönt worben. 

2. Auf den Höhen beim Kirchhofe von Willlaſſen find im früheren 
Zeiten von dem ehemaligen Amtsichreiber VBigourour viele Urnen und 
Alterthümer gefunden mworben. 

3, Der frühere Befiger von Wolffee hat auf dem Bergrüden am Hofe 
viele Steinhügel aufgededt, und die aufgefundenen Urnen auf feinem Kirch 
hofe vergraben. 

4. Im Walde beim Gute Strezelgen, auf einer Waldblöße am 
Löwentin⸗See fah ich auf dem Ader vielfah Urnenſcherben umherliegen. 

5. Ebenſo fand ich anf der großen Werder-Infel bei Schöneberg viele 
Urnenfcherben. 

6. Urnen find vor längeren Jahren viele gefunden beim Dorfe Gutten 
im Walde am Dlauer-See. 
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7. Endlich muß ich noch die Aufmerkſamleit auf den Namen der nahe 
gelegenen Domaine Pierkunowen lenken; erinnert der polonifirte Name 
nicht zu offenbar an den Gott Perkunos? Soviel ih in Erfahrung habe 
bringen können, ift dort bis jet noch fein Andenken an bie heidniſche 
Borzeit gefunden worden, boch fchliekt dies den Erfolg genauerer For: 
ſchungen noch nicht ans. Jedenfalls habe ich hier in dev Umgegend ein 
großes veihes und banfbares Feld noch zu bearbeiten, und werde ich feiner 
Zeit nähere Aufſchlüſſe über diefen oder jenen Bunktgeben, Keine Provinz ift 
wohl fo reih an alten biftorifchen Leberbleibjeln untergegangener Vollks— 
fultur als grade die umfrige, und doch gefchieht jo wenig, um in einem 
Provinzial-Mufenm die aufgefammelten Denkmale vergangener Lebensweife 
und Eitte ven Erben einer untergegangenen Nation zu veranfchaulichen und 
zu erhalten; möchten dieſe Zeilen nach diejer Michtung hin bier und bort 
als zündender Funke wirken, 

Lögen, ven 25, Mai 1868. Wulff, Hauptmann. 


Gräberfunde in Weftpreußen. 


Etwa 800 Schritte öftlich von dem legten Haufe des Dorjes Peſtlin 
(milden Marienwerder und Marienburg, dicht am Wege nad Zyguß), 
wurde im Sommer 1867 beim Graben nah Mauergrand auf ebenem 
Felde in nur 2 Fuß Tiefe unter der Oberfläche eine große Anzahl (der 
Angabe nach über fünfzig) Heidnifcher Afchengefäße verfchiedener Form 
gefunden. Die meiften derfelben find von den Findern zerfchlagen worben, 
Nur 4 Stüd, welche Kinder an fich. genommen hatten, haben fich durch 
Zufall erhalten und find, in Folge meines eifrigen Nachforfchens, wieder 
zum Borfchein und in meinen Befig gelangt, Nach Angabe der Landleute 
ftanden und lagen die Töpſe dicht bei einander, zum Theil umgefehrt in 
dem groben Eande und haben nichts Bemerfenswerthes enthalten. In 
diefem Frühjahr befuchte ich die Fundſtätte, fand aber nur Scherben in 
großer Anzahl, Bei verſchiedenen Nahgrabungen gelang es mir, aufer 
unendlich vielen Scherben und einigen zerbrochenen, auch einige wohler: 
haltene Gefäße zu finden. Sie ftanden meift unigelehrt mit dem Boden 
nad oben und waren burchaus leer, 
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Es befand ſich aljo an diefer Stelle ein großes Todtenfeld, welches 
die hiftorifche Nachricht, (Script. Rer. Prussic. I, 60 u, 357; 9. Voigt 
Geh. 11, 620) daß Peſtlin jhon am Anfang des 13. Jahrhunderts 
ein bebeutender Ort war, in trefflichfter Weife beftätigt. 

Die Gefäße find von auffallend fchöner Form (diefelbe erinnert oft an 
die ſchönen antiken, griechifchen, bemalten Gefäße) zum Theil mit einem 
Henkel und leife angebeutetem Ausguß verfehen, von dünnen Wänden und 
hart gebrannt, fo daß fie klingen. Dedel habe ich nicht gefunden. Der 
Thon iſt von bläuficher Farbe und ftarf mit grobem Sand vermijcht. 
Eie zeigen eine ſchon jehr ausgebildete Technik (auf der Drehſcheibe) und 
find mit den einfachflen Mitteln, in fehr verjchiedener, ftets hübfcher und 
finniger Weife am Halſe ornamentirt. Faft alle haben am oberen Theil 
des Bauches wagerechte Riefelungen, Diefe Gefüße ftehen alfo ganz im 
Gegenfag zu den fonft in unferer Provinz gefundenen Ajchengefäßen, welche 
meift ganz roh mit dev bloßen Hand geformt jind, dide Wände haben und 
ungebrannt find. Geftügt auf dieſe Thatfache möchte ich die Peſtliner 
Gefäße für viel jünger halten, als die meiflen fonft gefundenen, glaube 
daß fie aus Hiftorifcher Zeit ftammen, ba ganz Pomefanien, der Form 
nach, fchon hriftlih war, da die alten Preußen ihre beidnifchen Gebräuche 
aber noch nicht aufgegeben hatten. Ein zwifchen den Gefäßen gefunbenes 
Fragment eines eijernen Geräthes fcheint meine Anficht zu beftätigen. 

In der Nähe der erwähnten Funpftelle find zu verfchiebenen Zeiten beim 
Pflügen des fandigen Aders einzelne Afchengefäße gefunden worden und 
fürzlih ein ſolches auch mitten im Dorfe, in der Nähe ber Kirche, beim 
Graben zu ben Fundamenten eines Hanfes, 

Nah Mittheilungen der Landbewohner follen ähnliche große Todten- 
felder auh in Stuhm und Neudorf, beide Orte je Meile von 
Beftlin entfernt, in Honigfelde bei Marienwerber und Krolowlaß bei 
Mewe entdedt, einzelne Afchengefäße auch in Nicolaifen, Miranen, 
Waplig etc. gefunden fein, ein Beweis für die dichte Bevölkerung dieſer 
fruchtbaren Gegend ſchon im 12, u. 13, Jahrhundert. (lieber das hohe 
Alter der in der Nähe von Peſtlin belegenen Ortſchaften jiehe: Schmitt, 
Geſchichte des Stuhmer Kreifes.) 

Peftlin, Juli 1868, R. Bergau, 


Münz: Funde in Weitpreubßen. 


a 
a 
-] 


Münz- Bunde in Weftpreußen. 


1) In Mosgau, zwifchen Deutſch-Eylau und Freyſtadt in MWeft- 
preußen, wurden nad) Mitiheilung des Herrn Benj. Beyer in Frehftabt, 
im Oftober 1866 beim Umpflügen eines ausgerodeteu Waldlandes, auf 
einer Stelle mehr als zweitaufend Stüd ſehr alter Silbermünzen und 
einiger Eilberfhmud gefunden, Letzterer (Armring, Obrgehänge etc,) hat 
nad) den mir zu Geficht gelommenen geringen Proben, große Aehnlichkeit 
mit den jchönen, antiken römiſchen Filigran-Arbeiten, die man zuweilen in 
Gräbern im alten Etrurien findet, | 

Unter den Münzen befinden fich folche der deutſchen Kaifer Dtto II, 
und Heinrich I1., des Königs Ethelred und des Herzogs Boleslaw, der 
Städte Cöln, Straßburg, Yugsburg etc. 

Sollten, da die genannten Fürften fämmtlih um das Jahr 1000 
lebten, diefe Münzen nicht mit dem Zuge des heiligen Adalbert von 
Prag, des Apofteld der. Preußen im Zufammenhange ftehen? Wehnliche 
Münzen von Otto IM. find auf in St. Albrecht bei Danzig gefunden 
worden, (Bergleiche meine Notiz im Danziger Fatholifchen Kirdyenblatt 
1868 3 20, Seite 156). Brandftäter hat, befonders auf Grund einer 
kürzlich aufgefundenen Passio St. Adalberti (Preuß. Prov.“Bl. 1860 
Seite 55 - 74) nachgewiefen (Altpreuf. Monatsfchrift I. 144—52), daß 
der Märtyrer-Tod des Biſchof Adalbert nicht, wie Joh. Voigt behauptet 
und bisher allgemein angenommen wurde, in Samland, fondern nur in 
dem Polen benachbarten Culmerlande ftattgefunden haben fönne Es ift 
demnach fehr wahrfheinlich, daß diefe Münzen und Echmudgegenftände 
von St. Adalbert und feinen Begleitern mit auf ihre Befehrungsreife ge- 
nommen und nach dem Zode bes Biſchofs von feinen Getrenen eiligft 
vergraben worden find, cher daß biefes Geld ber Kaufpreis ift, welchen 
der Bolenherzog Boleslaw für den Leichnam des Märtyrers den heidnifchen 
Preußen gejandt Hat. 

Der größefte Theil der Fund-Gegenftände ift in den Beſitz des Archiv— 
rath von Mülverftädt in Magdeburg übergegangen, ber darüber die befte 
Auskunft wird ertheilen können. Cine Anzahl Münzen und ein Theil der 
Schmudgegenftinde befindet ſich auch noch im Beſitz des Gutsbefiger von 
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EStarupiensfi in Mosgau, bes Herrn Benj. Beyer in Freyſtadt, des 
Gerihts-Direftor Furbic in Rofenberg, des Yuftizrath Kranz in Marien: 
werber, bes Profeffor Bender in Braunsberg und 4 Münzen vom Kaiſer 
Otto I. endlich, durch Gefälligfeit des Herrn Beyer, auch in meinem 
Beſitz. 

2) Im Juni d. J. wurde bei Gelegenheit des Reſtaurationsbaues 
der Kirche zu Peftlin (zwiſchen Marienwerber und Marienburg) auf dem 
Dache, zwifchen den Sparren und den Ratten, ein wohlerhaltener Schilling 
(N 664. bei Voßberg) des Hochmeifter Michael Küchmeifter von Stern- 
berg (1414—22) gefunden, welhe Münzforte, nad) Voßberg, bis zum 
Anfange des XVlten Jahrhunderts in Umlauf gewejen if. In bem 
Mauerwerk eines der Strebepfeiler diefer aus dem XVten Sahrhundert 
ftaımmenden Kirche wurde eine Silbermünze mit der Auffchrift Christianus 
d. g. dux. Sil. Lignic. Bregens. & Wola. 1669 gefunden, 

3) Der Goldarbeiter Fademrecdht in Marienburg hat kürzlich eine, 
angeblich in der Nogat gefundene Goldmünze gekauft, welche nach gefälliger 
Mittheilung des Prof. Neflelmann in Königsberg ein fogenannter Fondük 
von dem Türkiſchen Sultan Muräd Ill. ift, der von 1574 bis 1593 regierte, 
Die Infchrift, nach der Ueberſetzung Neffelmann’s, lautet: 

Av: Der Präger bes Goldes, der Inhaber der Macht und bes 
Sieges zu Lande und zur See (ift) 

Rev: Sultan Muräd der Sohn des Seltm Chan: Groß jet fein Sieg. 
Geprägt in Misr. (d. i. Kähira) im Jahre 982, 

(Die Jahreszahl 982 entipricht der Yahreszahl 1574 der chriftlichen 
Zeitrechnung.) 

Auf welche Weiſe ift diefe Münze nach Weftpreußen gelommen? 

Das akademiſche Münz-Cabinet in Königsberg befikt ein zweites 
Eremplar verfelben und ein brittes befindet ſich in Tilfit. 

Peftlin im Yuli 1868. R. Bergau, 


Verzeichniß von Münzen, 559 


Verzeichnig der Münzen, welche in der Vorftadt St. Albrecht 
bei Danzig gefunden worden find, 


1. Eine Heine, ganz roh gearbeitete Didmünze in Silber. Av, ein 
Kopf mit einem Echwerte. Rv. ein Roft, 

2, Ein Brafteat in Silber. (Silbergroſchen-Größe.) 

3. Ein wendiſcher Denar in Silber. 

4, 2 Heine roh gearbeitete Didmünzen in Silber, vielleicht Wenbijche 
Halbvenare (ME 1—4 find in den Jahren 1843 — * im Walde ausge— 
graben worden.) 

5. 3 Ottonen. Av. Oddo. Rv, Athtalhet. (Adelheid.) 

6. 2 Ottonen. Av. Olto Rv, Kirchengebäude. 

7. 1 angelfähfiiche Didmünze. Av. Aedelred. (Ethelred.) Rv. Doppel. 
freuz. (No, 57 find i. d. Jahren 184851 auf dem Kirchhofe auf dem 
Kapellenberge ausgegraben worden.) 

8. 6 unbelannte mittelalterlihe Münzen mit rohem Gepräge, theils 
mit einer Hand, von einem Dolch (?) durchftochen, theils mit einer lie— 
genden Figur oder mit diverfen Köpfen. 

9, Eine ganz Heine Dickmünze in Eilber. Av. ein Götze. Ru, ein 
Kreis, 

(No. 8 und 9 find i. 9. 1853 auf dem Kirchhofe auf dem Kapellen⸗ 
berge ausgegraben worden.) 

10, 4 diverſe Kufifche Münzen mit diverfen Infchriften, 

11, Römiſche Denare in Silber von Hadrianus, Antoninus Pius, 
Nerva Trajanus, Gordianus Pius, Bespafianus, Kupfermünzen von 
Antoninus, Probus, Nero, Eonftantin, Domitian, Drufus. 

(No. 10. u. 11 find i. d, Jahren von 1840 — 64 vereinzelt in ben 
Gärten an der alten Radaune in St. Albrecht, refp. auch im Walde ge- 
funden worden.) 

12. Ordensſchillinge von Winrih v. Kniprode (4) Michael (3) 
Paul (5) Ludwig 1. (1) Heinrih v. Plauen (1) Heinrich I. (1) 
Johann (4). 

13. 1 Halbſcoter Winrich. 

14. 1 Orbeusbracteat, 1 Thorner Bracteat, 3 Elbinger Bractente, 
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15. Von Albert v. Brandenburg: Dreigrofhen (4), Grofchen (6), 
Solidi (2), Denare (2). 

(No. 12—15 find in den Jahren 1846— 66 theils vereinzelt in den 
Gärten und auf dem Sapellenberge, theilg mehrere zufammen in der Um- 
gegend von St. Albrecht gefunden worben.) 

16. Ein Ordens-Vierchen im Jahre 1868 zwifchen ven Wurzeln einer 
umgefallenen alten Buche im Walde gefunden. 

NB. Ueber No. 1, 2 und 9 ift in der Numismatif vergebens nach 
Auskunft gefucht worden, 

St. Albrecht im Juni 1868, J. M. Pawlowski, Lehrer, 


Urkundenfund, 
Handfeſte der Stadt Töbau von 1326. 


Driginalurtunde auf Pergament mit einem beſchädigten Siegel in rotbem Wachs 
an jeidener Schnur, defien Vorderjeite noch ein Biſchofsbild und folgende Budjitaben der 
Umſchrift: NSIS ECCLESIE, deſſen Rüdfeite eine Maria mit dem Cbrijtustinde, darunter 
eine fnieende Perfon, in der Umichrift die Worte: SECRETUM OTTO ,,. zeigt; ein 
zweites Siegel ift verloren negangen, wie die zu demſelben gebörige noch erhaltene fei- 
dene Schnur deutlich anzeigt. Die Urkunde enthält mandes Intereſſante und ihre Mit: 
tbeilung wirt um jo willlommener jein, da von den Urkunden des ehemaligen kleinen 
tulmifchen Bisthums jo jehr wenige befannt geworden jind. 

In nomine domini amen, Ut acta legitima, que perpetuo difponuntar perman- 
fura etati posterorum innotefcant, decet ea cum fnbferiptione teltium literis ydoneis 
perbennare, Hinc eft, quod nos Ötto, permiflione divina ac [edis apoftolice provi- 
dentis Culmensis ecclefie epifcopus, cupientes civitatem noltram Lubow ac cives 
ejusdem uberiori gratia libertare, ipfis, noftri totius capituli voluntate ac confen[u ad 
hoc libertaliter accedente, juxta donationem domini fratris Hermani epilcopi quou- 
tam predecefforis noftri ſibi factam allıgnavimus viginti manf[os fıtuatos inter Sanda- 
lam et Jefllinam rivulos afcendendo et etiam menfuratos jure Culmenfi cum omni 
ufufruetu perpetuo libere polfidendos, pro quibus quidem manfis alios viginfi manfos 
juxta parietem ipfis vieiniorem dedimus pro recompenfatione centum manforum eidem 
noftre eivitati olim per dietum fratrem dominum Hermannum epilcopum allignatorum, 
adiicientes predictis noltris civibus macella carnjum, [campna [ive bankos panum et 
calceorum inibi facere et habere, retenta nobis [alva medietate omnium fructuum et 
proventuum, qui percipi poterant de eisdem, volentes itaque, qunatenus predicti cives 


nostri in [ignum recognitionis dominii et libertatis per nos [ibi facte tres fertones 
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denariorum ufualis monete poſt perceptionem {ui primi cenfas de dieta libertate 
proximo anno [ubfequenti et deinceps [ingulis annis erogare perpetuo teneantur, 
quos quidem tres fertones in dona [piritualia duximus convertendos, videlicet ut [acer- 
dotibus, qui in octava beatorum Petri et Pauli apoltoloram in dicta noltra civitate 
Lubow pro noltra et predeceflorum noftrorum omninm ac [uccellorum animarum 
falıte et remilfione peccaminum in exequiis faciendis convenerint, unicuique duo 
fecoti de dietis tribus fertonibus allignentur, qui fi pauciores quam novem fuerint 
[acerdotes, fuperlluum vel reliduum dicte pecunie fimiliter pro dicendis miflis et 
vigiliis deputamus, fi vero plures predieto termino eonvenerint [acerdotes, dieta pe- 
eunia eis totaliter alfignetur, iplamque inter [e dividant, prout melius videbitur ex- 
pedire, dantes nichilominus !) dilectis noftris civibus prenotatis, ut in hiis et omnibus 
ſuis libertatibus et civitate noltra predicta jure Culmenfi perpetuo libere perfruautur, 
Noftre tamen intentionis exiltit, quod fi prenominatos noltros cives interdum in ali- 
quo juris calu five fententüs aliquibus diffiniendis helitare contigerit, dietorum juris 
et (ententiarum difeullionem et determinationem in Colmen[e noftra eivitate epilco- 
pali requirere et confulere perpetuo [int altrieti, Inluper [i in pofterum predictos 
manfos liberos alias men[urari contigerit et »liquatenus menfuram viginti manforum 
excedere vel inventum fuerit [upereflfe, hoc a remotiori et exteriori?) pariete dieto- 
rum liberorum manforum tolli debet, ſi vero minus repertum fuerit, hujusmodi defectus 
fimiliter prope parietem remotiorem predietorum manforum dietis civibus refundi debet 
pariter et [uppleri, Ne igitur circa predicta vel aliquod predictorum ambiguitis ma- 
terid [ive erroris queftio alicui in polterum [uboriri poflit, ipfis prefens privilegium 
contulimus [ive ſeriptum noftri ac noftri capituli [igillorum appenlionibus communi- 
tum. Actum et datum in caftro noftro Lubow anno domini millefimo CCC° XXVI® 
Idibus Aprilis pontificatus noftri anno tertio prefentibus viris religiolis et diferetis 
domino Hinrico Rubro canonico et officiali noftro, Hugone de Wrathiflavia advocato 
noftro, fratribus ordinis hofpitalis fancte Marie domus Theutonice Jerufalem, Eghardo 
fratre noftro, Lodewico de Morthagghen et Nicolao de Thilitz, vafallis noftris, et 
domino Johanne plebano ibidem, Johanne de Colmenfe, armigero naltro, ac Gode- 
fcalco de Ofenbrugghe et Wernero de Monalterio, elericis noftris, ac aliis pluribus 
fide dignis teftibus ad premiffa vocatis [pecialiter et rogatis, 


Dr. M. Toeppen. 
Baltifhes Ambra. 


Das von Dr. D, F. Peſchel redigirte Ausland bringt in Nr. 17, Augsburg, den 
23. Apr, 1868, ©. 407 folgende, aus der franzöfiichen Zeitfhrift Les Mondes über: 
feste curiofe Miscelle: 


I) An einer ſtark angeitodten Stelle und daber nicht ganz deutlich. 
2) extremiori in der Handjchrift, 
Altpr., Monatsjgrift. Bp, V. Hft. 5 u. 6, 36 
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„Baltifched Ambra. Das Heine Dorf Schwarzeit (sie), das von Fiſchern bewohnt 
ift und un den Geftaden des Baltifchen Meeres liegt, zwiſchen Memel und Danzig 
ungefähr drei Stunden ſüdlich von erjterer Stadt, bat feit drei Jahren durd die 
Entvedung von AmbrasAblagerungen in dem umliegenden Boden eine gewiſſe 
Wichtigkeit erlangt. Vier Dampfbaggermafchinen und viele andere durch Menſchen— 
kraft in Bewegung gelebte werden zum Sammeln der zehn bis zwölf Fuß tiefen 
ambrabaltigen Sande verwendet; das Ambra findet jih aleihförmig im Zuſtande 
von Nieren in Begleitung von Ligniten. Man arbeitet Tag und Naht in Ab: 
tbeilungen, die fih in Zmwifchenräumen von at Stunden ablöfen, oder mit drei 
Abtbeilungen in 24 Stunden. Man zählt im ganzen 400 Arbeiter, von denen 
jeder für feine achtſtündige Arbeitszeit 22 Sar. oder 2 Fr. 70 C. verdient. Die 
gefammelte Ambra-Menge ijt beträchtlich, indem fie bei jeder einzelnen Arbeiter: 
Abtheilung ungefähr 130 Kilogramme, und fonad im Gejammtertrag einer Woche 
2340 Kilogramme beträgt. Der dur das Baggern berausgeförderte Sand wird 
an das Gejtade geführt, worauf nicht3 anderes mehr zu thun übrigt als ihn zu 
wafchen, und das Ambra abzufondern.” 





— — — 


Univerfitäts-Chronif 1868. 


11. Juli. Phil. Doctordiſſ. v. Alb, Goerke (aus Steinwald): Symbola ad vocabula 
Graeca in linguam Latinam recepta, (36 ©. 8.) 

15. Juli. Med, Doctordifl, v. Jul. Aronsohn (aus Schweidan, Gouvernement Kowno): 
Ueber Aneurysma der Arteria Pulmonalis. (30 ©. 8.) 

16, Juli. „Bekanntmachung“ der von ven Facultäten gejtellten Aufgaben zur Bewer: 
bung um die von dem Comité ebemal. Univerfitäts:Genoflen zur Verfügung ge: 
ftellten 4 Prämien & 100 Thlr. Ablieferungstermin 24, Juni 1869, Prämien: 
Vertbeilg. 20. Juli 1869, 

1. Theol. Facult.: Die Lehre v. d. Inipiration in ihrer Bedeutung für die pros 
teftant. Dogmatik. 

2. Jur. Facult.: Ueber Auflaffung v. Grundjtüden nad den ſächſiſchen Quellen 
des Mittelalters. 

3, Medic, Facult.: Die Wahl des Thema's bleibt den Bewerbern überlafien. 

4, Vhilof. Yacult.: Ueber das Verhältniß der Schleiermacher'ſchen Ethik zur 
Kantiihen Ethit, 

20, Zuli. Jahrestag der Einweihungsfeier des neu. Univerfität3:Gebäudes. Prämien: 
Vertheilung (an stud, theol, H. R. E. v. Zittwiß aus Flatow 100 Thlr., stud, 
jur, W. ©. König aus Kgsbg. 50 Thlr. und C. Tb. Möhrs aus Deutſch-Eylau 
100 Thlr. val. Dftpr. Zta. 169. (Beil.) Hartafche. Zta. 169. 

21. Juli. Phil. Doctordifj. von Heinr. Salkowski (aus Kasbg.): Ueber einige arsen- 
saure Salze u, eine neue Bestimmungsmethode des Wismutlis, (49 ©, 8.) 
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25. Juli. Phil. Doctordifl, von Car. Frid. Lorenz (aus Schippenbeil): De vestigiis 
decem classium verbi Sanscritiei in Graeei verbi formis apparentibus (32 ©. 8,) 

25. Jul. Phil. Doctordifi. von Fried. Carl Adalb, Tischler (aus Breslau): Ueber 
die Bahn von Tuttle's Comet (18585 1= 17% ID. (34 ©. 4.) 

25, Juli. Jur. Doctorbifl, von Konr, Viertel (aus Schönlant);: Nova quaedam de 
vitis Jurisconsultorum, (36 S. ®.) 

29, Juli, Med. Doctordifi. v. Wilh. Ernst Oswald Kohts (aus Berent): Ueber 
Icterus bei Phosphor-Vergiftung. (47. ©. 8.) 

30, Juli. Med. Doctordiſſ. v. Paul Oscar Michelsen (aus Königsberg): Zur Hi- 
stiologie der Vater-Pacini'schen Körperchen, (35 ©. 8.) 

1. Aug. Med. Doctorvifi, v. Sigism. Korn (aus Pr. Holland): Ueber die Pylorus- 
stenose, :(32 ©. 8.) 

1. Aug. Phil. Doctordif. v. Carol. Theod. Moehrs (aus Deutſch-Eylau): De fon- 
tibus Brandenburgensibus, qui ad historiam pertinentdomus Ascaniorum, (325, 8.) 

1. Aug. Phil. Doctordifi, v. Eugenius Plew (au3 Amau): De Sarapids, (436, 8, 

Q. F. F. F. q. 8. Universitati Friderieiae Guilelmiae Bonnensi decem lustra 
feliciter peracta ex animo congratulantur Academiae Albertinae Regimontanae 
Prorector et Professores . . . (Botivblatt.) 

15. Sept. Phil. Doctorbifi. v. Frid. Bahnsch (aus Anfterburg): Quaestionum de 
Diogenis Laertii fontibus initia, Gumbinnae Typis W. Krauseneckii, (56 S. 8.) 

Acad. Alb. Regim. 1868. V. Index lect, per hiemem ... 1868, a, d, XIV, Oct.... 
instituendarum, (15.6. 4.) Praemissae sunt L. Friedlaenderi observationes 
miscellae, (©. 3. 4.) 

Verzeichniss der...im Winter-Halbjahre vom 14, Oct, 1868 an zu haltenden Vor- 
lesungen a, d, öffentl, acad, Anstalten, !) (4, BI. 4.) & 


Lyceum Hosianum in Braunsberg 1868. 


Index lectionum .„., . per hiemem a die XV, Octob,,, instituendarum., (h, t. Rector: 
Dr. Laur. Feldt, P. P. O.) Brunsbergae, typis Heyneanis, (24 ©. 4.) [Prae- 
cedit Dr, France. Beckmann questionum Pythagoricarum particula quarta, 
©. 3—22.] 


Altpreußifche Bibliographie 1867. 
(Machtrag und Fortſeßung.) 


Danzig.]) Vom Aufruhr zu Danzig. 1524. Gedicht. — jar funfzehen hundert vier 
und zwanzig das geſchach, dab man ein haufen ſchelle fach. ac.“ Die hiſtor. 








ı) Die in Wirklichleit nicht eriftivende „Mathe: und Wallenrodtiche Biblio: 
thek“ eriftirt mit ihren falich angegebenen öffentl. Stunden ſowol in dieſem Verzeichniß, 
wie in den Amtsblätt. bartnädig weiter, 

36* 
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Voltzlieder d. Deutih. v. 13—16. Sabrh, oefamm. u, erl. v. R. v. Liliencron. 
3. Bd. Leipzig. Nr. 400. ©. 52— 

Ein > led van den Danſker. up ve —— — ar (Gedicht. „Hort to, gi 
Ghriften alle, | id finge ju ein niges led ꝛc.“ [Ebd. Nr .553—558.] 

Fiſcher, Dr. Theod., Heliodor's_äthiop. Geſchichten. Aus d. ich —8 2. Boch. (VIu. 
296 ©. gr. 16) & 9 Sur. — neueſte, ausgewählt. röm. u. griech. 
Claſſiler. Stuttg. eh mann, Lig. 268. 269.] 

— — Lucian’3 Werte, utſch. 2—12., (Schub) Boch. 1 Thlr. 282 Sgr. [Ebv. La. 
243— 246, Me "95B. 261. 265, 272 ] 

Grau, Rud., Critiei nonnulli eeclesiae antiquae recentioribus quibusdam conferuntur, 
Gütersloh. Bertelsmann. (21©. ar. 4.) 14 Thlr, 

— Ueb. d. eigthl. Weſ. des —— Eangel. u. ſ. Bedeutg. f. d. Kirche d 
Ggwart. Ein Vortr. gehalt. auf d. Danzig. zes :Gonfer. am 28, Aug. 1867. 
[D. Beweis des Kur" — S.312—320. Nov. S. 321 -3289.) —8 feparat. 
Ebd. (226. gr. 5 Is Th j 
—— gg Geld. d. — Rom im Mittelalt. Vom 5. vr rh, bis zum 
6. Jahrh. 6. Bd. Stuttg. Cotta. (XIV u. 711S. gr.8.) 31 Ir. 1—6.: 
15 Thlr. 13 Egr.) 

— — Storia della eittä di Roma nel medio evo dal secolo V al XVI; trad, da Enr. 
Menzato, Vol. I. Venezia, (XIN—1506. 8.) [Nuova collezione di opere sto- 
riche, vol, VII] 

— — Die Insel Capri, Mit Bildern u, Skizzen v. K, Lindemann-Frommel, Leipz. 
1868 (67) A. Dürr, (V u. 556. Fol. m. eingedr. Holzſchn. u. 8 Holzichtaf.) 
cart. 4 Thlr. geb. 6 Thlr. 

— — Mentana. [Augsburg. Alp. Btg. Nr. 353—357.] 

Gruenhagen, Dr. A., Ueb. d, Verhalten des Sphincter pupillae der Säugethiere geg. 
Atropin, [Ztschr. f, rat, Medic, 3, Reihe, 29, Bd, 2/3 Hft, ©. 275—284.) 

— — Notiz üb, d, Vhalt, der negativ. Stromesschwankg. der. sogen, parelectrono- 
mischen Schichte des natürl, Muskelquerschnitts, Tirna. ©. 285—287.] 
Gruppe, Dito Friedr., Baterländ. Gedichte. 13 Folge. Der 5* v. 1866 Neu⸗Ruppin. 

Dehmigle & Riemfchneiderice Bchh. (V. u. 306, 8.) Ya Thlr. 

— — Leben u. Werle deutiher Dichter. Geſch. d. — od in d. drei legt. Yabrb. 
3. Br. Münch., Brudmann. (6526. Ler. 8. tabift.) 3 Thlr. 9 Ser. 
— Dr. Alb. 'Veb,, d, anatomisch, — * Cholera-Epidemie zu Berlin 

1866. [Deutsche Klinik, No, 27—29.] 
Bogen, "dig wi 3 Cornelius. [Sep.:Abor. aus d. Altpr. —— Kgsbg. Gedr. 
b. Rosb ab. (226. gr. 8.) (Nur in 50 Eremplar. abge 

_ — — d. Baukunſt des klaſſiſch. a . d. Wittelalt. 6 Borteäne. [Unterbaltungen 
d. lit. Kränzdens 3. Kgsbg. 3. Nr. 22—25. 27—30.] 

— — Die Sraueripiele Jooſt van den —8 I, II. IDeutſch. Muſeum. 40. 41.] 

Hagen, G., Grundzüge der Wahrscheinlichkeits-Rechnung, 2, umgearb, Ausg. Mit 
eingedr. Holzschn, Berlin, Ernst & Korn, (X u. 1876. Lex, 8.) 1/2 Thir. 

Hagen, Dr. H., Notizen beim Studium v. Brauer's Novara-Neuropteren, [Ver- 
handlgn. d, k,-k. zoolog.-botan,Gesellsch, in Wien, XVII, Bd, S — — 

Sammer, E. % — d. Schreibleſeuntricht. u. d. Rechtſchreibg ... 28. u. 29 
bericht zeftg Bon's Verl. u. 8 lith. ©. 8) 21. Sgr. 

Handbuch, rate, gsba. MWegiwei er A Fremde u. Hiefige. Hrsg. v. R.D. Ebd. 
Braun & Weber. (58 ©. 12.) TI S 

Handels-Marine, Die, der preuss, hg — u, Preussen im Anfange des 
1867. Zsmgestellt, v. d. Experten der Stettiner See-Assecuradeurs, Stettin. 

d. Nahmer-Saunier, (124 ©. 16.) baar 10 Ger. 

Hannde Dr, Rud, in * Die ee Albrechts v. Straßburg u. Kaifer Karl IV. 

(harte a en eid an a” bift. — bei d. Kal. Bayeriſch. 
a > 9— 

Harwart, Dr. Fe —* —— Tirombosis ergerali exempla duo narrantur 
et diiudicantur, Diss, inaug, med, Gryphisw, (326. 

Haſenkamp, X. v., Frieor. Wilh. J. u. d. 9 eudo⸗Baron v. Henn. Ener Hofgeſchichte 
aus dem vor. Jahrh. Kasbg. Neue Yta. Nr. 96—98. 100 0 

Heermann, Carl, Pfarr, 3. Darienau, Prediat am —— | : 11. cv. 1866, 
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am 24. Sonntane nach Trin. gehalten. Der Ertrag iſt 3. Beſten - Diatonifjen: 
en z. Marienburg beitimmt. Danzig. Drud v. A. W. Hafemann. 
©. ar. 8) 2 zur. 
Heidlel * 50 Choräle nk e. a die gebräuchlichſt. liturg. Chöre entb. Leipz. Merfe: 
burger. (IV u. 36 ©. I, Thlr. 
Heinel, Dr, F A a d. Volk u. d. Jugend nebit e. Anbang ıc. 6. Aufl. 
2. Aus Theil neu bearb, u. bis auf die neuejte Zeit fortgeführt. Mit 1 Karte 
v. Breub. pi 3t. des dtich. Ordens. Kgsbg. Ausg. Wilb. Unzer. (VIII, 444 u. 
48 ©, ar. 8.) in engl. Einbd. 1 Thlr. 18 Sgr 
Geihihte Preußens v. 1850— 1867 er "8. Dieftel). Als Sup lem. z. 4, 
5. u. 6. Aufl. von Heinel's Geſch. x. Ebd. (66 ©. ar. 8.) "s Thlr. 
— — Gedrängte Ueberſicht d. vaterländ. Geſch, als Hilfsbuch z. Erlernung derfelb. f. 
Schüler u. ald Anhang * ie — f. d. Volt u. d. Jugend, 
14. verm. Aufl. Ebd. (80 S 
— Carl, des Königs Mai. Bil, r alien Geburtstag, d. 22. März 
eb . (Gedicht.) Kgsbg. Eelbftverl. (Alfr. Richter.) (16 ©. ar. 8.) Ya Thlr, 
er — 


Langenbeck, Herm,, Die theoret. Philos, Herbart's u. seiner Schule, u. die 
darauf bezügl. Kritik, Untersuchungen, Berl, Hertz, (XVIII u. 380 ©. 
or. 8.) 2 Tblr. 

Trendelenburg. Adif., Ueb, Herbart's Metaphysik u, neue Auffassgn, derselben, 
2, Artik, [Histor. Beiträge z. Philos. v. A, Trendelenburg. Bd, III. Berlin, 
Bethge. 5. 63--96.] Ueber d. metaphys. Hauptpunkte in H.'s Psychol, 
[Ebd, ©. 97—121.] H.'s prakt. Philos, u. d. Ethik der Alten, [Ebi, 
S. 122—170,] 

Herder. J. G., Philosophie de l’histoire de I’'humanite, Traduit de l’allemand par 
E. Tandel, 3 vols. Paris. Lacroix, 15 Fr. 

Hertzberg. W. Nachlese zu Chaucer, [Jahrbuch f, roman, u, engl. Literatur, 8. Bd, 
2. Hit, ©. 129—169.] 

Heyne, A., De nominibus propriis apud Homerum. Diss. inaug. philol. Kgasbg. 
Schubert & Seidel in Comm, (68 ©. gr. 8.) "a Zhlr. 

Hildebrandt (bish. Kal. Fe er & Gumbinn., jeßt Forftmeifter z Potsdam), 
Ueb. Vortomm. n. Naturgeih. des Elchwildes. (Grunert’g forftl. Blätter. 14. Hft. 
Hannov. ©. 127—158.] 

Hildebrandt'3 Prof. Ed. Reife um die Erde. Nach feinen Tagebühern u. mündl. Be: 
. erüält Von Ernſt Koſſak. 3 Bde. Berlin. Janke. (XVII u. 1022 ©, 

8.) 4a 

v. Siope, —— — der —X bei Anäſtheſie des Trigeminus, [Archiv f. 

phthalmologie 

— — Fall von gummöſer Feubildung | in — Häuten des Auges. JEbd. 1. Abth.] 

Dippel, * von, Natur u. Gemüth. Beiträge u Aeſthetil der Pflanzenwelt. Berlin. 

Dunder. (VII u. 191 ©. or. 16.) 1 
(Siyler. he ei Zur Erinnerung an Joſephus Ambrofius Geris, Biſchof v. Ermlanv. 
trag iſt für, arme Schullinder bejtimmt. Braunsberg. In Comm, bei 
Peter. (Gedr. bei E, A. Heyne.) (16 ©. gar. 8.) 

Hirsch, "Ang. Verhdlgn. d, Berlin, medic, Gesellsch., Hrsg. im Auftrage der Ge- 
sellsch, unt, Red, v. E. Gurlt, A. Hirsch, L. Posner .,.. 1865—1866. 3, Hit, 
Berlin, Hirschwald, (VIu. E. 241-314. gr. 8.) 16 Sgr. (1-3.: 2 Thlr. 4 Sor.) 

— — Jahresbericht üb. d. Leistungen u, Fortschritte in d, gesammt, Medic, (Forts, 
v. Canstatt's Jahresbericht.) Hrsg. v. R. Virchow u, Aug. Hirsch. Unt. 
Specialred, v. Dr. E, Gurlt u, Dr, A. Hirsch, Professoren in Berlin, Bericht 
f. d. J. 1866. 2 Bde, hoch 4, A 3 Abtb, Ebd, 11 Thlr. 

— — Medic, Geographie u, Statistik einschliessl. d. endemisch. Krankheiten, [Jahres- 
bericht... f. d. J, 1866. I. Band, 2, Abth, S. 235—287. 

— — Acute Infectionskrankheiten. [Ebd. II. Bd. 1. Abth. S. 169—243.] 

Hirſch, Dr. a in Greifswald, Defiverius von Monte Caſſino ala rap Victor III. 
Forſchungen z. deutih. Geld. 7. Bos. 1. Hft. Götting. S. 1—112.] 

Hirſch, Dr. Franz, Ein Beitrag zur Roswitha: Frage. IMagaz.f. d. Lit. d. Auslands. Nr, 44.) 
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Hirschfeld, Jacob, (au3 Dust 2 morborum epidemiorum origine parasitica, Diss, 
inaug. med, Berol, (32 S 

Hirschfeld, Otto, I. sacerdoai 4 dunieipj romani nell’ Africa, [Annali dell' Insti- 
tuto di corrispondenza archeol, per l’anno 1866, vol. XXXVIII, Roma p. 
28—77. 8,] 

— — Le catacombe degli Ebrei a Venosa, [Bulletino dell’ instituto ... , per l’anno 
1867. Ebd. ©. 148—152.] 

— — Lapidi miliarie della via Salaria. [Ebd, ©. 154—157.] 

Hoffmann, E. H., Kreisbaumeister a, D, zu Neustadt W,-Pr., Ueber landwirthsch, 
feuersichere” Tiefbauten, Vortrag gehalt, im Club der Landwirtbe, [Wochenbl, 
hrsg. v. Mitgl. d. Architekten-Vereins zu Berlin, 1. Jahrg. Nr, 30,] 

— — Einige Folgerungen aus den „Versuchen üb, d. Druckfestigkeit von Mauer- 
werk.“ [Ebd. Nr, 30—33.] 

Sm E. T. U, Das Fräulein v. Scuderi. Erzählung aus d. Zeitalter Ludwigs XIV. 

79 8. 16.) [Univer al:Bibliothet. Lpʒ. Reclam. Nr. 25.] 4 2 Sar. 

— — Das Majorat. Eine Erzählung. (93 ©.) IEbd. Nr. 32.] 

Hoffmann, Louis (aus en x N Ueber die sogenannte Muskelhypertrophie. 
Inaug. Diss, Berlin, (32 S 

Hoffmann, Wilh. Rud., Pſyche. ibn. 2. umgearb. Aufl. Marienwerder. Verl. des 
Verf. zum Beiten armer Lehrerwaiſen. (Druck der Kol. Weſtpr. Kanter'ſchen Hof: 
bchdr. in Marienwerder.) (23©. 12.) 

Hopf, Carl, Griehenland im Mittelalter u. in d. Neuzeit, Geſchichte Griechenlands 
vom Beninn des Mittelalters bis auf unfere Zeit. [Erih u. Gruber's Allgem, 
Encykllopädie d. Wiſſenſch. I. Section hrsg. v. Herm. Brochhaus. 85. at Leip: 
ia. ©. 67—465. ar. 4.] Schluß. [Ebv. 86. Theil. 18658, ©. 1—1%.] 

Hoch, Gymn.Oberl. Dr. Ludwi, Lehrbuch der Weltgeſchichte f. Gymnaſ. u. Realſchulen 
u. zum Selbſtunterricht. 2 Theile. End. Wiebe in Comm. gar. 8. 1°; Thlr. 

Inhalt: 1. Alte Geſchichte. 2. Aufl, (XI, u. 220 ©.) Ya Thlr. — 2. Mittlere 
u. neue Geſchichte. 2., bis auf die neuejte Zeit fortgeſetzte Aufl. (VII, u. 
456 ©.) 5% Thlr. 

Hornemann, Apotbeter, Ueb. die Abfuhr u. Verwerthung der —— Vortrag im 
Thorner Handwerkerverein d. 7. März 1867. IThorn. Wochenbl. No. 39—43.} 

Hübner, Marie, Frauen-Liebe u. Leben. Lieder u. Blumen, 2. (Titel-)Aufl. Kgsbg. 
Hübner u. Nat (144 ©. gr. 4. m. 10 Chromolitb.) In engl. Einb. m. Golvichn. 
u. in een. 1113 Thlr. 

Hubn, 5. W., Prem.-Lieut. im 4. Oftpr. Low.: Inf.“Reg. No. 5. Die Griffe u. die 
Chargirung mit d. Zündnadelgewehr, in ibr. Zerlegung, für d. erite Ausbildung 
* einzelnen Mannes verfaßt u. dur 62 Abbildungen (in Holzſchn.) erläutert. 

4. Aufl. Berlin. Fr. Korttampf. (34 ©. 8.) !4 Thlr. 

Jacobfon, 9. F Geb. Juſtizrath u. Prof. der Rechte in Sasbg., Ueb. d. Begriff der 
are — sen Theol. Studien u. Krititen. 40. Jahre. 2. Heft. 

— — Ueb, d, gesetzl, Charakter des röm. Katholicism, u. die Autorität d. heil, 
Schrift, besonders des alten Testam. in d, röm,-kath, Kirche, [Ztschr. f. Kir- 
chonrecht „. . hrsg. v. Dove u, Friedberg. VII. Iahrg. Heft 2. S. 193—251.] 

— — Gutachten üb. d, Pfarr- u. Schulkasse des Kreises St, Wendel (in Rhein- 
preussen) [Ebd. Heft 3 & 4. S. 422—455.] 

Jacoby, Dan. (aus Johannisburg), De Leibnitii studiis — (Inest ineditum 
Leibnitii,) Diss. inaug. Berol, Calvary & Co, (&4 ©. 8.) 

Jacoby, Dr, Job, Kant u. Leſſing. Eine Karallele. Here zu Kant'z Geburtstagsfeier 
*8 2. Aufl. Kosbg. Theile's Buchbdla. (15 ©. 8.) Ye Thlr. 
raun Karl, Vier Briefe eines Cübveutihen an den Berafi er der „Vier 

Sragen eines Oftpreußen.“ Leipz. Hirzel. (XXxIl u. 70 ©. 8.) "a Thlr. 
2. Abdr. Ebenfo, 

Jahresbericht f. 1866 üb. d. Thätigteit des Hptwereing Weſtpreuß. Landwirthe zu Dan: 

dia u. die allgem, Auftände der Ldwirthſch. Weſtpreußens. (Danzig. Drud v. U. 
Kafemann.) (21 ©. gr. 8.) 

Anftruftion f. d. Wachtdienft u — Danzig. (Danzig. Druck v. A. W. Kafemann.) 

(3 Bl. 48 u. 10 ©. gr. 8 
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Inſtruktion f. d. Scheſfelamt zu Memel. (Memel. Gedr. bei A. Stobbe.) (8 ©. ar. 8.) 
Ichn, Prof. Pr. Kid. Gv., Ueb. die Todesitrafe. (43 €. ar. 8.) Ya Thlr. [Sammlun 
gemeinverjtändl. wiflenfchaftl. Vorträge hrsg. v. R. Virchow u. Fr. v. Holtzendorff. 
2. Serie. 12. Hft. (ver ganz. Reihe 86. Hft.) Berlin. Lüderitz' Verl. Subſer. Br. 


golswig, 2 ru Yudenverfolaung im Mittelalter. |Die Gegenwart. 1. Jabra. 

o. 15. 16. 

— — Geſch. der Juden in Köni igeberg in Pr. Ein Beitrag z. Sittengefh. des preuß. 
Etaates. Na urtundl, & 


Uuellen bearb. Bofen. Berl. v. Rue Jolowicz. (Gedr. bei 

Gruber & Longrien in Kgsbg.) (3 Bl. u. 211 ©. ar. 8.) 1/; Thlr. 

— — Gemeingeist. |Homiletische u. didakt. Beil, no, 20, zu „Ben Chanauje” no, 

11. Sp. 137- 143.] 
— — Miscellen 1, Il. [Ben Chananja, no, 13.] 
- — Gesch, d, Ursprungs u. Einflusses der Aufklärung in Europa von W. E. 
Hartpole Lecky, Mit Bewilligung des Verf. übersetzt, 1 Bd, Leipsig & Heidel- 
berg. 1868, (1867) Winter. XXVII. u. 317 ©. u. 3 Bl. Summarisch, Inhalt 
d. 2.Bds. gr. 8.) 1a Thlr. 
Jordan. H,, Zur Topographie von Rom, Hermes. Ztschr, f. class. Philol, hrsg. v. 
E. Hübner. 11, Rd, 6. 76-9, 407 —417.] 

— — ÖOsservazioni topografiche, [Annali dell’ instituto di corrispondenza archeolo- 
giea, Vol, 39. Roma, S. 385—401. 

— — Bericht üb, e, Untersuchung des sogen, capitolinisch, Plans der Stadt Rom, 
[Monatsbericht d, Kgl. preuss, Akad. d, Wissensch. zu Berlin. Aug. €. 526 


Jordan, 1. Wilhelm, Shakeſpeare's Combeline. ara ee . 8.) [Bibliothet ausländ. 
Nlafiifer in dt. Uebertragung. 51. Bo.) Ya I 

— — Nibelumge. 1. Lied: Sigfridſage in 24 —— (In 12 jan) 1. u. 2. Lfg. 
Frankf. a. M. (Leipzig, Voldmar.) (&. 1—144 ar. 8.) A I I 

Jung. Alex., Ueb, Franz v, Baader's Dogmatik als Reform der EN 
by —— Zustände, Erlangen, 1868, (1867.) Besold. (54 ©. ar. 8.) 

Ir 

Kübler (Rittmeiſter), Einbundert u. funfzig Nabre des Hal. Preuß. Litthauiſchen Dra: 
aonersKegiments No, 1. (Prinz Albrecht v. Preußen) feit fr, Errihtung am 1. Mai 
. bis z. Gaw. Nach urkundl. Quellen dargeitellt. 1. Theil: Geſchichte. Mit 

Illuſtr. in Farbendrud nach Zeihnungen v. Prof. Kretzſchmar u. vielen Beilagen 
—— Rangliſten, Sachmiles, Ueberſicht der Ornanifations- u, Felvzugs: 
geld) Berlin. Mittler u. Sohn. (815 ©. ar. 4.) 

— — Dafielbe, die Yllujtrationen apart. In — —————— (Auf Befehl 
des Regiments: :Gommando gedrudt.) 

Kable, Lic, Ir, Alb,, pastor Caymensis, De oseulo sancto, Commentatio qua viro 
summe venerando Hermanno Erdmann Superintendenti regio etc, quinque 
lustra muneris divini honorifice ac fideliter peracta pie gratulatur. 

_ — an die Volksſchullehrer. Eine Anſprache im YAuftrage des a. 

Vereins f. Oft: u. Weſtpr. (Kasbg. gedr. in d. Böhmerfh. Bchor. AIb ©. a 

Kable, Superint. Bir. Wilh.,, Dr Mart. Luther’3 Heiner Katechismus, ausgelent. g Aufl. 
Kasbg. Gräfe (44 ©. 3) 2 Sgr. cart, 21/2 Sur. 

Kampen, Alb, de (aus Danzig), = —— apud Graecos sacrorum ministris, Diss, 
inaug. Gottingae, (56. 8.) 

Kanig, J. ©., Lehr. zu Seinrihäborf b. Friedland i. Pr., Der jtrebiame Hausvater, 
oder: kurze u. beutl. Anweifung, wie durd eine rationelle Haus:, Vieh-, Garten: 
u, Feldwirthſchaft b. zweckmäßig. Feldeintheilung ... u. unt. mandherlei Verhaͤlt⸗ 
niſſen viele Nebeneinnabmequellen eröffnet . werben Können... 2. umgearb. 
u. verm. Aufl. Im Selbitverl. d. Verf. Kaby. Schuihſche voſbochor. (Danzig, An: 
butb.) (XIIl u. 1306, gr. 8.) geb. 131 Sar. 

nt, Immanuel, Sämmtliche Werke, In chronologischer Reihenfolge hrsg. v. G. 
Hartenstein, 1. Bd. m. 83, lith, Taf. Leipzig, Leop. Voss, (XIX u. 487 ©. &; 
8.) 4. Bd. (XI u. 507 S.) 2. Bob. (XVi u. 464 ©.) 5. Bo. (XV u. 500 
8, Bo. (XV u. 619 ©.) A 14a Thlr. 

— — Zum ewigen Frieden. Nebit Auszügen aus andern Kant’ichen Schriften, betreffend 


I 
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den nämlicben Gegenitand. Neue Ausg. m. e. Vorwort von G. Vogt. Bern. Berl. 
von Mar Fiala. (VI, u. 63 ©. ar. 8.)  Tblr. 

Kant, Von der Macht des Gemüths dur den bloßen Vorjaß feiner krankhaften Gefüble 
Meifter zu fein. Hrög. u. m. Anmerk. verſeh. v. C. W. Hufeland .. . 14. verb. 
Aufl. Leipzig. Berl. v. Carl Geibel 1868. (1867.) (78. ©. 8.) Sı2 Thlr. 

Biedermann, Karl, Jmmanuc Kant. Gine culturgeſchichtliche Studie. [Hiftor. 
— ie v. Fr. v. Raumer 4. Folge 8. Jahrg. Leipzig. Brodhaus. 

. 377—413, 

Knauer, Gust,, Pastor zu Frienstedt bei Erfurt, Conträr und Contradictorisch 
(nebst convergirenden Lehrstücken) festgestellt n. Kants Kategorientafel 
berichtigt. Eine philosoph, Monographie, Halle, 1868 (1867). Pfeffer. 
XVII u. 157 ©. gr. 8. 1 Thlr. 

Pflüger, W. aus Cassel, Untersuchungen üb, d, Einleitung u, den erst. Abschn. 
der transscendentalen Aesthetik Kants, Inaug.-Diss. Marburg. (40 ©. 8,) 

Quatz, Joa,, De conscientiae apud Kantium notione, Diss, inaug. Halle, (An- 
ton.) (31 ©. 8.) 1]; Thlr. 

Saisset, Emile, Le Sceptieisme, Aendsid&me, Pascal. Kant. Etudes pour servir 
a Uhist, eritique du sceptieisme ancien et mod, 2, &dit. Paris, Didier & Ce, 

Trendelenburg, Adif.. D, Widerstreit zwisch,. Kant u. Aristoteles in d, Ethik, 
[Hist, Beitr. z, Philos. v. A. Trendelen"urg. 3. Bd, Berlin. S. 172—224.] 

— — Ueb, e, Lücke in Kant's Beweis v. d,ausschliessend, Subjectivität des Rau- 
mes u, der Zeit. Ein kritisch, u, antikritisch, Blatt, [Ebd, S. 215—276.] 

Karte der Provinz Brandenburg. Kgsbg. Bon’s Verl, Lith, 4, I/a Sar. 
Kaſiski, F. W., Dat Straufgericht. Ehn Geschicht i drei Afdehlunge. Das Strat: 
gericht. Cine Erzählung in 3 Abtblan. (Ged. in pommerelliib. Mundart.) [Deut: 
ſcher Epradwart hrsg. v. M. Moltte. 2 Bo. Leipz. Nr. 22—24.] 
Kayser, Dr. B. (Danzig) Die Mittel, den persönl, Fehler bei Passagen-Beobachtungen 
zu bestimmen, [Astron, Nachrichten, No, 1665.] 
König (aus Danzig), Daheim. in deutſches Familienblatt m. Illuſtr. (in eingedr. 
olzſchn.) Hrsg. v. Dr. Rob. König. Jahrg. Oct. 1867, — Sept. 1868, 52 Nrn. 
Y 2 Bog. ar. 4.) Seingie. ıpedition. viertelj. 18 Sgr. j 
Körner, Obbürgmitr. Theod., Der Kriegsſchaden u. f. Berficherung. Gin Beitrag z. Eini: 
ung deutſch. Kraft. Denlſchr. z. Begründg. e. Kriegsihäden:Berjiberungs:Anitalt 
F Deutich. Berlin. Burmefter & Stempell in Comm. (1V u. 72 ©. ler. 8.) Ya Thlr. 
— — Ein Wort zur Hebung des Credits der Kreife, zunädit in der Provinz Preußen. 
Allen Kreisitänden gewidmet. Thorn. Dr. u. Berl. v. E. Lambed. (2 Bl. u. 


32 ©, 2er. 8.) 46 Tbhlr. 
Koffad, Ernit, Prof. Ed. Hileebrandt's Reife um die Erde, Nah |. Tagebüch. u. 
mündl. Berichten erzählt. 3 Bode. (XVII u. 1022 ©. ar. 8.) 41a Thlr. 
Kreyenberg. Dr. Gotthold (Graudenz), Henry Wadsworth Longfellow ein deutscher 
ge [Herrig's Archiv f. d, Stud. d, neueren Sprachen, 41.Bd. 1. Hit. 
S. 1—16,] 

Krieg, der deutice, im J. 1866. Nacd den bis jetzt vorhand. Quellen von H. v. B. 
3. Aufl. Elbing. Neumann:Hartmann. (Edw. Schlömp) (302 ©. 8.) 4. umgearb. 
u. vielfach verm. Aufl. (VIII u. 403 €.) 1 Thlr. in engl. Einb. 1/3 Thlr. 

Krohn, Forſt-Inſp., Die ——— Forſtverwaltung. Entgegnung auf die Betrachtungen 
d. tal. ſächſ. Ob.Forſt. R. Frhrn. Dr. v. Berg üb. d. preuß. Forſtverwaltung. Berlin 
Springer's Berl. (45 ©. ar.8.) a Thlr. 

Krosta, Otto (aus Senäburg), Ueber Epilepsie, Inaug. Diss. Berlin. (32 ©. 8.) 

Krygs· Artikelei, Pruſu Waiſtui dutieji. Kasbg. Schulhſche Hofbchor. (IV u. 16 ©. ar. 8.) 

Kühnapfel.) Das Berbreder:stleeblatt: Kübnapfel, Cartouche, Jaroszynsti u. Schinder: 
bannes. Mit 7 neu Illuſtr. cin Holzihn.) (96 ©. 16.) Volksbücher aus alt. 
u. neu. Zeit. 41, Hft. Wien. Wenedikt. 6 Zblr.] 

Laband, Prof. Dr. Paul, |. — 38— 

— — Eine handſchriftl. Samml. ſächſiſch. Schöffenſprüche des XVI. Jahrh. [Bticr. f. 

Rechtsgeſch. 6. Bd. 2. Hft. Weimar. S. 331—338.] 

Lämmer, Hugo, Krainski's wiſſenſchaftliche Leiſtungen. ISchleſiſch. Kirchenbl. Nr. 6.) 

Lamentorius arba pradZia mokslo sudeta MaZiems Wajkeliems, Tilzeje, Spaustu- 
weja Albreghs ir Comp, (596. 8.) 
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Lange, H., Karte der Provinz Sachsen, Lith, 4, Kgsbg. 2 Ser. , 

Lappe, J. E. Rechnungsrath, Bolizei-Verordnungen f. d. —— Gumbinnen 
hrsg. Gumbinn. Verl. v. C. Sterzel. (VI. u. 464 ©. ar. 8.) 

Lau, Thadd., Wilhelm v. Humboldt als Staatsmann. [Deuſch. Muſeum. No. 14. 15.] 

— — „Vom Literaturgeiſt unferer Tage.‘ IEbd. 19.] 

Lautsch, C. G., Ueber die Sättigungscapaeität der Ueberjodsäure, (Mitthlgn. aus d, 
Universitätslaborat, zu Kgsbg. XVi.) [Journal f. prakt. Chemie, 100 Bdb. 
2. Hit. ©. 65—99.] PR 

Lehmann. Der Tugendbund. Aus den binterlaffenen Papieren des Mitftifterd Prof. 
Dr. Hand Friedrih Gottlieb Lehmann. Hrög. v. Prof. Dr. Aug. Lehmann, 
(einem Sohne deflelben), Kgl. Gymnaſialdirekt. a. D. Mit dem Abdrud d. Siegels 
Er endbundes. Berlin. Haube u. Spenerihe Bchholg. (XX — ©. 8.) 

3 Thlr. 


Periodiſche Literatur 1868. 


R. Bergen, De Biegelrohban m. befond. Rüdf. auf d. Prov. Preußen. [Danz. tg. 
— — Der Nirk m d. Bauten des diſch. Ordens i. Preuß. (Rd. u. forftw. Ztg. d 
Die Kirdenbauten d. romaniſch. u. d. gothiſch. Periode in Preußen (aus —* . 


d. firhl. Runftarhäologie entnommen.) (In d. Prod. Vreuß. I. romaniſch. Sti 
Culmfee (Thürme am Dome). Elbing (e. Reit im Chore d. Marient.) Dliva 


‚ (Die Prov. Preuß. bat 4 roman. u. 64 goth. K. Nach d. lekt. ufnahme i. J. 


werfe in Betrieb. Yon d. gefammt. Produktion der Eijenhüttenwerte im preuß. 
Staate = 31,223,356 Ctr. fomm. auf un]. Prov. nur 182,226 Ctr. = 0,6 pCt. 
[Ebv. 91. (Beil.).) . 
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Das Capital in der Landwirthſch. (m. Bez. auf d. Nothſtd. in Dftpr.) [Danz. 3tg. 
4920. 4922. 4926.) 
9. v. Treitſchle, Altpr. u. d. dtſch.-ruſſ. Oftieeprovinzen (offen. Brief an Hrn. Dr. Yul. 
Edardt, Red. d. Grenzboten.) IPr. Yabrbüch. 22. Bo. 2. Hit. Aug.) 
Ueber Dftpreuß. (nah e. Aufias in d. Pr. Jahrbüch. Febr.Heit, mit Zuſätz. u. Er: 
‚ „ gängg., betr. d, Urfuchen d. Notbitbe.) IOſtpr. Zta. 196 (B.)] 
Die Lage der fogen. loſen Leute m. Bez. auf e. Bericht der Prov.:Correip. üb. d. Ver: 
bältnifje in Oftpr. [Danz. Ztg. No. 4914.] 
Dr. Frhr. v. d. Golg in Waldau, Ueb. einige Einrichtungen 3. Verbeflerung d. Lane d. 
länd!, Arbeiter. (betr. d. v. Rittgtsbef. Neumann auf Gsofegnik bei Gerdauen ;. 
Wohl fr. Arbeiter getroffen. Cinrchtgn.: Voltsbiblioth., Kleintinderſchule, Antbeil 
der Arbeiter am Reinertrage des Guts u. am Ertrane einzl. Wirthſchaftszweige, 
Spartafie, Gewährung v. Grundbeſitz an bemäbrte Arbeiter u. Gründg. e, Arbei: 
ter:Colonie.) [Der Arbeiterfreund brag. v. K. Brämer. 6. Jabra. 2. Hit. S. 149 
‚ „161; |. Danz. 3tg. 4923.')] 
Die Erfolge in Poſegnik bei Gerdauen. 1. 1. |Danz. Btg. 4972. 4976.) Die Wohltha— 
ten in Poſegnik. IEbd. 4984.) i j 
Dr. Freih. v. d. Golg, Rüdblid auf d. bish. Entwidlg. d. ldwirthſch. Voltsunterrichts 
i. Oftpr. u. Organifationsplan f. landw. Fortbildungsichulen. I8d:. u. forftw. 
— 3tg. 36. vol. Lowirthſch. Vorfztg. | r 
Schreib. d. —— Nepierg. (gez. v. Ernſthauſen) 21, Aug. an d. Vorfteberamt d. Kfmſch. 
3. a” 9. i. Ber. ar d. im Holsberidht pro 1867 gegeb. Darftellg. der zur Be: 
tdämpfg. des Nothſtds. netroff. Maßregeln. Idartgie 3tg. 198 (B.) Ditpr. 
tg. 198.] Entgegnung d. Vorſteheramts dj. Kfmſch. auf di. Echreib. 26. Aug. 
Hartgſche Ztg. 201. (B.)]) Schreib. d. Gumb, Reg. (ger. v. Junker) in deri. 
ngelegenb. 20. Aug. IOſtpr. Ztg. Pr.:Lit. Ztg. 201.) Entgeanung 28. Aug. 
IDanz. Btg. 5024.) Grklärg. des Oberpräf. Cihmann. 1. Eept. IOſtpr. Itg. u. 
Dartgihe Ztg. 207.) Die oitpr. Bezirks-Regiergen u. d. Voriteberamt der 
Kfmſch. ſHarigſche Ita. 208.) Das Vorfteheramt der Kabsg. Kfmſch. u. d. 
Grumb. Regierg. IDanz. tg. 5036.] 
Eine Petition der polnischen Bewohner unferer Provinz. 1— 11. [Danz. tg. 5034. 38. 44.] 
uſtd. v. Feld u. Vieh in Weftpr. im Mai 1868. [Xd.: u. forftw. Ztg. 24.] 
eb. d. Refultate d. legt. Voltszäbla. im Regbez. Danzig. [Weitpr. Ztg. 173.] 
Eeneguna d. Grd.-Eigentbs i. d. . 1865—67 (im Danz. Negbez. |Danz. Amtsbl. 25 ] 
Statüjtif der Schmnrgerichte pro 1867 i. Negbez. Danzig. [Ebv. 24] 
D. Elementar-Schulweſen i. Neg-Bez. Gumbinnen. 1865-67. [Pr. Litt. Btg. 146.) 
Die Boltszählg. a. 3. Dec. 1867 i. Reg.Bez. Gumbinnen. (übbpt: 744,778.) [Ebv.189 8.) 
Buftav-Adolpbverein. Die Zuftde. in Kafjuben. (Abalb.) [Danz. Ztg. 4914.] 
J. F. Aus dem Gamlande. [Hartgfche tg. 187 (B.)] 
Krartepellen, 16. Aug. Die Bernftein-Gräberei. IEbd. 195 (B.)] _ 
Fund. 28, Juni ift auf d. Felde des Gts- u. Müblenbefig. Rahm in Matzutkehmen e. 
Stüd Bernftein v. etwa 18—20 Loth Schwere gefd. word, [Pr.-Xitt. Itg. 153.1 
Der Bernftein in Ditpreußen (aus d. Echrift v. W. Runge „ver Bernitein in Oltpreuß.‘) 
Pr. Sits.Anz. 218—220, 223. Dep. Ztg. Beil. 5. 219. 222. 225.] 
D. Glagau, dur d. Oſtpr. Sahara. 5. (Schl.) daheim. 39.]2) 


N) Warum macht die Hartungibe Ztg. nicht ihre Leſer mit dergl. Verſuchen in 
diefer Richtung befannt? Sie würden ihr dafür wahrlich mehr danten, als für d. belle: 
triſt. Feuilleton⸗Artikel. Ueberbaupt wird mit Necht geklagt, daß das gelefenite Organ der 
Stadt u. Provinz jo wenig das Intereſſe der Stadt u. Prov. im Auge bat. 2 

. 9 Unier Mitarbeiter Dr. G. Berendt bat in e. „Motiz“ übichrieb, Artitel_im 
Lit. Gtralbl. 28 auf die Entlehnung aus d. Mtsſchr. aufmerkſ. gemacht u. gen. d. Unfitte 
der liter, reibeuterei bejond. in belletrüit. Ztichriften Proteit erhoben. Auf die Bebaup- 
tung des Herrn Glagau in j. „Entgeanung“ (Ebd. 38.) daß Herr Berendt ihn jchon 
in der Altpr. Misſchr. babe zur Rede ftellen laffen, iſt Seitens der Redaklion zu bemer: 
ton, daß kein anderer als Hr. Glagau felbft jomohl die Anmerkung auf S. 283 ald eine 
ipätere S. 377 der Mitsichr. veranlaßt bat, weil er die durch den ganzen fait durchweg 
entlebnten Auffag vertbeilten wörtlih ausgejchriebenen Stellen als ſolche zu kennzeichnen 
unterlaſſen bat. ’ 
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L. P. Stizzen aus d. Jagd: u. Yägerleben in Oftpr. 1. die erfte Waldfchnepfe. [Mgöbg. 
Hartgſche Ita. 176 CB.)] 2. Waſſerjagd am friſch. Haft. [Ebp. 192 (B.) 

M, Flora golonico-aquatica sive Wafler: Bolaten: od. AlifjatensSlora. IEbd. 178 B.)] 

— — n Die Grtrazüge nah Neuhäuſer u. Pillau (geg. d. Artikel: „Pfingſten am 
Strande” in d. Danz. Sta.) IOſtpr. tg. 165.) 

Albert M., Stranpbilvder. IEbd. 165. 166. 169. 178. 179 (B.) 185 (B.)] 

W. Plaffauer). Der Thorſchreiber v. Nagnit. [Zilf. Ztg. 40-42. 44— 46.] 

Cine Kunitiböpfung in Littauen. (Itſchr. j. bild. Kunſt hrsg. v. C. v. Lützow. 3. Bd. 
9. Hft. Schloß Beynuhnen (im Kreiie Dartehmen an der Boltitraße von Dartebmen 
nah Angerburg. Auszug aus d. vorig. Aufſatz.) [Pr. Stts-Anz. 162. bei. Beil.) 

Norddeutihe Kriegshäfen. 7. Danzig. [Die Grenzboten. 35.] . 

Oberſt⸗Lieut. Köbler in Danzig. Vortrag vor e. hierzu befond. eingelad. Gejellib. „ub. 
d. Befeſtigg rg im 14. u. 15. Zahıh.“ auf Grund fpezieller Studien 
in Stdt.:Uriv u, Bibl. u. Unterfuhung aller aus jen. Zt. noch erbalt., freilich 
ſehr verjtedi. Webrejte. Vorlage 2 v. ibm entworf. Pläne Danzigs Befeitige. um 
1520 u. 1577 darſtellend. Köhler bt. vor e. Jahre auch ſchon e. Vortrag üb. d. 
für den teutichen Orden jo unbeilvolle Schlacht v. Tannenberg in militär. Bezieba. 

gehalt. [Danz. Dampfb. 111.) 5 

Uebjicht d. Notbmünzen, w. währd. d. Belagerg. preuß. Feſtan. ausgegeb. worden find, 
(Danzig 1577. „Die Stadt verweig. Kg. Stepban v. Pol. die Huldigg. u. wde. 
desh. v. ihm e. Jahr lang vergebens belag. In di. Zt. ließ fie Dulaten, Thaler, 
halbe Thaler, Groſchen u. Schillinge ſchlag, die auf d. e. Ceite d. Bildniß des 
Heilands mit der Umſchrift Defende nos Christe Salvator u, auf d. andern ihr 
Wappen u. d. Werthangabe zeigen, fo wie fremde Gold: u. Silbermünz. m. e. befond. 
Stempel verfeb. u. 5. e. erböbt. Werth aubgeh. (Pr. Sttö:Anz. 210 (bei. Beil.)] 

N, —ã—— — in Berlin u. d. Muſeum im Danz. Franziskanerkloſter 

eftpr. Itg. 197. 

R. Blergau). Der Dfen im Danz. Artushofe. (wahrſchl. c. 1530-40 ausgeführt. 
D. Germ. Muſ. zu Nürnberg bat 5 vſchied. Kacyeln defielb. in Gyps abgieben 
lafj.: Nene bt. d. Abgüſſe den Original. getreu bemalt, Photograpb Ballerftädt 
bt. e. photogr. Anſicht d. F Ofens u. Baumitr. Bobrik e. aquarellirte Anſicht 
des unt, Theils f. d. germ. Mufeum angefertigt.) [Danz. Dampfb. 109.) 

NR. Dergau. Wenplers Movell f. d. Wiedberitella. des Hochaltars d. Oberpfarrlirdhe 
‚St. Marien zu Danzig. Danz. Itg. 4924. SL . 

A. Hinz. Cine neue Yutorihaft in Bez. en d. „Danziger Bild des jüngften Gerichts. 
(nicht Hans Hemling od. Memling, Yob. van , Hugo van der Goes, Albert 
.. —— u. Rogier van der Wenden ꝛc., ſondern der Niederländ. Sturbout. 
IEbd. 5019. 

©. in D(anzig). Die Glasmalereien in den 3 Fenſtern der Oſtfronte d. St. Johannis. 
re in Danzig. (Geſchent ver Gebrüder W. u. D. Kind.) [Ev. Gemdebl. 


Heltaurirte Bilder auf d. Ratbbaufe zu Danzig. [Danz. Dampfb. 146.] 

Das Danz. Johannisfeſt. [Danz. Itg. 4908.] , 

Vortrag des Baurath Henoch aus Altenburg üb. d. Projeti e. Wafjerleitung f. Danzig. 
en v. Mitgl. d, jtenogr. — u. d. ſtenogr. Kränzch. —* 4938. 
vgl. 4937. 

Die f. Danzig project. Waflerleitg. I—IV. [Ebd. 4952, 54. 56. 58.] 

R. ar Du a — (geg. e. Inſerat in d. „Wogen der Zeit“ v. 23, Juli.) 

y 

A. Fegebeutel. Zuihrift mit Bez. auf d. Waſſerleitgsprojelt. (Das Nieder-Prangenauer 
Uuellengebtet.) [Ebv. 4960.] Waflerleitung. IEbd. 5054.) 

Danzig'd aarenbandel 1867. [Preuß. Holsarchiv. 11.) 

Ueb. d, Hol. ai i. J. 1867. [8d.: u. forſtw. Btg. 21.) 

E. H. Das Feuerloſchweſen in Elbing. [Neue Elbing. Anz. 158.] 

Die ſtädt. (Eilbin er) Kriegsſchuld. IEbd. 207.) 

Aus d. bürgerl. Leben in Graudenz währd. d. 1. Hälfte d. 17. yon (der Abbolg. 
des jtädt. Archivar Frölich in d. Altpr. Mtsſchr. im Anfchlu an die „Europa“ 
entnomm.) [Pr. Stts-Anz. 192 (bei. Beil.)] 

Infterburg in früherer Zeit. [Infterb. Ztg. 81. 82.] 
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—— der Inſterburger Holstammer f. 1867. [Pr.-Litt. tg. Beil. z. 159. 160.] 

ie künftl. Düngemittel in d. Prov. Preuß. u. die chemiſche Verſuchsſtation zu Initer- 
burg. [2d.- u. forftw. Btg. 26. 

a | Eee für Kgsbg. pro 1867. [Kgdbg. Hartgfche Ita. Beil. zu 

Waarenhandel von Kgsbg. 1867. 5 Hdlsarchiv. 12.)] 

ande in Rebe. u. d. innere Miffton. [Oftpr. tg. 185 (B.).] 

Mittheilgn. au& d. Univerfitätslaboratorium zu Kgöbg. (v. H. Salkowski, H. Zfchiefche, 
u. Werther). [Journ. f. prakt, Chemie. 104. Bp. 3. Hft. S. 129-179.) _ 

Kol. phyſik⸗okon. og Ss * Sigg. 5. Juni, Bericht üb. Geſchenke für 
d. Sammlg. Dr. 9, rin richt. üb. d. Fortgang d. Bearbeitg. der in 
Bernftein eingefhloff. Infekt. u. jtellt d. Erſcheinen d. Bernftein-Ameifen v. 
en Dr. Mayr in Wien al3 Separat:Ausy. f. d. nächſt. Wochen in Ausfict. 

tsbeſ. Minden Vortr. üb. Portr. u. Abbildgn. Kant's u. Vorihlag e. Kant: 
Albums. Prof. Dr. Werther theilt d. Refultate fr. Unterfuchg. d. ihm z. Ge: 

bote ſtehend. Meteorjteine v. legt. Meteoriteinfall mit. Brof. Dr. Caspary üb. e. 

felt. Bil; Perichena strobilina Friess auf Tannenzapien. Derf. theilt mit, daß die 

v. d. Geſellſch. beichlofl. photogr. Aufnahme ver Kadiener Eiche am 7. Mai durch 
Prothmanns Gehilfen ausgeführt word. u. bericht. üb. e. bei Gelegenb. d. Biammlg. 

der Botaniker der Brov. in Bartenftein gemeſſene Heinblättr. Linde bei Minten, 

30 Fb. im Umfg. u. 500—600 %. alt. IKgasbg. Hartgſche Ztg. 147. (B.)] 
Unfer Ratbhaus (zu Marienwerder) [die Oftbahn. 45.] Zur Rathhausfrage. [49. 

‚ „(BJ W. der Ratbhausbau. [55.] , ; 

Die Klofterinfel bei Neudörfchen (Kr. Marienw. e. d. anmutbigiten Pkte. im alt. Po— 
mefanien.) [Graubd. “ 79.] 

Ragnit Ende Juni. (N. A. 3.) 2 Baumerte aus d. Ordenszt.: D. alte Ordensſchloß 
(erbaut 1398—1402) u. e. daneb. jtehd. Thurm. Rombinus, Schreitlauler Höbe u. 
Schloß beherrſch. d. Memelthal. Das feſte Ordensſchloß Ragnit, e. intereſſ. milit. 
Poſition, dürfte bei Aufitellg. e. Eifenbahnbrüde üb. d. Memel noch einmal krie— 

erifch. Berufe geweiht wo. [Oftyr. Ztg. 152.] 
&trasburg, 28. Juni. d. alte Wahrzeich. e. arcitelton. Zierde, d. Pfeiler des alt. 
Ralhhauſes mit d. Storchneſt foll nun doch abgetrag. wd. (Altpr. Mtsſchr. 4. Hft. 
„©. 380.) I1Graud. Gefell. 76. vol. Thorn. Btg. 142. 
Hifter. Forſchungen unf. Candsmannes G. Bergenrotb in Spanien im Auftrage d. 
„engl. Regierg. Weſtpr. Ztg. 146.] 

Sanitätsrath Dr. Carl Low. v. Duidburg + in d. Nacht v. 10. 5. 11. Sept. in fm. 
75. 3. zu Langefuhr bei Danzig, befannt durch ſ. kunſtgeſch. Studien u. reich. 
Sammlan. an Gemäld., Kpfftih., Büchern u. Medaillen, public. 1862 das von 
C. A. Rudolphi in Berlin begonn. Verzeihn. ſämmtl. Medaillen, die auf Aerzte 
und Naturforscher geſchlag. wurden, zu welchem kürzl. das 2. Suppl. erſchien. 

.  Melrolog.) [Danz. Btg. 5048. j 

Diner zu Ehren des fcheidend. Oberprälid. Wirk. Geb. R. Dr. Eichmann 5. Sept. in d. 
Königshalle. [Oftpr. Ztg. 210.) Der Abſchied des Herrn Oberpräfiventen (be: 
trifft den von Eichmann fm. Toalt auf die Prov. vorausgefhidt. Uebblid. üb. d. 
Entwidlg. derſelb. wäbrd. der 18 Jahre fr. Vwaltg.) IDanz. Itg. 5052.) 

Dr. Heidenbain (Netrol.) [Die Oftbabn. 41.] 

Ueb. Kant's phyſ. Geographie. |D. Ausland. 24.) 

Dr. Reuſchle, Parallelen aus d. 18. u. 19. Jahrh. (Bf. „führt d. Parallele v. Kant u. 
Voltaire zunächſt im naturwiſſſch. Gebiete aus, gebt ihr ab. ſodann aud auf and. 
Gebiete nah u. verbind. endl. e. 2. Parallele damit, fofern fich diejelbe an d. and. 
Gebiet anihließt, in w. Voltaire u. Kant ſich zur Seite ſtehen.“) [Diiche. Viertel: 
jabrsfchr. 31. Jahrn. Nr.123. ©. 30—69.] j j 

Jul. — — Kolſcher (geb. 6. März 1834 3. Kgsbg. + 7. Juni 1868 3. Berlin 
als Baumeifter) — Diſche. Bauzeitung. 25. S. 254—258.] Ausſtellg. 
der Entwürfe im diſch. Gewerbe-Muſ. z. Berlin. [Ebv. 31.] 

a 1 Mai, eihbe des Pfarr. v. St. Caſtor in — Dr. Pbil. Kremeng ;. 

Biſchof v. Ermland. [Braundb. Krsbl. 36. 38.] D. Einzug defl. in |. Diözele 
16. Viai. Ebd. 40.) Die Ynthronifation deſſelb. in d. Kathebrale 4. Frauen: 
burg. 25. Mai. [Ebv. 42.] 


Nachrichten. 573 


Introductionsfeier des Confif.:R. Remus a BVice-Gen.-Sup. f. d. 10 Kreiſe Mafurens 


n 

in 2yd 11. Aug. 8 Gmbbl. 35. 

Geh. Regierungsrath ref, Dr, Friedr. Wilh. Schubert, + 21. Yuli (geb. 20. Mai 
.1799.) Machruf der Univfitt.) [Bartefhe. u. Oftpr. Btg. 171] (Nachruf d. 
Kol. dei. Geſellſch.) [Ebo. | Dani. Ztg. 4956.] 

E. Gedachtnißfeier an d. beid. Pfarr. Leonb. Wächter (geb. 1667, t 1724) u. Sam. 
Leond. Wächter (geb. 1705, + 1758) in d. Kirche zu Thiensdorf (ihre Bilder 
v. Porträtmaler Neide in Kgsbg. reftaurirt.) 10. Mai. [Ev. — 26.] 


Nachrichten. 


Dem hervorragendſten mittelalterlichen Baudenkmale der preußiſchen Oſtprovinzen 
— der Marienburg — ſteht nunmehr endlich eine genaue Aufnahme und eine würdige 
Publikation in Ausſicht. Wie wir hören, ift dem Lehrer der Gothik an der Bau: 
alademie zu Berlin, Bauinfpeltor Blantenftein, eine Staatd:Unterftügung für dieſen 
Zwed zu Theil geworden und wird er ſich, won mehreren feiner Schüler begleitet, in 
kurzer Frift an Ort und Stelle begeben. [Deutsche Bauseitung. Wochenblatt brag. 
v. Mitgliedern des Architekten-Vereins zu Berlin, 1868, M 33. d. 14. Aug.) 





Der Borftand der katholiihen Kloſterlirche zu Dliva bat fich entichlofien, für 
Rechnung der Kirchenkaſſe eine Renovation fämmtlicher Seitenaltäre des Umganges ein: 
treten zu lafjen und den Maler &y mit der Reftauration der religiöfen Malerei beauf: 
tragt. [Preuß. Staatö:Anzeiger 1868. M 212 v. 8, Sept.) 





Thorn, 17. Sept. Der GopernicussBerein bat dad Geburtshaus des Anatomen 
und Naturforfhers Samuel Thomas v. Sömmering (neb. 30 Jan. 1755) am Altjtädt. 
Markte 433/34 heute mit einer marmornen Gedächtnißtafel jhmüden laflen. (Thorn. 
Big. 219, Näheres: 220,] 





In Betreff des Danziger Bildes „das jüngfte Gericht“ ſchreibt ein Künftler aus 
Brügge an den Küfter der St. Marientiche zu Danzig, A. Hinz: „Ein fehr bedeuten- 
der Forſcher auf dem Gebiete altflämiich. Malerei, Weale, der zugleich großes Intereſſe 
an dem Danziger Altarwerke nimmt, und defien Bemühungen wir eine genaue Biographie 
des beutichen Hemling, wie auch die genaue Ermittelung der Meifter biefiger Bilder 
verbanfen, will genau wiflen, dab Ihr Danziger Gemälde dem Niederländer Sturbout 
zuzuſchreiben, und von diefem Künjtler laut noch eriftirendem Eontraet für eine 
Mailänder adelige Familie gemalt worden fei. Das Refultat der weiteren Nachforſchun⸗ 
gen, wozu Weale eine genaue Skizze und Farbenbeftimmung des Wappen? von der 
Rüdjeite des Bildes bedarf, die ich mir anfertigen nnd zulommen zu laſſen bitte, werde 
ich Ihnen hoffentlih bald mittheilen können.” [Danz. Ztg. v. 28, Aug. M 5019.] 
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Vielen Lefern der Monatsfchrift vürfte es noch unbekannt, vielleicht aber zu er: 
fahren nicht unlieb fein, daß die jeil dem Jahre 1703 auf der Königlichen Bibliothek, 
fpäter dem Geh. Staats-Archiv zn Berlin aufbewabrte Handſchrift der „Deliciae 
Prussieae oder Preußiihe Schaubühne” des Math. Pratorius vor einiger Zeit 
von Seiten der General:Direftion der Königl. Arhive dem Königsberger Staatö-Ardive 
überwiefen und dadurch der Benußgung für die vaterländiihen Geſchichtsſtudien zugäng— 
licher gemadt ift. Belanntlid befand ſich in unferer Provinz (im Königsberger geheimen 
Staats⸗Archip) bisher nur die Abjchrift, welche fih der Kriegsrath Bolz mit Erlaubniß 
des Minifters Herzberg von dem Werke des Prätorius hatte fertigen laſſen. 


In Heft 2 diefer Blätter (S. 187) machten wir wegen einiger wichtigen und feltes 
nen Pruffica aus dem Nachlaß deö ehemal. Thorner Burggrafen Pruß auf einen von 
3. 4. Stargardt in Berlin veröffentlichten Auctions-Catalog aufmerkſam. Daß dafür 
hohe Preiſe gezahlt werden würden, war vorauszuſehen. E3 dürfte mandem Bücher: 
freunde in unferer Provinz nicht unlieb fein, darüber einiges zu erfahren. Die ald ganz 
beſonders wichtig hervorgehobene Sammlung von 92 Briefen ıc. unter M 1938 wurde 
mit 460 Thlr. verfauft. 1794 Cromer de orig, et reb, gest. Polon, und Herherstein 
64, Thlr. 1805—11 Diugoss Hist, Pol, (2 Drude u. 5 Mfer. einzelner Theile) 50 Thlr. 
1818 Sennenberger Beihr. Preuß. u. 1819 Erklärung der preuß. Pandtafel (defect) 
zufammen 92%, Thlr. 1886 Rudawski hist, Pol, 8 Thlr. 1920 Waiſſel (vefect) 
15 Thlr. 16 Sgr. 1928 Zaluski epistolae, 18%/, Thlr. 1937 Sammlung von 209 
Schriften z. Tjähr. Kriege 30% Thlr. 1989 eine für Thorn interefjante Sammlung 
50 Thlr. 1940 Stammbuch des Joh. Bruß 20%/2 Thlr. 1941 poln. Mſer. ver Radzimwill: 
ſchen Reife 45/2 Thlr, Die ſehr feltene Geichichte des Erbbebens von Kant Kgsbg. 1756 
(40 ©. 4.) unter M 1415 wurde mit 3 Thlr. zurüdgelauft, allerdings ein auffallend 
hoher Preis, gegen den ein auffallend niedriges Gebot von hier aus gar nicht zur Gel- 
tung kommen fonnte. — Bei diefer Gelegenheit wollen wir nachholen, daß das im 
Sommer von demjelben Berliner Antiquar und Buchhändler ausgegebene antiquariiche 
Verzeichniß der reichhaltigen Klädenfchen Bibliothek (deutihe Lit. u. ältere Drude) auch 
für uns manches jeltene Buch enthält. Wir führen u. a, an: M 37 (Er, Alberus) !) 
der Narrenfrefler in Preußen. 1552. (4 ©. 4. in Berjen.) 2 Thlr. 276 Sim, Dad, 
Ehur:Branvenb. Roſe, Adler, Löw u. Ecepter, Kgsbg. (1661.) 20 Thlr. 388 Fine v. 
Tangermünde, Preufcher Ehren⸗Preiß. Kgsbg. 1645. (von größter Seltenheit, fehlt in 
Heyſe's Bücerihab.) 6/2 Thlr. 1765 Sibylla Schwarzin, Gedichte hrsg. v. Gerlach. 
Danzig 1650. 4 Thlr. je & 





I) Erasm. Alberus? Die anonyme Schrift ift, wie der Pasquillus aus Preußen 
1552, aegen Dfiander gerichtet; j. Zarnde, Sebajtian Brant's Narrenſchiff. S. CXXXII. 
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Erwiderung. 


Nachſtehende „Erwiderung“ bat Herr Brorect. Fährmann mir überfendet und die 

Redaction bat diefelbe auf meine Bitte in die Altpr. Monatsſchr. gefälligft aufgenommen. 
Fr. Lewis. 

In Ermwiederung der im Junisheft vom Herm Prof. Dr, Lewitz gegen mic in 
Betreff meiner Abhandlung über „vie Idee in Göthe's Tafio und Iphigenie“ gerichteten 
Angriffe erfläre ich hiermit: 

1) daß dieſe Abhandlung uriprünglih zum Bebufe eines Vortrags abgefaßt 
worden, und zu meinem Bedauern bei der weiteren, eiligen Benußung bes 
Manufcript3 vergefien worden ift, einen Nachweis der citirten Stellen zu 
geben, 

2) daß die andern Schriften zu obigem Zwede entnommenen Stellen aus den 
mit eigenen Reflerionen verwebten Notizen meiner Collectaneen in die Arbeit 
gefommen jind, 

3) daß ich weder irgend eine Abficht oder einen Grund gehabt habe, die bes 
treffenden Autoren zu ignoriren, noch e3 mir in den Sinn gelommen ift, 
der Arbeit des Hrn. Prof. Dr. Lewiß eine gerechte Anerkennung zu verjagen. 

Ferner muß ich darauf hinweiſen: 

4) dak die von Hrn, Prof, Dr. Lewis berangezogenen Stellen größtentheilö der 
Einleitung meiner Abhandlung angehören und mit der eigentlichen Arbeit 
nur in einem lofen Zufammenbange jteben, 

5) dab die Selbſtändigkeit meiner Arbeit und die Verſchiedenheit von ber des 
Hrn. Prof. Dr, Lewig ſchon aus den verſchiedenen Nefultaten bervorgeben, 
zu denen wir gelangt find. Here Prof. Dr. Lewis ftellt als Tendenz des 
Stüdes hin „das Hofleben in feinem ganzen Umfange und in feinem 
tiefftten Wefen”; meine Anficht dagegen über die Idee des Tafjo im Zu 
fammenhange mit der Iphigenie jpricht der Schlußfag aus, daß ber Dichter 
in Beiden habe darlegen wollen, wie der fih von der natürlihen Wahr: 
beit, dem realen Leben und feiner innerften fittlichen und Fünftlerifchen 
Beftimmung löfende, einer reizbaren Empfindung folgende Dichtergeift 
fo lange, trog aller Beftrebungen, den realen Boden wiederzugewin: 
nen, in Irrgänge geführt werde, bis er, fich feiner wahren Beftimmung 
wieder bingebend, die von ihm erftrebte Wahrheit und die gefuchte 
Einheit des Idealen und Realen in der dad Reinmenſchliche darftel« 
lenden Schönheit gefunden babe. 

Bunzlau, den 19, Auguft 1868. 
Faehrmann, Prorector. 
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Anzeigen 


Bom 1. October d. J. ab wird Eduard Sad, jeßt in Berlin, früber in Königs⸗ 
berg in Pr. und befannt ald Herausgeber des „Schulblatt für die Vollsſchullehrer der 
Provinz Preußen“, welches in Folge einer langen Reihe gerichtlicher Berurtbeilungen 
eingeben mußte, unter dem Titel „Der Wegweifer” von bier aus ein neues Blatt ala 
„Organ der Volksbildung in Deutichland“” herausgeben. Daflelbe wird vorzugsweiſe 
den med verfolgen, alle Kreife der Gefellihaft, alfo das ganze Volt, für die vor allen 
ändern wichtige Frage der Vollsbildung im weiteften Sinne des Wortes zu erwärmen 
und zu gewinnen und zwar auf Grund ber ſchon früher ausgeſprochenen und durch vie 
Erfahrungen ver legten Jahre unumftößlih gewordenen Meberzeugung, daß ein Fort— 
ſchritt, eine naturgemäße Entwidelung auf diefem Gebiete nur erwartet und ermöglicht 
werben könne, wenn fi an der Arbeit dafür das ganze Boll, vom erften bis zum 
legten, Mann und Weib, mit Berftändniß und mit ganzer Kraft betheiligt. Es joll 
alfo der Kampf für den Foriſchritt in dieſer Richtung nicht mehr den Lehrern allein 
überlafien bleiben. Aber gleichzeitig wird vorausgefegt, daß die Lehrer überall und jeder: 
zeit in vorberfter Reihe ftehen werben; denn auch ihre beiondern Wünfche und Forberun: 
gen können nur erfüllt werden, wenn die Eltern, die Gemeinden und unfere verſchiedenen 
Vertreter überzeugt find, daß fie damit gleichzeitig die Intereſſen der Vollsbildung aufs 
Beite fördern und in der geeigneten Weiſe ficher ftellen. Der beſſere Theil unferer 
Lehrer wird darum — mie wir feft überzeugt find — mit Freuden dieſes Unternehmen 
begrüßen und für eine recht allgemeine Verbreitung des „Wegweiſers“ die größte 
Sorge tragen. — Der Name des Blattes iſt der Titel des Hauptwerkes, weldes 
Adolf Diefterweg gefhrieben: ihm zum Andenten wird es „Wegweiſer“, heißen. 
Aber au der ganze Plan des Unternehmens gebört Dieftermeg an: denn wenige 
Wochen vor feinem Tode ftellte er an Sad das Verlangen, fein „Schulblatt” nad der 
oben entwidelten Idee zu erweitern. Darum foll des Veteranen legter Plan zu Gunften 
der Volksbildung, der leider erſt jegt verwirklicht werden fan, aud fein Denkmal fein! 
„Der Wegweiſer“ wird wöcentlih einmal in einem großen Bogen erfcheinen und durdy 
ſammiliche deutſche Poftanftalten für 12”/2 Sgr. pro Quartal zu beziehen fein, 

(Zukunft) 


In Commiſſion bei Albert Nosbach in Königsberg iſt erfchienen: 


Die Kirchen des ehemaligen Amtes Balga. Gin Beitrag zur Geſchichte der Heiligen- 
beiler Diöcefe von Adolph Rogge, Pfarrer in Hobenfürft. Preis: 5 Sgr. 


Gedrudt bei Albert Rosbach in Rönigserg. 


Das Bernflein-Begal in Preussen. 
Bon 
H. 2. Elditt. 


Wer in unſern Tagen die Vortheile des Seebades genießt und am 
Strande unſerer Oſtſee unbeſchränkt ſich bewegt, auch wol die von der 
See ausgeworfenen Bernſteinſtückchen aufſammelt, um wenigſtens kleine 
Proben dieſes geſchätzten Steines heim zu bringen, der wird die genoſſe— 
nen Vortheile dann erſt recht zu würdigen wiſſen, wenn er im bie Zeiten 
zurüdblidt, in denen das Betreten des Strandes nicht geftattet, das Auf- 
ſuchen des Bernfteins fogar mit harten Strafen geahndet wurde, Diefer 
Rüdblid aber ift nicht Vielen möglich, und nur Wenigen der klare Einblid 
in die Berhältnifie, welche, wie fie dem Namen nad) auch noch beftehen, 
doch wefentlihen Modifikationen unterworfen waren, die durch ben Mlacht- 
ſpruch der Zeit geboten wurden. Darum drängt fich bei vielen Beſuchern 
bes Strandes die Frage nad dem Bernftein-Regal auf, und Mitglieder 
der Naturforſcher ⸗ Verſammlung zu Königsberg in den Geptember-Tagen 
des Jahres 1860, die das geologiſche Intereſſe an den Strand und zu 
der Bernfteingrube führte, verlangten gerade über das Bernftein-Regal- 
Berhältniß belehrenden Aufſchluß. Könnte man num diefe, wie alle, welche 
die Frage beantwortet willen wollen, auf die fchägenswerthe Arbeit bes 
Medicinal- und Regierungsrath Prof. Dr. Hagen: „Geſchichte der Verwal- 
tung des Bernfteins in Preußen”, abgebrudt im 6. Bande der „Beiträge 
zur Runde Preußens” verweifen, oder auf des Dr. Thomas Abhandlung 
über den DBernflein in dem „Archiv für Landeskunde der Preußiſchen Mo- 
narchie, Band 1. u. 2.“, jo wäre damit doch nur den Wenigen gedient, 


die bie genannten Arbeiten zu Geficht befommen können, und auch diefen 
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würden bie dort niedergelegten Belehrungen nur zum Theil genügen. 
Daher möchte e8 nicht überfläffig, am wenigften ungehörig erfcheinen, wenn 
Hagens fleifige Arbeit zur Erörterung des Bernſtein-Regals nach Verdienft 
benugt und zugleich das Regal-Verhältniß bis auf die neueſte Zeit hin 
beleuchtet würde. Sollte aber Legteres gefchehen, jo mußten die Alten der 
Königsberger Regierung benutzt werben, und die Verfügung des Königl. 
Regierungs-Präfipiums vom 11. Dec. 1860 ermöglichte mir die Aufklärung 
liefernden Einblide und die Entnahme der nöthig erjcheinenden Notizen, 
Indem ich daher Demfelben den gebührenden Dank abftatte, hoffe ich, 
durch fleißige Benutzung aller zu Gebote ftehenben Quellen das Sachverhältniß 
in dasjenige Licht zu ftellen, welches den gewünfchten Auffchluß ermöglicht. 

Dieje Beleuchtung foll aber in vier Abfchnitte zerfallen, deren erfter 
das Bernftein egal von der Orbenszeit bis 1701, deren zweiter bie Zeit 
von 1701-—1811, beren britter die Verhältniffe von 1811—1837 und 
beren vierter bie Zeit von 1837—1867 behandeln fol. Benutze ich für 
bie beiden erften Abfchnitte befonders Hagens genannte Arbeit, jo verweiſe 
ih den Forfcher nach den Quellen auf die Citate im Original, die id 
nicht aufgenommen, um auch für die Folge dem Original feinen Werth 
zu bewahren. DBelegftüde, deren fpecielle Angabe mir wichtig erſchien, 
zumal fie in Hagens Arbeit fehlen, habe ich als Beilagen an den Schiuf 
gefügt, um die hier weniger willflommenen Anmerfungen zu vermeiden. 

Zögerte ich bisher mit der Veröffentlihung meiner Arbeit, fo mwolite 
ich mir bie Gelegenheit zur Vervollſtändigung derfelben nicht abjchneiven; 
jegt aber, wo Freunde den Drud wünſchen und die Hartungſche Zeitung 
d. 3. 1866 (Beilage No. 115. u, 116.) ven Gegenftand behandelt, wie 
auch das Königl, Amtsblatt v. 1866 No, 29 und 33, jet darf ich meine 
Arbeit nicht länger zurückhhalten.) Möchte fie dem Zwecke entiprechend 
und beifällig aufgenommen werben. 

l. Bon der Orbenszeit bis auf Friedrich 1. 

Daß vor dem Auftreten des Ordens ein Bernftein-Regal nicht eriftirt 
habe, ift nicht mur mit Beſtimmtheit anzunehmen, fonbern es wird beftä- 
tigt nad) von Hagen angegebenen Quellen, wo es heißt, daß die Ein- 


) Rebaltions:Berbältniffe der frühern Provinzial:Blätter nötbigten zur aber: 
maligen Verzögerung. 


von 9. 2. Elditt. 579 


wohner im Fleden Wide bei Danzig, die meiftens Fiſcher waren, den 
Sudauern Fiſche gegen Börnftein vertaufchten. Dagegen möchte man ver: 
muthen, daß dem Orden mit der Schenkungs-Urkunde des Landes auch 
der Bernſtein zugewiefen wurde, Mllein die Schenkfungs-lirfunde des 
Herzogs Konrad von Mafovien von 1230 und die kulmiiche Handfeſte 
1233 (nad Voigt in den legten Tagen des Jahres 1232), nach welchen 
dem Orden Gold, Silber und jede andere Art Erze oder Metalle und 
Edelſteine verliehen werden, erwähnen des Bernfteins gar nicht und zwar 
wol nur aus dem Grunde, weil die Schenkung des Landes befonders das 
namhaft machen follte, was vielleicht noch gefunden werden fünnte. Wenn 
aber auch der deutſche Orden bereits 1230 feine Eroberung Preußens be: 
gann, jo ift doch in der erften Zeit noch micht anzunehmen, daß er den 
Bernftein-Gewinn ins Auge gefaßt, da die Eroberung der einzelnen Gaue 
jeine ganze Thätigfeit in Anfpruch nahm, Erft mit der Befiß-Ergreifung 
Samlands (als Infel Abalus yon um 300 v. Chr, vom Maſſilier Pytheas 
des Dernfteins wegen befucht) beginnt i. 9. 1264 des Ordens Aufmerk— 
famfeit auf diefes Product, was die ältefte, des Bernſteins erwähnende 
Preußifche Urkunde im Königl, Geheimen Archiv zu Königsberg nachweiſt. 
Diefe, vom Bifchof Heinrich von Samland 1264 ansgeftellte Urkunde be- 
fagt, daß diefer dem Orden zur Erbauung einer Feſte ein Stüd Landes 
in Wittlandsort (Rochftädt) gegen eine gleiche Landesſtrecke bei feiner Re— 
ſidenz (Fiſchhauſen) unter der Bedingung abtritt, daß ihm von dem in 
Wittlandsort etwa zu findenden Bernftein ber dritte Theil verabreicht 
werde, wozu er die Koften auch nach gleichem Verhältniß tragen wolle, 
Das Gegenverjprechen des Hochmeiflers Hanno von Sangershaufen, (in 
Lncas David Preuß. Chronik, Band 4. ©. 104 zu finden), enthält aber 
nichts, was hier hervorzuheben wäre. 

In welcher Weije der Orden den Bernftein-Gewinn in der erjten 
Zeit veranftaltete, läßt fich nicht nachweifen, wol aber erfahren wir aus 
dem Anfange des folgenden Jahrhunderts, daß an der Küfte eigene Bern» 
fieinherren angeftellt wurden, die die Aufficht über den Bernftein führen 
mußten. Bon dem erften diefer Beamten, deſſen gedacht wird, Herimann 
von Arfenberg, wird die Fabel erzählt, daß er i. 3. 1332, als Herzog 


Luderus von Braunſchweig Hochmeiſter war, einen Brief in weichen 
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Bernftein eingewidelt und in die See geworfen habe, der, zu vollkomme— 
nem Bernftein erhärtet, 1498 wieder aufgefifcht wurde. Die Oberanfficht 
und ganze Verwaltung Hatte der Ordensmarſchall in Königsberg. Es 
durfte niemand längs bes Strandes den Bernftein fir ſich, nod zum 
Verkauf fammeln, Nur die Stadt Danzig und das Klofter Dliva jcheinen 
eine Ausnahme gemacht zu haben; jedoch hatten fie nur das Verkaufsrecht 
und mußten ben Bernftein an den Schäffer des Ordens gegen einen be> 
ftimmten Preis abliefern. 

Nach der Willtühr der drei Städte Königsberg, infofern fie wirklich 
vom Yahre 1394 ift, fcheint hervorzugehen, daß ſchon damals der Orden 
fih den Handel mit unverarbeitetem Bernftein vorbehalten, weil eine 
Strafe für jeden, der dergleichen bei fich hat, feftgefegt ift: „Niemand joll 
ongeworchten Bornftein bey fich haben“, heißts in Joh. Freybergk Chronika 
vber Preußen, Blatt 104, „ober halden ober 1 Pfd. bey XX gutte mark, 
junder findet man aber 2 oder 3 Pfd. bey iemanden bey XXX mrf, und 
borrzu den Bornftein veriorenn.” 

Im Anfange des 15. Jahrh. verfuhr der Orden, um fein Monopol 
zu behaupten, mit großer Strenge. Um dieſe Zeit verbot der Samländifche 
Voigt Anjelm von Lofenberg beim Aufhängen am nächſten Baume das 
Auflefen des Bernfteins und ließ diefes Verbot gegen bie unerfahrenen 
Sudaner durch Fehmknechte in Ausführung bringen. Auch verbot er allen 
Handel mit Bernftein bei Todesftrafe, und mit welcher Granfamleit die 
Nitter das Entwenden befjelben zu verhüten und zu beftrafen fuchten, zeigt 
bie fürdhterlihe Gefchichte des Hans Lofe, die ſich 1474 ereignete, ber 
unſchuldigen Leuten unter dem Getreide Bernftein, den er darin verborgen 
hatte, in die Häufer brachte und fie dann als Diebe anzeigte, worauf fie 
durch Martern zum Geſtändniß defien, was fie nicht begangen hatten, ge 
zwungen und hierauf gehangen wurden. Gelbft noch fpäter unter dem 
Hochmeifter Markgraf Albrecht wurde ſolch tyrannifches Verfahren beibe- 
halten und Freyberg erzählt in feiner Chronif Bl. 286, daß mehrere 
Dürger in Fiſchhauſen fälfchlich wären angegeben worden, als wenn fie 
vor mehreren Zeiten Bernftein verkauft Hätten. Drei wurden nad Kö— 
nigsberg eingebracht und jeder in ein anderes Gefängniß geſperrt. Der 
jüngfte von biefen wurde zuerft vernommen und ihm mit der Tortur fo 
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zugefegt, daß er endlich fi als fehuldig erfären mußte. Er wurde zum 
Hängen verurtheili, und als dieſes Urtheil vollzogen werben follte, und er 
ſchon die Leiter hinaufgeftiegen war, rief er dem zu wiefem traurigen 
Schanfpiel Häufig verfammelten Volke zu, daß er unfchuldig wäre, Diefes 
fchien feine Partei zu nehmen und er mußte wieder ins Gefängniß zurüd- 
gebracht werben, Hier wurde er aufs Neue gepeinigt, da er aber ftand- 
haft auf feiner Unſchuld beharrte, wurde er auf der Jungfern und Frauen 
Bitte freigefprochen, fiarb aber von der Graufamleit, mit der er behandelt 
mar, ſchon am dritten Tage nachher. Die beiden Anderen wurden hernad) 
durch die Fürbitte der Weiber und Rinder ebenfalls Losgelaffen, jedoch mit 
dem Berfprechen, beifen, was ihnen wiberfahren, nie zu gebenfen, noch 
fich deshalb zu rächen. 

Um alle Gelegenheit zum Abjag des entwendeten Bernfteins zu be 
nehmen, verftattete der Orden auch nicht, daß ein Bernfteinarbeiter ſich 
in Preußen anfegen durfte, und es entflanden fehr heftige Streitigkeiten 
mit dem Rath der Stadt Danzig, als dieſer ein neues Gewerf der Bern- 
fteindreher geftiftet hatte. Der Orden trug deshalb feine Beſchwerden 
dem Könige von Polen in den Jahren 1480---82 vor und klagte fehr über 
den Schaden, welcher dadurch ihm zugefügt wurde, daß dieſes Gewerf 
geftohlenen Bernftein kaufe. Die Danziger beriefen fich auf das Beifpiel 
der Bommerjchen Städte und namentlid auf Stolpe, welche ebenfalls eine 
Bernfteinarbeiter-Innung hätten und auf das Recht, alles einzurichten, 
was zum Frommen der Stadt diene. Wahrfcheinlid wurde vom Könige 
zu ihrem Vortheile entſchieden. Im Königsberg ift erſt unter dem großen 
Kurfürften Sriedrih Wilhelm eine Innung zu Stande gelommen, 

Der Bernftein wurde zu Lochftett, Fiſchhauſen, Balga, Scharfau, 
Danzig und Dliva gefammelt. Der Bilchof von Samland, der Abt von 
Oliva, der Hausfomthur zu Balga, ber Fijchmeifter zu Elbing, der Fiſch— 
meifter zu Scharfau, ꝛc. lieferten den gewonnenen Stein gegen eine 
feftgefete Bezahlung an den Großſchäffer in Königsberg, und der Orben 
führte den Handel im Großen mit den Paternoſtermachern (Bernfteinars 
beiterzünfte, die damals meiftens nur Roſenkränze arbeiteten) im Lübeck 
und Brügge in Flandern. 

Nach einem Schreiben des oberften Marihalls an den Hochmeifter 
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d. d. Königsberg 1425 beklagt er ſich, daß der Hauslomthur zu Balga 
und die Fiſchmeiſter zu Elbing und Scharfau den Bernſtein auf einem 
andern Wege verkauften, und nicht fo, wie ber Bifchof von Samland und 
der Abt von Dliva thun, am den Großjchäffer abliefern, wie doch von 
langen Zeiten her gebräuchlid gewejen. Da der Schäfjerei zu Königsberg 
an dem Bernftein jehr gelegen jei und es ihr großen Schaden zufügen 
würde, wenn er ihr follte weiter entzogen werben, jo möchte der Hoch— 
meifter bejtellen, daß der Stein wieder an den Großſchäffer abgeliefert 
werde. Dieje Nachrichten bat Hagen aus den Alten des Geh, Archivs 
über den Bernfteinhandel des 15. Yahrh. entnommen. 

Im Lande wurde der Bernftein von dem Orden nach Verſchiedenheit 
der Sorten und der Orte, wo er gejammelt wurde, mit verichiedenen 
Preifen bezaylt, Nach einem Heinen Rechnungsbuche, weldes im Geh. 
Archiv vorhanden ifi, waren um das Jahr 1425 die Einlaufspreije wört⸗ 
lid) folgende: 

Zu Lochſtett: 

1. der Pfennigitein, 1 Sciffpfund mit 90 Marl, ein Yispfund mit 
5 Mark, 1 Markpfund wit 5 Stoter u. 1 ft. 

2. der Hauslomthurjtein. Das Schifipfund mit 50 Mark, das Yis- 
pjund mit 21, Marl, das Diarkpfund 1, Stot, 

3. der Salzſtein. Das Schiffpfund mit 40 Marl, das Yispfund mit 
2 Mark, das Markpjund mit 6 fl. 

4. Der Hauptftein und Königsbergfche Stein. Das Schiffpfund mit 
15 Mark, das Markpfund mit 9 Skot. 

In Lochftett geht alle Jahre ab I Schiffpfund Salzftein, nämlich 
a Sciffpfd. geht ab für den Schlugk, der im guten Steine bleibt, und 
für das andere halbe Schiffspfund giebt man von Alters her 20 Mark au 
das Hospital zu Königsberg, 

d. Für die Zonne Schlugf wird gegeben eine Tonne Salz, Nach 
Hennigs Altpreuß. Wörterbuh enthält Eine Salztonne 30 Culmiſche 
Stof (1 Stoj = 721], parijer Kubilzoll.) 

Außer diejer Bezaylung erhielten die Pfleger zu Lochſtett, der Priefter- 
herr, die Pfaffen, der Bernfteinmeifter, die Kellerfuechte ꝛc. noch Heine 
Geſchenke, als Ingber, Krude, ſemiſche Hofen, femifche Handſchuhe, einige 
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Elfen leidifch und amfterbammer Laden u. a. m. Die Preußen erhielten 
für die Arbeit des Xejens jeder bes Tages 1 Scoter und wenn bie Arbeit 
verrichtet war, 2 Mark zu Schenkgeld. (Spüter werben wir bie Nende- 
rung finden, daß die Sammler ein dem Bernfteinmaaß gleiches Maaß 
Salz erhielten.) Ein Bernfteinfaß koſtete 4—5 Skoter. Hagen rebuzirt 
bie Werthe folgendermaßen: Eine Marl hatte zu damaligen Zeiten ben 
Werth von 12 Thlr. Bon geprägten Münzen galt die Scotte oder 
ber Gceoter 1, Thlr,, der Echilling 18 und der Piennig 6 Grofchen nad 
unferm Gelbe. Ferner ift zu merken: 1 Schiffpfund —- 20 Lispfund, 
1 Lispfund — 20 Markpfund, 1 Markpfund betrug 3/4 Pfunde. An einer 
fpäteren Stelle macht Hagen die Bemerkung, daß beim Bernftein bie 
Tonne 84 Stof geihägt wird, was, der leichtern Rechnung wegen, fo viel 
ift, als 168 Pfr. (1 Stof = 2 Pin.) Was die genannten Bernftein- 
jorten betrifft, fo folf deren Erklärung nad) Hagen, fowie die Erörterung 
ber jegt im Handel gangbaren Sorten am Schluffe als Beilage A. gegeben 
werben. ‚ 

Hagen führt a. a. O. aus dem Nechnungsbuche noch gleiche Nachweife 
von Fiſchhauſen, Balga, Scharfan, Danzig und Dliva, aus denen bie 
abweichendften Preisnotirungen zu erjehen find, Nach Urkunden, die auf 
dem Geh. Archiv aufbewahrt werben, hatte der Orden in Brügge, Lübed 
u. a. O. große Niederlagen von Bernftein und andern Waaren, ala Wache, 
Werg, auch Kupfer und Blei wirb genannt, An biefen Orten wurden 
auch Leger und Legerherren angeftellt, d. i. Vorſteher der Waaren-Nieber- 
lagen, welche den Verkauf derſelben bejorgten, und dagegen ausländifche 
Waaren, ale Tuch, Gewürze und vergleichen einfauften und nach Preußen 
ſchickten. 

Der Bernſtein wurde kontraltmäßig an die Kaufleute und Paternoſter⸗ 
macher jener Hanbelsftäbte Überlaflen und zwar unter der Benennung ge- 
wirkter oder geworchter Börnſtein, worunter gereinigter und fortirter ver- 
ftanden wurde. Solcher Eontrafte finden fich in den genannten Rechnungs- 
büchern mehrere. Nach einer Urkunde vom Jahre 1411 machte der Dr- 
densmarſchall Michael Küchmeifter (der 1404 Großſchäffer zu Königsberg 
war und von 1414-—22 Hochmeifter) mit dem Amte ber Paternoftermacher 
zu Brügge einen Contraft, nach welchem fie dem Großihäffer den Bern- 
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ftein jährlich mit höhern Preifen bezahlen ſollten. Dieſe und andere 
Uenderungen riefen Beſchwerden hervor, ven denen Hagen einige namhaft 
macht; dennoch erhöhte der Drden die Preife auch in der Folge, was aus 
der Beſchwerde des Paternofter- Amtes zu Brügge vom %. 1433 hervor: 
geht, in welcher neben Angabe der erhöhten PBreife, die zu zahlen unmög- 
lich jei, noch hervorgehoben wird, daß bie Qualität des Steins gegen bie 
vorige Zeit fich verichlechtert habe. Ueber die nach Lübeck und Brügge 
verjendeten Bernftein-Quanta liegen ebenfalls Nachweiſe vor. So endet 
1404 der Großſchäffer an den Leger Hans Hurer zu Schiffe nad; Lübeck 

2 Fäſſer Pfennigftein, 

8 .„  Werfftein, 

4 „ Schlugl, 

1 Faß und 1 Tonne groben Fernitz, dagegen an den Leger Joh. 
Volprecht in Brügge 

2 große Fäſſer und 1 Meines Faß von 2 Tonnen mit Pfennigftein, 

14 Fäffer Wertftein, 

6 Fäſſer Schlugf und 

1 Faß groben Fernitz. Diefer Stein fowol nad Lübeck ale nad 
Brügge Loftet, die Berpadungstoften eingefchloflen, vem Großſchäffer 1300 
Mark preußiich, 

Brügge und Lübet waren fo fehr für die alleinige Abnahme des 
Bernfteins vom Orden beftvebt, daß in einem Schreiben die Bürgermeifter 
in Lübeck 1.3. 1449 dem Hochmeiſter Konrad von Ehrlihshaufen anzeigen, 
daß Kaufleute den Bernftein in Preußen kaufen und nad) Venedig ver- 
führen, und ihm bitten, dieſes micht zu geftatten, fondern vielmehr zu 
befehlen, daß der fämmtliche Bernftein entweder nach Lübeck oder nach 
Brügge verführt werde, wie bes Hochmeifters Vorfahren den dafigen Pa— 
ternoftermacher-Gewerfen verfprochen hätten, 

Aus den ſchon angeführten Rechnungsbüchern v. 1404—1412 ergiebt 
jih auch, daß der Grokichäffer einen Hauptftamm von 30000 Mark hatte. 
Bon dem Bernftein, der zu Rochftett fiel, gab der Marichall dem Grof- 
ihäffer für 1400 Mark, wofür diefer die Bedürfniffe des Haufes Königs: 
berg und aller Amtsyäufer anfchafftee Was dem Marfchall mehr als 
1400 Mark fiel, das mußte der Großfchäffer ihm baar bezahlen; was 
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er weniger an Bernftein erhielt, mußte er dem Großfchäffer auf bie 
1400 Merk baar zuzahlen. 

Im Jahre 1496 ſchloß eine Gefellfchaft von Kaufleuten zu Augsburg 
mit dem Hochmeifter Johann von Tiefen einen Contrakt, wonach er ihnen 
6 Jahre lang jährlich die Hälfte alles gemeinen Steins und affen groben 
Stein, bır fallen würde, ablafjen ſollte. Den gemeinen Stein verfprachen 
fie die chmale Tonne mit 55 Marf geringer preußifcher Münze zu be- 
zahlen ınd den groben Stein nach der Würde des GSteins zu behandeln. 

Wie groß der Bortheil des Ordens vom Bernflein war, läßt fich 
fchwer ermitteln. Zur Zeit des Hochmeifters Friedrich, Herzog von Sach⸗ 
jen, er von 1498—-1507 regierte, betrug bie ganze jährliche Einnahme 
4400 Mark, welches nach unferer Münze 977 Thlr. 10 Gr. beträgt. 

Narkgraf Albrecht ging zur Zeit, da er noch Hochmeifter war, näm- 
(ih i. J. 1518, mit den Kauflenten Niclas Pflaum, George Cramer aus 
Königsberg, Ewert Rogge aus Danzig und Claus Lange aus Lübed 
einen Contralt ein, nach welchem dieſen, theils zur Abzahlung eines dem 
Orden gegebenen Darlehns, theils aber zum Verkauf ver Bernftein über- 
laſſen wurde. Die Preiſe deflelben find nicht angeführt, fondern es ift 
nur emerft, daß ihnen berfelbe zu gleihem Kauf, wie fie ihn bis daher 
vom Orden gehabt hätten, erhalten jollten. 

Marer und vollftändiger ericheint die Gefchichte der Verwaltung bes 
Beriteins, als nadı Aufhebung des Ordens i. J. 1525 Markgraf Albrecht 
Preuen als ein erbliches Lehnherzogthum erhielt. 

son biefer Zeit an möchte wol der Bernftein von der ganzen Prenfi- 
fchen tüfte von Danzig bis Polangen dem Herzoge zugelommen fein und 
die Zeilnahme des Biſchofs von Samland ganz aufgehört haben. Ueber 
den Grand hatten, außer dem Bernfteinmeifter noch mehrere Stranbreiter 
die Afficht, welche theils auf der frifchen Nehrung, theils auf dem Sam- 
landewohnten. Der Strand der furifchen Nehrung wurbe feines geringen 
Ertrges halber fat gar nicht benugt, denn in ben älteften vorhandenen 
Rechungen wird feiner gar nicht, ſondern erft in der von 1637 erwähnt, 

Der Bernftein wurde in 4 Sorten abgetheilt, nämlich in Hauptftein, 
Bafkd, Drehftein und gemeinen Stein, deren Unterſchied näher beftimmt 
werm foll, 
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Die Benutzung des Bernfteins geſchah faft auf diefelbe Art, als bei 
dem Orben. Er wurbe nämlich an in- und ausländifche Kaufleute gegen 
eine fontraftmäßige Zahlung überlaffen. 

Eine foldhe Verbindung ging Markgraf Albrecht ben 18, Tec. 1533 
mit den Danziger Kaufleuten Paul Jasky, Vicent Anholt unt George 
Borlen ein, nach welcher diefe und ihre Erben allen Bernftein, wer viel- 
mehr allen Baftard, Drebftein und gemeinen Stein (den Hauptjtän hatte 
ih der Markgraf vorbehalten) zu folgenden Preifen abnehmen folten: 

den Baſtard zu 118 rheinl. Gulden oder 206 Marl, 2 Groichen 
die Tonne, : 
den Drehftein zu 85 rheinl. Gulden over 148 Marl, 3 Gnichen 
die Tonne, . 

den gemeinen Stein zu 3Orheinl. Gulden oder 52 Marl, 2 Griſchen 
die Tonne. 

Wahrfcheinlich ftarb oder trat aus diefer Verbindung Vicent Uıholt, 
benn unter den Alten des Geh. Archiv findet fich derjelbe Gontrat mit 
denjelben BPreifen vom 28. Ian, 1546 vor, worin als Bernfteingichter 
Paul Jasken, Georg van Berk, Gregor dasken, ſämmtlich Bürgr in 
Danzig, und Heinrich von Achelen, Bürger von Antorf aufgeführt waden. 
Die Yasten fcheinen nachher die alleinigen Pächter des Bernfteins gevefen 
zu fein, befonders wird häufig des Israel Köhne genannt Jasky, Yather 
verwandten in Danzig, gedacht. Diefer befommt aud wol ben ditel: 
Unfer Rath, Zu Iohann Sigismund's Zeiten wird auch des Awreas 
Köhne genannt Yasly als Geheimer Rath erwähnt. 

Obgleich diefer Eontraft ohne Zeitbeftimmung gemacht war und ewig 
währen follte, fo fcheinen doc die Pächter, als die Nachfrage nah ber 
geringeren Sorte Bernftein durch die Ausbreitung der Reformation, durch 
die der Abjag zu Räucherwerk und zu Roſenkränzen fehr abnahn, ſich 
beveutend vermindert und die Preife ihnen wahrjheinlih zu hoch waren, 
deufelben durch Verweigerung der Zahlung, ungeachtet des Pfandes von 
1000 Marf, i. 3. 1549 gefündigt zu haben, Der Markgraf ſah ih da— 
her genöthigt, mit ihnen einen andern Gontraft unterm 9. Dec. 1550 zu 
fchließen und ihnen 

die Tonne Baftard für 194 Mark 14 Or, 
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die Tonne Drehflein für 140 Mart 5 Gr., 

die Tonne gemeinen Stein für 50 Darf zu erlaffen. 

Sie foltten aber 10 Jahre lang allemal 4000 Marl voraus erlegen 
und von dem Empfange abziehen, und wenn nicht fo viel Bernftein gefallen 
wäre, würde ihnen der Diangel mit Walowaaren erfegt werden. So was 
mehreres om Gelde vonnöthen, nad) ihrem Vermögen beifpringen und 
3000 Mark zum Befländigen Unterpfande einzujegen. Cs war auch vers 
jchrieben, daß, wenn der Kauf des Bernſteins geringer falle, auch ber 
abgemachtt Preis fallen follte, aber es war nicht vorbehalten, daß, wenn 
der Bernfein fteige, die Pächter ein Mehreres dem Markgrafen zahlen 
ſollten. * 

Hieducch waren alfo die Jasken und ihre Theilnehmer bered;tigt, den 
Beraftein sicht nur für diefen Preis beftändig zu fordern, fondern jelbft 
auf die Hrabfegung deſſelben anzutragen, und der Markgraf und feine 
Nachfolger waren verpflichtet, den Gontraft auf ewige Zeiten zu halten. - 
(Hagen ha diefen für Albrechts Nachfolger fo ſehr nachtheiligen Eontralt, 
der jo vieb Streitigkeiten veranlafte, am Schluſſe der erften Abtheilung 
‚feiner Abhmdlung als Beilage wörtlic) gegeben.) Albrecht glaubte hiedurch 
die Revemen des Bernfteins auf immer zu fichern und er fonnte bei 
feiner Yebnszeit mit der Einnahme für den Bernftein zufrieden jein, denn 
Aurifaber verfichert in feiner Suceini historia (gedrudt in Königsberg 1551), 
dak der Ährliche Bernftein, je nad) dem Wind und Wetter zum Einfam- 
meln mek oder weniger zuträglich waren, 20000--30000 Preuß. Mart 
dem Fürfn eingebracht habe. ber Albrecht hatte darauf nicht NRüdficht 
genommer daß die Preije des Silbers und des Geldes ebenfo, wie bie 
Preife anerer Waaren durch die Zeitverhältniffe fich ändern könnten. 
Daher far e8, daß, als die in Peru entdedten Silberminen Enropa mit 
Silber übrſchütteten, die mit den Pächtern gejchlofienen Preije jo geringe 
wurden, dB zulegt die Adminiſtrations-Koſten faum gededt werben fonnten. 

Dieweranlaßte daher ſchon i. 3. 1582 den Marfgraf Georg Friedrich, 
welcher de Imterims- Regierung für den blödfinnigen Herzog Albrecht 
Friedrich ührte, den Jasken zuerft den groben und fur; darauf allen Bern- 
jtein zu wrfagen, und biefen, fowie den Hanptitein, den die Pächter nicht 
zu gewille Preifen, jondern nur vor Andern zu verlangen berechtigt waren, 
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zur Vermehrung feiner Einkünfte an den Meiftbietenden zu verlaufen. Die 
Jaslen aber, welche dies ſchon befürchteten, hatten den Contraft von dem 
Könige in Polen beftätigen laſſen. Er ſah fih daher genöthigt, ihnen 
wiederum einigen Bernftein zufommen zu lajjen. Er forderte aber unter 
dem 11. Zuli 1584 höhere Preife, nämlich für eine Tonne Baftard 150 
Unger. Gulden, Drebftein 150 Dark und gemeinen Stein 70 Marl, Ob: 
gleich die Pächter nach ihrem Ausbrud den Eontraftbrief und Eiegel nicht 
wollten durchlöchern lafjen, fo behielt vennocd der Markgraf, burch einen ge- 
willen Levin von Bilau aufgemuntert, das ganze Jahr 1584 allen Bernftein 
zurüd und verfaufte, außer dem groben einbehaltenen Stein, 191 Tonnen 
gemein Stein zu 130 Mark und löfte allein aus diefem 24830 Mark, 

Jetzt kündigte er den 11. Mai 1586 den Gontraft völlig aıf und be 
fahl den damaligen Oberräthen, alles Geld, weldes die Jachlen zum 
voraus etwa bezahlt hätten, fchleunigft ihnen zurüdzugeben. Deſes wurde 
von ihnen nicht angenommen und fie konnten auch mit biefer Verfügung 
um fo weniger zufrieben fein, als von ihnen des Bernfteinhandels wegen, 
den fie damals fchon bis in die Türkei, Perfien und fogar »i8 Indien 
ausgebreitet hatten, in vielen Städten mit großen Koften Bachreyen an- 
gelegt waren, Sie famen daher mit großen Beſchwerden beim Polnischen 
Hofe ein. 

Theild, um fich diefen nicht zum Feinde zu machen, theils, wie aus 
dem Beſchluſſe des Eurfürften Johann Sigismund vom 20. Bai 1616 
gegen die Vorftellung ber Lanbftände erhellt, weil der Bernften in ben 
legten Jahren keine Abnehmer fand und der Handel mit vemfeben ganz 
darnieber lag, theils auch auf jtarfe Verwendungen mehrerer Bolnifcher 
Großen und auf Rath der Prenfifchen Regierung ging er aufeneue den 
Contraft von 1550 ein, fo daß vom Yahr 1590 der Bernfin ihnen 
wiederum zu ben vorigen Preifen geliefert wurbe, wie wol fi ftatt ber 
bisherigen 4000 Mark von nun an 10,000 Mark erlegen mußten,die ihnen, 
wenn ber Bernftein nicht zureiche, durch Waldwaaren erſetzt weren jollten, 

Aber aud der Verbeflerung ber Adminiftration beftrebte id) Georg 
Friedrich, um die Dernfteineinnahme zu heben. Er gab, fo vil befanut 
if, die erfte Bernfteinorbnung und Inftruftion für die Strandboiente den 
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20. März 1581.) Nach derfelben follte der Bernfteinmeifter in German 
wohnen und einen Gegenfchreiber haben. Dem erſtern waren 7 Straud⸗ 
veiter und 2 Kammerknechte untergeorbnet, welche ben Bernftein gegen 
Salz von den Einfafen eintaufhen und nad Germau in die Kammer 
bringen mußten. Hier follte der Bernftein verlefen und an bie Rentlammer 
abgeliefert werden. Nur der weiße Stein, der als ein vorzügliches Arzenei- 
mittel gegen Steinfchmerzen und andere Krankheiten galt (woher Mark⸗ 
graf Albrecht etliche Körner deſſelben an den von Steinfchmerzen gequälten 
Luther mit dem Wunſch fendete, daß dieſer gute Stein den böfen abtrei- 
ben möge) und nach einzelnen Stüden gezählt wurde, follte bei Leibes- 
ſtrafe feinem andern, ald dem Markgraf jelbft übergeben werben, Zu biefer 
Strandordbnung famen unterm 20. Dec. 1582 noch Additionalen, welche 
außer mehreren fpeciellen Beftimmungen, ben Bernfteinbeamten befahlen, 
darauf zu fehen, daß niemand an ben Strand ohne Pak kommen und 
alle feltfamen Stüde und ins befondere ber weiße Bernftein forgfältig 
aufgehoben würde. 

Unter der Regierung George Friedrichs fcheint auch der erfte Verſuch 
zum Graben des Bernfteins gemacht zu fein, Er ertheilte dem Bernftein- 
jchreiber Andreas Meurer aus Danzig den 1. Mai 1585 bie Erlaubniß, 
ein Jahr lag am Strande des Lochftettifchen Amtes, da zuvor das alte 
Tief gegangen, Bernftein zu graben. Dafür follte er die Hälfte des Ge- 
winnes abgeben und monatlih 1 Tonne Bier und 1 Tonne Zafelbier 
aus Lochftett geliefert erhalten. Wieviel dadurch an Bernſtein gewonnen 
worben, geht aus ben vorhandenen Nachrichten nicht hervor, Wahrfchein- 
(ih war die Menge nicht jehr bedeutend, weil in fämmtlichen Rechnungen 
bis zum Sahr 1666 fein gegrabener Stein vorlommt. 

In der angeführten Bernfteinorbnung, bie diefer Markgraf gab, wird 
zwar das Bernfteinftehlen verboten, aber e8 kommt darin feine darauf 
gefegte Strafe vor. Jedoch waren nad Wigand, ber feine Vera historla 
de Suceino Borussico 1584 fchrieb, längs dem Strande Galgen aufgerid- 
tet, die [on in der Ferne konnten wahrgenommen werben, an welden 
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biejenigen, die man anf dem Diebftahl des Bernfteins betraf, aufgehangen 
wurben. 

Das erjie Strafgejeß, dejien erwähnt wird, aber nicht anfzufinden 
iſt, ertbeilte ber Eurfürft Sodann Eigismund i. 9, 1617, und bie nad) 
folgenden Patente, welche noch da find, und George Wilhelm in den 
Zahren 1625, 1632, 1637 und 1639 ausgab, beziehen fich gröftentheils 
daxauf. Yu dem Patent vom 7. Juni 1625 wird bei Leibes- und Lebens— 
ſtrafe das Kaufen, Berlaufen, an ſich nehmen, an fich bringen, verfuhren 
nnd wegbringen bed Bernfteins verboten. Der Schluß lautet: „Ueber 
diejes ift dies unſer ernfter Befehl, daß hinführo feine Börnſteindreher, 
Schottenfrämer oder Meſſermacher von Danzig, Elbing, Braunsberg oder 
Königsberg fih am Seeftrand und darzu gehörigen Dörfern, Etädten oder 
Deriern auf Samland an irgend feinem Orte finden lafjen. Auf ven 
widrigen Fall befehlen wir unfern Unterthanen und Beamten, daß fie die- 
ſelben gefänglicy nehmen und in das Amt Fiſchhauſen bringen follen. 
Wider welche dann die in Eurfürftl, Interdict von anno 1617 enthaltene 
Strafe der fl. Unger. 1000, ſowohl die vom Königl, Mandato executo- 
riali von anno 1619 und interdieto poenali von anno 1621 ver fl. Ungr. 
2000 und andere fchärfere willführliche Etrafen jedesmal unnadhläßig 
erfolgen follen.” Bon’ gleichem Inhalt find auch die folgenden Patente, 
nur nad dem vom 20. Auguft 1632 ſoll der Hehler und Stehler mit 
Staupenfchlag und Verweiſung aus dem Lande geftraft werden.“ Auch für 
Memel wurde i. 3. 1644 eine Strandorbnung ertheilt, 

So fehr aud Johann Sigismund ſich bemühte, des Contrakts mit 
den Jasken, welches jehon feinen Vorgängern mißglüdt war, (08 zu werben, 
jo fonnte auch er feine Abficht nicht erreichen, jondern er war gezwungen, 
im 9. 1611 ihn mit allen Claufeln, ſowie er 1550 ausgefertigt war, zu 
beftätigen, jedoch ließen ficy die Pächter gefallen, unter denſelben Bedin— 
gungen als vormals ftatt 10000 Mark nun 15000 Mark jährlich zu 
zahlen. Er gab fi) daher alle Mühe, durch eine ftrengere Polizei und 


2) Der vom 1. Juni 1640 in einem gedrudten Grentplare (Blacatformat) den 
Regierungs: Akten (Tit. 26. Bernftein:Saden. Generalio. Vol, 1.) beiliegende Gurfürft- 
liche Erlaß zeigt die bedeutende Veruntreuung des Berniteins, und wird wörtlid in 
Beilage C. angeſchloſſen. 
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befiere Verwaltung bie Einkünfte des Bernfteins zu mehren. Es murbe 
1625 eine Commiſſion angeorbnet, die das ganze Strand- und Bernftein: 
wejen unterfuchen und Borjchläge zu deſſen Verbefierung machen mußte, 
Diefe Commiffarien fertigten auch 1626 die Addition zur Strandorbnung, 
welche mehrere Specialien in Abficht der Verwaltung der Polizei am 
Strande, des Bernfteinlefens und Sortirens enthält. Es ift darin auch 
bie Anordnung enthalten, die, wie fchon bemerkt, früher ftattfand, daß länge 
des Strandes Galgen aufgeführt werben foliten, 

Dennoch nahm mit dem Sinken des Silberwerthes aud die Ein- 
nahme vom Bernſtein⸗Regal immer mehr ab, und felbft die ftrengen Geſetze 
und die bejiere Verwaltung konnten nicht verhindern, daß fie bei dem noch 
beftehenden Contraft mit den Jasken bald zu einem Nichts herabjanf. 
Dazu kam noch die Befegung der Preuß. Küfte von 1626—36, während 
welcher Zeit der meifte Bernftein von ben Schwediſchen Soldaten, die ber 
firengften Befehle ihrer Oberen nicht achteten, geraubt und dem Eurfürften 
entzogen wurde, I 

In einigen dieſer Jahre konnten mit der Einnahme kaum die Aus 
gaben beftritten werben, in manchen wurbe fie fogar von benfelben über- 
ftiegen, So war z. B. im Yahre 1629 der Ertrag 409); Tonnen, Dieje 
beftanden aus 3/, Hauptftein, I, Baftard, 1; Drehflein und 401/, Tonnen 
gemeinen Stein, Wird der Hauptftein für die damalige Zeit ſehr hoch, 
nämlich die Tonne zu 1000 Marf, und die andern Sorten zu den kontralt⸗ 
mäßigen Preiſen gerechnet, fo beträgt die Einnahme 2423 Marl, Die 
Ausgaben dagegen betrugen in biefem Jahre 4731 Mark (der jährliche 
Unterhalt und die Beſoldung ber Bernfteinbeamten betrug in ben Jahren 
1630—36 allein 3950 Mark), aljo 2308 Mark mehr, als die Einnahme, 
In dem ergiebigen Jahre 1628 betrug der Gewinn doch nur 1780 Marf, 
alfo nach heutigem Gelde noch nicht 400 Thaler. 

Da die Einnahmen von Jahr zu Jahr fich immer mehr verichlechter- 
ten und hieran nur allein ber oft erwähnte Eontraft Schuld war, welchen 
alle Nachfolger Albrechts, felbft der große Curfürſt Friedrich Wilhelm im 
Sahre 1641 auf Anfuchen der Poln. Krone Hatte beftätigen mäfjen, jo 
wandte legterer alles an, um benjelben aufzuheben und war dazu um fo 
mehr genöthigt, als auf allen Landtagen von den Landftänden geklagt wurde, 
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daß aller Vortheil von Bernftein nur allein einigen Ausländern zulomme. 
Weiler der Bolnifchen Garantie halber nicht durchgreifend verfahren Fonnte, 
fo mußte er fich entjchließen, mit den Pächtern deshalb zu unterhandeln, 
Diefe wollten anfangs ihren erblichen Contraft, den fie über 93 Jahre 
bejefjen, nicht abtreten, und um fo weniger für 15000 Thaler, die ber 
Eurfürft dafür anbot. Cie forderten 50,000 Thaler, einigten fi aber 
endlich auf 40,000 Thaler, die der Eurfürft gemäß Vortrag von 17. De 
cember 1642 ihnen binnen 4 Yahren zu bezahlen verjprad. Die Zahlung 
erfolgte in den gefegten Terminen und die Jasken lieferten ven 21. Fe 
bruar 1647 alle Driginal-Urfunden und Beftätigungen aus, welche fich 
auf den Contraft bezogen, - 

Kun fi Friedrih Wilhelm auf fo foftbare Art in die freie Dispofi- 
tion über den Bernſtein gefett, jo fuchte er auch größere Vortheile aus 
diefem Regal zu ziehen. Seine erjte Sorge war die Verbeſſerung ber 
Verwaltung. Er ertheilte die Strandordnung und die Additionalien vom 
20. Februar 1644, nach welcher außer dem Bernfteinmeifter in Germau 
noch einer in Memel angeftellt und den Straudreitern noch Kammerknechte 
beigefelit werben follten, Diefe follten fowohl auf ben Bernftein, als auf 
die geftrandeten Güter Acht haben, und bejonders über die Strandbanern 
eine genaue Controlle führen, Es mußten auch nicht nur alle Strand» 
einfaßen, jondern auch alle, ihres Gewerbes wegen den Strand Beſuchenden 
ſchwören, keinen Bernftein entwenden zu wollen. Diejer Eid mußte auch 
von allen Perfonen männlichen Geſchlechts, die über 18 Yahre alt, ge 
leiftet werben. °) 

Diefe Anordnungen hatten den nachtheiligften Einfluß auf die Morali- 
tät der Strandeinfaßen, welche fowol hierdurch, als auch durch die firengen 
unbefolgbaren Gefege zu einem hoben Grade finfen mußte. Außerdem 
verbot er bei einer Strafe von 1000 Gulden rheinl, allen Handel mit 
Bernftein, und um biefen umfomehr zu verhäten, follten in Pillau feiner 
und in Königsberg nur 2 Bernfteinarbeiter geduldet werden, Die Strafen, 
welche er in biefer Ordnung auf die Entwendung des Bernſteins fegte, 


3) Als Belag fir dieſe Eide ift ein Schriftftüd als Beilage D. angeſchloſſen, das 
aus den Regierungs: Alten (Tit, 26. Bernſtein-Sachen. Generalia, Vol, I,) entnommen iſt. 
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zeigten von großer Härte, 1 Pfund Bernftein follte mit 90 FL, 2 Pfund 
mit 180 1, 3 Pfund mit Staupenfchlag und Verweiſung ber Aemter 
Fiſchhauſen, Schaafen und Dremel, bis an 4 Pfund mit Staupenfchlag 
und Berweifung des Landes und über 4 Pfund mit dem Strange vom 
Leben zum Tode beftraft werden. Auf die großen Stüde Bernftein waren 
noch größere Strafen gefegt. 

Um dieſe Gefege fchleuniger in Wirkſamkeit zu fegen und dem Vergehen 
jo bald als möglich die Strafe folgen zu lafien, ordnete er unterm 21. No: 
vember 1644 ein befonderes Strand» und Bernfleingericht in Fiſchhauſen 
an, welches aus einem Fiscal und 6 Gerichtsnerwanbten beftehen follte, . 

Nah einem gebrudten Patent d. d, Cleve, d, 20. März 1649 fette 
er auf das bloße Spazierengehben am Strande 18 Gulden Strafe, 

Aller diefer Anordnungen und Strenge ungeachtet war er doch nicht 
im Stande, die Veruntreuungen zu verhüten und aus bem Bernftein, ber 
an ben Meiftbietenden verfauft wurde, den gewänfchten Ertrag zu erhalten, 
welcher bei der Ungewißheit ber Einnahme um fo unficherer war. 

Schon unter dem 20. Juni 1643 befahl er den Oberräthen, bem 
Gerichtsverwalter der Altenftabt in Königsberg, Thomas Jenle, allen Bern- 
ftein im Herzogtum Preußen um jährlih 6000 Thaler Pacht anzutragen 
und beruft fich zugleich auf eine Unterhundlung, bie er deshalb ſchon mit 
den Bernfteindrehern gepflogen, Aber weber jener, noch biefe, zu denen 
die aus Königsberg, Elbing, Danzig, Stolpe gehörten, wollten fi barauf 
einlaffen, fondern den Stein tonnenweife pachten. Auf Letzteres einzugehen, 
wurbe dem Kurfürften von feinen Rüthen vorgefchlagen, ba eine angeftellte 
Berechnung (nah welcher 6 Bernfteindreher in Königsberg waren) bie 
Bortheile darthat. Der Kurfürft befolgte den Rath einige Jahre, jedoch 
gelangte er zu ben erhofften Vortheilen nicht. Daher wirb mit bem 
Dernftein-Gegenfchreiber Sebaftian Fruben den 1. September 1653 ein 
fonderbarer Contraft auf 10 Sabre abgefchloffen, ver aber ſchon nach kaum 
zwei Jahren von beiven Theilen aufgehoben wurbe. Statt deſſen wurbe 
ven 3. Mat 1655 mit vemfelben Fruben und dem Münzmeifter aus Danzig, 
Gerhard Rogge, ein neuer Vergleich geſchloſſen; es wurde ihnen darin aller 
Dernftein, den Hauptftein eingeſchloſſen, von der Polangenfchen Grenze 


bis an die Danziger Nehrung und auch der Colbergſche und Hinter- 
Altpr. Monatsjgrift 2b. V. Hit. 7. 38 
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pommerfche Seeftrand von Lichtmefje 1655 auf 10 Yahre bis 1665 gegen 
Borausbezahlung von 10,000 Thaler jährlich Arrende verpachtet. Die 
Aominiftrationg- und Bernftein-Gerichtstoften follten die Pächter überneh» 
men. Zur Echöpfung des Bernfteins wurden ihnen bie 7 Stranbbörfer 
Selfniden, Retteinen, Nodems, Leißeniden, Sorgehnen, Palmniden und 
Groß Hubeniden nebft dem Fijcherdorfe Srartepellen mit den baaren, 
den Cölmern, Bauern und Fiſchern angeichlagenen Zinfen und Strafgel- 
dern und dergl. übergeben und zur beflern Aufficht Über ben Strand bie 
Eivil-Iurisdiction anvertraut. Fruben und Rogge verglichen fi dahin, 
daß Fruben 1 des Vortheils, Rogge 2; erhalten follte, dagegen follte 
biefer aus feinen Mitteln die Pacht von 10000 Thaler voraus bezahlen 
und den Verlauf des Bernfteins übernehmen, während Fruben bie Ad— 
miniftration übernahm. Nach 2 Jahren ftarb Rogge und an feine Stelle 
trat feine Wittwe Sufanne, nachher verheirathete von Pütten, und ihr 
Schwiegerfohn Albrecht Bockhorn unter denfelben Bedingungen in den 
Contrakt. Aber ſchon 1658 gingen von allen Einſaßen längs des Strandes 
bie größeften Klagen ein über die jchredliche Bedrückung und barbarifche Be— 
handlung, die fie durch ihm erlitten. Die Unterfuchung ergab, daß ſowol 
der Kurfürft als auch feine Mitpächter ven ihm ſchändlich betrogen waren. 
Er wurde daher der Bernfteinpacdhtung verluftig erklärt und diefe ber Wittwe 
Rogge und Bodhorn allein zugeftanden, die in ihre Verbindung denFactor 
Heinrich Wegner zur Beforgung der Geidäfte am Strande aufnahmen. 

Nach nicht vollſtändig abgelanfener Pacht übernahm (ohne daß Gründe 
in den Aften aufzufinden) ein gewiller Reinhold Nauwerk diefelbe unter 
gleichen Bedingungen auf 20 Jahre durch einen Gontraft vom 23. Yan, 
1663. Doc die Nichteinzahlung der Pacht und Klagen der Strandbauern, 
die der Pächter mit Scharwerk überlaftete, find die Urfache, woher au 
biejer Contrakt ſchon den 3. Dft, 1665 aufhörte. 

Der Bernftein wurde nun zur Kurfürftl. Aominiftration dem Pfund⸗ 
Berwalter, nachherigem Ober-Zolidireftor Johann Albrecht Heydekampf und 
dem vorher gedachten Faktor Heinrich Wegner übergeben, Es wurde ber 
Bernftein zu verfchiedenen Preifen theils an die Kaufleute Pafjavants in 
Danzig, theild an die Bernfteindreher in Königsberg und Stolpe verkauft. 

Daß fpäter ein Contraft mit den Bernſteindrehern in Danzig ftatt- 
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gefunden, ergiebt fih aus einem Kurfürftl, Reſcript d. d. Cöln a, d. Spree 
den 9, März; 1676. Im Yahre 1688 den 9. Juni wurde die Bernftein- 
Arrende mit den Danziger Kaufleuten Bodhorn, Hembsferf und Defelen 
bis Lichtmefle 1699 gefchlofjen. Es müſſen fi) damals mehrere Bewerber 
gefunden haben, denn in der Rechnung ven 1689 find 15000 Thlr. in 
Einnahme geftellt, welche jene Pächter des Vorzugs halber zahlen mußten. 
Die ihnen gejegten Preife waren für das Sortiment 920 Thlr,, für ben 
Tonnenftein 150, für den Sernig 50 und für den Schlud oder fchlechteften 
Bernftein 12 Thlr. die Tonne. Außer diefem mußten fie noch jährlich 
2000 Thlr. zahlen. 

Nah Ablauf diefer Pacht wurde eine andere mit der Innung ber 
Dernfteindreher in Danzig auf 6 Yahre bis Lichtmeß 1705 errichtet, 
Diefelbe erhielt nach dem Contraft allen Sortimentftein und die Halbfcheid 
von Zonnenftein, Fernitz u. Echlud, und zwar die Tonne bes Sortiments 
für 920 Thlr., des Tonnenſteins für 233 Thlr. 30 Gr., des Fernig für 
100 und des Schlucks für 12 Thlr. und es follte alles Geld in Drtern 
ober Achtzehngrojchen-Stilden bezahlt werden, Ueber die von dem Aur- 
fürften, nachmaligen Könige, ſich vorbehaltene Hälfte fchloß berfelbe mit 
den Berufteindrehern in Lübe den 7. Mai 1692 einen Gontraft, nach 
welchem biefe die Hälfte davon, mithin den vierten Theil des Ganzen, um 
dieſelben Preiſe, als die Danziger, jedoch fein Sortiment, ebenfalls 6 Jahre 
fang erhalten follten. Der noch rüdftändige vierte Theil ſcheint für die 
Bernfteindreher in Königsberg und anderen Orten aufbehalten worden 
zu fein, 

Als die Arrende mit den Bernfteindrehern in Danzig, die ſchon bie 
legte Lieferung wegen des Krieges in Polen nicht mehr zu zahlen ver- 
mochten, zu Ende ging, wollten weder diefe, noch die Lübeder, Stolper 
und Königsberger Bernfteinarbeiter weiter auf eine Pacht ſich verftehen 
und der König befahl d. d. Cöln a. d. Spree den 9, Mai 1705, ihn fo 
lange aufzubewahren, bis ſich Pächter fänden. 

Dei allen diefen Bemühungen, den Bernftein im Werthe zu heben, 
waren dennoch bie Vortheile für die Fürftl, Kaffe nicht eben fehr beben- 
tend, Nach den vorhandenen Rechnungen, die aus biefem Zeitraum in 


ununterbrochener Folge von 17 Jahren, nämlich von 1672 -88, vorhanden 
38* 
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find, betrug in biejer Zeit die Einnahme für den Bernftein 311734 Thlr. 
52 Gr, 13 Pf, die Ausgabe dagegen 44310 Thlr, 20 Gr. 6 Pf., mithin 
war ber reine Ertrag in den 17 Jahren 267424 Thlr, 32 Gr. 17 Pf., die 
jährlichen Revenuen beliefen ſich alfo im Durchſchnitt auf 15730 Thlr. 
24 Gr. 12 Pi. 

I. Bon Friedrid I, bis 1811. 

König Friedrich J. hatte ſchon als Herzog i. J. 1693 eine erneuerte 
Bernfteinorbnung auszegeben, in welcher bie vorigen Verordnungen beftä- 
tigt wurden und worin folgende Strafen auf die Entwendung des Bern» 
fteins angefegt waren: Auf 4 Loth 20 Gulden Poln., 1 Stof 40 FI, 
2 Stof 60 Fl, 3 Stof 80 FL, 4 Stof 100 Fl, 5 Stof 120 Fl., 6 Stof 
140 Fl., über 6 Stof bis 1 Achtel Staupenfchlag und Berweifung aus 
Fiſchhauſen, Echaafen, Memel und Königsberg, 1 Achtel bis !/, Tonne 
harter Staupenfhhlag und Verweiſung des Landes zu ewigen Zeiten, auf 
14 Tonne und barüber, wenn er gemeinen Standes, mit dem Strange 
vom Leben zum Tode. 

Die Härte in der Beftrafung ging jo weit, daß ein Stranbreiter, 
Namens Friedrich Eggert, durch ein Urtheil des Börſengerichts in Palm» 
niden am 12. März 1707 feines Dienftes entfegt und vom Strande ver- 
wiejen wurde, weil er, wiewol er es erjt nachher erfahren, daß fein Weib 
2 Stof Bernftein nad Elbing verkauft, „diefes nicht gebührend angegeben, 
fondern aus ehelicher Liebe, um fein Weib bei Ehren zu behalten, ver- 
ſchwiegen und zu unterbrüden geſucht.“ 

In der Berechnung der Bernfteinausgaben von 1700 find 30 Marf 
aufgeführt, als verurbnetes Jahrgeld für den Schlof-Scharfrichter Gottfried 
Groverten. Außerdem wurde biefem jede aufgetragene Erefution noch be: 
fonders vergütet. So fommt in berjelben Rechnung vor, daß berfelbe 
30 Mark (außer Eſſen und Trinken, Nauchfutter und Haber, die ihm 
vergütet wurden) bafür erhalten, „daß er bie alte verwittwete Braunjche 
aus Kleinkuhren der drei Aemter Fiſchhauſen, Schaafen und Memel, wie 
auch ber brei Stäbte Königsberg und gefammten Freiheiten verwieſen“. 
Jenes Yahrgeld von 30 Mark oder 6 Thlr. 60 Gr. wird noch bis jeßt 
dem Hoffcharfrichter ausgezahlt, obgleich im langen Zeiten durch ihn feine 
Etrafe vollzogen worben. 
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Sp äußert fih Hagen, doch Habe ich nicht ermitteln können, wann 
die Zahlung jenes Jahrgeldes aufgehört, | 

Bis hieher fcheint fi noch die Belohnung der Strandbauern erhalten 
zu haben, daß fie foviel Tonnen, Achtel und Stof Salz erhielten, als fie 
Bernftein abgeliefert hatten, und daß ihnen die Fracht nach Königsberg 
mit 1 Tonne Salz für 10 Tonnen Bernftein vergütet wurde. Nach ber 
Strandorbnung von 1644 follten jie außer dem gewöhnlichen Salz noch 
von dem, was fie Über ihre von den DBernfteinmeiftern behandelte gewiſſe 
Anzahl liefern, für jede Tonne 50 Mark und fo nad) Verhältniß befjelben 
bezahlt werden. Wann die Zahlung mit wirklihem Salz aufgehört bat, 
fann Hagen aus den vorhandenen Acten nicht beftimmen, er muß alfo die 
Kabinetsordre, Berlin d. 21. Mai 1718 überfehen haben, welche fich in 
den Regierungs-Alten Tit. 26. (Bernftein-Saden. Generalia, Vol, I.) be 
findet und genehmigt: „daß den Börnjtein-Lieferanten anftatt eines Stoff 
Salz; 8 Scillinge oder 2 Gr. 12 Pf. gereicht werde.” Dieje wurde in Folge 
der Vorfchläge erlafien, welche die Kriegs: und Domainen-fammer am 
31. März 1718 machte, und unter denen ber erfte Punkt alfo lautete: 
„Es ift von langen Jahren ber bei dem Börnftein-Wefen die Einrichtung 
gewejen, daß den Xeuten, welche Börnftein eingebracht, vor jeden gehäuften 
Stof Börnftein Ein gehäufter Stof Salz zurüdgegeben. Das dazu nöthige 
Salz ift in Pillan von ben dort anfommenden Schiffen erfauf. Den 
Leuten, die den vorräthigen Börnftein in die Königl. Börnſtein⸗Kammer 
nad) Königsberg gebracht, wurde für je 10 Tonnen Börnftein eine Tonne 
Salz ftatt des Fuhrlohns gegeben, woher ein mehreres an Salz ausge 
geben werden muß, als an Börnftein eingenommen. Es ift die Einrich- 
tung getroffen, daß Hinfüro der Stof Börnftein glatt gemeflen und 3 mal 
geftoßen von den Lieferanten eingenommen und benfelben bafür ftatt bis» 
berigen Salzes (davon der Stof zu 5, 6 bisüber 7 Gr. zu ftehen kommt) 
für jeden Stof 8 Schillinge oder 2 Gr. 12 Pf. ausgezahlt werben. 

Somit erhält die von Hagen ausgefprodhene Vermuthung ihre Beftä- 
tigung, daß es in der Regierungszeit Friedrich Wilhelm I, geweſen fei, 
bon wo an bie Leute mit hartem Gelde, welches den Namen Salzgeld 
führt, abgefunden wurden. Sie befamen bis zum Yahre 1811 für jedes 
Sortimentftäd von 16 Loth und darüber 3 Gr., für jedes Stof Bern- 
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ftein, das aus der See geſchöpft wurde, 13 ®r., außerdem Salzgeld 2 Gr. 
12 Pf., Achtelgeld 4 Gr. 5, Pf. und Zulage 1-Gr. 6 Pf.: mithin fir 
einen Stof 21 Gr. 51, Pf. gezahlt. Für den gegrabenen Stein wurde 
fein Achtelgeld und Zulage, fondern nur obige 13 Or. uud das Salzgeld, 
und baher der Stof mit 15 Gr. 12 Pf. vergütet, Der Sanbftein wurde 
mit 4 Gr. und dem Salzgelde, zufammen der Stof 6 Gr. 12 Pf. gerech— 
net, und für den gefunbenen Stein wurde ber Stof nur mit 13 Gr. be- 
zahlt. Diefelben Preife fanden auch im Pillauſchen Diftrikte ftatt, jedoch 
daß der Stof des Seefteins nur 4 Gr, gerechnet wurde, Die Strandein- 
ſaſſen empfingen übrigens vom 1. Novbr. big zum legten März für jeden 
Tag und Käfcher, die fie zum Auffangen des Bernfteins brauchten, 3 Gr, 
Käſchergeld. 

Die Käſcher- und Strand-Bifitationen hatten zwar ſchon in vorigen 
Zeiten flattgefunden, wurden aber um dieſe Zeit genauer beſtimmt. Dieſe 
follten alle 3 Jahre von der Danziger Grenze an bis hinter Memel ge 
halten werben, und der Kammerrath, dem die Oberaufficht über das Bern- 
fteinwefen übertragen war, mußte nebft dem Bernfteinmeifter oder nad): 
herigen Strand-Inipeltor und dem Strand-Controlleur dabei gegenwärtig 
fein, An beftimmten Orten mußten die Sivandeinjafjen mit ihren Söhnen 
und Knechten ericheinen. Es wurde unterſucht, ob die feitgefegte Anzahl 
der Käſcher vorhanden und ob fie vom der erforderlichen Befchaffenheit 
wären, mehrere Klagen über die Strandbedienten wurden näher erforjcht, 
Vorſchläge zur Verbeſſerung des Bernfteinwefens an Ort und Sielle 
überfchlagen, und alle männlichen Geſchlechts, die deu Strandeid noch nicht 
gefchworen, vereidigt, Auch felbit die Paftoren jollten ven Stranpdeid leiften. 
Dei der 1717 gehaltenen Bifitation wurde fogar das Vermögen der 
Strandbauern unterfucht, und es ging die Strenge fo weit, daß felbft 1, 
2 bis 3 Stüdchen Bernftein, die in Riften oder Schränfen ſich vorfanden, 
einer Beahndung werth gefchägt wurden. 

Früher wurde bemerkt, daß Friedrich I. den gefammelten Bernftein 
jo lange, als er noch unverpachtet war, aufzubehalten befahl, Jedoch be: 
willigte er unter dem 4. Aug. 1705 den Vorjchlag des Geheimen Kammer— 
rath Gupner, den Bernſtein durch eine: öffentliche DVerfteigerung zu ver- 
faufen, es wurde aber weniger dafür, als im vorigen Jahre bezahlt; jeboch 
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brachten in ber Folge die Auktionen mehr ein. Daher verblieb es bei der 
Adminiftration auf Königl, Rechnung, und als Cupner fchon feit geraumer 
Zeit fehr frank darnieder lag, orbnete der König unterm 26. Dec, 1716 
an, daß der Bernitein, deſſen Verwaltung bis bahin mit den Yabiaujchen 
und Memelſchen Zollgeichäften verbunden war, davon abgetrennt werben 
folite und übergab legtere der Aufficht des Licent> Direltoriums. Das 
Bernfteinwefen dagegen übertrug er der damaligen deutſchen Amtsfammer, 
die Jemand aus ihrer Mitte zur Direktion dejjelben ihm vorjchlagen ſollte. 
Diefe fchlug dazu ven Kammerrath Zangen vor, auf welchen auch Fried— 
rich Wilhelm I, ein großes Vertrauen zu fegen ſchien. Bon diefem findet 
fih in den Regierungsakten (Ti, 26. Bernſtein-Sachen. Generalta, Vol. 1.) 
ein „Ohnmaßgebliches Gutachten über die Strafen”, welches die Strafen 
nach der renovirten Bernftein-Orpnung de \nno 1693 aufführt und den- 
felben die Vorfchläge zur Abänderung zur Seite ftellt, d. d. Königsberg 
ven 30. Juni 1719, Da aus demjelben fowohl die bisherigen Beftim- 
mungen, als auch die durch die derzeitigen Berhältnifje gebotenen Abän- 
derungen deutlich zu erjehen, jo erfolgt diefes Echriftftüd als Beilage E. 

Im Jahre 1728 mußten zu einem foftbaren Gabinet für den König 
von Polen, da der Seeſtein dazu nicht hinreichte, die Dorfichaften Groß» 
und Klein-Kuhren, Naufchen u, a. den Bernftein graben, u. jeder Arbeiter 
erhielt dafür 12 Gr. Lohn, welches überhaupt 292 Thlr. 60 Gr. betrug. 
Das Kabinet Eoftete, blos den Werth des Bernfteins gerechnet, 5269 Thlr, 
19 Gr. 

Der Bernftein ftieg nun bei den öffentlich damit angeftellten Auftionen 
jo im Preiſe, daß manche Sorten im Anfange des 18, Jahrhunderts faft 
nod einmal fo hoch, als in der legten Hälfte des vorigen bezahlt wurden, 

Anfänglich wurde aller Berujtein verfteigert, nachher nur das Sorti— 
ment und das Sandgemülle (Heine Bernfteinfplitter, die mit Saud ver 
mengt find). Der Preis des erfteren ftieg am Ende der Regierung Fried— 

"ich Wilhelm 1. bis 1100 Thlr. die Tonne, Der Tonnenftein und Fernig 
wurde vom Jahre 1715 ab den Bernfteinarbeitern um einen feitgelegten 
Preis überlaffen. Erfterer mußte von den Yübedern, Elbingern und Dan» 
zigern mit 233 Thlr. 30 Gr. und legterer mit 100 Thlr. die Tonne be 
zahlt werben; die Königsberger, Etolper und Golberger Bernfteinarbeiter 
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erhielten beide Sorten um 2 Prozent wohlfeiler. Bon 1726 an wurde 
aller Bernftein außer bem Sortiment an bie Königsberger und Stolper 
Bernfteinarbeiter verteilt, fo daß erftere davon 23, die leßteren 1/, für 
folgende Preije erhielten: die Tonne Tonnenftein für 233 Thlr. 30 Gr, 
Fernig 100 Thlr., Sandftein 26 Thlr. 60 Gr. und Schluck 20 Thlr. 
Diefer Preis verblieb bis 1781. 

Die ganze Einrichtung im Abfak des Bernfteins verblieb, als Fried» 
ri II, den Thron beftieg, faft unverändert, Im Anfange feiner Regierung 
war er theils mit ben fchlefifchen Kriegen, theil® mit wichtigeren Anord⸗ 
nungen befchäftigt, als daß der Bernftein ein vorzüglicher Gegenftand feiner 
Aufmerkſamkeit Hätte fein follen. Jedoch trug er ſchon im Yahre 1743 
dem Ober-Feid-Infpeltor von Suchodoletz auf, den Strand von Polski bis 
Polangen zu unterfuchen und dadurch die Urfachen bes geringeren Bern- 
fteinfanges auszumitteln, Weber deſſen Bemühungen ift nichts bekannt, ie 
Verwaltung auf Königl, Rechnung blieb aber ununterbrochen. Die Strand- 
und Käfcher-Bifitationen wurben regelmäßig gehalten und bie Einfaffen 
vereibigt. Eine Bifitation von 1747 weift nicht nur den alten Eid nad, 
fondern noch den auffallenden Zufag, die von Vater, Mutter oder Ger 
ſchwiſtern verübte Untreue gehörig anzeigen zu wollen, und es bleibt biefer 
Eid bis 1764 umgeänbert. 

Da in ber Folge die Abänderung der Verwaltung bes Bernfteins auf 
Hinderniffe ftieß, die zum Theil durch die Bernfteinarbeiter- Zunft geboten 
wurben, fo ift dieſe erft zu beleuchten. 

Die ein Gewerf bildenden Zunftgenoffen zerfielen in Rundſteindreher, 
bie nur Korallen aus Zonnenftein und Fernitz arbeiteten, und in Invens 
tirer, bie Fünftliche Arbeiten meiftens aus Sortiment fertigten. Da man 
fie von jeher als Hehler des geftohlenen Bernfteins anfah, litt fie ber 
Orden im Lande nicht, Zuerft fand diefes Gewerk in Danzig, dann in 
Elbing Eingang und erft der große Kurfürft geftattete bie Nieberlaffung 
zweien Bernfteinarbeitern in Königsberg und ihre Zahl vermehrte fich unter 
feiner Regierung bier auf 6. Da Danzig und Elbing damals nod nicht 
zu Preußen gehörten, jo nahm, bei der hier beobachteten Einfchränfung, 
die Zahl der Meifter dort fo zu, daß vor bem Jahre 1726 Eibing 
24 Bernfteinarbeiter zählte, Als aber dem Königsberger und Stolpefchen 
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Gewerk mehr BVorrechte eingeräumt wurben, wuché bier bie Anzahl der 
Meifter, während fie fich dort fehr verminderte, Im 9. 1731 befanden fich 
in Königsberg 24 und 1758 fchon 68 Meifter, während zu Etolpe i. J. 
1747 etwa 52 und 1758 über 60 Meifter waren. Da bie Zahl fi 
vermehrte, weil viele nur Bernfteinhandel trieben und aus der Befreiung 
bes Gewerks vom Soldatenftande Vortheil zogen, wurbe durch den Kabi- 
netsbefehl vom 22. Auguft 1755 das Gewerk mit 68 Meiftern als ge- 
ichloffen erflärt und die Zahl berfelben follte nicht vermehrt werben. 

Zur Sortirung bes Bernfteins wurde anfänglich einer, fpäter aber 
2 Bernfteinarbeiter gegen Bezahlung zugezogen und es geſchah biefelbe in 
Gegenwart des Strandinfpeftors. 

Friedrich 11, befahl 1748, daß fein Sortiment, das damals jchon bis 
1505 Zhlr. die Tonne bezahlt wurbe, eher verkauft werben follte, bis vor⸗ 
ber 8 Tonnen davon gefammelt wären. Diefe waren zu einem bernftei- 
nernen Altar beitimmt, der einem Kathol. Fürften gefchenkt werben follte. 
Nah dem mitgeſchickten Riß follte er I Fuß Hoch und 41, Fuß breit fein, 
Die Koften dafür wurden anf 13762 Thlr. 60 Gr. veranfchlagt. Obgleich 
biefer hohen Summe wegen ber Altar abbeftellt wurbe, war doch ſchon 
das dazu gefammelte Sortiment auf 5 Tonnen angewachjen. Unterm 
13. Yuli 1750 wurde vom Hofe verorbnet, daß fie nach vorbergängiger 
Licitation ben Bernftein-Inventirern für 1100 Thlr. erlaffen werben foll- 
ten. Diefe thaten daher fein höheres Gebot und erhielten die 5 Tonnen, 
obgleich Kaufleute 1500 und 1600 Thlr. pro Tonne zu zahlen fidh bereit 
zeigten. Bei einer neuen Sammlung bes Sortiments wurbe bagegen von 
Berlin aus unterm 10. April 1751 beftimmt, daß auch Kaufleute zur 
Licitation zuzulaffen und dem Meiftbietenden ver Zufchlag geſchehen ſollte, 
bie Bernfteinarbeiter aber, wenn fie baffelbe zahlen wollten, ben Vorzug 
haben follten. Bei der nächſten Verfteigerung wurbe die Tonne mit 
1933 und 1945 Thlr. bezahlt, und in den Jahren 1752 und 53 ftieg ber 
Werth des Sortiments auf 2300 und 2600 Thlr. 

Als die Ruffiihen Truppen 1758 ganz Preußen befegten, fiel bieje 
Einnahme der Ruſſiſchen Krone anheim, jedoch wurde, als die Ruſſiſchen 
Truppen 1762 Preußen geräumt hatten, das vorige Verhältniß in ber 
Berwaltung des Bernfteins wieder hergeftellt. Es erſchien (Berlin ben 
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24. Mai 1764) eine Anorbnung für das Bernfteingericht, worin mehrere 
Abänderungen getroffen wurden. Daſſelbe follte aus 3 Mitgliedern, dem 
Stranbinfpeftor, Gerichts-Actuar und Affeffor beftehen und in Fiſchhauſen 
verbleiben. Die auf die Entwendung des Bernfteins gefegten Strafen 
wurden abgeändert. Auf einige Stückchen Bernitein find 8 Tage Gefäng- 
niß bei Wafjer und Brot, auf ein Stof und darüber Awöchentliche Zucht: 
bausftrafe mit Willfommen und Abſchied, auch allenfalls Feitungsftrafe 
geſetzt. Diefelben Strafen follten auch die Hehler erleiden. Fremde, die 
am Strande gefunden würden, fie möchten Bernjiein geftohlen haben oder 
nicht, follten mit dem fpanifchen Mantel oder I — 2tägigem Gefänguiß 
halb bei Wafler und Brod beftraft werden. In dem darin befindlichen 
Eide der Söhne und Knechte der Strandbauern über 18 Jahre finder ver 
oben angegebene Zufag nicht ftatt. 

Die Etrand- und Käfcher-Bifitation, bie binnen 11 Kriegsjahren un- 
terblieben war, wurde i. J. 1764 aufs Neue gehalten. Dreimal im 
Jahre, nämlid Martini, Reminifcere und Zrinitatis wurde der fortirte 
Berufteiu verkauft. u 

Um einen flärferen Abjat bes Bernfteins zu veranlajlen, wurde burd) 
eine Kabinets Ordre vom 13. Ran, 1766 befohlen, daß dem Director der 
Levantiſchen Compagnie, Philipp Clement, dem das Privilegium zum 
Anlauf des Bernfteins in Preußen auf 20 Jahre bewilligt und darüber 
die Dctrop ertheilt war, der Beruftein für eben den Preis, als ſolcher 
deu damit handelnden Kaufleuten überlaljen würde, geliefert werden follte, 
Es bezog ſich diefes blos auf das Sortiment, welches Clement auch in dem— 
felben Jahre für 2800 Thlr. erhielt. Diefes Privilegium fcheint Schon im 
ersten Jahre erlofchen zu fein, denn feiner wird nicht weiter gedacht, und 
die Königäberger Bernfteinarbeiter zeigten bald nachher an, daß bie Ye 
vantifhe Compagnie jenes Sortiment in Danzig zum Berfauf ausge- 
boten hat 

In demjelben Yahre wollte Commerzienrath Klebang aus Stelpe eine 
Bernfteinfabrit in Potsdam anlegen und erbat fi) dazu deu ten Theil 
von allem Bernftein aus der Kammer zu Königsberg auf 15 Jahr uud 
ein Haus in Potsdam zur Fabrik auf 6 Jahre, doch wurde ihm die Bitte 
rund abgejchlagen mit der Bemerfung, daß 68 Berniteinarbeiter: Faınilien 
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in Königsberg und 52 in Stolpe dadurch an ben Bettelftab gerathen 
würben. 

Daß man im Jahre 1770 zur Vermehrung des Bernftein-Gewinns 
das Graben in Vorſchlag gebracht, geht aus einem in den Regierung 
Alten befindlichen Gutachten hervor, das die Bernfteinfammer an bie 
Haupt: Bergwerfs- und Hüttenfafje zu Berlin unter dem 13. Januar 1771 
von Königsberg aus richtete, und das als Beilage F. im Auszuge unge- 
ichloffen wird, um die Anfichten zu zeigen, die man damals über bas 
Graben des Bernfteins hatte, das in ber folgenden Zeit gerade erfreuliche 
Erträge lieferte. 

Als fi 1775 die etatsmäßigen Nevenuen um 8847 Thlr. 11 Gr. 
verminderten und bies auch jchon in den Jahren vorher der Fall gewejen 
war, jo bejchloß der König, ben Bernftein zu verpadhten. So fehr bie 
Kriegs: und Domainen-fammer widerrieth, fo wurde dennoch 1777 dazu 
eine Licitation in 3 Terminen angefegt, zu ber jedoch niemand erjdhien. 
Es erging daher deu 5, Det. 1781 der Befehl vom Hofe, daß alle Bern- 
fteinforten glei dem Sortiment durch eine öffentliche Verfteigerung, zu 
ver jedermann zuzulajlen wäre, verfauft werben follten, Aber auch dieſer 
Verſuch glüdte nicht und vermehrte die Einnahme nur unbedeutend, woher 
eine neue Auktion angejtellt werden ſollte. Die mittlerweile dagegen ein- 
gelommenen Bernſteindreher bewirkten, daß fie für Diefes Jahr ven Bern- 
ftein um bie gewöhnlichen Preife noch erhielten und dieje Vergünftigung 
dauerte beinahe 10 Yahre lang. 

Hervorgehoben zu werden verbient es, daß i. 9. 1781 dem General» 
Direftorium ein Vorſchlag übergeben wurbe, an bem Strande in ben 
Seebergen, den Bernftein auf bergmännifche Art durch Senkung von 
Schachten bis zu dem Berufteinlager und Auslängung diefer durch Stollen 
zu gewinnen, und daß der Hof unterm 12. Detbr. 1751 einen Verſuch 
im Kleinen anzuftellen bewilligte, Die Beichreibung dieſes Baues bei dem 
Dorje Groß Hubniden, fowie die Erfolge find im 6. Bande ber Beiträge 
zur Runde Preußens, S. 200 u. fj. näher auseinandergejett, woher bier 
nur zu erwähnen bleibt, daß mit dem Jahre 1806 diefe Art des Bern» 
fteingrabens ganz aufhörte. 

Die dur eine Cabinetsorbre vom 14, Mat 1785 an die Seeſalzhand⸗ 
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lungs⸗Compagnie gerichtete Aufforderung, den Abſatz bes gearbeiteten 
Bernfteins nah Spanien u. a, DO. zu bewerfitelligen, fcheint, da darüber 
feine weitere Nachrichten vorliegen, feinen den Erwartungen entiprechenden 
Erfolg gehabt zu haben. Hierzu fam noch, daß dem Stehlen des Bern» 
fteins durchaus nicht genügend vorgebeugt werben fonnte, wenngleich eine 
neue Verordnung vom 30. Aug. 1788 an die unteren Strandbedienten 
öffentlich befannt gemacht wurde, Der große Unterjchleif, der mit dem 
Bernftein getrieben wurde, läßt fi aus folgenden Thatiachen beurtheilen, 
Nah einem Bericht vom 20. Dec, 1791 von der damaligen Kriegs und 
Domainenfammer waren feit 5—6 Jahren 25000 Pfp. Korallen nur allein 
nach Rußland verichidt und dafür 300000 Gulden baares Geld ins Land 
gezogen. Die Korallen, die meiftens aus Fernitz, feltener aus Tonnen: 
ftein gearbeitet werben, fegen wegen bes Abgangs beim Drehen wenigftens 
noch einmal fo viel Bernftein, als ihr Gewicht beträgt, voraus, mithin 
gehören zur Darftellung von jährlich 5000 Pfd. Korallen fchon 10000 Pfd. 
Dernftein. Wenn man nun zugleich annimmt, daß von biefen Sorten 2]; 
unverarbeitet verſchict wurden, fo wären jährlich 30000 Pfd., oder, bie 
Tonne zu 150 Pfo. gerechnet, 222 Tonnen biefer Bernfteinforten anzus 
nehmen, Der gefammte Bernftein dagegen, der in 10 Jahren (von }781 
bis 2; ) bei der Bernfteinfammer eingebracht worden, beträgt im Durchſchnitt 
auf 1 Jahr nur 107 Tonnen 4 Achtel 41, Stof, mithin nicht einmal bie 
Hälfte von dem, was an Zonnenftein und Fernig theils verarbeitet, theils 
roh verjchidt wurde. 

Sowol aus diefem Grunde, als durch die verminderte Abkunft des 
Bernſteins, litt die Einnahme beveutend, woher unterm 9. Nonbr. 1792 
verordnet wurde, daß die Bernfteinarbeiter (von denen beinahe die meiften 
ben auf fie fallenden Theil nicht verarbeiteten, fondern noch um mehr als 
das Doppelte des Preifes, für den fie ihm erhielten, verfauften) die Tonne 
Tonnenftein mit 268, Fernig mit 110, Sandſtein mit 28 und den Schlud 
mit 22 Thlr. ferner bezahlen follten. Der gegrabene Bernftein follte den 
Königsbergern allein und um denfelben Preis, als der Seeftein, erlaſſen 
werben, | 

Aber bei allen diefen Vorkehrungen war bennody der Ertrag, ben ber 
Staat davon z0g, wegen ker bedeutenden Adminiftrations-Koften verhält 
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nifmäßig nur gering. So betrug 1801 die Einnahme 10894 Thlr. 
80 Gr. 5 Pf., die Ausgabe dagegen 4219 Thlr. 26 Gr, 2 Pf., mithin 
war der Reinertrag nur 6675 Thlr. 52 Gr. 3 Pf. Nimmt man einen 
Durchſchnitt von 20 Jahren an, fo beträgt der legte noch ungleich weniger. 
Bon 1782--1802 betrug die Brutto-Einnahme von See- und gegrabenem 
Bernitein 196151 Zhlr. 9 GOr. 12 Pf, und aljo die jährl, Einnahme im 
Durchſchnitt 9807 Thlr. 49 Gr, 17 Pi, Die Verwaltungstoften in biefeu 
20 Yahren an Bejoldungen, Getreide, Wohnungsmiethe u. drgl. beliefen 
fih auf 79256 Thlr. 19 Gr. 14 Pf., welche für jedes Jahr 3962 Thlr. 
72 Gr. 17 Pf. ausmachen. Zu legteren aber kommen noch bie Nugung 
der Dienftländereien, das Deputathol und bie Unterhaltung der zum 
Strandamt Palmniden gehörigen Gebäude, die jährl. 1016 Thlr. 37 Gr. 
2 Pi. betragen, mithin war die jährl, Ausgabe im Durchſchnitt 4979 Thlr. 
20 Gr. 1 Pf. Wird dieje Summe von der vorher erwähnten Einnahme 
abgezogen, jo beftand der jährl, Reinertrag nur in 4828 Thlr. 29. Gr. 
6 Pf, und die Ausgabe betrug über die Hälfte der Einnahme. 

Diefe Berechnung legte die Königl, Krieges und Domainen-Rammer 
den 28, Novbr. 1802 dem Hofe vor, und trug babei um fo mehr auf 
Verpachtung des Bernfteins an, als auch der Ertrag fehr wechjelnd und 
unzuverläffig fei, wie denn i. 9. 1799 die Ausgabe ber Einnahme faft 
gleichgefommen (1809 überftieg fogar die Ausgabe um 155 Thlr. 60 Gr. 
16 Pf. die Einnahme.) Da überdies die Einfammlung und der Berlauf 
bes Bernftein, auf Rechnung des Staats mit vielen Bebrüdungen des 
Publitums und befonders der Stranbbewohner nothwendig verbunden fei; 
da ferner die läftigen Beftimmungen, fo wie ber Eid der Moralität der 
Strandbewohner verberblich fich erwiejen; da endlich biefer Drud bei einem 
fremden Pächter noch unerträglicher werben möchte: jo wurbe ber Vor— 
ſchlag gemacht, die Verpachtung mit ben Strandeinſaſſen felbft einzuleiten. 
&3 würden dann alle Eontraventionen von felbft wegfallen und dieſe An- 
gelegenheit in das natürliche Verhältniß zurüdgeführt werben. 

Der Hof war zwar mit dem Vorfchlage, den Dernftein zu verpadhten, 
einverftanden, er glaubte aber, daß die Strandbauern die Pacht zu bezahlen 
außer Stande fein würden und daß die Bernfteinarbeiter-Gewerle aus 
dem Beſitz ihrer bisherigen Befugniß nicht gefegt werben könnten; es follte 
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daher die Pachtung den Bernfteinarbeitern in Königsberg und Stolpe an- 
getragen werben. 

Die Königl. Kammer bemerkte hierauf, daß ihr Antrag nicht blos 
bahin gegangen, bie Bernfteineinnahmen ficherer zu ftellen, fondern auch 
bie traurige Lage der Strandbauern zu verbefiern. Lebtere würde durch 
Verpachtung an Fremde nicht nur fortbauern, fondern noch vermehrt wer- 
ben. Was das Dernfteinarbeiter« Gewerf beträfe, jo fünne man fich von 
dem Rechte deſſelben, eines ausſchließlichen Handels mit dem Bernftein, 
nicht Überzeugen, wofür bie Gründe in 4 Punkten auseinander gejeßt 
werben. 

Durch den franzöfifchen Krieg wurden die Verhandlungen unterbrochen 
und als bie franz. Zruppen im Juni 1807 in Königsberg einzogen, nahm 
bas franz. Gouvernement fogleich bei feinem Eintritt alle vorhandenen 
Bernfteinforten in Beſchlag und verkaufte fie durch eine öffentliche Licita- 
tion, bei der jüdiſche Kaufleute die Meiftbietenden waren. 

Bald nachdem die feindliche Armee unfere Provinz verlaffen Hatte, 
wurde jene Angelegenheit wegen ber Entfchäbigung der Bernfteinarbeiter 
und der Verpachtung lebhaft aufgenommen. 

Der Hof ftimmte. unterm 28 Nov, 1807 der Anficht der Kgl. Kammer 
bei, daß die DBernfteinarbeiter fein Recht auf das Handels-Monopol hätten; 
jedod wäre es der Billigfeit und den deshalb erlafienen Kabinetsbefehlen 
angemefjen, daß bie jegigen Meifter eine anpafjende VBergütigung erhielten, 
die aber, fowie fie nach und nad) ausftürben, aufhören ſollte. Es wurde 
auch der Vorſchlag gebilligt, ven Bernfteinfang den Befigern am Strande 
felbft unb zwar auf eine Zeitpacht von 18 Jahren zu überlafien, „weil 
diefes Regal für die Strandbewohner in polizeilicher und moralifcher Hin- 
ficht von den traurigiten Folgen wäre, da e8 eines Theils bie. perfönliche 
Freiheit und Eigenthumsrechte auf eine im preuß. Staate beifpiellofe Art 
befchränfe, andern Theils aber auch die Veranlaſſung zu immer mehr 
überhand nehmenden Diebereien und Unorbnungen fei.” 

Die Entfhädigung der Bernfteinbreher, die ihr vermeintliches Recht 
nicht aufgeben wollten, war bei ber Verpachtung der am fchwerften zu 
löfende Knoten. Man erforderte deshalb ein rechtliches Gutachten des 
Geheimen Juſtizrath Morgenbefier und Geheimen Kriegs- und Domainen- 
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Rath Friefe in Berlin. Nach diefem follte von dem Bernftein, ben die / 
Gewerke nach einem Gjährigen Durchfchnitt erhalten hätten, der unverar—⸗ 
beitet verfaufte abgezogen, der Unterfchied der Marktpreife gegen bie feft- 
gejegten von ben Meiftern gezahlten ausgemittelt, und diele Differenz durch 
die Fraktion der Jahre auf 1 Yahr zurüdgebracht und durch die Zahl der 
Meifter in Portionen getheilt werden. So ſchwierig die Aufgabe war, fo 
wurde doch ermittelt, daß nach diefen Prinzipien die jährlihe Schablos- 
haltung 2133 Thlr. und für jeden Meifter in Königsberg 31 Thlr. betrug. 

Da hierauf die Bernfteinarbeiter erflärten, daß fie das, was man 
ihnen zuerfennen würde, als ein Gnadengeſchenk anfehn wollten; fo verfügte 
die Regierung durch einen Abgeorbneten aus ihrer Mitte eine längs bes 
Etrandes zu haltende Yicitation, bei der nur die Summe von 2305 Thlr, 
als Pacht herausfam. Daher wurde aufs Neue dem Kammer-Afjeffor, 
nachherigem Geheimen Ober: Finanz Rath Minuth der Auftrag gegeben, 
und da biefer in jedem Etrandrevier beſonders eine Licitation hielt und 
ben Einfaßen die Vortheile deutlich auseinder fegte, jo wurde jene Summe 
auf 10,047 Thlr, erhöht, Als man nun mit der Verpachtung an bie Ber 
wohner des Strandes faft im Neinen zur fein glaubte und auch die Bern- 
fteinbreher ſich mit einer Entſchädigung von 1000 Thaler zufrieden zeigten, 
trugen unterm 9. September 1808 in einer Immediat-Eingabe einige 
Kaufleute unter vortheilhaften Bedingungen fi) als Pächter an. Wenn 
man gleich von hier aus Befürchtungen über Bebrüdungen der Strand- 
betvohner dem Hof äußerte, fo fam dennoch am 23. Juli 1811 der Befehl, 
den Eontraft abzufchließen. | 

Es fand fich jett, daß die eigentlichen Pächter der Staatsminifter 
des Großherzogs zu Frankfurt, Dorothens Ludwig Chriftoph Graf von Keller, 
der Hofrath Friedrich Parthey in Berlin und die Kaufleute Iohann Gott- 
fried Schneider, Karl Douglas und Karl Heinreich Völſch waren. 

Die Pacht ward auf 12 Yahre, nämlid vom 1. December 1811 bis 
dahin 1823 geichloflen. Sie begreift den Strih vom Dorfe Polski auf 
ber frifchen Nehrung bis Nimmerfatt an der Ruſſiſchen Grenze, nebft ber 
Küfte, den vorlängft gelegenen Sandbergen und wäften Stellen, die fein 
Privateigenthum find. Es werden dafür folgende Pachtzahlungen viertel- 
jährig voraus geleiftet; 
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Für die Jahre 1812 und 13 zu 6000 Thaler ... 12,000 Thaler 
1814 „ 15 „ 800 „  ...16,000 „ 
1816 „ 17 „ 10000 u +. . 20,000 „ 
1818 „ 19 „ 12000 „ ... 24000 „ 
1820 bis 23 „ 15000 u «+. 60,000 „ 
Das jährliche Einfommen beträgt im Durchſchnitt: 11,000 Thaler 

Außerdem übernehmen die Pächter die Schaploshaltung der Bernftein- 
arbeiter in Königsberg und Stolpe, denen fie entweder jährlih 3000 Thlr. 
zahlen, oder den zur Verarbeitung geeigneten Bernftein 200), unter dem 
Marktpreife, ver durch eine öffentliche Yultion beftimmt wird, überlaſſen. 
Jene 3000 Thaler fallen bei dem Ausfterben der Meifter nach und nach 
bem Starte anheim. Die Pächter zahlen auch das Gehalt der Strand- 
Adminiftrations-Beamten mit 1607 Thlr. 36 Gr. 17 Pf. und anbere 
Heine Leiftungen mit 26 Thaler 

Auf die Verbefferung der Lage der Strandeinfaflen hat man in dieſem 
Eontrakte vorzüglich Rüdficht genommen, Die Pächter begeben fich darin 
aller durch Gefege angeorbneten auf das Bernfteinregal fich beziehenden 
Beſchränkungen, jedoch folle jeder Unterfchleif des Berufteins als ein unter 
erſchwerenden Umftänden begangener Diebftahl nad dem allgemeinen 
Landrecht geahndet werben und Vorräthe von DBernftein, deren rechtmäßi- 
ger Erwerb fich nicht ausweifen läßt, den Pächtern zufallen. Eie ver- 
sichten ganz auf alle bisherigen Zwangsverpflichtungen der Stranbbauern 
als: Bernſteinſchöpfen, Fahren zum Transport defjelben nad) Königsberg, 
zu Bauten und dgl, fowie auf alle andern Hand- und Spannbienfte. 
Den zum Schöpfen zu dingenden Strandbewohnern verfprachen fie für 
jeden Stof Tonnenftein 30 Gr. und für Sandſtein und Gemülle 15 ©r. 
Preuß, zu zahlen. 

So ſehr aus diefem Contraft die Fürforge der hiefigen Königl. Re- 
gierung für die armen Bewohner des Strandes hervorleuchtet, denen bie 
Natur neben meiftens undankbarem Boden einen kümmerlichen Filch- 
fang zugewiefen; fo wurde ihnen doch nur eine Befreiung von ven bis 
herigen Beſchränkungen zu Theil und ein mittelbarer pefuniärer Vortheil, 
ben fie fi buch Arbeit im Dienfte ber Pächter verjchaffen Tonnten, 
bie Hunderte von Arbeitern männlichen und weiblichen Gejchlechtes bei 
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ihren Gräbereien am Stande befchäftigten und meiftens einen Zaglohn 
von 10 Sgr. zahlten. 

Zu bem großen Berbienfte, das fich Hagen durch biefe Beleuchtung 
der Bernftein-Berhältniffe in Preußen für ‚alle Zeiten erworben, kommt 
noch fein raftlofes Streben, diefen wichtigen Gegenftand auch nad) andern 
Geiten hin zu beleuchten und unter Anderem auch Material zur Beant- 
wortung der Frage, ob die Menge des Gee-Bernfteins in den legtern 
Zeiten zu: oder abgenommen habe? mit beifpiellofer Mühe zufammen 
zu bringen. Wenn man den Nachweis bes Bernfteingewinnes aus den 
Jahren 1535—1659, aus den Jahren 1665—1811 nicht nur nach dem 
Quantum, jondern nach dem Werthe (Einnahme, Ausgabe und Neinertrag) 
betailfirt findet und in der langen Reihe der Jahre nur einzelne Lücken 
trifft, dann muß man anftaunen den Sammeleifer und die Unermiütdlichkeit, 
bie diefe Tabellen jchuf, aus denen wir mit großer Leichtigkeit die ge- 
wonnenen Schäge überbliden und deren Werth bemeſſen können. Hier 
mag nur angeführt werben, daß nach jenen Tabellen (Beiträge zur Runde 
Preußens, Band 6, Seite 307 u. ff.) der Bernftein-Gemwinn in 150 Jahren 
(von 1661 —1811, mit Ausſchluß des Jahres 1664, über welches nichts 
zu ermitteln war) 22458 Tonnen 5 Achtel 81/, Stof, aljo im Durchſchnitt 
jährlich ca. 150 Tonnen betrug. Ja es zeigt fich, daß in mauchen Zeit. 
abjhnitten, 5. B. von 1737—1781 der Bernftein-Ertrag erheblich größer 
gewejen, als bie vorhergehenden Jahre, und wenn auch das legte halbe 
Sahrhundert fich weniger ergiebig gezeigt hat, fo ift Doch der Ertrag deſſel⸗ 
ben nocd größer, als der der Yahre 1661-1706, Mit großer Wahr: 
ſcheinlichleit läßt fidh daher annehmen, daß der Bernftein bis dahin weder 
ab: noch zugenommen habe. 

Am Schluſſe diefes Abſchnitts möchte es geeignet fein, diejenigen 
Beftimmungen über das Bernfteinregal namhaft zu machen, welche im 
Allgemeinen noch maaßgebend und als Ergänzungen zum 15. Titel des 
II. Theil des Allgemeinen Landrechts, zum $.80, Zuſatz 228 erjchienen 
find und zwar unter dem bejondern Titel: Oftpreußifches Provinzialrecht. 
Gültig für Oftpreußen, Litthauen, Ermland und den Marienwerderſchen 
Landkreis, Berlin 1801. Berlag von G. C. Naud, Die betreffenden 
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Vom Bernfleinregal. 

8.1. Der Bernftein ift ein Eigenthum des Staats, und es darf bei 
Eonfiscation der Waare oder deren Werthes und willfürlicher Geld» oder 
Leibesftrafe mit rohem Bernftein niemand und mit verarbeitetem feiner, 
der dazu nicht befonders berechtigt ift, Handel treiben. 

8.2. Aller Bernftein, er mag gejchöpft, gegraben oder fonft gefunden 
werben, muß an die Bernftein-Sammer in Königsberg abgeliefert werben, 
wofür denjenigen, die den Bernftein auf ihren eigenen Grundftüden ge: 
funden haben, ver 10, Theil vom Werthe des abgelieferten Bernſteins 
nach pflihtmäßiger Schägung ber Bernfteinfammer als Belohnung bewil- 
figt wird. 

8.3. Die Haff-Fifcher in den Aemtern Brandenburg, Balga und 
Carben müſſen den bei Gelegenheit ber Haff-Fiſcherei aufgefiſchten Bern- 
ftein gegen eine gleiche Belohnung an ihre Domainen-Yemter abliefern 
und dazu in Eidespflicht genommen werben, deren Berlegung mit zwei- 
monatlicher Zuchthaus-Arbeit beftraft wird. 

8.4. Gleihe Strafe findet Statt, wenn der jenfeit dem Eurifchen 
Haff ausgeworfene Bernftein verheimlicht wird, 

8.5. In Pillau, Fiſchhauſen und Memel dürfen fich feine Bernflein- 
Arbeiter anjegen und überhaupt ſich daſelbſt nicht länger aufhalten, als 
ihre etiwaige andere Gejchäfte es fordern. 

8.6. Die Strand-Bauern, deren Söhne und Knechte, ſobald fie das 
18, Jahr zurildgelegt haben, müfjen zur Treue bei dem Bernfteinfammeln 
und bei geftrandeten Gütern auch zur Aufficht über andere Stranbbewohner 
eiblich verpflichtet werden. Sie dürfen in Königsberg bei feinem Bernftein- 
arbeiter fich aufhalten, noch bei folchen Leuten, welche Bernſtein-Contra— 
ventionen treiben; auch dürfen fie Perfonen ſolcher Art den Aufenthalt 
am Strande nicht geftatten. Die Uebertretung dieſes Verbots zieht nad) 
Beichaffenheit der Umftände Gefängnif-EStrafe bis auf 6 Wochen nach fidh. 

8.7. Die in vorigem $. bezeichneten Perfonen dürfen bei achttägiger 
Gefängnißftrafe weder zu Waſſer noch zu Lande verreifen, wenn fie fich 
nicht vorher bei dem vorgelegten Strandbebienten gemeldet haben und viſi⸗ 
tirt worden. — Wenn fie zum Fiſchen ausfahren und am Strande ſich 
von ihren Boten entfernen oder bes Nachts am Strande fich betreffen 
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lafien, fo werden fie mit einmonatl, Gefängnifje, einen um den andern 
Zag bei Wafjer und Brod, und wenn fie am Tage ohne Kefcher am j 
Etrande betroffen werben, blos deshalb mit 1 bis 2tägigem Gefängnifie 
bei Waſſer und Brod beftraft. 

8.8. Wenn fich Perfonen, wider welche der Verdacht einer Bernftein- 
Contravention obwalten faun, am Strande betreffen laſſen, fo find fie 
mit 1 bis 2tägigem Gefängniffe bei Waller und Brod zu beftrafen, 

8.9. Die Bernjtein- Defraudanten werben, wenn von gemeinem Bern- 
ftein in Etüden unter 4 Loth und weniger als ein Stof defraubirt worben, 
mit Stägigem Gefängnig halb bei Waſſer und Brod, wenn 1 bis 2 Stof 
gemeinen Bernfteins, oder weniger als 1 Pfuud Kleinen weißen Bernfteing 
ober ein Stüd großen Bernfteing, 4 bis 20 Roth ſchwer, defraudirt worben, 
mit vieroöchentlicher Zuchthansftrafe, und bei größern Quantitäten mit 
1 oder mehrjähriger Zuchthaus: oder Feftungsftrafe belegt, auch wird bie 
legte Strafe in jedem Falle dur Züchtigung gejchärft. 

3.10. Bernftein-Arbeiter und Andere, die Bernftein von Defraudanten 
faufen, oder defraudirten Bernſtein verheimlichen oder zum Defraubiren 
verleiten, werden eben jo hart beftraft. 

$. 11. Die Prediger am Strande müfjen zweimal des Jahres, am 
Ende März und Anfangs November, die Gemeinde in den Sonntag: 
Predigten an den geleifteten Eid erinnern und zur Befolgung ihrer Schul- 
digfeit auffordern. | ] 

8.12. Der Denunziant einer Defraudation erhält die Hälfte von 
dem duch öffentlichen Verkauf ausgemittelten Werthe des in Beichlag 
genommenen Bernfteins, 

8.13. Die Pflichten des Strand-Bebienten find in der Bernftein- 
Inftruftion vom 24, Mat 1764 enthalten. 


Ehe wir nun zum britten Abfchnitte übergehen, der uns in bie neue 
Zeit hineinführt, laffen wir die oben aigegebenen Beilagen folgen. 
(Bortfegung folgt.) 
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bis zu Ende des 18. Jahrhunderts. 
Bon 


G. Döring. 


Schon aus früher Zeit find Nachrichten Über mufifalifche Vorgänge, 
Unorbnungen und Leiftungen in ber vaterlänbifchen Gefchichte vorhanden. 

Luther von Braunjchweig, des deutſchen Ordens ruhmmärbiger 
Meifter (1331 —1335) war felbft Sänger und Dichter, Schon er hat den 
Gefangunterricht in den Schulen und die Theilnahme der Jugend an bem 
Kirchengefange angeoronet. Bei dem in das Jahr 138+ fallenden Ver— 
gleich zwifchen dem Domlapitel und dem Rathe ver Altftabt Königsberg war 
es der Bürgerfchaft ansprüdlich zur Pflicht gemacht worben „den Rindern 
einen wifjenden reblichen Schulmeifter zu fegen, der ihnen allerlei freie Künſte 
nach Gewohnheit der Schule in der Altſtadt Elbing lefe und feinen Chor 
mit Geſang halte.” Kein öffentlicher Aufzug, feine religiöfe Feierlichfeit durfte 
der Mufil entbehren., Wenn der Hochmeifter die DOrbensftädte befuchte, 
wurde er von ben Spiellenten des Orts und von dem Chore fingender Schü- 
ler eingeholt. Bald fangen biefe blos zu feinem Empfange, bald bildeten 
fie den Chor in ber Meſſe, bald auch theilten fie fich in zwei Chöre und 
fangen einen Wechfelgejang. Bei einer Zufammenkunft der Orbenögebie 
tiger in Elbing bliefen vor ihnen, als fie nach der Kirche zogen, brei 
Pofaunenbläfer, vier Pfeifer und fünf Trompeter, Beim Mittagsmahl 
in ber Ordensburg trat ein Riebfprecher dem Meifter gegenüber und ftimmte 
in den Klang der Laute feinen ernften Gejang an. 

Borftehende von Voigt in feinem großen Geſchichtswerke niebergelegte 
Nachrichten beftätigen, daß in Preußen und namentlich auch in Elbing bie 
Mufil bereits zur Ordenszeit eine Heimath gefunden hatte. Obſchon fie 
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uns über den Umfang und die nähere Befchaffenheit jener Diufil in Un— 
fenniniß laſſen, jo durften diefelben hier doch nicht unerwähnt bleiben, 
indem fie der jolgends verfuchten Darftellung zu einem willfommenen 
hiftorifchen Vordergrunde gereichen. 

Au diefen Vordergrund fchliekt fid) jedoch auf eine Zeitftrede von faft 
zwei Sahrhunderten feinerlei Nachricht über Elbinger Mufif an. Während 
uns das Treßlerbuch des Ordens die „Herren Pafternaf und Henfel” als 
die oberften Spielleute in Marienburg zur Zeit Conrads von Yungingen 
nennt, während Thorn um 1490 in feinem Gantor Traugott Eugenius 
den Derausgeber von 50 mehrftimmigen neuen Liedern befaß und Danzig 
in feinem fpätern Reformator Bancratius Klemme den erften dem Namen 
nach befannten Gantor zu St. Johann, während Königsberg durch Herzog 
Aldreht zum Sammelplage evangelifcher Dichter und Sänger erhoben 
wurbe, ift das Blatt der Elbinger Geſchichte leer geblieben. 


Die Mufik in der St. Marienkirche und die Cantoren derfelben. 


Nur erft um die Mitte des 16. Jahrhunderts beginnt bier eine Nas 
menreihe mufilalifher Beamten, nämlich der Kantoren zu St. Marien: 
Johann Donatus (1540) Joachim Trebin (1579) und Johannes 
Babricius (1591), denen fi) noch auf verwandtem Gebiet um 1581 ein 
Stabtpfeifer David Endermann und um 1543 der Notarius Lucas 
Allewelt als Organiſt der Neuftabt Elbing zugefellen. 

So hätten wir deun endlich Gelegenheit, unfere Vorftellungen von 
bem mufitalifchen Leben jener Zeit zu namhaft gemachten Berfonen in Be- 
ziehung zu bringen. Als Hauptträger der Elbinger Volalmufil werden wir 
entichieden die Gantoren zu St. Marien zu betrachten haben, zumal fie 
nicht alfein die Schüler des Gymnaſiums im Gefange unterrichteten, ſou— 
dern auch in Zeit von 14 zu 14 Tagen zu kirchlichen Mufitaufführungen 
verpflichtet waren. Da diefe ihren regelmäßigen Turnus einhielten, fo 
bat fi, und wohl nur allein aus diefem Grunde, kein Chroniſt veranlaft 
gefunden, über diefelben als über etwas Neues und beſonders Erwähnens- 
werthes zu berichten. Ein Gleiches gilt für die Mufilaufführungen im 
Gymnafium, die dort als „Cantatae festivae‘‘ am Schluffe jedes Semefters 
bei ben fogenannten Schulactus ftattfanden. Nur einmal finden wir bei 
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Rupfon in feinen Annales Elbingenses die Bemerkung, daß, als bei ber 
Einweihung des Gymnaſieugebäudes durdy den berühmten Rektor Miylius 
(1599) Volf und Jugend aus der Kirche nach der Schule zog, der 122. 
Palm aus dem Lobwafler gefungen wurde und ift biefer Actus mit einer 
anmuthigen Yuftrumental- und Vocalmuſik (durch den Cantor Johannes 
Fabricius) gefchloffen worden. 

Diefer, fich bis in das vierte Decennium des 16. Jahrhunderts er- 
ftredeude Mangel an betreffenden Nachrichten müßte das lebhafteſte Be: 
dauern hervorrufen, wenn nicht ein unverfennbares Mittel zur Ergänzung 
berfelben zur Hand wäre. Die Sirche befigt nämlich eine namhafte 
Sammlung alter Mufilalien, die fie wohl fchwerlic als einen todten 
Schag zur Aufbewahrung, fondern als ein werthuolles Material zur Be— 
nugung angeichafft haben wird. Iſt diefe Konjunktur eine glaubwürbige, 
jo wiffen wir auch nad Anficht jener Mufifalien, vaß Donatus (1540— 
1579) vom Jahre 1546 ab, mit welchem Jahre unfer Mufilalien-Katalog 
beginnt, aus ber großen Antwerpener Sammlung des Tilemann Sufato 
und feit 1568 aus dem in Venedig erfchienenen Thesaurus Musicus bes 
Peirus Ioannellus gewählt haben wird, Neben den in dieſen Sammlungen 
vorwiegenden Tonfägen nieberlänpdifcher Meifter geht feit 1561 Orlando 
di Laffo, das berühmte Haupt jener Schule, mit 10 Werfen, deren An- 
wendung auch dadurch conftatirt wird, daß ſich von einzelnen derſelben 
Doubletten vorfinden, Noch gehören auch hieher mit jedoch minderer 
Wahrfcheinlichkeit der Benugung Werfe von Uttendal (1571), Philippi 
(1590), Waelrant (1590), Renato del Meli (1580) un. a, 

Borbezeichneten Werfen ver Niederländer gejellen ſich feit 1580 
Theodor Riccio, herzoglicher Gapellmeifter zu Königsberg, mit 3, und Johann 
Wanning, Gapellmeifter zu St. Marien in Danzig, mit 4 Werfen, beide ber 
italienifhen Schule angehörend, Dieſer Schule fcheinen ſich namentlich 
des Donatus Amtsnachfolger Joachim Zrebin und Johannes Fabricius 
(1579— 1602) zugewandt zu haben, Cie ift in unferer Bibliothek zumeift 
durch die Nürnberger Sammelwerfe von Lechner (1583) und Lindner 
(1585) mit etwa 300 Gefängen ber vorzüglichiten Meifter vertseten, unter 
denen auch Tonfäge des Princeps Musicorum Pierluigi de Paleftrina nicht 
fehlen. Bon einzelnen Stimmen find aud hier Doubletten vorhanden, 
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was um fo mehr auf den Gebrauch derſelben fchließen Lift. Noch finden 
fih auch aus ber vorbenannten Schule Compofitionen eines Negnart, 
Marenzio, Gaftoldi u. a. vor, deren Inhalt jedoch eine Firchliche Anwen 
dung nicht zuläßt. 

Neben jenen meijt zu alten lateinifchen Kirchenterten gefchriebenen 
Genipofitionen der Niederländer und Italiener begegnen wir aus ber Zeit 
der Amtsführung der Cantoren David Geermanı, David Gericius 
und Johann Tragner (1603--1634) der Anfhaffung und aud, wie 
mancherlei Spuren vermuthen laſſen, der vormwiegenden Benugung einer 
bedeutenden Anzahl von Gefängen deutſchen Urfprungs meift aud mit Tex⸗ 
ten in deutfcher Sprache. Zwar fehlen die alten Contrapunttiften Jſaac, Senfl 
u. U. in unferer Sammlung, dagegen befigt die Kirche ſchon aus dem I. 1586 
bas aus 374 einzelnen Nummern beftehende und unter dem Zitel: Operis 
musici &c, erjchienene fehr bedeutende Werk des Jacob Handl. Aus ben 9. 
1597 und 99 finden wir die Compofitionen des Leonhard Hasler, noch jet 
fo hoch gefchägt, daf feine Choralfäge neuerdings von W. Tefchner in Berlin 
herausgegeben find, Eine gleiche Auszeichnung ift von dem genannten ver- 
bienftuollen Dinfifgelehrten auch den 1597 von Johannes Eccarb fünfftimmig 
herausgegebenen und hier ebenfalls originaliter vorhandenen „geiftl, Lieter“ 
etc. zu Theil geworden. Noch umfangreicher als Hasler und Eccard im künſt⸗ 
lihen Choraljage zeigt fi Michael Prätorius in feiner 1606—7 erſchie— 
nenen und 4 Theile bildenden Musae Sioniae „barinnen deutſche Pfalmen 
und Lieder” etc, Bon einer befonderen Beliebtheit der „Cantiones sacrae 
(1610) des Melchior Bulpius zeugen die noch vorhandenen Doubletten. 
Die Ecclesiodiae des Th. Wallifer (1614), fo wie aud einige Stimm- 
bücher des fpäteren Melchior Frank werden uns auch dadurch wichtig, daß 
fie nad v. Winterfeld's Erklärung in feiner anderen Bibliothel noch fo 
vollftändig wie bier angetroffen werden, Auch die Cantiones sacrae (1620) 
bes Hamburger Eapellmeifter Samuel Scheidt, eines der brei „berühmten 
S", wird ber befonders thätige Kantor Tragner benutzt haben und noch 
häufiger wird dies der Fall geweſen fein mit vem von Bodenſchatz 1618 
— 21 herausgegebenen Florilegium Portense, dem umfangreichften Sammel- 
werk jener Zeit, von unferer Kirche auch durch Anfhaffung von Doubletten 
ausgezeichnet. Noch jetzt foll dies berühmte Florilegium in den fächfifchen 
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Fürftenfchulen und namentlih in Schulpforta dem Motettengefange zum 
Grunde liegen. Dagegen haben wir feine Nachrichten oder Bermuthungen 
in Betreff ver ebenfalls vorhandenen deutſchen Contrapunftiften Chuftro- 
ins, Hafenfnopff, Tonfor, de Kerle (Kerl), Gumpelzhaimer, Agricola, Gott 
ſchovius, Dulichius, Leisring, Altenburg, Demantius, Reiner, Erbacher u. A. 

Seit dem Jahre 1624 dürfen wir aud die Mitwirkung der Gnftru> 
mentalmufif bei den firhlichen Mufifaufführungen vorausfegen, ja früher 
ſchon wird, wenn aud nur ein bloßes Mitjpielen und BVerftärten des Ge- 
fanges nichts Ungewöhnliches gemwefen fein. Der im 9. 1635 an bie 
Kirche der Neuſtadt Elbing berufene Cantor Hillenius wird in feiner Vo— 
cation an die Mitwirkung der „Inſtrumental-Muſikanten“ verwiefen. Das 
Mufitperfonal der Oberpfarrlirhe zu Danzig beftand um 1620 aus 
14 Sängern und 9 Inftrumentiften. Schon im 9. 1560 fagt Paul Ku— 
gelmann, „fürftl. Durchlaucht in Preußen Trommeter“ auf dem Titel 
feiner „Etliche teutjche Lieblein, geiftlich und weltlich”, daß fie mit 3—6 
Stimmen auf allen Inftrumenten zu gebrauchen und Th. Wallifer erklärt 
in ber Borrebe feiner hier bereits angeführten Ecclesiodiae (1614), biefe 
Tonfäge wären nicht allein „viva voce” ſondern auch zu muſikaliſchen In- 
firumenten chriſtlich zu gebrauchen. 

Sobald aber das Hinzutreten der Inftrumente wejentlich oder nad) 
der heutigen Ausprudsweife obligat wurde, verfäumten die Tonfeger jener 
Zeit es nicht, eine foldhe Behandlung des Satzes durch das Wort „Con- 
cert” zu bezeichnen. Mit ſolchen Compofitionen unter dem Titel: Opus 
novun geiſtl. Concerte zu 2—12 Stimmen, Wolfenbüttel 1624 ꝛc. ift in 
unferer Bibliothef David Selig, Capellmeifter in Wolfenbüttel, zunächft 
vorhanden, Während der Amtsführung der Cantoren Andreas Marci, 
Henrich Liedfe, Joh. Fabricius I,, Mid. Sidoyius und Joh. 
Friedrich Steinröd (1634— 1695) kommen fogeartete Muſikwerke 
immer mehr in die Kirche‘) Durd die Vermifhung des Vocalen mit 
dem Inftrumentaten brachten jene fogenannten Concerte ein neues Element 


) Beide Fabricius zählen zu den nambhafteften Gantoren der Kirde, doch iſt 
eine Berwandtichaft derfelben nicht wohl anzunehmen, da der Gritgenannte zu Delitich 
bei Meißen, der Nachfolger des Liedfe aber zu Oldeslo in Holjtein geboren war. Don 
diefem ift aus dem J. 1649 ein hochzeitlich Freudenlied als „Concert a 4 mit adhtitim: 
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in die Kirchenmufit und erleichterten in fofern auch noch oft die Ausfüh- 
rung als der Gefang in der ihm beigegebenen Inftrumentalbegleitung eine 
willfommene Stüge fand, So läft ſichs auch nur erklären, daß jeit den 
Feftlievern von Eccard und Stobaeus (1642, 1644), jegt in Partitur nen 
herausgegeben von W. Teſchner, eine weitere Anfchaffung von rein vocalen 
Werken nicht ftattgefunden hat. Dagegen find mit ihren in ber jogenann- 
ten „italienifchen Invention“ gefchriebenen zugleich Imftrumental- und 
Bocalcompofitionen eingetreten der hochberühmte Dresdener Capellmeifter 
Heinrih Schüg mit 3 Werfen (Hl. Concerte 1639, Symphoniarum zc, 1647, 
Musicalia 1648) Caspar Movius (Neue geiftlihe Zriumphlieder mit 6—8 
Stimmen fammt dem Basso continuo 1640) Johann Rojenmüller (Kern- 
ſprüche ꝛc.), Tobias Zeutfchner (Muſikaliſche Kirchen- und Hausfreude 
1661). Im vorgenannten Werken, die hie und da auch Spuren ber Be 
nugung an fich tragen, ift das Gefangliche bei Weitem überwiegend und 
das Inftrumentale meift auf ven Bassus continuus und ein Kleines Ritor- 
nell beſchränkt. Selbjtändiger und mit obligaten Stimmen neben dem 
Geſange einhergehend tritt e8 ein bei Andreas Hammerſchmidt, Organift 
in Zittau und fehr beliebter Tonſetzer. (Vierter Theil der mufilalifhen 
Andachten 1646, Feft-, Buß: und Danklieder 1658, 6ftimmige Felt- uud 
Zeitandadhten 1671, letztere auch bloß vocaliter zu gebrauchen.) Werner 
gehören hieher Joh. Rud. Ahle, (Thüringſcher Luftgarten 1657); Joh. 
Havemann (Geiftl, Eoncerte 1659); Erato Bütner (Lobet den Herin: 
Doi Violini doi Soprani con le Viola da Gamba), W. C. Briegel (Mufi- 
faliihe Zroftquelle 1679, evang. Balmzweig 1684, Concentus Apostolico 
Musicus 1697); Caspar Weder aud durch Einführung der gegenwärtigen 
Notenformen merkwürdig. Sie erfchienen zuerft in feinem hieher gehörigen 
Werke: 18 geiftliche Concerte mit 4 Bocal- und 5 Inftrumentalftimmen. 
Nürnberg 1695. Auch an mehren diefer Werke und namentlih an denen 
von Hammerſchmidt finden fich unverfennbare Spuren der Benugung. 


migem Ritornell vorhanden u. infofern befonderg merfwürdig, als darin bereits die Ans 
wendung des Taktſtriches in heutiger Meife vortommt. — Noch ein dritter Fabricius 
möge bier aus jener Zeit beiläufig erwähnt werden. Er war Gantor zu Et. Marien in 
Danzig und wird in alten Schriften wegen der Mächtigleit feiner Stimme „grandissima 
voce percelebris” genannt. 
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Gleichſam als ob ſich die Mittel der Kirche zur ferneren Anſchaffung 
von Figural-Mufifen erfchöpft, oder als ob das Gefallen an denfelben ſich 
verloren hätte, fehen wir jegt eine Zeit von mehreren Decennien vorüber 
gehen, ohne Muficalien, die aus derſelben batirt find, vorzufinden. Tann 
tritt plöglih (1737) ein von der Kirche angeftellter Sänger Johann du 
Grain, mit einer Paffionscantate nah dem Evangeliften Matthäus auf. 
Der derzeitige Cantor der Kirhe Chriftian Lau fpricht von ihm auf 
bem Xitelblatte der Partitur, als von einem musico celeberrimo, auch ift 
ber Zrabition nach das in ber That werthvolle Werl bis etwa 1810 in 
feinen beiden Abtheilungen am PBalmfonntage und Gründonnerftage jaft 
jährlih zu St. Marien innerhalb des Gottespienftes aufgeführt worden. 

Eine noch größere Bedeutung für die gottespienftlichen Aufführungen 
in unferer Rirche gewann der berühmte muſikaliſche Polygraph und Ham- 
burger Diufifpireftor Georg Philipp Zelemann, Hier zur Anwendung ges 
fommen find zwar nidyt fein „Sahrgang von Kirchenmufifen” und feine 
„Mufit vom Leben und Sterben des Welterlöfers," Dagegen haben wir 
bier um jo umftänblicher zu erwähnen und mit dem ganzen Titel herzu— 
ſetzen fein: 

„Muſikaliſches Lob Gottes in der Gemeine des Herrn: beftehend aus 
einem Jahrgange über die Evangelien filr (1) 2 oder 3 Singftimmen, 
zwo BViolinen auch Trompeten und Paufen bey hohen Feſten nedft dem 
Generalbafle abgefakt von Georg Philipp Telemann, ehemals Capellmeifter 
an den Höfen Eifenadh, Bayreuth und Sorau wie au in Frankfurt am 
Mayn, igo Mufik-Direktor in Hamburg. Nürnberg in Verlegung Bal— 
thaſar Echmibts, Org. nnd Aupferftecher 1744.” 

Die 72 Bartituren diefes umfangreichen Werks find als Geſchenk des 
Hofraths Pöhling an die Kirche gefommen, beftehen in der Regel aus 
einem nur breiftimmigen aber ftarf figurirten Anfangschore, Choralverfe, 
Recitativ, Arie, Choralverje, Arie und der Wiederholung des Anfangs- 
chores und fchließen faft das gefammte gottespienftliche Muſikweſen ber 
Kirche bis zum gegenwärtigen Jahrhundert hier in ihren Kreis ein, Nach 
den vorliegenden ansgejchriebenen Stimmen wurden 52 Nummern ber: 
felben von den Cantoren Chriftian Lau (7 1749), 9 H. Burdard 
(+ 1757), Gottfr. Hingelberg (mad) Danzig befördert 1771) und Carl 
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Friedrih Bourbiel (quiescirt 1815) allmählig und einzelne berjelben, 
namenilih bie Feſtmuſiken, jährlich aufgeführt. Wohl mögen fie, da fie 
dem damals herrichenden Zeitgeſchnacke entſprachen und manchen glüd- 
lihen Wurf in der Compofition aufzuweifen haben, beliebt geweſen fein, 
zumal fie durch den in ber Tradition hochgerühmten Gefang eines Bour- 
biel und feiner Vorgänger illuftrirt wurden. Doc hätten fie wegen ihrer, 
wenngleich von einem berühmten Theologen (Neumeiſter) gebichteten, fo 
doch oft profaifchen, fürmlich predigenden und das Wefen der Firchen- 
cantaten verfennenden Texte weit früher, als dies gejchehen, antiquirt 
werden follen. ?) 

Daß nun durch das Hineinziehen diefer Cantaten in ven Gottespienft 
und das Dinausdrängen der alten Musica sacra der kirchlichen Erbauung 
ein erſprießlicher Dienft nicht geleiftet worden fei, darf nach den hier unten 
mitgetheilten Textproben faum noch in weitere Erwägung gezogen werben. 
Statt der früheren getragenen Töne und verflärten Harmonien, gekleidet 
in Worte der heiligen Schrift, jegt ein in dünnen Accorden, ſcharfer Decla: 
mation und kurzen Rhythmen dahin eilender Gefang, bis auf den ein- 
geflochtenen Choralvers und allenfalls den Anfangschor faft ganz den Ha- 
bitus der damaligen Dper an ſich tragend. Statt, wie früher in der viel- 
ſtimmigen Motette, als ein durch die Kunft gehobener Abglanz des Gebete 





2) Diele Terte find im Sabre 1772 in einem ſich über 150 Seiten erjtredenven 
Büchlein für die Gemeinde Ferausgegeben worden. Als Probe deſſen, was fie in dieſem 
Büblein las und aus demſelben fingen börte, mögen folgende Bruchſtücke bier eine 
Stelle finden: 

Gantate zum 2, Novent. Reecit: „Ja rafet nur, ihr Atheiften und lachet über Chriſten, 
die auf dem Wort der Wahrheit fefte ftehn. Raf't nur und lacht, der Glaube wird 
euch allen mit Web und Ach bald in die Hände fallen. 

Zum 3. Advent Rec.: „Wo denkt ihr bin, ihr wetterwendiſchen Gemütber? ... 
Wie wirds am Ende gehn? Ad vie Verdammniß habt ihr zum Gewinn, Wo dentt ihr hin? 

Zum 4. Advent. Rec.: „Viel Menſchen, die doch Chriſten wollen fein, viel Menſchen 
fag’ ic, find befliffen auf die und jene Wiſſenſchaft. Der trachtet die verborgne Kraft 
im Reiche der Natur bervorzubringen, dem aber it die Welt zu Hein, er fucht die Spur 
fih Himmelan zu Ihwingen und will allda viel Welten willen. Gm andrer denft ein 
großes Licht auf Erden durb die Philoſophie zu werden, ein andrer ſchwitzet Tag und 
Nacht, wie er Metalle mag in ächtes Gold verwandeln und auch noch mehr durch andern 
Wind viel Sinnen aufgeblafen find. Wie fann man doch fo tböricht handeln! Wer feiner 
Seele richt vergißt, der iſt ein wahrer Chriſt. 


620 Nachrichten über mufifaliiche Erfheinungen in Elbing 


der Gemeinde zu erjcheinen, tritt in ber Cantate eine unberechtigte Indi— 
vibnalifirung in der Berfon des Solofängers ein, der bald lehrt, bald er- 
mahnt und ftraft, bald nach Gelegenheit der Kirchenzeiten ſich auch in 
einer Arie freut, unter obligater Begleitung dreier Trompeten. Den Cantoren 
barf dieſe Zurüdjegung der Diotette, als der zur Kirchenmufif geeigneteften 
Kunftform nicht beigemefien werben, vielmehr haben fie diefelbe je lange 
wie möglich auch noch neben ven Telemann’schen Cantaten aufrecht zu halten 
gefucht. Diejelbe Behörde, die bereits im Ichre 1682 das „lange Mus 
ficiren in der Marienkirche“ abfchaffte, war es, welche auch hier beſchrän— 
fend eingriff und, wie es in der Kirchenchronik heißt: „Auno 1750 Festo 
Nativitatis Christi die ehemals gewöhnliche Tateinijche Motette einftellen 
ließ." 1782 wurde von ihr auch das bei dem Nachmittagsgottespienfte 
gebräuchliche Singen der Pjalmen unterfagt, So war denn noch vor ber 
Einführung rationaliftifcher Kirchenliever bereits die Periode einer ratio« 
naliftiichen Kirchenmuſik angebrochen. 


Außerordentliche und Gelegenheitsmuſiken zu St. Aarien. 


Neben vorſtehendes Bild der gottesdienſtlichen Muſilen an den Sonn⸗ 
und Fefttagen des Sirchenjahres tritt num noch die Erwähnung folcher 
Aufführungen, die der Erinnerung an wichtige politische Ereignifie gewidmet 
waren oder auf Veranlafjung einzelner Gemeindemitglieder in ber Kirche 
vor ſich gingen. Specifiſch Elbinger Dankfefte waren und wurben bis 
zum Sabre 1772 gefeiert: der 9. März als der Tag der Errettung aus 
Gefahr „am großen Anlauf“ der Ordensſöldner (1521), der 16. Septem- 
ber als der Tag des Sieges „am Heinen Anlauf“ der Danziger (1577). 
Als Fefte von allgemeiner patriotifcher Tendenz find zu nennen: bie Feier 
des 12. September wegen des au diefem Tage (1635) vollzogenen Stums— 
borfer und des 3. Mai wegen des an dieſem Tage 1660 gejchlofienen 
Olivaer Friedens, Werner gehören noch hieher die bei den Jubiläen ber 
Stadt und der Kirche, fowie die in Bezug auf die Perfonen des Landes— 
berrn aufgeführten Muſiken. 

Bon allen diefen Feſten jind noch als einzelne Monumente — 
hier in chronologiſcher Ordnung aufgeſtellten Cantaten vorhanden. 

1735. Cantate zum preußiſchen Dank- und Friedensfeſt „Ergieße dich 
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mit ſanftem Raufchen.” (Der Handſchrift nach von Lau und mufilalifch 
recht werthvoll. Recit: Nimm großer Gott, dies Danklied Hin zum Lohn, 
Auf, auf, Trompete auf! flimm an den Friedenston!)” 

1752, „Am großen Anlauf.” Cantate von Bord, aufgeführt von 
Cantor Burchard. (Aus diefer Cantate ift die fchwungvolle Eopranarie 
„Sauchzet laut“ fo beliebt geworben, daß fie fpäterhin noch öfters mit 
umgebichtetem Texte in andere Mufilen eingelegt wurde.) 

1766. Feftcantate auf die Thronbefteigung des Stanislaus Auguftus 
als König von Polen, aufgeführt von C. Hingelberg. 

1773. Beftcantate zu der Geburtstagsfeier Friedrichs bes Großen, 
aufgeführt von C. Bourbiel, (Recit: „Noch gehet e8 dem König wohl, 
in ftolger Ruh und wonnevoll fieht er fein Wiegenfeft heut wieder.) 

1774. Desgleichen. 

1786, Zrauer-Gantate auf den Tod Friedrichs des Großen, aufge- 
führt von C. Bourbiel. (Hierin die treffenden Textesworte „Es hüllt 
Prutenia, die in ihm ihre Größe fand, fich in ein trauerndes Gewand,“ 
— Borgenannte, feit dem Jahre 1752 verzeichnete Cantaten werden ver; 
muthlih auch in Johann Bord, dem bamaligen Drganiften der Kirche, 
ihren Urheber gefunden haben, Bon feiner Thärigleit und Gefchidlichkeit 
zeugt auch eine Anzahl. noch aufbewahrter „Trauerſymphonien“ über 
Eterbelieber, 

1787, Yubelcantate zur Erinnerung an bie vor 550 Jahren geſche⸗ 
bene Gründung ber Stadt, aufgeführt von Bonrbiel, (Ihrer kann bier 
nur noch dem Titel nach gebacht werben.) 

1796. Imbelcantate zur Feier der vor 550 Jahren erfolgten Grün- 
dung der St. Marienlirche, aufgeführt von C. Bourbiel, (Recit: O vente 
heut der großen Schaar, ber dieſe Stätte heilig war.) 

Wie bereits oben angedeutet wurde, ift bier num nod einer Anzahl 
von kirchlichen Gelegenheitsmufifen zu gebenfen, die auf VBeranlaflung ein- 
zelner Gemeindemitglieder zur Aufführung gelangten. Es war eine fromme 
Eitte jener Zeit, die Dahingeſchiedenen noch in ihren Rieblingsmelodieen 
zu ehren, und ihnen dieſe noch, von ber Orgel: und Inftrumentalmufit 
funftreich aufgeführte Trauerſymphonien als gleichfam legten Scheibe- 
gruß in das Jenſeits nachtönen zu lafien, Diefe befcheivene Form ber 
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kirchlichen Trauermuſik dehnt fich, namentlich bei den Begräbnißfeierlid- 
feiten angejehener Perfonen über die Zahl von einigen Tonfägen aus, Im 
den meiften diefer Trauer-Cantaten wirb der Berjtorbene redend ein- 
geführt, in einigen tritt die Tranerverfammlung betrachtend auf, zuweilen 
bilden den Text auch Worte der Schrift, an denen der Heimgegangene fid; 
gern erbant und getröftet hatte. 

Diefen erniten Vorgängen gegenüber wäre e8 aber auch wiber alle 
Dbfervanz geweſen, wenn die Muſik nicht auch an den erfreulichen Er- 
fcheinungen des Lebens ſelbſt in der Kirche Theil genommen hätte, Hoch— 
zeitgefänge in den verfchiedenften Dimenfionen liegen uns vor, ja jelbft 
aus dem Jahre 1756 der Tert einer Cantate „als Fräulein v. Blod ge— 
tauft wurde.” Schon in der vorevangeliichen Zeit waren Hochzeit⸗Can— 
taten üblich, die unter dem Titel „Brautmefjen” fi” mit dem ver alten 
Kirche eignen Gepränge zu einem bedeutenden muſikaliſchen Aufwande, ja 
mitunter jelbft zu einer Zahl von 4 gefonderten Chören verfiiegen. Unfere 
Kirche bringt jene Gantaten unter dem Titel „Epithalamium” zunächft 
fünfftimmig. Sodann vermindert fi die Zahl der Stimmen. Aus bem 
Epithalamium wird ein „Brantlied,” Bibelſprache und biblifher Ernft 
maden offenen Anjpielungen auf bie Verhältniſſe und Perjonen des Brant- 
paares Raum, und fo meint denn auch der Dichter einer fi in das Yahr 
1736 batirenden Gantate den rechten Ton anzufchlagen, wenn er fich in 
ber Widmung auf dem Titelblatte vernehmen läht: „Zu des Herrn Schmibt 
Hochzeitsfergen bring ich aus ergebenem Herken ein gewehhtes Opfer hin.* 
— Zuletzt ermangeln jene Brautlieder jeder kirchlichen Eigenſchaft. Sie 
finfen zu „Zanzlievern“ herab und verlieren fid) in die heutigen Hoch- 
jeitöcarmen, 

Über auch von jenen von ber Kirche gern acceptirien und in ihr zur 
Aufführung gelangten Trauer: und Hochzeitcantaten müſſen wir uns ent- 
halten fpeciell zu reden, weil von erfteren nur bie Terte und von letzteren 
nur in wenigen Fällen aud; die Noten vorliegen. Es find nur volfftän- 
dig vorhanden: - 

1616. Epithalamion (Was Gott, dem Herrn, gefället zc.) zu Ehren und 
befonderm Gefallen dem Ehrenfeften Namboften und Wolweifen Herrn 
Matthiae Cunraden, Rabtsverwandten der Königlichen Stadt Elbing ıc. 
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Bräutigam und feiner vielgeliebten vertramwten Braut ANNAE bes Ehrn- 
veften und mwolgeachteten Barthel Toldemitten, weiland Bürgern in Elbing 
Eheleiblichen Tochter, Mit 5 Stimmen componiret buch Martinum 
Raphun Pomeran., Org. ond Schuldiener in Elbing. 

1656. Gott hat Keinen verlafien, wie denn aus bem Erempel bes 
Wohl Ehrenveften Weijen und VBornehmgeachteten Herrn Daniel Ritters- 
dorff ꝛc. zu erfehen. (Zweiftimmig mit dem B, cont. und einem breiftim- 
migen NRitorneli.) 

1657. Herbftlieochen, welches bey Hochzeitlicher Ehrenfeyer Herrn 
Daniel Fademrechts zc. aus wohlgemeynter affection glüdwünichende über: 
reichte Johannes Fabricius, Cantor Elbingensis, (Zweiftimmig mit 
dem Generalbaffe und einem vierflimmigen Nachſpiele — Wohl nur im 
Hochzeithauſe aufgeführt.) 

1702. Arta (Gefeguete Zeit ꝛc.) auf bie beglücende Ehe⸗Verbindniß 
bes Herrn Theophilus Helwing, Hochmeretirten Bürgermeiſters unterthä- 
nigft gerichtet von Joh. Harnack, Cant. EIb. 

Die Tranercantaten anlangend, jo mag bei Ausfchließung ber 
Noten vom Drud wohl diefelbe Rüdficht maßgebend geweſen fein, welche 
einen Elbinger Gelegenheitsbichter jener Zeit zu der Erflärung veranlaßte: 
„Die Koften zu beiparen bring ich den Anfang nur von meinem carmine,” 
Die Drudkoften einer Xrauercantate mit Hinzugefügten Noten würden 
wohl das Zehnfache eines wenn auc langen Carmens überftiegen haben. 
So können wir benn, da auch ausgefchriebene Stimmen nicht vorhanden 
find, von den ZTonfägen der Cantoren Mid, Sidovius (1664--1685), 
Joh. Fr. Steinröd (1686—1695) feine Kenntnig nehmen, Joh. Har- 
nad (1695-1735) ift uns nur durch vorgenannte Hochzeitarie befannt, und 
wenn bu rain, ber bereits früher mit feiner Paffionsmufil genannte Sänger 
der Kirche ſich auf dem Titel einiger Cantaten als denjenigen kund giebt, 
ber fie „dargeſtellt“ Hat, fo ift von diefer Darftellung doch nichts in Noten 
vorhanden. Namentlich ift das Berlorengegangenfein der Compofitionen 
bes Cantors Chriftian Lau (17351749) zu bebauern. Er, ber tief- 
ernfte Dann, von dem ZToldemit in feinem Elb. Lehrergedächtniß jagt, 
daß er Vieles an feiner Seele erfahren, wovon Andere nichts willen, fcheint 
dem Umfangreichen und Ausgeftaltenden beſonders geneigt. In der Can⸗ 
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tate für Maria Pombius (1736) bringt er 12 Zonfäge, in der auf den 
Ratheheren 3, Feyerabend (1745) nur einen weniger. Auf dem Titel 
ber legtern erklärt er, baß er den Chor: „Du machſt mit mir ein Ende ꝛc.“ 
mit dem Chorale; „Ach wie nichtig, ach wie flüchtig ꝛc.“ „contrapunfts- 
weis" vwermifcht babe, woraus wir wohl folgern dürfen, daß er ein An— 
bänger ber alten firengen Schreibart und feinesweges ein Freund ber 
fogenannten italiänifchen Invention gewejen, was man hätte vermuthen 
dürfen, ba eben unter feiner Amtsführung die Telemann'ſchen Cantaten 
in ben gottesbdienftlichen Gebrauch kamen. 

Bon den feit Lau bis zu Ende des Yahrhunderts noch an der girche 
angeſtellten Cantoren Burchard, Hingelberg und Bourbiel iſt nicht bekaunt, 
daß fie als Tonſetzer aufgetreten wären, wozu fie ſich um fo weniger auf— 
gefordert fühlen mochten, als ihnen in der Perfon des Organiften Johann 
Bord ein fehr talentvoller Componift zur Seite ftand und zudem Gele— 
genheitsmufiten immer jeltener begehrt wurden, 


Die Organiften zu St. Marien. 


Dei Erwähnung des verbienftvollen Bord tritt die Gelegenheit nahe, 
das über bie andermweitigen Organiften der Kirche Aufgefundene bier bei: 
zubringen. Leider liegt bier am Orte nichts vor, das uns einen Einblid 
in Form und Beichaffenheit ihres Orgelipiels und in die an daſſelbe ge- 
richtete Anforderungen gewähren könnte, Daß dieſe jedoch nicht bloß in der 
Begleitung bes Chorals, fondern mehr noch in jelbftändigerern Lünftliche- 
ren Leiftungen beftanden haben werben, bürfen wir nach Anficht einer noch 
bandichriftlich vorhandenen und auf der Thorner Rathsbibliothel aufbe- 
wahrten Orgeltabulatur mit Beftimmtheit vorausfegen. Johannes Fiſcher, 
zunächft in feiner Geburtsftant Mohrungen und ſodann um 1595 Organiit 
in Angerburg, ift der Anfertiger jenes merkwürdigen Dlanufcripts, das er 
„Künftlich Tabulaturbuch ꝛc. auff die Orgel und Inftrument abgejegt und 
ſowohl den Organiften als der Jugend dienſtlich“ nennt. Aus dem 
Inhaltsverzeichniß der ganzen Sammlung — leider ift deren erjter 
Theil verloren gegangen — entnehmen wir ein genügendes Bild beffen, 
was man bamals in die Kirche und auf die Orgel brachte. ALS eigent- 
lie Original-Compofitionen für die Orgel find in beiden Theilen nur 10, 
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nämlid in dem erften, verloren gegangene 7 Fugen uebft einer Fantasia 
und in dem ung vorliegenden liber secundus eine Fuga Diomedis und eine 
Melodia vorhanden. Choralfäge bringt Filcher nur 43, dagegen bie von 
ihm abgefegten cantiones sacrae ſich auf die namhafte Zahl 120 erftreden. 
In nicht viel geringerer Zahl (95) erfcheinen die Damals unter ven höhern 
Ständen beliebten Canzonetten und Madrigale und auch dem beutjchen 
weltlichen Liede hat Fifcher Hin und wieder eine Stelle einräumen zu dürfen 
geglaubt. Auch Aufforderungen zur Entwidelung einer rapiden Spielfer- 
tigfeit fehen wir in wenigen Fällen hervortreten, und mögen jene Talte 
wohl von ſelbſt und für fich ſelbſt geichrieben worden jein. 

Indem wir num von dem fleißigen und gefchidten I. Fifcher und feinem 
uns über Form und Inhalt des frühern Orgelſpiels orientirenden Tabn- 
laturbuche auf die Perſon des erften uns befannten Organiften unferer 
Marienfirhe übergehen, ift zunächft zu bemerken, daß ſich deſſen Anftel« 
lungszeit no in das 16. Jahrhundert batirt. Seine Nationalität hüllt 
fih in Räthſel. In feinen Compofitionen nennt er jih Pedro de Dru- 
sina, in das Album ber biefigen St. Martinsbanf hat er ſich unter 
dem 5. März 1603 ale „Petrus Drufin” eingefihrieben, den bamals 
bier bdomicilirenden Polen zu Liebe läßt er fih aud den Namen Piotr 
Drufinsky gefallen. Welche Schreibart nun auch die urfprüngliche und 
richtige fei, jedenfalls müſſen wir uns hier an den Componiftennamen 
halten, Diefen tragen mehre in ber hiefigen Bibliothek befindliche fechs- 
ftimmige Gelegenheitsgefänge, ein für ben Prediger an ber heil, Leich- 
namslirche Sebaftian vom Sande um 1605 geſetztes vierftimmiges Hoch⸗ 
zeitlied und zwei fünfftimmige in einem olivaer Tabulaturbuche befindliche 
Eompofitionen lateinifcher Texte. Drusina ift alfo, fo viel wir willen, ber 
ältefte Tonſetzer Elbings und fteht in der Technik durchaus nicht Hinter 
der Mehrzahl feiner Zeit- und Kunftgenofien zurüd. 

Nach einer langen Reihe von Jahren finden wir Samuel Werner 
als Organiften zu St. Marien (1686—1707.) Wir willen von ihm nur, 
daß er zugleich auch Advocat gewefen. Ueber feinen Nachfolger Daniel 
Dibbe findet fi) nur bie Nachricht, daß er nach neun und breißigjähriger 
Amtsführung 1746 geftorben iſt. Ihm wurde fchon 1741 in der Berfon 


des C. Ohlert ein Adjunct zur Seite geftellt, der jedoch, vermuthlich 
Altpr. Monateigrift Bd. V. Hft. 7. 40 
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Yurift wie S. Werner, es bald vorzog, eine „Gerichtöherrnftelle” im ber 
Neuftadt Elbing anzunehmen. Ob er bier nicht etwa auch, wie bie Vor- 
gänger in dem neuen Amte und Stabtfchreiber Allewelt und v. Domsborf 
zeitweilig den Organiftendienft verjehen bat, ift nicht befannt, auch mag es 
bier ununterfucht bleiben in wiefern zwifchen ven Organiften und Yuriflen 
Wahlverwandtichaften beftehen möchten. Auch Earl Chriftian Thiel feit 
1787 Amtsnachfolger bes bier bereits mehrfach und rühmlich erwähnten 
DOrganiften 3. Bord ift als Candidat der Rechte nad) Elbing gefommen, 
Eompofitionen von ihm find nicht aufzufinden, doch beſaß er nad) den An- 
forderungen jener Zeit bie Eigenfchaft eines fertigen Clavierjpielers, auch 
Hatte ihm fein Drgelfpiel einen Kreis von Schülern zugeführt, 


Die Prärentoren und Bilfsfänger. 


Der VBollftändigleit wegen möge bier nun noch ber Präcentoren 
(Untercantoren) und der Hilfsfänger zu Et. Marien gebadht werben. 
Erftere nahmen bie britte Stelle in dem Range ber mufikalifchen Beamten 
ein und waren zugleich Calligraphen am Gymnaſium. Wie der Gantor 
den Runftgejang, jo hatten fie den Gemeindegefang zu leiten, auch war es 
ihre Obliegenheit, die Aufführungen bes Cantors zu unterftügen. XToldes 
mit in feinem Elb. Lehrergedächtniß giebt ein chronologifches Verzeichniß 
verjelben, aus welchem wir den Namen Caspar Rofenfels (1609) als 
ben bes Erften in ihrer Reihe entnehmen, Meiftens waren fie als Can— 
toren oder Rectoren Feiner Städte hieher gelommen. Johann Kring, 
ein Landsmann bes zweiten Fabricius, wurde um 1669 Prediger in 
Hirſchfeld, Mich. Sidovius (1654) und Joh. Steinröd (1682) fin 
den wir fpäter als Cantoren wieder. 

Wie aus alten Chroniken hervorgeht, hat die Kirche in früherer Zeit 
auch noch Hilfsfänger ohne bejondere Amtébezeichnung angeftellt. Stets 
verpflichtet war ihr der Lehrer an der fogenannten Klofterfchule, von bem 
es in ber Kirchenchronif heißt: „Genießt freie Wohnung mus aber ber 
Kirchen davor mit Singen auffwaıten.” Im der Jahresrechnung von 1699 
ift ein Sänger Dittloft mit einem Gehalte von 48 fl, genannt. Can» 
tor Harnack gquittirt 1705 für die Sänger Baumann, Hoffmann, 
Gallewitz und Liebe in Summa 15 fl pro Quartal, Sigismund 
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Zoldemit, stud. jur, empfängt 1736 bei feinem Abfchiebe fir „Dienfte, 
bie er ber Kirchen mit feiner Stimme geleiftet” auf Verfügung bes 
Raths 100 fl. 

Der Geſangchor des Gymnaſiums. 

Wenn wir uns erinnern, daß der Gantor zu St. Marien feine zahl. 
reihen Rirhenmufilen mit den Schülern des Gymnafiums aufgeführt 
bat, wenn wir ferner in Erinnerung nehmen, daß auch in der Schule 
jelbft jährlich zweimal bei dem fogenannten Schul-Actus größere und 
Heinere Aufführungen ftattgefunden haben, fo kann wohl nicht in Zweifel 
zu ziehen fein, daß eine häufige Uebung und Verwendung bes Ghmna- 
fialhors diefen auch zu einer namhaften Eingfertigkeit geführt haben wird, 

Die Organifation defjelben und die Zahl feiner Theilnehmer anlan⸗ 
gend, fo fehlt es hierüber an jeder Nachricht. Unwahrfcheinlic und aller 
Begründung entbehrend wäre es, annehmen zu wollen, daß damals fchon, 
wie jegt, bie gefammte Schälerzahl dem Gefangunterrichte als einem 
päbagogiichen und allgemeinen Bildungsmittel unterftellt worden wäre, 
Nur die mäßige Zahl der mufifalifch befonders Befähigten wird der Can⸗ 
tor ausgewählt und zu ber ber Aufführung zunächft vorliegenden Motette, 
Cantate ꝛc. eingeübt haben. Diefe Anficht wirb verftärft durch die nur 
geringe Zahl der noch vorhandenen Stimm-Eremplare, d. 5. bier ber 
oben bereit8 erwähnten Kirchennoten, denn bei ber damals innigen Ber: 
bindung zwifchen Kirche und Schule forgte erftere für den Singeftoff und 
fegtere für die Sänger.?) 

Die Cantorei der Marienkirche in Danzig zählte um bie Mitte bes 
17. Iahrhunderts 4 Discantiften, 3 Altiften und zufammen 7 Tenoriften 
und Baffiften. Bei vielen uns vorliegenden alten Mufifalien ift nur von 
jeder Stimme Ein Exemplar vorhanden und können wir alſo bei dem 
vorherrſchenden fünfftimmigen Sage und bei doppelter, höchſtens breifacher 
Sängerbefegung das fingende Perfonal nur auf die Zahl 10—15 beredj- 
nen, wollen wir anders nicht annehmen, daß, wie anf manchem Bilde ber 


3) Zur Zeit befikt das Gymnafium durch die Fürforge der Directoren Mund 
und Benede und dur die Munificenz des Brovinzial:S hulcollegiums ein Mu: 
fitalien-Inventarium von 151 Nummern, worunter 5 Oratorien, 17 Gantaten, 23 Do 
tettenwerte, 7 Pfalmen, 42 mehrjtimmige Liederſammlungen u, ſ. w. 
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heiligen Cäcilia, eine ganze Schaar von Gingelnaben es verftanden hat, 
aus nur einem DBlatte zu fingen. Manche, wohl befonders gefchäßte 
Werke find in 2 Eremplaren vorhanden, wie 3. B. das nur aus Ton— 
fägen ber Italiener beftehende und 41 Feftmufifen enthaltende Sammel 
werf von Lindner „Cantiones sacrae cum V, VI, et pluribus vocibus 
etc. Nürnberg 1585; bie Selectissimae Cantiones etc. VI et pluribus voci- 
bus compositae per Orlando di Lassus, Nürnberg 1561, 128 Gefänge ent 
baltend; deſſen Liber Missarum IV et vocum, Nürnberg 1581. Werner: 
Pars prima et secunda Cantionum sacrarum cum VI—VIII vocibus etc. 
Autore Melchiore Vulpio, Sena 1610; das Florilegium Portense cont. 265 
Cantiones 4—10 vocum per Erhard Bodenschatz, Leipzig 1618, 162]. 
Wir werben aljo nad Maafgabe diefer einfachen und doppelten Stimmen- 
zahl uns auch einen Heinen und größern Chor vergegenwärtigen müſſen. 

Seit Einführung der Cantaten und der fogenannten italiänifchen Ins 
vention, alfo feit der Zeit, in welcher bie alten Contrapunftiften zurüd- 
gebrängt wurden und ber Chor faft zu einem bloßen Rahmen des Solo- 
gefanges berabfanf, vermehrte fich die Zahl ber Sänger in jeder Stimme 
in dem Maße in dem bie Stimmenzahl der Compofition fich verminderte, 
Einen Tenor giebt e8 bei Telemann nicht mehr. Sein Mufilwagen fährt 
alfo mit nur noch drei Rädern, wofern wir nicht das vierte aus ber Inftru- 
mentalbegleitung fubftituiren. Vielleicht hat ihn, den Praftifer, bei biefer 
Rebuftion ber Gedanke geleitet, ein Viertel der Einübungszeit zu erfpa- 
ren; noch näher liegt aber bie Vermuthung, daß bie zu allen Zeiten und 
an allen Orten hervorgetretene Armuth an Tenoriften ihn veranlaßt haben 
werbe, fih in feinen ohnehin nur nebenfächlich behandelten Chören ber 
Defegung jener feltenen Stimmenfpecies zu entheben. Unfere Kirche hat, 
was buch Einführung dieſer Cantaten der Chor an Ebenmäßigfeit, Fülle 
und Würde einbüßte, an Gehaltserfparungen gewonnen; benn feit dem 
Beginn von Zelemanns mufilalifher Herrichaft in derfelben finden fich 
weitere Hilfsfänger nicht mehr verzeichnet, 

Auch ber ihr bisher noch immer obligate Gymnaſialchor ift in ber 
Zahl feiner Leiftungen allmählig zurüdgetreten, wozu wohl der durch bie 
Aufflärungsperiode fih immer mehr verbreitende religiöfe Indifferentismus, 
eine ganze Reihe unglüdlicher Kriegsjahre und die burch dieſe hervorge—⸗ 
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rufene mehrmalige Schließung des Gymnafiums das Ihrige beigetragen 
haben werben. Faſt zwei Decennien hindurch blieb bie Kirchenumufil, wenn 
fie nicht durch befondere Äußere Anregungen hervorgerufen wurde, an ben 
gewöhnlichen Eonntagen gänzlich fiftirt. Für die hohen Feftzeiten glaubte 
man genug gethan zu haben, wenn ber Kantor am erften Feiertage eine Arie 
fang und ber Stabtmufifus am zweiten mit einem Inftrumentaljage eintrat, 
Endlich gelangte durch allerhöchſte Anordnung ber Liturgie eine neue 
mufifalifche Aufgabe ins firchliche Leben. Diefer Aufgabe haben bis jegt 
Schüler des Gymnaſiums entiprodhen, wie fie denn auch zur Mitwirkung 
bei den meiftens mit Dilettanten befegten und in wäürbigerem als dem 
Zelemannfchen Style verfaßten Feftcantaten hinzugezogen mworben find, 
Das Interefie an den Firchlichen Leiftungen des Gymnafial-Gefang- 
Chors hat diefe Darftellung über die ihr geftedte Zeitgränze geführt. Es 
ift num bier der Ort auch über feine Verwendung und feine Leitungen 
im Schulleben zu berichter Alte Muſikalien, welche hierüber Aufſchluß 
geben und zugleich auf die erlangte Eingefertigfeit fchließen laflen, find, 
wie bereit8 früher erwähnt, in ber Echule nicht vorhanden. Dagegen er- 
innern wir uns, unter den Mufifalien der Kirche einzelne Werke alter 
Eontrapunftiften angetroffen zu haben, bie vorwiegend nicht geiftlichen 
Inhalts find. Hieher gehören die Canzonetten von I. Regnard (1574) 
und von Th, Ricci (1577), die Madrigale von Marenzio u, a. Wie ber 
Augenfchein lehrt, find fie benugt worden, und zu weldhem Zwede benn 
anders hätte die Kirche wohl jene Werke anſchaffen follen, als zur Erbei- 
terung ihrer Sänger, alfo des Gymnaſialchors dem nad) fo vielem geift- 
lihem Gefange ab und zu auch eine anftändige Ergötzlichkeit in weltlichen 
und noch dazu in Schönes Latein und Italiäniſch gefleiveten Singftüden 
wohl zu gönnen war. Ein, feiner Zeit hochgeſchätztes Werk biefer Art, 
bie „Moralia“ von Handl (1597) ergeht fih in Naturfchilderungen und 
Sittenfprüchen, wie in Schilderungen menfchlicher Affecte und Berhält- 
niffe. Es läßt den Zornigen fchelten, den Zraurigen Hagen, ben Hel- 
den unter nadhgeahmter Trompetenbegleitung ftolze Worte fingen u. |. w. 
3a felbit in das Stimmenreich der Vierfüßler führen die Moralia, und wer 
es noch nicht gewußt Hat, wie der Kuckuk ruft, die Wachtel fchlägt, Gans 
und Ente fchmattern, der mag es hier nach Noten lernen. Aber auch 
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zu Höherem, in das Götterreich Führenden, ift der Sänger berufen, und 
fo darf es uns denn nicht wundern, wenn er fi noch als Schüler bei 
Gelegenheit eines Schulfeftes unter den Mufen befindet und feinen Helilon 
— das Gymnaſium — preift, 

Doch entkleiden wir unfere Sänger jener Metamorphojen und fehen 
wir zu, ob unter den fpärlich verzeichneten Nachrichten aus alter Zeit ſich 
nicht auch folche befinden, die eine Erwähnung und Anerkennung ber Lei— 
flungen des Gymnafialhores auch auf nicht kirchlichem Boden in fich 
ſchließen. — Da die jährlichen zwei Schulfefte von den Chroniften als 
berfömmlich und als nichts Neues betrachtet wurden, jo blieb aud das 
Bemühen um Nachrichten über die bei denſelben ftattgefundenen Mufit- 
aufführungen vergebens. Als außerordentliche mufitaliiche Vorgänge wur- 
ben aus folgenden Yahren nur foldende gemelvet: 

1626 geftattet E. E. Rath „den Studiosis vom Gymnafium nm 
Weihnachten bei denen Bürgern zu muficiren.* 

(1633 werben fie bei Aufführung der Motette des Stobaeus: Freuet 
euch der Barmherzigkeit Gottes ıc. thätig gewefen fein. ©. u.) 

(1637 besgleichen bei der Motette: Aus der Tiefe rufe ih ꝛc. ©. u.) 

1699 wird „ven Studiosis Gymnasii von €. E. Rath ein collegium 
musicum (die Aufführung vorwiegend funftreicher geiftliher Gefänge) 
vergäünftigt.” 

1721 wird, als Burgemeifter Hoppe das Scholarchat angetreten hatte, 
ein „mufilalifches Drama bei einer geringfügigen Serenade von den Stu- 
direnden vorgeftellt.” (Choeur, Arioso, Fama, Apoll, vie Mufen.) 

1731 wird: Floridante, Drama per musica von Fr, Händel 
von dem Cantor adj. Dieterih im Gymnafium aufgeführt. — Ferner 

1732 Emilia, Drama per musica von Fr. Händel, aufgeführt 
von bem Cantor adj. Dieterich. — Ferner 

1737 Herrmann Balf, Drama per musica von Fr. Händel 
und in den Sololoquien (Mecitativen) von du Grain, zum Jubiläum 
der Gründung Elbings aufgeführt von Cantor Chriſt. Lau. 

(Bon diefem in der mufilaliihen Literatur nicht befannten Werte des 
großen Componiften ift nur der von dem damaligen Nector des Gymnaſiums 
Seyler gebichtete Text aufgefunden worben. Cine irrige Angabe ließ bis— 
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ber den Gantor adj. Dieterich als Händels Mitarbeiter erfcheinen, was 
ſich jedoch dadurch widerlegt, daß Dieterih nah Zoldemits Elb. Lehrer- 
gebächtniß bereits 1733 geftorben ift.) 

1746. Cantate im Gymnaſium zur Introduction bes Nectors Lange 
und des Eonrectors Hoffmann, componirt und aufgeführt von C. Lau, 

1749, (Neue) Cantata festiva Dom, Conr. in Actu Gymn, Elb, aestivo: 
Preife, Serufalem, den Herrn ac. aufgeführt von Kant. Lau, 

175? (Neue) Cantata festiva Dom. Rectore in Actu Gymn. Elb. 
hyeme, aufgeführt von Cantor Hingelberg, 

(Recit.: Erhalte im Segen, vermehre behüte bie Ruhe ber Stadt, 
ben Flor der Schule.) 

1766 Cantate bei ſolenner Introduction des Herrn J. C. Fromm 
als Conrector des Gymnaſiums, aufgeführt von C. Hingelberg. 

1799. Cantata festiva zur Feier der vor 200 Jahren ſtattgefundenen 
Einweihung des Ghymnafiengebäudes aufgeführt von Cant. Bourbiel, 
(Mufit wie oben unter 1749.) 


Der Stadtmufikus. 


Wenn auch nicht befannt ift, ob die im Eingange biefer Darftellung 
noch aus der Ordenszeit erwähnten Pofauniften, Pfeifer und Trompeter 
in Dienft und Lohn der Stadt geftanden haben, fo ift doch anzunehmen, 
daß fie nicht bloß in mufifalifcher Zufammengehörigfeit erfchienen, fondern 
auch, nach dem Beilpiele der großen Landesinnung der Pfeifer in Deutjch- 
fand, das Pfeifergewerf in Elbing bildeten, Jene Innung war fo beben- 
tend, daß ihr vom Kaijer felbft ein fogenannter Pfeiferlönig oder Spiel 
graf gefegt wurde, Die elbinger Inftrumentalmufit aber wird nur, wie 
wir dieß auch fpäter finden, aus dem Meifter, einigen Gejellen und Lebr- 
fingen beftanden haben. 

Einen Vertreter diefer Mufif finden wir zunähft in David Ender- 
mann (1581), der dadurch, daß er ſich Stabtpfeifer nennt, zugleich als 
ber von ber Stadt erwählte Mufifus und Vorfteher des hiefigen Pfeifer- 
gewerks vor ung tritt, Er war von E, €, Rath zur öffentlichen Uebung 
der Inſtrumentalmuſik in Pflicht und Beſoldung genommen. Ihm lag 
es ob, mit feinen Leuten für beftimmte Vergütigungen, namentlich zu 


* 
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Kirchenmuſilen und zum Spielen gewifjer Mufifftüde vom Rathhausthurme 
bienftlich zu fein, auch war er verbunden, wie es in einer alten Vocation 
beißt, „in ben Kirchen ber Stabt und fo oft man im Gymnasio actus 
publicos erhibiret und fo oft er vom Cantor reguirirt wird, der Voealmuſik 
mit den Gefellen in guter Correſpondenz beizuwohnen.“ Kerner war es 
feines Amtes und ein gewiß gern übernommener Theil deſſelben bei jröh- 
lihen Gelagen und Hochzeitfeften „aufzumarten.”°) Fremde bnrfte er „erju- 
chen,” d. h. mit einem heute fogenannten Ständchen begrüßen. Um die Weih- 
nachtözeit erfchien er, einer alten Dbjervanz folgend, mit feinen Leuten in 
allen ihm beachtenswerthen Bürgerfamilien, um biefen Gelegenheit zu geben, 
fih ihm für fo manchen im Laufe des Jahres empfangenen mufilalifchen 
Genuß noch bejonders dankbar zu beweifen. Neben der burch biefen 
„Circuit“ ihm gemworbenen beveutenden Einnahme ftand die vermuthlich 
noch größere, ihm burch den fogenannten „Muftlzwang” zugeführte. Der 
Stabtpfeifer, feit etwa der Mitte des vorigen Jahrhunderts auch Stabt- 
muſikus genannt, war inftrumentaler Alleinherrfcher in dem Gebiete ber 
Stadt, die ihn in Beftallung genommen hatte. „Fremde Mufitanten und 
umberftreihende Fiedler” durften zwar in „Bierfrügen aufwarten,” auf 
bürgerlihen Hochzeiten, Verlöbniffen und Gaftereien aber war ihnen fol- 
ches nicht erlaubt, wofern fie nicht von dem Stadtmuſikus einen „Mufit- 
ſchein“ gelöft hatten. 

In wie weit num jene Praxis bes Zunftzwanges dem Gebeihen ber 
Mufif als einer freien Kunft verderblich oder förderlich geweſen fei, fteht 
bier nicht zu unterſuchen. Der Stabtmufifus von ehedem gehört nur noch 
ber Geſchichte an, und, wenn es feit Einführung der Gewerbefreiheit noch 
bie und ba einen Stabtmufifus giebt, fo hat diefer Verpflichtungen über: 
nommen, ohne von gleichwiegenden Rechten umterftügt zu werben, 

Der erfte Elbinger Stabtmufilus, dem wir in ben uns vorliegenden 
Nachrichten nah D. Endermann begegnen it Melcher Rofener, von 
ben €, Gerichten der Neuſtadt Elbing 1643 zum Musico-Instrumentalis 


5) In Danzig und Thorn und demnach vermutblib auch in Elbing waren zu: 
weilen auch Organiften bei jenen Feſten in mufitalifcher Thätigkeit. Sie fpielten Poſi— 
five, um auf diefen „das Fundament zu traktiren,” wobei denn der Umftand, daß ihnen 
„die Pfeifen verftäubet” ein Grund zu öfteren Entſchädigungsanſprüchen wird. 
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berufen mit der Bebingung „zu Chor ordentlich aufzumarten.” Es bürfte 
dies berjelbe Rofener fein, der 1671 als Gantor gejtorben ift, unb ber 
von dem Chroniften Gotſch ein „großer Mufifus” genannt wird, Auch 
ein Thürmer, nämlich der zu St. Nikolai, macht fi) in jener Zeit be- 
merfbar, denn 1644 fand fi E. Rath veranlaft, dem Parochus (Probft 
zu St. Nicolai) zu unterfagen, daß fein Mufilus „Gejellen Halte und 
Yungens lehre,“ weil bieß den hergebrachten Rechten des Stabtmufifus zu- 
wider fei. Auch auf die Anwendung der Mufil nah Stand und Würden 
richtet der Rath feine Anorbnungen. 1640 beſchließt er, daß bei dem Tode 
eines Rathshern als ein Zeichen der öffentlichen Trauer die Thurmmuſil 
bis nad deſſen Beerdigung eingeftellt werde. 1638 hatte er bem Musico- 
Instrumentalis befohlen, bei Banernhochzeiten nur Violinen und nicht Trom- 
peten zu gebrauchen. 

In die Reihe der Stadtmufifer — doc fteht nicht zu ermitteln ob 
ber Alt- oder Neuſtadt — tritt jeßt Merten Kuhr, der ſich unter dem 
26. September 1671 in das Album der hiefigen St. Martinsbant als 
„Wolbeftalter Mus.-Instr.” eingejchrieben hat, in daſſelbe Album, in wel- 
chem wir auch die Namen ber berühmten preußifchen Tonjeger Eccard 
(1596) Gelfcher (1605) und der Organiften zu St. Marien Drufin (1603) 
und Werner (1671) finden. Nach Merten Kuhr fehlt uns eine lange 
Reihe von Yahren hindurch jede hieher gehörende Nachricht. Wir willen 
nur, daß, nachdem Elbing im Jahre 1772 in den preußiſchen Staatsver- 
band gekommen und die Verwaltung der Neuftabt mit ber der Altftabt 
vereinigt worden war, auch die Functionen bes bortigen Mus.-Instr, auf 
ben ftäbtifchen und jegt alleinigen Stabtmufifus Übertragen wurben. Hier 
hatte fchon feit 1740... . Laukihn im Amte neftanden, 1774 erjucht 
Salomon Melger „Einen Hocedeln und Hochweifen Magiftrat” um 
bie Stelle des nunmehr quiescirten Laukihn und 178 . tritt Bafilaus 
Schmidt in bie vielbegehrte Stelle des elbinger Stabtmufilus, die er 
auch bis in das zweite Decennium bes gegenwärtigen Jahrhunderts ver 
waltet bat. 

Sp wäre bemm bie vorliegende Darftellung zu dem Enbpunft eines 
eine lange Reihe von Jahren umfaſſenden Zeitabjchnittes gelangt. Sie 
hat die noch hie und da aufgefundenen Namen ver mit der Stabtmufil 
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betrauten Männer, fo wie bie im Allgemeinen an biejelben gerichteten 
Anforderungen zufammengeftellt. Das „zum Chor-Aufwarten,“ d. h. bie 
Begleitung der kirchlichen Fignralgefänge war ihre erfte, und ſodann bie 
Thurmmufif ihre zweite Aufgabe. Die Vorlagen zu den kirchlichen Lei— 
flungen hingen von dem Cantor und ber Befchaffenheit ber von dieſem 
gewählten Mufitwerfe ab. Nicht fo war es mit der Thurmmuſik. Hier 
hatte der Stabtmufilus freie Hand, fofern er e® nur nicht unterließ Cho- 
räle und Motetten, legtere in den Beftallungen „fünftliche Stücke“ genannt, 
zu fpielen, und Sonntags und Feiertags mit der Melodie des in ber 
St. Marienlirhe gefungenen Hauptliedes anzufangen, Sein Programm 
wirb alfo neben dem Chorale aus Stüden beftanden haben, mie wir fie 
fhon in des Joh. Fifcher Orgeltabufatur fanden und wie fie bereits im 
Bublifum beliebt waren oder doch beliebt werben ſollten. Der Thürmer 
zu St. Nicolai blies im Sinn und vielleicht auch auf Verlangen ber bar 
mals hier anfäßigen Polen polnifhe Zänze auch wohl Etüde, denen ein 
der beutfchen Bevölkerung unliebfamer politifcher Charakter beigelegt wurbe, 
Hoffen wir denn, baß der Stadtmufifus es nicht an deutichen Chorälen 
und Vollsliedern werde haben fehlen lafjen. Iſt es doch befannt, daß 
neben den Currendechören namentlich die Thurmmufil zur Verbreitung 
und Befeftigung ber geiftlichen Melodieen ein Wefentliches beigetragen hat. 
In zweiter Reihe und unter dem Begriff, „Motett” werben ſodann neben 
den cantiones sacrae auh an andern fogenannten fünftlihen Stüden 
die vom Gefange auf Inftrumente übertragenen Canzonen, Madrigale und 
Ballete geftanden haben, Daß die unter diefem Namen erjcheinenden 
Muſikformen auch hier bereits im 16. Yahrhundert befannt und beliebt 
waren, ift fhon oben bemerkt worden. Auch das Abfpielen landesüblicher 
und fremder Zänze wird von den Leiflungen der Stabtmufil nicht ausge 
fchloffen worden fein, vielmehr wird das deutſche Hupfauf, die englifche 
Nachtigall, ſammt dem Heere von Paſſametzen, Galltarden, Babuanen, Villas 
nellen, Sarabanden bis zu den fpäteren Gavotten, Gouranten, Polonaiſen 
und Menuetten oft über Gebühr gefpielt und verlangt worden fein, 

Hat in biefer Darftellung bisher noch oft die Conjectur in Stelle 
des biftorifchen Factums treten müffen, fo wird uns uun endlich die Genug: 
buung, aus einem im Sahre 1790 hier gebrudten Blatte die authentiiche 
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Nachricht zu entnehmen, daß Stadtmuſikus Schmidt in genanntem 
Jahre Winterconcerte gegeben und diefelben mit Haybn’s Abſchieds— 
Eymphonie gefhlofien hat. 

Es war demnach aud Elbing in die durch J. Haybn um das Yahr 
1750 gejchaffene neue Aera der Inftrumentalmufit eingetreten und wahr: 
ſcheinlich ſchon früher als zur vorftehend genannten Zeit ver Aufführung 
jener Symphonie wird der Elbinger Stadtmufilus der von Haydn ange 
bahnten und von vielen anderen gleichzeitigen Zonfegern eingefchlagenen 
Richtung nachgegangen fein. Der Sinn für größere inftrumentale Ton» 
werle war nun einmal gewedt worden und fo burften dieſe denn auch in 
feinem, namentlich von vem Stabtmufifus unternommenen Concerte fehlen, 
ihon deshalb nicht, um nicht dem Anfcheine Raum zu geben, daß feine 
Leifiungsrähigfeit Hinter den Anforderungen der neuen Compofitionen zurüds 
bleibe. Schon vor dem Jahre 1780 war es in dem benachbarten Danzig 
üblich, jedes Winterconcert mit einer Symphonie zu eröffnen und wohl 
auch mit einer zweiten zu fchließen, wobei dann noch Clavier- und andere 
Eovlovorträge, Streihquarteite nnd Arien als Epifode dienten. Aus ber 
Eaijon 1781—82 hat ein dortiger „Liebhaber” 21 Winter-Eoncerte und 
von jedem das aus 6--7 Nummern beftehende Programm fpeciell verzeich- 
net oder, wie er in feinem 1785 gebrudten „Briefwechfel über Danziger 
Muſik“ ꝛc. ſich ausprüdt, in Buch und Rechnung gebradt. Eine ähn- 
lihe Buchführung über die Elbinger Eoncerte will ſich leider nicht vor- 
finden lafjen, und fe dürfen wir nur vermuthen, daß fie nach dem Mufter 
der Danziger zunächſt die Symphonien Haydn's und fodann die jeiner 
Nahahmer Ditters, Stamitz, Vanhall, Hoffmann u. U, alternirend mit 
Soloyorträgen auf ihr Programm gebracht haben werben. 

Der jeit 1789 bei Hartmann erfchienene Elbinger Anzeiger — bas erfte 
hiefige öffentliche Blatt — kündigt auch während der Sommermonate eine 
nicht unbedeutende Zahl von Gartenconcerten an. ebenfalls werben fie 
mit ihrer häufig erwähnten „Janitſcharren-Muſik“ aus dem leichten und 
volltönenden Genre der Duverturen, Märfche und Tänze gefchöpft haben. 

Die Dilettanten. 

As einer zahlreichen Erfcheinung mufifliebender und übender Berfonen 

bat diefe Darftellung fchließlich noch der Dilettanten zu erwähnen, Ohne 
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burch Amt ober Gewerbe biezu berufen zu fein, befigt oder beſaß doch 
jeder Ort eine Menge von Bewohnern, beren angeborne Neigung zum 
Mufifhören und Muſikmachen, den an fich etwas weitfinnigen Ausbrud 
„Liebhaber“ rechtfertigt und deren Mufifübung, wenn fie auch meiftens 
nicht Über die Aneignung einfacher Runftfertigkeiten hinaus gebieh, fo doch 
in nicht wenigen Fällen zu einer Höhe gelangte, auf der fie mit ber Künft- 
lergejellfchaft um ben Preis ftreiten durfte, Ihr eigenftes und weites 
Gebiet ift die Hausmufil; ihre Sympathie und Unterftägung aber ift auch 
überall nöthig, wo in ber Goncertmufit durch Tonmaflen gewirkt werben fol. 

In den aufgefundenen Nachrichten über Elbinger Mufif treten die 
Liebhaber zunächft als Donatoren auf. Drei berfelben ſchenken ver Marien- 
firhe und dem Gymnaſium den Thesaurus Musicus des Yoanelli; eines 
fpätern Donators, des Hofraths Pöhling ift bereits bei Erwähnung ber 
Telemannſchen Cantaten gedacht worden, Im Jahre 1627 entlehnt Chr, 
Werner aus der Mufifalienfammlung zu St. Marien die convivia musiea 
bes Drazio Vecchi, um fie ins collegium musicum, alfo in bie eigentliche 
Werkflätte des damaligen Dilettantiemus zu nehmen. - 

Als eine hervorragende Blüthe befielben und als Borläufer ber fpä- 
teren Gefangfefte dürfen wir zwei von Chriftoph Alt, Prediger zu St. 
Annen unternommene und fich in die breißiger Jahre bes 17. Yahrhuns 
derts batirende Mufilaufführungen betrachten, An ber erften diefer Auf- 
führungen (1633), bei ber auch der Gantor zu St. Marien J. Tragner 
als Mitunternehmer erfcheint, betheiligen fich außer den hiefigen 13 frembe 
„der edeln Muſik zugethane Freunde und Liebhaber.” Bier Jahre jpäter 
unternimmt Alt eine 2, Aufführung unter erhöhter Theilnahme biefiger 
und auswärtiger Dilettanten. — Es darf wohl faum bemerkt werben, 
daß beide als von einem Geiftlichen unternommenen Aufführungen nur 
Gefänge kirchlichen Inhalts vorausfegen laflen, auch ift befaunt, daß Joh. 
Stobäns, der berühmte Königsberger Capellmeifter, 2 fünfftimmige Mo: 
tetten für biefelben gejegt hat. 

Nach diefen Unternehmungen „zum Lobe Gottes und zu Ehren ber 
Muſik“ zieht fih noch die Reihe der auch den weltlihen Gejang nicht 
ausfchließenden „collegia oder, wenn fie vorwiegend heitern Inhalts 
waren convivia musica” bis tief in das 17. Jahrhundert hinein, Bon 
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welchem Gewichte biefe mehr den mufikalifch gefelfigen Zwecken entfprechen- 
den und dem Dilettantismus befonders zufagenden Zufammenfünfte erfchie- 
nen, geht daraus hervor, daß die Neuftabt Elbing für ein bort im Jahre 
1632 ftattfindendes convivium musicum eine Tonne Bier bewilligt. Wenn 
wir uns erinnern, daß das genante Getränf fi) heute noch als das befte 
Binde- und Aufmunterungsmittel für einen Theil unferer Dilettanten« 
Geſellſchaften bewährt, fo fünnen wir den „Ehrb. Gerichten” der Neuftabt 
nur beipflichten, wenn fie, beforgt um die Erhaltung bes convivium in 
ihrem Gebiet, in ber jährlichen Bewilligung dieſes materiellen Hülfsmittels 
fortfahren. Noch aus den Jahren 1661 und 62 find Nachrichten vorhanden, 
in Folge deren aus der neuftäßtifchen Kirchenkaffe für je „eine Tonne Bier 
aufs convivium” 26 Mark geſpendet wurden, 

Ohne Zweifel wirb gleich der Neuftabt auch die Altftabt Elbing ihr 
collegium oder convivium musicum befefjen haben, was wir ſchon aus ber 
Eiferjucht, mit welcher beide Communen ſich zu überbieten fuchten, folgern 
därfen, Unter den Mufifalien der Marienkirche befindet fih eine, ben 
Namen „Thannenwald” tragende und aus mehren Werken zufammen- 
gefchriebene Sammlung größtentheils weltlicher Gefänge. Vielleicht ift fie 
auf Veranlaffung der Altftäptifchen Convivien zufammengetragen und bei 
denfelben benußgt worden. Jedenfalls fteht ihrer als eines Höchft intereffanten 
Monuments aus jener Zeit hier zu erwähnen. Bon dem erhabenen Ernfte 
bes geiftlichen Liedes herab bis zur feden Ausgelafienheit des Scherzliedes 
findet in den 137 Nummern des „Thannenwald“ jeve Gefühle und Ges 
fangsrihtung ihre Vertretung, An Schwierigkeiten und Umfang unfere 
- heutigen Gefellfchaftslieder bei weitem überbietend, erfüllen uns ihre größten» 
theils fünfftimmigen Tonfäge mit einer Hohen Achtung gegen bie technifche 
Sertigfeit der damaligen Sänger. 

So hätten jene Collegien und Convivien mit ihren gemeinfchaftlichen 
Kunftübungen in die heutigen Gefangvereine hinüber dauern fönnen, wenn 
nicht eine von außen her ſtark eindringende Veränderung bes mufifalifchen 
Zeitgeſchmacks auflöfend auf fie eingewirft hätte. Es war dies jene ben 
Einzelgefang bevorzugende fogenannte italienifche Invention, deren wir 
ſchon früher erwähnt haben. Wie in der Kirche Feindin der Motette, jo 
wurde fie auch außer derfelben Feindin des mehrflimmigen Geſanges. Sie 
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rief bier in Preußen bie ſchönen Arien des H. Albert hervor, zu deren 
Begleitung es oft nur einiger einfacher Accorde auf dem Clavier oder ber 
Laute bedurfte, und fand in dem Maafe Eingang in dem bie Dilettanten 
nur zu geneigt find, fich felbft für präbeftinirte Soliften zu halten. Wer 
hätte fih auch noch ferner in dem altmodifchen mehrftimmigen Gefange 
abmühen follen, nachdem ihm auf fo wohlfeile Weife die Ehre des Solo— 
fängers dargeboten worben war! 

Was alſo auch noch fpäterhin unter dem Namen „collegium musi- 
cum“ an uns heran treten mag, wir werben in bemfelben nur einen 
ſchwachen Abglanz aus früherer Zeit vermuthen dürfen. Was ehemals 
viva voce ausgeführt wurde, wird jett auf die Inftrumentalmufil über- 
tragen worben fein, Johann Reinde, Organift der Pfarr- (Nikolai-) 
Kirche und ein „ſtarler Muſikus“ veranftaltet 1757 ein vermuthlich fo 
geartetes collegium musicum, das er an jedem Mittwoch Abend, ven Herbft 
und Winter hindurch fortfegt. Maurermeifter Litſchke thut daſſelbe und 
wirb biebei von den Oboiften der polnischen Garnifon unterflügt. 

Aus dem letztgenannten Faltum tritt der Uebergang des Vocalen in 
das Imfirumentale immer mehr hervor. Ob nun auch bie Dilettanten 
biebet in mehr als vereinzelten Erjcheinungen fich betheiligt Haben werden, 
dürfte faum anzunehmen fein. 

Ueberhaupt bleibt e8 eine faft fruchtlofe Mühe, den Lebensänferungen 
bes biefigen Dilettantismus, namentlich in ber Zeit des 18, Jahrhunderts 
nachzuforſchen. Es wird nit an muſikaliſchen Thatjachen gefehlt haben, 
wohl aber an Chroniften, welche biefelben verzeichneten. Nur noch zwei 
Nachrichten find es, die fidh nad langem Suchen auffinden ließen, 

„1746, den 22, März führte Herr Reinde, Organift der Pfarrkirche, 
im großen Aubitorio des Eymnaſii die Paffion mit etlichen 20 Bocal- 
und Inftrumental-Muficis (und Liebhabern) auf nad) der Compofition des 
berühmten Telemann aus Hamburg, wobei „ungefähr 150 Auditores ber 
führnehmſten ber Stabt beyberley Geſchlechts vor 1 fl. praenumerando 
zugegen waren.“ 

1799 wurde von den (Dilettanten) Herrn Barendon und Müller 
ein Concert zum Beten der Armen veranftaltet. 


Britihen und Referate, 


Konrad ber Zweite, Hiftorifches Schaufpiel in fehs Handlungen von 
Albert Dulk. Erfter Theil: König Konrad der Zweite. Zweiter 
Theil: Kaiſer Konrad der Zweite, Leipzig. 3. 4. Brodhaus 1867. 


Es war die ficher richtige Erfenntniß, daß das Drama feinem Wefen 
nad in engfter Verbindung mit der Bühne gedacht werben müſſe, welche 
bie Abneigung gegen das fog. Leſedrama hervorrief, das unferer Litera- 
tur nie gänzlich fehlte, im einer gewillen noch nicht längftvergangenen 
Periode aber geradezu Modeartifel zu werben trachtete, Nur daß man 
auch Hier im Übergroßem Eifer das Rind mit dem Babe ausfchättete! 
Jedes Drama, das zum Leſen vorlag, alſo ſchlechtweg jedes gebrudte 
Drama wurde vom Publikum als „unnütes Leſedrama“ bei Seite gewor- 
fen und leider auch von der Kritik meiftens viel zu wenig auf den Inhalt 
geprüft. Bei diefer Mifachtung konnte es nicht fehlen, daß der Verlags» 
buchhandel für dramatifche Erzeugnifje immer ſchwieriger wurbe und zulet, 
außer in ganz befonderen Fällen, wo bie nöthige Aufmerkfamfeit aus 
theilweife abfeitigen Gründen erwartet werben konnte, jede Betheiligung 
faft ganz ablehnte oder an die Uebernahme der Gefahr Seitens der Autoren 
nüpfte, die fi dann das Vergnügen machen burften, ihr Drama auf 
eigene Koften druden zu lafien, um es baun boch überall als Stieffinb 
behandelt zu finden. Man will Dramen nicht lefen, fondern aufführen 
ſehen, lautet das vulgaire Urtheil; mögen bie Dramatifer doch ihre Werte 
den Bühnen einreichen und deren Wirfungsfähigfeit im Theater prüfen 
laſſen, wo allein ihre Schöpfungen durch die Schaufpielfunft Fleiſch und 
Blut erhalten können. Aber will man denn wirflih Dramen aufführen 
fehen? Iſt man im ber That fo geneigt, Dichterwerle im Theater aufzu⸗ 
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ſuchen? Ein Blick auf das überall gangbare Repertoire wird leicht das 
Gegentheil beweifen, jede Thenterzeitung bie befte Aufklärung barüber 
geben, welche Novitäten allein noch Cours haben. Man hats billig, die 
Schuld auf die „nur ihr Geldinterreſſe berüdfichtigenden” Bühnenvorftände 
zu werfen; je mehr diefelben rein gejchäftliche Grundfäge für ſich maßge- 
bend fein laffen, um fo ficherer läht fi) der Schluß ziehen, daß fie nur 
der Neigung des Publilums entgegenfommen, wenn fie ber oberflächlichen 
Vergnügungsſucht deſſelben bie leichtefte Waare zur Unterhaltung bieten 
und das von reellem Kunſtſtreben erfüllte Drama möglichſt ausſchließen oder 
honoris causa hin und wieder einmal mit einem doch ſchon halb verlore: 
nen Sonnabend abfinden, Es gehört Heutzutage eine ganz bejonbere 
Vergünftigung dazu, einem folchen Drama auf ber einen oder andern 
- Bühne Eingang zu verfchaffen, und die Ablehnung erfolgt nicht, weil das 
Stüd ſchlecht oder nicht bühnenmäßig gearbeitet fei, fondern weil für bie 
ganze Gattung bes Traueripiels oder hiſtoriſchen Schanfpiels nun einmal 
im Publikum auf fein Entgegentommen gerechnet werben könne. Gieht 
ſich der bramatifche Dichter hier fo ſchnöde abgewieſen und um bie Mög- 
lichkeit gebracht, die Wirkung feines Werls von der Bühne herab zu 
prüfen, was bleibt ihm übrig, als der Verſuch, dafjelbe durch den Drud 
zur öffentlichen Kenntniß der Minderheit zu bringen, auf deren Gefchmad 
die Bühnenvorftände nicht Nücficht zu nehmen pflegen. Der Dichter 
bietet dann zwar ein Drama zum Lefen, aber deſſhalb durchaus noch nichts 
ein Leſedrama. Denn wir bürfen, wenn wir gerecht fein wollen, unter 
leßterem nur ein poetifches Erzeugniß verftehen, das zwar äußerlich in ber 
Form des Dramas erfcheint, aber nicht die fonftigen Bedingungen bejjelben 
einhält, entweber weil der Verfaſſer bühnenunfundig war, oder weil er e8 
von Anfang an nicht für die Aufführung, fondern zum Leſen beſtimmte. 
Nicht der Umſtand, daß ein Drama wirklich irgendwo oder an vielen 
Orten aufgeführt iſt, giebt hier ein genügendes Kriterium, ſondern allein 
die Frage eutſcheidet, ob das Stück, wie es vorliegt oder leicht eingerichtet 
werben Tann, aufführbar ift und feinem dramatiſchen Gehalt nach einem 
funftverftändigen und Funftfinnigen Publikum gegenüber Wirkung verfpricht. 
Die Veröffentlihung folder Dramen durch den Buchhandel ift dringend 
zu wünſchen. Sie erhalten uns die Hoffnung, daß ber jegt noch Heine 
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Lefertreis fich erweitern und endlich auch im Theater Einfluß gewinnen 
werbe, ſodaß dann auch bie Aufführung nicht länger verweigert werben Fönnte, 

Die Beihränfung, welche die Rüdficht auf die Bühne dem Drama- 
titer auferlegt, wirb nicht nur von regelloſen Geiftern übel empfunden; 
auch Männer, wie Goethe und Schiller, gingen in ihren beften Werten 
oft genug über diefe Schranken hinaus und mußten darauf verzichten, ihre 
Stüde gerade fo, wie fie diefelben gefchrieben Hatten, auch aufgeführt zu 
fehen. Je mächtiger der Stoff ift, welder überwältigt werben foll, je 
umfangreicher der hiſtoriſche Apparat, der in's gehörige Licht zu ftellen ift, 
je gehaltvoller die Charakteriftit der Zeit, der Dertlichfeit und der Men- 
chen, je größer mit einem Wort das Gulturbild, deſto mehr wachſen bie 
Schwierigkeiten, die Grenzen bes ziemlich engen Rahmens einzuhalten, 
den die Bühne dem Drama ein für alle mal anweift. Die Berfuchung, 
darüber Hinauszugehn, wird wacjen, wenn bie Ausfiht auf eine Auf- 
führung bei den Häglichen Verhältnifien der meiften Theater fern Liegt 
und daher zunächſt bem Leſer, der einerfeits gebulbiger, anbererfeits bei 
dem Mangel der Ergänzung des Wortes durch die ſchauſpieleriſche Ne 
präfentation wirklich anfllärungs-bebürftiger ift, ein voller Begriff von ber 
dramatiichen Wirffamkeit des Gegenftandes werben fol. Längere Reben 
und felbft epiſodiſche Anwüchſe laſſen fich fpäter leicht befchneiden, und 
tüchtige Schanfpieler werben fie nicht einmal dem Zufchauer ganz verloren 
gehen laſſen bürfen, indem fie ihre Rollen mit dem Geifte derjelben er» 
füllen. Daß Albert Dulf von ſolchen VBorausfegungen ausgegangen ift, 
zeigt der Vermerk: „Die Einrichtung für die Bühne ift von dem Verfaſſer 
in Stuttgart zu beziehen.” Dieje Einrichtung freilich liegt uns nicht vor: 
wir willen nicht einmal, ob er fein Hiftorifches Schaufpiel „Konrad ber 
Zweite” an einem Abend, oder in die beiden Theile „König Konrad ber 
Zweite” und „Kaifer Konrad der Zweite” gefondert an zwei Abenden zur 
Aufführung gebracht willen will. Nur ſoviel tft ficher, daß im legteren 
Falle fein Werk um faft die Hälfte, im erfteren um mehr als Zweibrittel 
feiner jegigen Länge verfürzt werben müßte, wenn annähernd die gewöhn- 
liche Theaterzeit eingehalten werben foll, Ob der Organismus ber Dichtung 
eine derartige Amputation ertragen könnte, müflen wir für fraglich Halten. 
Nur eine von Anfang an auf den Zweck der Aufführung zu Um» 
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arbeitung wird unferer Meinung nad ein wirklich einheitliches Bühnen 
drama herftellen fönnen, zu dem übrigens, um dies gleich im Voraus anzuer⸗ 
fennen, im Leſedrama die vortrefflichften Baufteine zu finden find. Wir be- 
wundern ebenjo die Kraft und Fülle der echt pramatifchen Sprache, als bie 
Mächtigleit der Charakteriftif und ftehen nicht an zu befennen, daß wir einige 
Scenen zu dem Beften zählen, was die deutfche bramatifche Literatur her⸗ 
vorgebracht hat. Um fo bevauerlicher würben wir es finden, wenn bieje 
Errungenschaften lediglich einem Heinen Lefepublitum zu gut kommen könnten, 

Albert Dulf experimentirt mit unfruchtbaren Aufgaben und Formen 
und verfchwendet daran eine fehr bebeutende Kraft, Wir erinnern une 
ber Zeit, wo er hier in feiner Vaterſtadt unmittelbar für bie Bühne ar 
beitete, feine „Lea,” was auch an ihr anszufegen fein mag, berechtigte 
jedenfalls zu den beften Hoffnungen, Dann aber entfremdete er ſich dem 
Theater mehr und mehr. Eein „Jeſus der Chrift” mit neun Handlungen 
war, wie bie Vorrede ausbrüdlich jagte, für eine Volksbühne erdacht und 
beftimmt, die noch gar nicht eriftirte und, wie wir zufegen müſſen, nicht 
die minbefte Ausficht Hat, jemals Eriftenz zu erhalten, Eigentliche Tendenz 
der Dichtung war: bie hiftorifcy’religiöfen Ermittelungen und Anfchauuu- 
gen freigeiftiger Theologen, eines Renan, Strauß zc. durch das Drama 
populär zu machen, eine Tendenz, bie gänzlich undramatifch ift und an 
der deshalb auch die Aufgabe, ein darftellbares Stüd zu fchaffen, ſcheitern 
mußte, wenn fie je wirklid ernft gemeint war, Im feinem „Konrad 11,” 
wendet Albert Duft fich num allerdings wieder ber beftehenden Bühne im 
jofern zu, als er im Allgemeinen die conventionelle Bühnentechnif beob- 
achtet und nichts giebt, was an fich undarftellbar wäre, auch ben Schau- 
ſpieler berüdfichtigt, dem es auf Rollen anfommt; aber auch jegt wieber 
find Zwede verfolgt, die unferes Erachtens außerhalb der Wirkjamkeit des 
dramatifchen Dichters liegen und nur zum Schaden der Dichtung in bier 
jelbe Hineingezogen werben. Wir meinen die nationale Tendenz, die Herr, 
fichfeit und Großmächtigkeit eines einigen Deutſchlands Anter einem ftarfen 
Raifer nachzuweiſen, und die willenjchaftlihe Tendenz, ein nad allen 
Richtungen bin möglichft getreues hiſtoriſches Zeitbild aufzuftellen, Des 
balb ber epiſche Stoff und die breite Ausführung, 

Wir flimmen teineswegs in das Gejchrei derer ein, die uns glauben 
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machen wollen, daß die deutſche Kaiferzeit anfer Stande fei, dem Dramas 
tifer Stoffe zn geben, daß berjelbe überhaupt nicht über die Reformation 
binansgreifen dürfe. Der Grund foll fein, weil wir feine Beziehungen 
mehr zu jenen ferneren Jahrhunderten unferer Gefchichte hätten, weil bei 
der totalen Umgeftaltung aller fociolen und politifchen Verhältniſſe jede 
Anfnüpfung an das moderne Bewußtfein fehle. Dabei ift aber voraus 
gelegt, daß es überhaupt Aufgabe des bramatifchen Dichters jein könne, 
in einem hiſtoriſchen Echaufpiel vie fociale und politifhe Weltlage in irgend 
einem Moment der Gefchichte zu ſchildern. Diefe Borausfegung müfjen 
wir als irrig und höchſt ſchädlich beftreiten. Wir ftatuiren zwifchen er- 
jundenen und biftorifchen dramatifchen Stoffen überhaupt nur in fp fern 
einen Unterjchied, als der bramatifche Gedanke, ber fich ftets aus den ein- 
fachften und unveränderlichften Beziehungen des Menjchen zum Menjchen 
entwidelt und nur in ihnen feine Berechtigung Hat, jich bei erfteren gegen 
die Einkleidung gleichgültig verhält, bei legteren aber in der Gejchichte 
irgend eines Volfes oder irgend einer Zeit eine Begebenheit fucht, in ber 
er fih am prägnanteften barftellen kann. Niemals aljo darf die Drama- 
tifirung einer hiſtoriſchen Begebenheit fich felbft Zwed fein; vielmehr darf 
das gefchichtlihe Material nur jo weit vortreten, als dies unumgänglich 
nöthig ift, die dramatifche Idee, welche bier in gewiſſer Beziehung an 
Zeit und Ort gebunden ift, charakteriftiich zur Geftaltung zu bringen. 
Deshalb verzeiht man dem Dramatiker gern die ärgften Verftöße gegen 
die Chronologie und Alles, was damit zufammenhängt, läßt ſich ſogar bie 
grieifchen und römifchen Helden mit Puderperrüde und Galanteriedegen 
gefallen, findet aber auf der Bühne das correktefte hiſtoriſche Schauſpiel 
Höchft langweilig und ledern, das zwar jedes Wort durch ein Citat aus 
einem gelehrten Buche nachweiſen lünnte, aber eines tieferen feelifchen 
Confliets ermangelt, oder denfelben nicht fcharf in den Vordergrund ftelit, 
Eon wenig der Maler mit Stift und Pinfel die Natur photographiren 
darf, wenn er ein malerisches Kunſtwerk fchaffen will, fo wenig darf ſich 
der dramatijche Dichter mit der Aufgabe des Hiftorifers befafjen, eine ge- 
ihichtliche Periode genau in ihrer Eigenart zu ſchildern, falls nicht zufällig 
gerade eine folche Geftaltung feinen fünftlerifchen Zwecken dienſtbar gemacht 
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Einfleivung gar nicht loslöfen läßt, alfo nur in ihr und durch fie befteht, 
ift nicht verwendbar, weshalb uns denn z. B. die Kämpfe zwifchen Papft 
und Raifer im deutichen Mittelalter im Theater kalt laſſen, und der Streit 
deutſcher Wahlfönige mit ihren Vaſallen um Neichseinheit nicht erwärmen 
wird, und wenn das Gejchichtsbild noch jo prägnant wäre; Dagegen läßt 
fich's gar nicht verftehen, warum nicht die deutſche Kaiferzeit jo gut wie 
jede andere Zeit eine fruchtbare Ausbente gewähren jollte, wenn es darauf 
anfommt, fie in unjerm Sinne zu benugen. Albert Dulls Drama zeigt 
recht auffällig, ebenfo wie der Dramatifer die Gefchichte nicht benugen 
foll, als wie er fie mit Erfolg benugen Tann, 

Wer die 380 Seiten feines „Konrad II,“ mit Aufmerkſamkeit durch— 
ſtudirt, wird fih im Befig einer ebenfo reichen, als angenehm erivorbenen 
Kenntniß der politifchen Lage Mittel-Europas in der Zeit von 1025 bis 
1034 finden, Nicht nur in die Hauptfragen, fondern ſelbſt in das Detail 
ber Dinge, welche damals die große und kleine Welt bewegten, wird er 
ſich eingeweiht fehen, und bie bramatijche Lebhaftigfeit ver Echilderung, 
gleihjam die unmittelbare Beobachtung der bewegenden Geifter, wird ihm 
die fremden Verhältniffe anjchaulicher machen, als dies ein hiftorifcher 
Eſſah vermöchte, Wie der Wahllönig Konrad feinen mächtigen Bajallen 
noch lange „der länderlofe Graf Oſtfrankens“ bleibt und deshalb darauf 
finnen muß feine Hausmacht zu ftärfen und fi als „römijcher Kaifer“ 
ein größeres Anjehn zu geben; welde Gründe er hat, Burgund nicht jelbft- 
ſtändig werben zu lafien und welcher Beichafjenheit die complicirten Erb- 
rechte auf diefes Land find; wie Italien, Franfreih, Dänemark, Polen 
und Ungarn fi) dem Reiche gegenüber verhalten, und welche Gefahren 
bemjelben von daher brohen oder weldhe Bündniſſe vortheilhaft erfcheinen; 
wie ein Theil der deutſchen Geiftlichkeit fih von Rom unabhängig zu 
machen trachtet und deshalb ven beutfchen König in feinen nationalen Be 
firebungen unterftügt, zugleich aber darauf finnt, fi) über bie weltliche 
Macht zu erheben, und deshalb vom Kaifer in Schranken gehalten werden 
muß; welchen tieferen politifchen Grund die beutfchen Könige zu ihren 
Römerfahrten Hatten, und welche Echwierigfeiten zu überwinden waren, 
ehe es zur Krönung kommen konnte; wie es damals in und um Kom 
ausjah, was es mit dem Imveftiturftveit auf ſich Hatte; wie man auf 
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Reichstagen Über Neichsangelegenheiten und anf Concilien über kirchliche 
Fragen verhandelte — das alles und noch viel mehr erfahren wir aufs 
Genaueſte aus dem Buche jedenfalls nad den beften Quellen, Die Ge 
wiffenhaftigfeit des Verfaſſers geht fo weit, daß er 3. B. II. 77, wo er 
gelegentlich von ven Diarterfpielen ver Nonne Roswitha ſpricht „mit benen 
fie das Nonnenlejefutter, die ſechs Komödien des Terenz verbrängte,” ſich 
nicht enthalten fann, vor das Wort „Darterfpiele” in Parenthefe die Zahl 
6 zu fegen, fobaß der Lefer nun auch weiß, daß die Nonne Roswitha 
ſechs, nicht weniger und nicht mehr, Stüde gefchrieben hat, jo viele un 
aud von Terenz aufbehalten find. Abgeſehen von ſolchen Stellen, bei 
denen man ſich eines Lächelns kaum wird erwehren fünnen, ift das aufe 
gerollte Culturbild fo frifch und marlig in Zeichnung und Farbe, jo wahr 
und überzeugend in fich, fo überfichtlih im Ganzen und zutreffend im 
Einzelnen, daß jeder gebildete Lefer dem Berfafjer für bie Bereicherung 
feines Hiftorifchen Wifjens dankbar fein wird. Nur darf er nicht auf bie 
vorwigige Frage fommen, was mit alledem das Drama zu thun babe? 
In der That find die meiften diefer Schätze fir das Bühnenfpiel unnüger 
und geradezu ſchädlicher Ballaft, der das ganze Schiff fofort zum Sinken 
bringen muß, fobald es feiner eigentlichen Beftimmung gemäß zu ſchwim⸗ 
men verſuchen will. Ob er ſich aber jegt wird abwerfen Laffen, ohne daſſelbe 
der Gefahr des Kenterns auszufegen, bleibt fehr fraglich. 

Denn der Held des Schaufpiels ift Konrad der Zweite, unb 
diefer Konrad ber Zweite ift im Weſentlichen eine rein hiſtoriſche und 
politifche Größe, Das Intereffe, das wir für ihn empfinden, knüpft fidh 
faft alfein an feine Kämpfe, in denen er, anfangs in ber bebrängteften 
Lage und mit den fcheinbar unzureichendften Mitteln, dann durch feine 
Eiege wachſend, nad einander durch die Energie feines Charakters unb 
durch die Confequenz feiner Staatskunft alle feine weltlichen und geiftlichen 
Gegner niederwirft, bis er denn zufegt auf dem Gipfel feiner Macht und 
feines Ruhmes mit Stolz auf feine dornenvolle Laufbahn zurüdbliden und 
die Huldigungen der ſich unter die Reichsgewalt beugenden Völker ent- 
gegennehmen barf. Es ift wahr: außer dieſen politifchen Kämpfen hat er 
au den Widerſtand zu brechen, auf den er bei der Durchführung fo 
großer Pläne bei feiner Familie ftößt, denn Gifela, feine Gattin, ift die 
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Mutter Herzog Ernft’8 von Schwaben aus dem alten Babenberger Ge 
ichlechte, und gerade fein Stieffohn macht ihm die jchärffte Oppofition, 
Aber in ihm felbft fommt es dieferhalb nie zu einem ernften Conflict, 
weil er feines Weges von Anfang an ganz ficher ift und nicht zu den 
leivenfchaftlihen Naturen gehört, die fich in ihren Mitteln vergreifen. 
Sein Benehmen gegen Mutter und Sohn ermangelt nicht einer gewiſſen 
rüdfihtspollen Zartheit, aber feine Nachgiebigfeit geht nie über die Grenze 
der Klugheit hinaus, und ihr Leiden afficirt fein Gemüth nicht bebeutend,. 
Endlich bezieht ſich alles, was er bier durchmacht, wieder ummittelbar auf 
feine politiihen Pläne zurüd, die immer Hauptfadhe bleiben. Er fteht va 
wie ein Reuchtthurm, an deſſen felfigem Fuß fich die Wogen brechen. Das 
Wetter um ihn herum wechjelt, aber in allen Stürmen fehen wir fein 
Licht, das unverändert feinen Glanz behält. 

Wir zweifeln, daß ein jolcher Charakter mit feiner ruhigen Bejonnen- 
heit, feiner praftifhen Dentart, feiner leivenfhaftslofen Energie, feinem 
maßvollen Ehrgeiz, feinem weltklugen Ipealismus, feiner auf der Erhaltung 
des Gleichgewichts aller feelifchen Kräfte beruhenden Xhatkräftigfeit ver 
Held eines Dramas fein dürfe. Ein Mann viefer Art imponirt; er ift 
ganz an feiner Stelle, wenn ee gilt, die durch menjchliche Leidenſchaften 
geftörte Weltorbuung wieder feft einzufugen, die Zuverficht herzuftellen, daß 
alle Wirrniß des Yebens am Ende doc ihre Yöfnng finden müſſe Warmen 
Antheil aber, wie ihn das Drama braucht, nehmen wir nur an dem Schidfal 
berer, die uns menſchlich nahe ftehen, die leiden, weil fie nicht dulden 
wollen, und dulden, weil fie gelitten haben; denen der Verfaſſer felbft fo 
ſchön zum Troft fagt: 

Das Peben 

St nur ein Reiſen zwiſchen Froft und Hitze, 

Die es gebaren, zwifchen Nadıt und Sonne. 

Wohl dem deſſ' Lebenswechſel ſtets im Maaß 

Der Mitte bleibt: Doch wer das Lebensfeld 

Bis an die Grenze feines Seins durdfurchte, 

Der erntet au ald Auserwäbhlter voll 

Und reif And berrlicd. 
Über nicht mit Bezug auf Konrad fagt er das, jondern Konrad feldft 
ipricht diefe Worte ganz im Charakter des Chors der alten Tragödie, nnd 
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fie treffen Agnes, Herzog Ernſt's Gemahlin. Gifela, die Kaiferin ant- 
wortet darauf: 
Siehft du ſolche Frucht 
In dieſem, Elend? — Denkt an Froft und Hunger, 
Schutzloſe Nadtheit und Berlaffenheit, 
Die Tag und Nat ihr Lehen war — — — 


und Agnes jelbit darauf: 
oh Mutter! 


— In unfern guten Tagen las ich einſt 

Ein Wort von Senela: Elend wer nie 

Des Lebens Elend kennen lernte! — Recht 
Geb’ ich dem Römer. Denn ein höher Herz, 
Adtlos des frübern Glüdes, gab es mir, 
Da: Tand und eitel Selbitgefühl geweien, 

So flüchtig, lieblos, hart — wie blind! — 

Da ift ein Menſchenſchickſal, vas uns ergreift; da liegt, um mit Paul 
Heyſe) zu reden, die Aufgabe der Poefie an den Grenzen ver Menfchheit. 
Über das dramatifche Interefie des Stüds erjchöpft fich nicht barin; es 
ift reich an echt tragiſchen Eonflicten, die in andern Perjonen, als im 
Helden felbft liegen. Es läßt ſich aus diefem Hiftoriihen Schauſpiel eine 
Tragödie ablöfen, der zur Vollendung vur ber felbftbewußte Zwed, bie 
fünftlerifhe Beſchränkung auf die Geftaltung der tragifchen Idee, die Ent- 
fheidung für den einheitlichen Mittelpunkt, der reine Abjchluß für bie 
Empfindung fehlt. Zwiſchen Herzog Ernft, feinem Freunde Wehelo, Agnes 
und Gifela war die Wahl, Albert Dull konnte fi) nicht entſcheiden, bes 
handelte fie ſämmtlich als Hauptfiguren und brüdte fie doch ſämmtlich 
wieder herunter, indem er Konrad den Zweiten über fie fegte und damit 
ein bramatifirtes Epos fchuf, in dem fie mehr oder weniger als Epijoden 
erfcheinen, Das ijt der größte Vorwurf, den wir ihm zu machen haben. 

Gifela ift in erfter Ehe mit einem Herzog von Schwaben aus bem 
alten Babenberger Gefchlecht verheirathet gewejen. Ein Sohn dieſer Ehe 
ift Ernfi, der feinem Vater in der Herzogmwürde folgt. Gifela läßt fib — 
zum Echuge ihrer Söhne Ernft und Hermann — bejtimmen, dem tapfern 
fränfifhen Grafen Konrad die Hand zu reichen. Zwölf Jahre fpäter wird 
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berfelbe zum beutfchen Könige gewählt und dann zum römiichen Kaiſer 
gefrönt. Sein und Gifela’8 Sohn ift Heinrich, der fpätere König und 
Kaiſer. Diefe Verhältniffe bilden das Fundament, auf dem ſich die Tragödie 
aufbaut, Gifela legt gewillermaßen den Grundftein bloß, indem fie flagt: 


Wie fpät veriteht der Menſch doch feine Thaten ! 

Wie freudig reicht’ ih Aonrad meine Hand, 

Als unerwachſen, vaterlos die Anaben — 

Es lockte Alles, Ehre, Pflicht und Liebe 

Bereint zum Bunde! ... 

Aber als ih einſt 

Dann meinen Ernft und Hermann froh zu Heinrich, 

Dem neugebornen Knaben Konrad's, rief 

Und Ernſt den Meinen Bruder küſſen hieß, 

Ihn in die Arme nehmen — da brach Ernft 

An Thränen aus, und griff nah Hermann, rief 

„Der ift mein Bruder! Hermann iſt's“ — — D Gott! 

Damals erſchrak zuerjt mein ganzes Herz! 

Im abnungsvollen Unverjtand des Kindes 

Fühlt' ich ein traurig Schidjal ſchredlich nahen ! 

Ad, höher ſchwillt ſeitdem mit jeder Woge 

Des Glüdes mir im Bufen auch die Angit. 

In meiner Seele ringt ein dunkler Schmerz, 

Als ſchafft' ich zwangvoll Selber Ernſt's Verderben! 

... Er trägt ſein Schickſal nicht ... er wird's nicht tragen! 
und ihr Gebet zu Gott iſt dann: 

Laß mir Ernſt 

An Konrad's Seite! D, nur. das iſt Heil — 

Denn öffnet zwifchen beiden ſich der Abgrund, 

So ſeh' ih Haß entfeflelt ihm entiteigen, 

Mit flammendem Schwerte blut’ge That zu thun! 
Sie liebt beide, den Sohn und den Gatten, und möchte fie nicht als 
Gegner fehn. Aber Ernft kann fein Mifbehagen nicht meiftern: 

Heinrich ijt dein jüngfter Sohn, allein 
Sein Bater ift ja König und wird Kaiſer! 
Die ältern Söhne, Hermann, id, wir find 
Nur Herzogslinder! find des Königs Mannen! 
Wir müflen dienen, find zum dienen gut! 
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Nur zu! nur zu! Muß man 
Mit gleicher Liebe alle Söhne lieben? 

Er ift eiferfüchtig auf die Liebe der Mutter, die er mit Heinrich theilen 
muß, ben er für bevorzugt hält. Sein breunender Ehrgeiz fiachelt ihn, 
barauf zu benfen, wie er fich ebenfalls eine Königsfrone erwerbe, und 
dazu ift ihm Burgund gelegen, auf das er ein feiner Meinung nach nicht 
zweifelhaftes Erbrecht geltend madt. Aber Konrad, dem das Reich am 
Herzen liegt, unterftügt diefen Ehrgeiz nicht; er betrachtet Burgund ale 
ein Neichslehn, das er, um Zerfplitterung zu verhüten, einziehn will, ſo— 
bald es frei wird. So lernt Ernft in Konrad den Feind feines Glüdes 
erfennen und die Abneigung gegen ihn wächt, je Harer ihm werben muß, 
daß er mit feinem GStiefoater nur wird in Frieden leben fönnen, wenn 
er auf feine Plüne verzichtet und ſich mit der untergeorbneten Stellung 
beicheidet, die derjelbe ihm anweiſt. Das ift aber feine Abſicht durchaus 
nicht. Beſtärkt und gereizt durch bie micht minder ehrgeizige aber viel 
weniger rüdjichtsvolle Agnes und durch feinen Dienftmann Wehelo von 
Kyburg, der ihm mit wahrer Freunbesliebe zugethban und zugleich einge 
tiefen, feft in feine Seele verfchloßenen Neigung zu ber ibm ſympathiſchen 
Agnes folgend feine ganze Lebensaufgabe darauf fett, den Freund zu er 
beben, bejchließt er den Kampf um Burgund. 

Widerwillig folgt er Konrad auf feiner Römerfahrt. Wehelo fucht 
ihn in Italien auf, theilt ihm mit, daß er einen Aufftand angezettelt habe 
und fordert ihn auf, jet im entjcheibenden Wugenblide, wo Konrad in 
Händel aller Art verwidelt, mit feinen Schwaben das Heer zu verlaſſen 
und den Krieg in Deutfchland zu beginnen. Ernſt, durch eine Unterre- 
bung mit feiner Mutter weich geftimmt, ſchwankt noch. Aber Agnes und 
Wehelo fuchen diefes Gefühl fortzufpotten. 

Ernit. 
Vergiß nicht, Nanes, meine Mutter! 
Wehelo. 
Da haben wir's! Die muß mir noch in's Garn 
Zur Hexenprob'! Drei Männer nach einander 


Hat ſie behext und minder nicht den Sohn, 
* Den fie betrog! 
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Er räth, von Konrad Urlaub zu nehmen, bevor Giſela dazukomme 
und ihn wieder auf andre Gedanken bringe, 


Ernit. 
— — Bei Gott, mir ift, als reiße diefer Urlaub 
Das Band der Menſchheit zwiſchen mir und Konrad 
In blut'ge Fetzen! 

Er bittet unter einem Vorwand nm Erlaubniß, nad Deutſchland 
zurüdfehren zu bürfen. Eigentlich führt Agnes das Wort; fie will ale 
Geißel zurädbleiben. Konrad verhält fich zu feiner Verwunderung fehr rubig. 

Konrad. 

Sieh zu, wie deine Mutter dich 

Entlafien mag — ich geb’ dich frei. 

Grnit. 

Du Icerzeit. 

Konrad. 
Durchaus nit. Frei noch heut bijt du vom Heerbann. 
Der freund bedarf des Freundes, ſagſt ou — Geh 
Denn zu Um ohne Weib und ohne Mannen. 

Das iſt Konrads Politik, ven Herzog von feiner Streitmadht zu tren⸗ 
nen, unter dem Schein der Nachgiebigleit in feine Wünſche ihn machtlos 
zu ftellen, wenn er ſich nicht fügen will. Ernſt brauft auf: 

Dein ſchwäbiſch Banner ſoll ich bei vir laflen? 

Die ein BVerfehmter in die Heimath gehn? 
Konrad. 

Wilft du an deinem Plage fein — fei hier! 

Wo nicht, jo haft du Urlaub — do die Schwaben 

Begleiten ihren Kaiſer bis an’3 Ende: 

— — — — — — — — Laß gut ſein, 

Ich will es fo. — 

Beim Einzug des Kaiſers in Rom kommt es zum Straßenkampf 
zwifchen Deutfchen und Römern. Webelo und die ans ber Haft befreite 
Agnes drängen in Ernft, die Verwirrung zu benugen und ſchleunigſt zu 
entfliehen. Ernft erflärt: „nicht ohne mein Kriegsvolk!“ Es erjcheint ihm 
unritterlich, jegt in ber Noth den Kaiſer zu verlaſſen. So reitet er denn 
Mhn unter feine Schaar, führt fie gegen die Erescentier, bie ant Habrians- 
Caſtell in Schlachtordnung ftehn, wirft fie nieder, gewinnt dadurch bem 
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Kaifer Rom und — zieht mit den tapfern Echwaben nad Norden, Italien 
zu räumen und ihn in Deutfchland zu bekämpfen. Die Schilderung ber 
Schlacht ift prachtvoll, doch müfjen wir es uns verfagen, fie hier einzu- 
rüden, „Welch jchöner Sieg!” ruft Gijela, im Gefühl des Mutterſtolzes. 
Aber Konrad tief bedenklich: 

Ein Sieg, der mich mit feinem Glanz und Ruhm 

Verderblich anmeht! 

Nun iſt's gewiß, dag der übermüthige, der väterlichen und laiſerlichen 
Autorität trogende Sieger gedemüthigt werden muß, fobald die Macht 
dazu verhanden. 

Die Gelegenheit findet fih. Nach glüdliher Rücklehr Konrad's, jetzt 
Kaiſer Konrad’s, aus Italien, beruft derfelbe eine Reichsverfammlung nac) 
Ulm, Ernft wegen feines Abfalls zur Rechenſchaft zu ziehen. Agnes ift ihrem 
Gemahl voran, erwartet ihn in der Raiferpfalz; fie meint voll Zuverfiht: 

Herrlih wird Ernſt's Sonne 
Aufgehn aus Nebeln kaiferlihen Unmuths. 
Graf Wehelo, der fi, obgleich geächtet, im Geheimen ebenfalls ein- 
gefunden Hat, zeigt ſich trübe geftimmt und Agnes weiß den Grund: 
Der Gram if’s, daß fih Ernſt von feiner Mutter 
Noch immer lieben, ratben, leiten läßt. 
Wehelo. 
Bis wir an dieſer Mutterlieb erwürgen. 
Agnes. 
Wahr iſt's, fie ſchwächt und bindet feine Thatkraft, 
Doch wirkt ſie auch auf Konrad. 

Herzog Ernft fommt in der Meinung, daß der Kaifer nicht wagen 
werde, gegen ihn firenge vorzugehn. Darin ift er aber im Irrthum. 
Konrad betreibt durch den Erzbifchof Aribo feine Aechtung; er fordert von 
Gijela, fih „zwifhen Eohn und Gatten zu entfheidem” Die 
Mutter Hofft auch jegt noch. Aber Konrad fieht tiefer: 

Du irrſt! Ihn wird kein Unglüd lehren. 
Auch ift Burgund ihm nicht das Ziel. . . ihn treibt 
Rafılos zum Kampf ein ungemeſſ'ner Ehrgeiz, 
Den leden auszulöfhen der Natur, | 
Der ihn zum Halbiohn eines Kaiferd machte 
Und ihm das Kaiferfcepter doch verbot. 
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Aribo berichtet, daß nur menige Stimmen im Neichstage geneigt 
wären, fi gegen Ernft nah Konrads Wünfchen zu erklären, da man 
allgemein hinterher Giſela's Rache fürchte, 

Giſela. 
Welch unbedachtes Wort! 
Die Mutter iſt auch Kaiſerin. 

Aribo fieht einen offenen Bruch um Ernſt voraus, und ber Kaiſer 
befürchtet von einer folchen Niederlage feinerfeits den Untergang des Reiche, 
Aribo beftätigt: 

Ya, nur in Deiner Hand, erbabne rau, 
Iſt Heil und Untergang. 

Er verlangt von ihr im Namen der Fürften, bie über Ernft richten 

follen, einen Schwur 

nicht offen, 

Nicht heimlich dich zu räben an Wem es fei, 
So Ernſt ein Leid geſchieht. 

Giſela erfchridt: 
Ein Schwur von mir, auf ewig Mutterhand 
Und Dlutterher; von meinem Sohn zu nehmen? 
- — — — — — So Unſel'ges kann 
Das Reich nicht fordern. 


Konrad erkennt, daß fein anderes Mittel zum Ziel führen kann, tritt 
auf feine Seite und ſucht ihr die Enticheidung mit einer Hoffnung zu 
erleichtern, an bie er wohl felbft faum glauben kann: 

Liebe Gifela, 
Mas das Gefhid bier will, trifft nur den Fall 
— Der faft undenkbar iſt — daß Ernit ſich nicht, 
Um feinen Preis dir fügen will. 

Sie läßt fi nun auf die Unterhandlung ein. Was wirb von Ernft 
verlangt? der Kaiſer antwortet: daß er Schwaben mit Baiern taufche 
und feinen Freund Wehelo, ber doch fchon der Acht verfallen fei, au 8» 
liefere. Gijela läßt fih von der trügerifchen Hoffnung leiten, ihn zu 
diefen Bedingungen bewegen zu künnen: 

Ich weiß, es gibt 
Nur einen Ausgang. Er fieht's ein wie ich! 
Er wird es thun! 
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Aribo Hat feinen Zwed erreicht: 
Es gab fein Mittel 
AB dies... . die Brut zu fegnen und die Mutter. 
Konrad durchſchaut ihn, befchließt aber diplomatifch, erft feine Dienfte aus- 
zunutzen und dann den übermäthigen Briefter fallen zu lafien. 

Gifela leiftet den Schwur. 

Dann fucht fie ihren Sohn auf und beſtürmt mit leidenfchaftlicher 
Bitte fein Herz, nachzugeben und ihr zu Liebe den freund zu opfern. 
Sie thut einen Fußfall — die Mutter vor dem Sohn! Vergebens. Agnes 
und Wehelo, die dazu kommen, halten ihn zurüd, 

Giſela. 

O Ernſt, ich laß' dich böſen Engeln! Ja, 

Sie ſpotten — aber dort am Boden, da 

Ich lag, war euer Plag! Und wird euch werben, — 
Wehelo, der fürchtet, daß die Dinge für Ernſt einen fchlimmen Lauf neh- 
men werden, beräth mit Agnes einen Plan, den Kaiferfnaben Heinrich 
and, wo möglich, auch Gijela zu entführen, um „ein Fauftpfand in bie 
Hand zu nehmen.” Ein Boot liege auf der Donau bereit. Die nöthigen 
Vorbereitungen werben getroffen. 

Der Reichstag verfammelt fih. Nah Schlichtung verfchiedener Streit- 
bändel fommt die Angelegenheit Herzog Ernſt's zur Sprade. Nur wenige 
Stimmen find auf feiner Seite Der Schwur hat gewirkt, Wir achten 
die Einheit aller Stämme ein theurer Gut, ald eines Mannes Freiheit, 
antwortet man ihm; denn wo Jeder nur frei fein will, giebt's fein Geſetz. 
Ein gleich Geſetz für Alle ift die befte Freiheit. Ernft aber dagegen: 

Ich diene Keinem! Ich fteh' und falle mit der Freiheit. 
Vergebens erinnert Gifela: 

Die Zucht des Mannes an fih Selber um 

Des Guten Willen, Emft — das ift die Freiheit. 
Er weift Aribo's Vergleihsvorfchlag, „zum Zeugniß, daß er Necht erkennt,“ 
die Reichsacht an Graf Wehelo zu vollſtrecken, trog ber eindringlichften 
Bitten und Mahnungen Gifela’s zurüd, immer von Agnes beftärkt, die 
ihm zuletzt laut zuruft: „Du kannſt nicht Wehelo verlafien!” Das benugt 
Aribo zu einem neuen Ausfall; 
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‚Staunend hört 

Die Welt nun, wie das Ehgemahl des Herzogs 

Statt ihrem Herm, dem Graf von Kyburg anbängt! 
Das entfcheidet völlig bei Ernft: 

Berirfft du auch mein Weib mit deinem Schmuß! 

Hätt ich gezmweifelt, mun wärs aus! 
Konrad läßt abftimmen; faft die ganze Verfammlung entfcheidet fich gegen 
den Herzog. Gifela thut einen Fußfall vor dem Kaifer um Erbarmen 
für ihren Sohn zu bitten, wird aber durch Aribo mit einem: „Gedenle 
deines Schwurs” zurüdgewiefen und entfernt ſich mit dem fchmerzlichen 
Bedauern, „dem wilden Hafjer” vertraut zu haben, nach dem hintern Kreuz 
gange, wo fie vor einem Marienbilde niederſinkt. Agnes bleibt trogig, 
während ber Kaifer die Formel der Reichsacht über Ernft von Babenberg 
ſpricht; als aber Aribo dann auch den Kirchenbann verkündet: 

Verflucht das Weib am Athem deines Mundes, 

Verfluht das Kind, das dir am Halſe hängt — 
bricht fie mit dem Auffchrei: „Fluch dir! Fluch! Fluch!” ohnmächtig zu: 
fammen. Konrad läßt fie in Giſela's Frauengemach hinauftragen, 

Dort wird fie von den Dienern Wehelo’s, der Auftrag gegeben hat 
Giſela zu entführen, im Abenddunkel ftatt der Kaijerin ergriffen und auf 
das Boot gebracht, Wehelo, dem die Fortihaffung Heinrichs nicht gelingt, 
weil Ernft ſelbſt den Unfchuldigen gegen Gewalt ſchützt, giebt dem Schiffer 
mit einem Fluch über fih und die ganze Welt Befehl abzuftoßen. Gleich 
baranf tritt zu feinem Entſetzen Gifela aus dem Sreuzgang vor, ihren 
Sohn tröftend, daß Gott die Liebe fei, und ihn ſegnend. Wehelo fieht 
vom Fenfter aus den Kahn in ben Donaufirupel gerathen und umjchla- 
gen, Noch weiß er nicht, wen er verlor. — 

Dan erfährt, daß der Kaifer die Kyburg nach dreimonatlicher Be 
lagerung eingenommen hat, die beiden freunde aber, die fie fo tapfer 
vertheibigten, in den Schwarzwald entflohen find. Dort finden wir fie, 
Ernft vom Schidjal ganz gebrochen, das ihn von der geliebten Agnes ge 
trennt bat, Wehelo in Verzweiflung über das Unheil, das er im befter 
Meinung angerichtet. 

Mer mir gefagt hätt’, daß ich wie ein Licht 
Im Wind verfladern fol! — — Und er! und er! — — 
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— Er ſpricht im Schlaf — — „Du halt fie doch getödtet“ — 
Teufel! ift das zu tragen? 

Es folgen tief ergreifende Ecenen zwiſchen Ernft und Wehelo, Ernft 
weiß noch immer nicht, was mit Agnes geichehn, giebt aber Wehelo feinen 
Argwohn zu verftehn, daß er an ihrem Tod Schuld fei. Wehelo bricht 
in Klagen aus: 

So hab’ ich ibn, 

Von Kind auf fat, gehegt, gepflegt, getragen, 

Hab’ all mein Rittertbum an jeine Größe, 

An fein Haus, feinen Ruhm gegeben, hab’ 

Nicht Sorg' noch Luft gehabt, ala ibn und fie, 

Und war mein Lebtag heimiſch nur bei ihnen! 

So hab’ ich jest auch mich, mi einen Mann 

Für ibn zu Vater, Mutter, Weib gemadt, 

Und bab’ für ihn gehungert und geburftet, 

Und weil er Alles aufgab, doc für ihn 

Gelämpft nody wie ein wildes Thier — um jeht 

Ein Scheufal ihm zu jein — ein Mörder... 
Er jelbft hat noch immer feine Gewißheit, daß Agnes in den Kahn ges 
bradyt worden, zittert davor, es glauben zu müſſen. 

Eik ber — Sieh, nimm mein kurzes Schwert 

— Und halt e8 jo — Und hör’ mih an — Und jeßt 

Beim erften Worte, das dir web thut, ftoß 

Es mir grad aus in’8 Herz. — — — Hör’ denn! Ich denke 

— Eift lächerlich, daß ich das „vente“ — nein! 

Man könnt’ e3 denken — nein, vermutben — nein... 
Aber Ernft combinirt richtig die Thatjachen, die jetzt erft zu feiner Kennt⸗ 
niß fommen, und wahnfinnig loslachend ruft er: 

Nun es gefchieht mir Recht; warum hab’ ich, 

Da Alles rief, Staat, Weib, Vergangenheit 

Und Zukunft .. . Alles auf dein einzig Haupt 

Geſetzt! 
Dann aber fänftigt ſich ſein Schmerz in dem Gedanken an ben Tod, für 
den er auch ben Freund und Runenbruder empfänglich zu machen fucht. 

Einmal ift’3 gewiß, 

Daß Geifter find. — Kein Menfd; wird glauben, daß 

Man fih im Nu verlieren kann in Nichts, 

Auch nur von einem Andern jcheiden, ohne 
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Met Liebe, Herz.und Geift ihm nah zu bleiben. 
Das fühlt man auch. 
Wehelo. 
Ich fühl’ es erſt ſeitdem 
— — Uns Agnes fehlt. 
Ernit. 
Siebit du, das ſag' ich ja! 
Und nun, nimm an, was muß das für ein Neid, 
Das Reich der Geifter fen! ... 


Rube, fieh, 
Das iſt das Wort. Ya, in der Ruhe ift Wohlſein! 
Das ift der gold'ne Hafen alles Glüds, 
Nun den!’ dir, Wehelo, die Rub’ im Geifte! 
Ruben im Himmelselement, das Luft, 
Licht, Frieden ift, das alle Sehnfucht 
Nah Freiheit und nah Schlaf zugleich erfüllt... 
Wehelo. 
Und darin Agnes wohnt. . 
Ernit. 
Und dermal einjt 
Auch meine Mutter . 
Nun Schlägt Wehelo einen gemeinſamen Todesritt durch die fie umzingeln- 
ben Feinde, einen Helritt, vor und Ernſt ftimmt bei. Rührend bittet Wehelo: 
Sieht vu — 
Das wollt' ih jagen! Ernſt — dab du doch denfft, 
Wie ic) kein Weib genommen — wie ih nur 
Vom Schein — von Wärm’ und Glanz, den deine Sonne, 
Du Reicher, Glüdliher! mir feitwärts zumarf, 
Mitleben wollte, mitgelebt — 
Daß ich das Höchſte, was ich je gefühlt, 
Berloren hab’ — — daß du mir alfo dod) 
Verzeiben könnteft . 
Und Graf berzeiht: 
Ich 
Hab' überwunden und kein Schatten Bere 
Steht zwifchen dir und mir! — 


Konrad und Giſela empfangen den Bericht über dem letzten Kampf und 
ben Tod ber Freunde. — 
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Das find die Grundzüge einer Tragödie „Herzog Ernft von Schwaben, “ 
wie fie fih unmittelbar aus dem vorliegenden hiſtoriſchen Schaufpiel ent- 
wideln lafjen, einer Tragödie, gegen bie Uhland's gleichnamiges Drama 
völlig erbleiht. Schon diefe kurzen Proben werben dem Lefer eine Bor- 
ftellung von der dichteriſchen Mächtigleit der Conception, Sprache, Charakter 
riftif geben; das Zieffte, was das Menfchenherz beivegen kann, Liebe und 
Freundſchaft, fpricht Hier in echten Naturlauten. Eruſt erliegt der Unklug⸗ 
beit, die ihn ſtets das Gefühl über die Reflerion fegen läßt, aber wir 
wollten um Alles nicht, daß er Hüger wäre — fo Flug, wie Konrad! 
Bir fühlen ihm den höheren Menſchen nach, und ob wir gleich begreifen, 
daß die Erbe feinen Raum für ihn und feinesgleichen Hat, ift es uns doch 
eine Erhebung, daß er unfere Liebe mitnimmt. Das macht fein Leid wonnig. 

Könnte Albert Dullk ſich entjchliegen, Alles abzumwerfen, was nicht im 
engften Zufammenhang mit biefer einfachen Fabel fteht, er würde eine 
Tragödie fchaffen, die auch auf ber Bühne nicht verfehlen fünnte, den 
tiefften Eindrud zu machen. Wenige Worte des Kaifers in ber Schluß. 
fcene, die nach dem Bericht über den Zobesritt der Freunde bie Trauer 
Gifela’s und deren frommen Gelübbe bringt, würden ben Zufchauer ver 
fihern können, daß Aribo die Frucht feiner Ränke nicht ernten wird. Agnes 
müßte — tobt fein, wie fie ja Ernſt wirflich todt if. Das etwas myſtiſche 
Spiel mit der „ftummen Wala,” die ganze fechfle Handlung mit ben weit 
ſchichtigen Verhandlungen auf dem Concil, Aribo's Abjegung, Agnes’ 
Wiederkehr, Entführung und Sterben, tft, jo ſchön die Ginzelheiten find, 
völlig vom Uebel und nur geeignet den Gffeft abzuſchwächen. Aribo 
intereffirt jo wenig für fich felbft, als Agnes; beide find für die Dich 
tung nur bewegende Kräfte, fie müfjen abtreten, fobald fie ihre Schuldig- 
feit gethan. Sie zu behandeln, als ob jeder von ihnen felbfi der Träger 
einer Tragödie wäre, ift ein Fehler, der auch nicht einmal durch den Ein- 
wand gerechtfertigt werben kann, daß ja ber Dichter nicht Ernft von 
Schwaben, jondern Konrad zum Mittel- und Ausgangspunkt genommen 
habe. Daß dies mur ein Fehler mehr war, wird dadurch erft recht klar. 

Es ift noch ein Zweites denkbar: Eine Tragödie „Giſela“ — und 
vielleicht wäre fie die höchfte und dankbarſte Aufgabe, die ſich aus biefem 


biftorifch-dramatifchen Stoff ziehen ließe. Die — — iſt 
Altpr. Ronat oſqͥrift. Bd, V. Hft 7. 
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vorhanden: Stiefvater und Stieffohn im Streit miteinander, ein hochher⸗ 
ziges Weib zugleich liebende Frau und Mutter, zwifchen beide geſtellt. 
Der unfelige Schwur auf dem Reichstage zu Ulm Fönnte die Bedeutung 
einer tragiſchen Schuld erhalten, der dann die Kataftrophe im Untergang 
bes theuren Kindes auf dem Fuße folgen würde. Der tragiihe Schluß 
für fie felbft wäre frei zu erfinden; er würte fi am einfachjten aus dem 
Eonflift entwideln laſſen, in welchem fie ihr verlegtes Muttergefühl gegen 
den Gatten treiben muß, der die Familie der Politif opfert, Das wäre 
dann freilich ein ganz neues Etüd, das jelbftändig neben Dulfs „Ernft 
von Schwaben” flehn und ohne Schädigung deſſelben auch von einem 
Andern in Angriff genommen werben könnte. Der Verſuch wäre lohnend. 

Faſſen wir unfer Urtheil kurz zufammen, fo mäfjen wir unfere Freude 
darüber ausfprechen, mit einer Dichtung beſchenkt zu fein, deren poetijcher, 
eulturhiftorifcher und philoſophiſcher Inhalt immer noch von großem Werth 
fein würde, felbft wenn dem Drama als ſolchem bie praltiſche Bedeutung 
ganz abgefprochen werden müßte, daß aber in dem Lefebrama eine ber 
mächtigften und bühnenwirkffamften Tragödien ftedt, die ohne Schwierig- 
keit wird berausgehoben werben können, wenn ber Verfaſſer feine Bear- 
beitung für die Bühne nicht nur in Kürzungen beftehen läßt, ſondern das 
Ziel und den Zwed Ändert, Konrad den Zweiten nur als Regulater der 
aufgeftörten Leidenfchaften benugt und entweder Ernft von Echwaben ober 
Gifela als Träger der dramatifchen Idee einfegt, alles Beiwerk aber, das 
nicht unmittelbar zur Illuſtration ber legteren dient, rüdfichtelos abwirft. 
Dann glauben wir uns für den Erfolg verbürgen zu können und erwarien 
mit Zuverfidht, daß das Drama zur Reinigung und Zäuterung des ge 
funtenen Geihmads unferes modernen Thenterpnblitums weſentlich bei- 
tragen wird. | © 


Mittheilungen und Anhang. 


Urkundenfund, 

Noch eine zweite Urkunde ging mir von Löbau ber zu, welche ein mannigfaltines 
biftorisches Intereſſe einflößt, ausgeftellt von Biſchof Dito im Jahre 1346, transfumirt 
von Biihof Johannes im Jahre 1537. 

Nos Joannes dei gratia epifcopus culmenfis et adminiftrator epifcopatus pome- 
zanienfis manifeftum facimus omnibus et [ingulis prefentes literas vifuris, audituris 
et lecturis, quod ad noftram prefenciam venientes Nobiles Jacobus Kikol feu Gardyuski 
et Bartholomeus de Grabaw, feudales nostri, nobis expofuerunt, privilegium, quod 
fe [uper certis manfis in villa noltra Grabaw habuisse pretendebant, effet illis in 
conflagratione novillima civitatis nostre Lubavienfis, ubi illud tucioris loci gracia 
adfervandum dediffe fe afırmabant, pariter cum civitate exuftum, nobis propteres 
humillime ac debita cum inftancia [upplicantes, ut illis de remedio providere opor- 
tuno et in libro noftro privilegiorum ad querendum committere dignaremur, [i forte 
nostris et figillo robonratam, ne in pofterum damnum aliquod [entire possent, dare 
et concedere dignaremur; nos eorum precibus moti, querendo reperta eft in libro 
noftro privilegiorum copia ejusdem !) privilegii, que de verbo ad verbum feguitur et 
est talis; 

In nomine domini amen. Nos Otto provisione divina ac fedis apoftolice provi- 
dencia culmenfis ecclefie epifcopus univerfis tam prefentibus quam futuris prefens 
feriptum intuentibus [eu audituris (alutem et noticiam [ubferiptorum, Quum ratio- 
nabiles tractatus hominum, nifi in feripta autentica redigantur, labente labuntur cum 
tempore, necefl[e eft ergo eos certis reprefentationibus feripturarum perhenni memorie 
commendare. Igitur, quia noltre intentionis exiltit, bona ecclefie nostre augere a« 
ejus honorem, comodum et profeetum pro poflibilitate noftra totis femper affectibus 
procurare, hinc est, quod nos diferetis et honeftis viris Jedike et Bartholomeo fra- 


tribus Prutenis de Grabaw contulimus quadraginta manfos in predicta villa Grabaw 


1) ejusdi ſteht im Driginal. 
42* 
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fitos cum quattuor jugeribus pratorum juxta Drivanciam f[ituatis fibi fuisque veris 
heredibus ab eisdem legitime non aliunde feu a latere defcendentibus cum omnibus 
jaribus, fructibus, redditibus et proventibus, qui de predictis bonis nunc et in pofte- 
rum poterunt quomodolibet provenire, jure Culmenfi quiete et libere perpetuo pofli- 
dendos, tali conditione, quod predieti fratres videlicet Jedike et Bartholomeus et 
eorum legitimi, ut premittitur, heredes nobis, [uccefloribus et ecclefie noftre de tri- 
ginta manfis cum equo et armis levibus, quod vulgariter eyn platendinft dieitur, ac 
de refiduis decem maufis, [ecundum quod jus Culmenfe dietaverit, quotiescungue 
pro tali fervicio requifiti fuerint, fervire perpetue [int aftrieti. Et ne igitur [uper 
hujusmodi contractu five collacione alieui ambiguitatis queſtio Gve materia poflit in 
polterum fuboriri, ſibi prelens privilegium five [criptum contulimus nostro ac capituli 
noftri [igillorum appenfionibus communitum, accedente ?2) ad premifla omnia et [in- 
gula noftri capituli confenfu et benivola voluntate. Actum et datum in Culmenze 
in domo habitacionis noftre anno nativitatis domini MCCCXLVI] in felto [ancte trini- 
tatis, prefentibus dominis canonieis noltris videlicet domino Joanne militis prepofito?), 
Henrico de Tymavia decano, Joanne de Leſſyno officiali noftro, Nicolao de Schtros- 
burg cantore, Nicolao de Thorn cuftode ac Jacobo viceprepofito nec non Nicolao 
de Senczkaw plebano civitatis Culmenze, infuper et fratre Nicolao dieto de Wenden, 
advocato noftro de Lubavis ordinis fancte Marie domus Theutonice Jherufalem, fimi- 
liter et domino Petro plebano Strosburg et quam pluribus aliis üdedignis ad hoc 
vocatis [imiliter et rogatis, 

Et quamvis predietarum literarum [eu privilegii copia per nos vifs et in[pecta 
integra, [ana et pror[us omni vicio carens inventa est, nihilominus quum multa 
temporis [ucceffu immutata, alienata et in alium ufum conver[s [int, ideirco non 
ipſum privilegium, ut fonat, quod in nullo nobis et [uccelloribus noltris derogare 
et obesse volumus, [ed in eo duntaxat ([atisfacieutes dietorum feudalium noftrorum 
peticioni), quod hactenus dicti nobiles et feudales noltri in pacifica polleflione ha- 
buerunt et nunc habent eoque huc usque ufi [unt et utuntur in predicta villa noltra 
Grabaw, confirmamus, ratificamus, huic ipfo perpetuum robur apponimus. In quorum 
omnium fidem et teltimonium figillum noltrum majus prelentibus elt [ubappenfum, 
Datum in caftro noftro Lubavienfi nona men[is Septembris anno domini millefimo 
quingente[imo tricelimo [eptimo, 

Das Siegel ijt nicht mehr vorhanden, jondern nur das blauſeidene Band, an welchem 
e3 hing. Auf der Vorder und Rückſeite des Pergaments jteben zahlreiche ipätere Appro: 
bationen der Urkunde aus den Jahren 1663 bis 1761. 

Der Ausfteller des Transſumtes von 1537 ift fein anderer als ver befannte Jo- 
hannes de Curiis, Culmiſcher Biſchof von 1530-1537, Beachtenswerth ift, daß er ſich 





2) acctedente im Original, 
3) pp Das vorhergehende militie ift deutlich außgeichrieben. 
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fhon damals Adminijtrator des Pistbums PRomefanien nennt.) Der Brand der Stabt 
Löbau, deflen in der Urkunde gedacht wird, fand im Jahre 1533 jtatt.9) Der culmiſche 
Biſchof Otto, welcher die Originalurkunde von 1346 ausgejtellt bat, war, wie die neu: 
ih mitgetheilte Urkunde 9) zeigt, ſchon im Jahre 1329 in diefem Amte. 7) Die Urkunde 
von 1346 dürfte auf das fünigl. Dorf Grabam (norböftli won Löbau), nicht auf das 
zu Löbau gebörige jtädtiihe Dorf Grabaw zu beziehen fein. Die ausprüdliche Erwäh— 
nung von belehnten Preußen (Pruteni) im Gulmerlande, die eigenthümlichen Bejtims 
mungen über die Bererbung ihres Lehns und über ihre Dienitleiitungen, ſowie die Zeugen: 
angaben werden von Kennern und Liebbabern ver Altertbumsforfhung nicht überſehen 
werben. 

Wir aber möchten dem Zwecke vieler Mittheilung gemäß ganz befonvers auf ven 
von Biſchof Johann erwähnten Liber privilegiorum binmweilen und die Frage aufwerfen: 
it derjelbe noch vorbanden? und wo befindet er fih? Sollte er jih etwa in Belplin 
noch vorfinden? dann wäre es doch ſehr wünſchenswerth, wenn er der preußiſchen Ges 
ſchichtsforſchung zugänstich gemacht würde. Denn die alten Ardive der Biſchöfe und des 
Kapiteld von Culmſee, welche der bekannte Gejchichtsichreiber Lucas David in feiner 
Stellung als Ganzler des eulmiſchen Bilhofs Tiveman Gife (des Nachfolger von Jo- 
hannes de Curiis) zwiſchen 1537 und 1549 in guter Verfaſſung vorfand und fpäter in 
jeiner preußiichen Chronik mehrfach benupte,®) ſowie die fonjtigen Sammlungen der dor: 
tigen Geiitlichteit, in welcen ih 3. B. au die Chronif Simon Grunau's befand, und 
auf melde deshalb außer Lucas David auch Kromerus in feinen polnifhen Geſchichten 
Bezug nimmt, 9 fcheinen feit diefer Zeit für die Erforfhung der preußiſchen Geſchichte 


nicht mebr benußt zu fein, !0) Dr A Toeppen 


9 Dal. Toeppen. Hiſt comp. Geogr. ven Preußen. ©. 308. 

53) Meckelburg, Königsb. Chroniken. S. 390. Ein zweiter Brand verheerte 
Lobau 1545. Freiberg bei Meckelburg. S. 267. Hennenberger, Erklärung der Land— 
tafel. ©. 262. 

#) Altpreuß. Monatsihrift. Jahrg. 1868. ©. 560, 

?, Als Biichof ericheint Otto au ſchon in der Url. vom 18. Yuli 1329, Cod, 
dipl, Pruss. I ur. 124. Lucas David irrt aljo, wenn er Bb.5. ©. 233 aus einer 
päbitlihen Bulle von 1334 entnehmen zu dürfen glaubt, Otto fei erit in diefem Jahre 
Biſchof geworden. 

8) Luc. David, Preuß. Chronit. Bd. 3, S. 28. Bo.5. S. 17 fi. 133 f. 3b, 7 
©. 121. Dal. Toeppen, Geh. der preuß. Hiftoriogr. S. 241. 

9 Luc. David. Bb.2. S. 10. Cromer Hist. Pol, bei Pistorius T. II. p. 530. 
Zoeppen a. a. D. ©. 280, : 

10) Hartknoch erbielt, wie er in feiner Kirchengefchichte 1686. S. 161 fagt, aus 
dem Arhiv des Domcapiteld zu Culmenſee ein Negiiter der culmiſchen Biſchöfe — allein 
dies fcheint eben von Luc, David zum Theil nah Grunau verfaßt und dort niedergelegt 
zu fein. Dal. SS, rerum Pruff, T. li, p. 382, 
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(Bol. Altpr. Monatsſchrift V, 372 f.) 
der Königl. phyſikaliſchökonomiſchen Gefellihaft zu Königsberg liefen als Geſchenke ein 
im Laufe ver Monate Juni bis incl. September: 

1. Bon Heren Gutöbefiger Mofer auf Walhalla bei Paſſenheim Schichtenproben 
aus zwei 10 Fuß tiefen Gräben. 

2. Von Herrn Apothekenbeſitzer Kowalewsli in Fiſchhauſen ein Glas mit PVivianit 
(Blauetienerde) aus einem Torfmoor dafelbit. 

3. Bon Herrn Hermann Davidfobn Bernitein:Holz und ein Haifiſchzahn «bei den 
Arbeitern jogen. Bogelzunge) aus der Saflauer PBernftein-Gräberei. 

4, Bon Herrn Pfarrer v. Duisburg in Steinbed 1) ein Gerithbium in einem Geſchiebe 
des br. Jura von Craufien. 2) ein Haifiſchzahn im jog. todten Kalte von Lauth bei 
Königsberg. 

5. Bon Herrn Butsbefiger Stellter auf Gr. Miſchen bei Königsberg Geſchiebeſtücke 
aus dortiger Gegend. 

6. Bon Heren Thierarzt Neumann in Heiligenbeil eine Kiſte mit Schichtenproben 
dertiger Gegend. 

7. Bon Herrn Sternberg in Brüfterortb zwei Haifiſchzähne (Vogelzungen) gefunden 
in der Rofenortber Bernfteins®räberei. 

8, Ben Heren Gutsbefiger Forjtreuter auf Sennen bei Aulowöhnen ein Kallſteingeſchiebe. 

9, Von Herrn Gutsbeſiher C. M, Goch Wiefenmergel aus einem Ere bei Gr. Stürlad. 

10. Von Herrn Gutäbefiger Papendiek ein Kalkſtein-Geſchiebe beitebend aus einer 
Anbäufung von Gorallenitüden aefunden in Dalbeim bei Königsberg. 

11. Bon Herrn Oberfteuer-nfpeltor Kamm in Königsberg Bohrregiiter von 2 Bohr: 
löchern beim Kal. Saljmagazin. 

12. Bon Herrn Stabtbaurath Gartellieri in Königsberg Bohrproben der in der Ober: 
itadt neu gebohrten Brunnen, 

13, Bon Herrn Director Schiefferdeder ebendafelbft Gejteinsjtüdben vom fanländ.Strande. 

14. Von Herrn Landrath von Gofller mehrere Beriteinerungen aus der Darkehmer 
Gegend. 

Fernere Sendungen, Mittbeilungen ꝛc. werden erbeten. Namentlih werden auch 
die Beſitzer von Kallſteinen (Lefetalt) gebeten auf Verfteinerungen in demſelben zu achten. 
Dr, G. Berendt. 

Geologe der phohtkal.:ötonom. Gefellih. Königsbera. Auf dem Steindamm. 


Univerfitäts-Chronif 1868. 


10. Oet, Med, Doctordiss, v. Ernst Paul Claudius Richelot (aus Königsberg»: 
Zur Diagnostik der Schwangerschaft, (31 ©. 8.) 

24, Oct, Med, Doctordiss, v. Clemens Preuss (aus Augerburg): Ueber Haemato- 
cele des Uterus, (32 ©. 8.) ‚ö 
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Altpreußifche Bibliographie 1867. 
(Nachtrag und Fortfegung.) 


Bergenroth. Calendar of letters, despatches, and state papers, relating to the ne- 
gotians betweeu Ergland and Spain, preserved in the archives at Simancas 
and elsewhere, Vol, II, Henry VI. 1509—1525. Edited by @. A. Bergen- 
roth. London 1866 Longmans, Green, Reader and Dyer, (CCXIX, 863 p.) 
ef, n — —— Recenſ. in Sybels hiſt. Ztſchr. 10. Jahrg. 20. Bo, 3. oft. 
©. —219 

Kleimon, Heint., Neue Gedichte. ——— Im Selbſtverl. des Verf. (Gedr. bei H. Har: 
tung.) (van u. 168. ©. 

Lehrs, K., Zu Horatius, — EM 1phi Philol. N. F. 22. Jahrg. 3. Hft. S. 403—412.] 

— — Plato’s Kratylus. IEbd.“ 

LeichenPredigten zum Vorleſen — die * nebſt Gebeten, Valetliedern u. agen— 
dar. Materiale u. e. Anhange, enthaltend Chriſtnachtspredigten von einem Land: 
pajtor (Zambed.) 2. A, Thorn 1868 (1867) Lambed. (YA u, 140 ©. gr. 8.) 
Ya Thlr. (1. 2:19 I 

Lentz. Herodiani Technici — Collegit disposuit emendavit explicavit prae- 
fatus est Augustus Lentz. Tom, I. Praefationem et Herodiani prosodiam 
catholicam eontineus, Lipsiae, In aedibus B, G. Teubneri, (CCXXVIl u 
564 ©. er. 8.) 62% Thlr. 

Leſſe, Tb, Kreiöricht. u. ital. d. preuß. Abgeordnetenhauſes, Der Allord in d. Eon: 
cursordnung des — Bundes. [Deutihe Gerichts-Z3tg. N. F. 2. Bd. 
1. Semefter. 4. Hft. 297—-310.] Auch als Separat.-Abor. Berlin. Saufen 
in Comm. (32 ©. gr. ET Is Thlr. 

Lewald, Aug, Anna. Mit e. en, . Fanny v. Hoffnaaß (in hoch 4.) Schaffhauf. 
1868 (1867). Hurter. (298 ©. 8.) 22 Thlr. 

Lewald, Fanny, Erzäblungen. I, Berl. 968 (1867). Grote, cart. I Thlr. Einb. m. 
Goldſchn. 193 Thlr. (Inh.: Feſc Mit. fr. (in Solsiäm.) nah Zeichnungen 
v. Ludm. Vietſch, geſchn. v. v. Steiidel. (226 ©. 8.) 

Leyden. Prof. E,, Zur grauen Degeneration der hintern Rückenmarksstränge, 
[Virchow's Archiv f. path. Anat. 40. Bd. !fa Hft. ©. 170—203.] 

— — Krankheiten des Nervensystems [Jahresbericht üb. d. Leistungen u. Fortschr. 
in d. gesammt, Medicin f. d. J. 1866, 11. Bd. 1. Abth. S. 17—54.] 
Liebert, Dagob. (aus Wlarienw,), De morbis ileotyphi decursum perturbantibus. Diss, 

inaug. med, Berol, (32 ©. 8 

Liebreich, Dr. R., Nouveau procdde de strabotomie, Paris, [Extrait de la Gazette 
des höpitanx du 25 juill, 1867.] 

Lindenroth, Gult., Die Geſch. des Löſch⸗ u. a rg de u Elbing v. fr. 
Gründe. bis in d. neuefte Zeit nad * Acten bearb. Nebſt 7 Beil. Eigenthum 
des Vereins. Danzig. Drud v. A. W. Kafemann. Elbing. Meißner in Comm. 
(118 ©. gr. 8) a Tbhlr. 

Loeffler, Eisenbahn-Dir,, Geh. Reg.-R., Die Fundirung der Eisenbahnbräcke üb, d. 
Pregel in Kgstg. Berlin. Ernst & Korn, (8 ©. ar. Fol. m. Kpitaf.) 2% Thlr. 

— — Anlage einer Saugerohr-Leitung z. Versorgung der Wasserstation auf Bahn- 
hof Eydtkuhnen, [Erbkam’s Ztschr, f. Bauwesen, Jahrg. XVII. Ep. 509-512 

m. Seins. auf Bl. 64 u. 65 im Atlas.) 
— Dr. G., Die Vier BER DEINEN zu Danzig. (Danz. Drud 
Com. — (11 S. 8 

Martinn Benno, Gen.-Eecret. des Entuereins Meftpr. Landw., Die Parifer Weltaus: 
jtellung v. 1867 in ihr. —— f. d. Landwirthſch. inabei. Weitpreußens. Reife 
bericht. Danz. Vla. v. A. W. Kafemann. (42 Sar. 8.) "3 Tblr. 

Martitz, Doc. Ferd. v., Das eheliche Güterrecht des Sachsenspiegels u. d, verwandt. 
————— Mit e, Einleitung üb. die Quellen des Sächsisch, Rechts. Leip- 

zig. H. Haessel, (XVI. u. 376 ©. gr. 8.) 22/3 Thlr. 

Matern, Dr. J., Ein Syſtem natürl. ri irung des Bodens mit künſtl. Vorfluth. 

eſſen weittragende Bedeutung. [Ld.: u. fortitw. Ztg. d. Prov. Preuß. No. 2.3.] 

Mensch, Dr. H, (aus Angerburg in Ojtpr,) Manuel de composition frang, en deux 
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parties, 1 Partie: Premiers exercises de composition, Par Dr. E, Lentz et 
Dr. H. Mensch, Berl. o. J. Boettcher, (115 ©. 8 

— — Recueil d’esquisses, sujets et modeles de —— frangaises par M. M, 
E. Lentz ch Mensch. Berlin, Haude et Spener. (112 ©. 8.) fa Thlr. 

— — —— —S f. Norddtſchld. Organ f. Schule u. Bu Jahre itwir« 
fung tücht. Schulmänner brög. u. red. v. Dr. 9. Menfd. Ya dit bis 
Dec. 1867. 13 Nrn. (1 Bog.) 4. Berlin. —— Fr 

RR Ir = — der Elbinger Realſchule. (Danzig. Drud v. A. W. Hafer 
mann 

Meschede, Dr. Frz. (Schwetz), Notiz üb, e. Fall höhlenartiger Spaltbildg. im Tra- 
etus optieus, [Virchow’s Archiv. 40, Bd, !/» Hft, ©. 234.] 

— — Erysipelas universale u, ausgedehnte Diphtherie der Magen- u, Darmschleim- 
haut nach Beseitigung von Psoriasis. [Ebd. S. 285.] 

— — Zur Casuistik der Bruchoperationen, [Deutsche Klinik, No, 30.] 

— — De paralytische waanzinnigheid en hare organische grondslag. Uit het Hoog- 
duitsch door Dr. J. C. van der Voort. Utrecht, (VIII u. 136 ©. gr. 8) f. 1, 50. 

Mepel, Geb. Neg.:R. Dr., Die Verfafiung des — Bundes, Mit Hinweiſg. 
auf d. ftenograph. Brototolle der darüb. im Reichstage d. norddtſch. Bundes 
ftattgefund. Beratban. u. m. alphab. ea Berl. v. Deder. (136 S. 16.) !/s Thlr. 

Meyer. Alberti Magni ex ordine praedicatorum de vegetabilibus libri VII, Historiae 
naturalis pars XVII, Editionem criticam ab Ern. Meyero coeptam absol- 
vit car. Jessen, Berl, G. Reimer, (LIII., 752. ©. ar. 8. m. 2 photolith. Taf. in 
4.) 3/2 Thlr. 

— — Joa. Theod,, De transformatione functionum ultraellipticarum, Diss, inaug. 
mathem, K sbg Schubert & Seidel in Comm, (28 S. gr. 4) "a Thlr. 

— — —* * ‚Son, De natura morbi hypochondriaci, Diss. inaug. med, Berol. 


Wicelis, Di Sr. 50 Thefen üb. d. Geltaltung der kirchl. Verhältniiie der Gegen: 
wart. Braunäberg. Peter, (15 6. or. 8.) 2 Ser. 
— — Die Cherubim. [Natur u, Offenbarung. Bo. xni. Hit. 4] Was iſt der Himmel? 
(Ebd. Hft. 5.) Battzer üb. die bibl. höpfgeneic. [Ebd. Hft. 5.) Chriſti Aufer: 
jtehung u. Himmelfahrt in ihr. Vbltniß zu dem durch d. Naturwiſſſch. bedingt. 
Stande unfr. Erktniß. IEbd. Hft.7.] Pſychologie u. Phyſiologie [Ebd. Hft. 10. 12] 
Möller, Dr. %., Ueber den Alkohol. Vortrag, gebalten im Königsberger Handwerfer: 
Verein am 4. Nov. 1867. (35 ©. ar. 8.) Thlr. [Samnılg. gemeinverftändl. 
wiſſſchftl. — hrsg. v. Virchow u. v. Holtzendorff. 2. Serie. 17. Hft. (41.)] 
Möwing, J. H., Kurzgefaßte —— * — eu bearb. 9. Aufl, Kasbg. 
Hartungſche Bchor. (72 ©. 8.) geb. 3 
v. Mülverstedt, Archiv-Rath, Hierographia Ein od. Uebersicht der in der 
Stadt Erfurt u. deren Gebiete früher u, noch jetzt bestehend, Stifter... Be- 
— Abdr, aus d. 3. Hfi. d. Mittheilgn. d. Vereins f. d. Gesch, u, Altthskde. 
Erfurt, Erfurt, Villaret. (32. ©. gr. 8.) Is Thlr. 

—— der im heut. ng. Rreife Weubalbeneben. — Klöſter. 
ſchichts-Blätt. ſ. Stadt u. Land Magdeburg. 2. Jahrg. 1. Hft. . 49—55.] 
=. —Se— ar Magdeburg. Erzbiichöfe Albrech Ku) u. Burbard (t.) 


- ⸗ dein. une m un Kreilen Jerichow ... beſtehd. Klöſt. ... 
_ 3 Zempelberen-Commende Wichmannsdorf. IEbd. S. 141.] 
— — Die Magdeburger in d. Schlacht bei St. Gotthard im J. 1664. jEbd. S. 142—154.] 
— — — — anaadee, MünzKabinetS des neuen Ztalt .. . IEbd. 3. Hft. S. 236 
©. 365—384.] (aud —F — m. €. "allg. Einleitg. Mappe 
ad 188 — ws a) ie SU r — ht Eee 
n. der in d. ehem. erzitiit. Magdeburg Ber terbog u. Dahme, ebd. 
— grfer. [Ebd. S. 29 — 
— — Ein Magdeburg. 3 den preuß Göttern geobfert, (Birabals 1261) IEbd. 
©. 343. 344.] Die Hirzbals in Magdeburg [Ebv. 4. Hft. S. 487. 
— — Bihn, d. im — landräthl. Saal: u, Stadtkreiſe Halle. . J—— Klöſter .. 
IEbd. 4. Hft. S. 449—482.] 
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Müttrih, Dr. Emil, u. Dr. Conr. Friedländer, Merfbüclein zum Gerätheturnen 
für Vorturner höherer Lehranſtalten. Elbing Meißner (VI u. 83 ©. 16) , Thlr. 

—— aller evangel. Kirchen u. Geiſtlichen in d. Prov. Preußen. Im April 1867, 
Kbg. Dr. u. Berl. ver Schultzſch. Heſbchor. (16 ©. gr. 4.) 

Neflelmann, Lic. Prev. R., Luther's Katechismus f. Schule u. Kirche ausgelegt. 4. verb, 
Aufl. Elbing. Neumann:Hartmann. (IV u. 96 ©. 8.) 4 Ser. 

— — Die Menfchheit Chrifti. Eine neue,Controverfe üb. e. alte Yyrage. [Der Beweis d. 
Glaubens. 3. Bd. Juni. ©. 179—189.] , 

Neuhaus, Guft., der deutiche Krieg des %. 1866 u. feine golgen, Ein unterhaltenbes 
u. belehrend. Frage: u. Antworte:Büchlein. Wohrung. Rautenberg. (30 S. 8.) 3 Egr. 

Reumann: Hartmann, 3. W., Der Glaube der Vernunft wider die materialiftiiche Irr⸗ 
lehre. Ein Verſuch 3. Beritändigung. Elbing 1868 (1867). Neumann:Hartmann. 
(IV u. 76 ©. 8.) 8 Sgr. 

Neumann, Prof. Dr, Carl, Kurzer Abriss einer Theorie der Kugelfunctionen u, 
a re [Ztschr. f. Mathem. u. Physik. 12, Jahrg. 2. Hit, 
©. 97—122.] 

— — Ueb, d. Krümmungs-Schwerpunkt algebraischer Curven [Ebd. S. 172. 173, 
5 Hit, ©. 425. 426] 

— — Ueb.d. Krümmungs-Schwerpunkt algebr. Flächen, [Ebd, 5. Hft, ©. 426—428.] 

— — Theorie der Besselschen Functionen, Ein Analogon zur Theorie der Kugel- 
functionen, Leipzig. Teubner. (VIII u. 72 ©. gr. 8.) 2a Thlr. 

— — Ueb, die Entwickelung beliebig gegebener Functionen nach den Besselschen 
z unctionen, ie Journal f, d, reine u, angewandte Math, 67, Bd, 4, Hit, 

. 310 —414, 

(Mieolai, 9. Juni 1810 zu Königsb. geb., 11. Mai 1849 zu Berlin 4 
Mendel, Herm., Otto Nicolai. Eine Biographie. Hrsg. v. dem Tonlünſtlerverein 

zu Berlin. Berlin. Menvel. (144 S. 8.) Thlr. 

Nothnagel, Dr. H., Assistenzarzt der medic. Poliklinik z. Kgsbg. i. Pr., Die vaso- 
motorischen Nerven der Gehirngefüsse (Beitrag z, Lehre von d, Epilepsie.) 
[Virchow's Archiv =. pathol. Anatomie, 40. Bd. I, Hit. ©. 203—213.] 

Delrichs, H. Kol. Reg.:R., Statijtiihe Mittheilungen üb. d. Reg.⸗Bez. Danzig. 1. Fort: 
feßg. nah amtl. Quellen bearb. Danzig. A. W. Kafemann. (IV u. 130 ©. 

t. 8.) 23 Thlr. 

Ohlert. Oberl. Dr, E., Die Araneiden od, echten Spinnen der Provinz Preussen, 
Nebst e, system, u. alphab, Regist. u. 2 (lith.) Tafeln, die Augenstellgn. der 
Spinnen darstellend, Lpz. Engelmann, (VII u. 172 ©. 8.) 1 Thlr. 

Dlferd, Hedw. v. [geb. v. Stegemann], Der Kinder: Advocat. 2. jehr verm. Aufl. Ber: 
lin 1868 (1867). Herb. (80 ©. 4.) cart. "a Thlr. 

Oppermann, Nachrichten üb, d, Ströme d, preuss, Staats. (Forts.) 8., Der Pregel 
mit seinen Neben- u, Ausflüssen in d. kurische u, frische Haff. [G. Erbkam's 
Ztschr, f. Bauwesen, Jahrg. XVII, Sp. 35—50. m. Zeihnungen im 31.Du.E.] 

paflarge, L., Schweden, Wisby u. Kopenhagen. Wanderſiudien. Mit 5 Anjichten. Leipz. 
Branpditetter. (VII u. 376 ©. ar. 8.) 14, Thlr. 

Pawlowski, J. N., Hist,-geogr, Karte vom alten Preussen während der Herrschaft 
d. deutsch, Ritterord, Mit e. Uebers, allmäl, Vgrösserung Preussens. Nach 
zuverläss, Hilfsquellen entw. u. ger. Danzig. (Anhuth.) Lith, u, color. 4, 6Sgr. 

Perels. Schaubühne, die deutihe. Organ f. Theat., Mufit, Kunft, Lit. u. focial. Leben. 
dr20. u. red. v. Martin Perels. 8. Jahrg. 12 Hfte. (& ca. 4—6 Ba. ar. 8.) 

eipzig. Leiner in Comm. Viertelj. 1 Thlr. 

Perls, Dr. M., Assist. am pathol, Instit. zu Kgsbg., Nachweis von Eisenoxyd in ge- 
wissen Pigmenten, [Virchow’s Archiv f, path. Anat, 39, Bd, 1. Hft. ©.42—48.] 

— — Zur Entscheidung der Frage, ob die Mündungen der Art. corbnariae cordis 
durch d. Semilunarklappen verschloss. werd. |Ebd, ©. 188—191.] 

Petition an das Haus der Abgeordneten weg. Erbauung der Memel:Tilfiter Eifenbahn 
u. d. Memelbrüde bei Tilfit. Memel. Drud u. Verl. v. Aug. Stobbe. (11 ©. gr. 8.) 

Pietrusky, Paul, u. Dr. E. Heiden, Bericht d. Cultur-Vereins f. d. Prov. Preuß. üb, 
die i. J. 1866 angeitellt. Düngungs: u. Anbauverfuhe mit 60 Kartoffelſorten. 
Kbg. Wilh. Koh. (85 ©. gr. 8.) "fa Thlr. 

Pineus, Dr,, Agriculturdemiihe u. chemiſche Unterfuhungen u. Verſuche, ausgeführt 
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bei der landwirthſch. chem.pbyſilal. Verfuhsftation zu Inſterbura. V. Bericht, 
* > — Gumbinnen. Gedr. bei W. Krauſenech. (106 S. ar. 8. m. 
Plew. Gymn.-Lehr. Dr. E. in Kgsbg. (jetzt in Tilsit), Eine Eigenthümlichkeit des 
Nonnischen Versbaus, [Neue Jahrbüch, f, Philol, u. Paed, 95. Bd, S. 8#47—852.] 


Periodiſche Literatur 1868. 


Anzeiger für Kunde d. deutschen Vorzeit. N, F, 15. Jahrg. (j. Altpr. Mtsſchr. V, 
282.) No, 4—9. April—Sept. (Sp. 113—304.) Wissenschaft, Mittheilungen: 
No, 4, Campbell, der Buben Orden. Essenwein, einige Leuchter f. d. 
Profangebrauch, in d, Sammlgn, d, german, Mus, Frommann, e. hebriisch, 
Druck des Sigenot, Üzerwenka, z. Aufklärung eines „Curiosum.“ Wattenbach, 
geistl, Scherze d, Mittelalters, (Forts, No. 5. 7. 9.) —5., v. Eye. d. Sammig. 
v, Cruciüxen im germ, Museum. Euler, üb. Leitschiffe. Baader. Hannsen 
Pfeil's Kriegsmaschine, Köhler, des schwed, bussenschutten Hans von lohe 
übergebene schrift wo file bussen pulver vnd lod upm ammiral gewyssen A® 
34 als yt im Herwast ward ingeholt von mi in Schriften überreicht. (aus d. 
Danzig. Stadtarchiv.) — 6., v. Eye, d. ursprüngl, Entwurf z. St, Sebaldus- 
grabmal in Nürnberg, Kürschner, Schleifung d. Schlosses Neuhaus a. d. 
Eger. Ottow. Beiträge zur Sprichwörterlit. Wirth, d. Kirche zu Mühlbach 
am Neckar, Pangerl. z. Gesch, der fahrend. Schüler. Zahn, jährl, Haus- 
bedarf e. Passauer Bürgers i, 15. Jahrh. — 7., F.—K., sphragistische Apho- 
rismen (Schluss, No,9.) Kaufmann, Auszüge aus d, Wertheimer Inventaren 
d. 16. u. 17, Jahrh, (Schl, No, 8.) Essenwein. z. Gesch, der Fenerwaffen. 
(m. 1 Taf. Abbildgn.) (Schl. No, 8.) Baader, e. Notiz üb, d, alten Fast- 
nachtsspiele, — 8,, Hartmann, Römerspuren im Osnabrück’schen. Tross. 
d. Dürermedaille von Besold. Latendorf, hat Luther die von Sebastian 
Franck ülers, Türkenchronik bevorwortet? Weller, e. Heft Meisterlieder v. 
Hans Sachs. Birlinger, „vom alten Hilleprandt disputieren,“ — 9. Bergau, 
d. Messbuch d, deutsch, Ordens, Baader, Wiedertäufers Urfehde u. Wider- 
ruf, Müller, üb, d, erste Auftreten d. Worts „Soldat“ in d, dtsch, Schrift- 
sprache. Frank. alter Spruch — Beilagen: Chronik d. germ, Mus, Chronik 
d, hist, Vereine, Nachrichten. Mittheilgn, 


Mabeaeı, Der Schleſ. Provinzialblätt. 72. Jahrg. Der N. & 1: Jabıp. 5-9. Sit. 
at:Sept. (S. 195—432 m, Abbildyn.) v. ——“ bpräſ. v. Schleſ. Preis, 
Rob. Schärff. Lebensſtizze. Bolko, Bresl. Bor: u. Rüdblicke. Frhr. v. Rothlirch 
Panthen. (Nekrol.) Peter, Bräuche u. Sag. aus Oeſtr.Schleſ. Haupt, Lerchen— 
borner Sagen. Dreſcher, d. ſchl. diſche. Bauerntradet. Silefius, im Trebnig. Pub: 
walde. Schulg, Geſch. d. Görlig. Theat. Drefcher, Bad Keinerz. Werner, d. Hein: 
richsbrunn bei Neiße. Reichenbeim. (Netrol.) Eska, üb. Maſchin. u. Maſchinenweſ. 
i. Bez. auf d. Sttswohlf. D. dtſche. Samariter-Ordens-Stift zu Craſchnitz, Kr. Miliſd. 
Siebent. Turntag d. 2. dtſch. Turnkreiſes. Suevus, Langenau. Wander, e. Wort üb. 
ſchleſ. Mundart. Falk, b. d. Begräbnißteſorm-Frage. Bach, Wimmer. (Nekrol.) 
Silefius, Domberr Sauer. (Nekrol.) Herzog, ärzil. Bericht üb. d. Idioten-An— 
italt ın Schreiberhau v. J. 1867. Kutzner, d. Himat. VBbltniffe im A u. 
Hirfbberg. Thale. Zwei Kuranſtalt. Hirſchberas. — Eitner, Dreicher. (Melrol.) 
Dreier, d. Arten der Heidengräb. in Schleſ. (m. 1 Taf. Abbild. im Fulibeft.) 
D. Diilitaushurhaup in Warmbrunn. Swientel, Kreuzburger Kirchenphltniſſe. 
D. oberſchleſ. Hungertyphus⸗Epidemie i. J. 1848. Werner, Braunſteinlager in 
Schleſ. Sit. u Gebräuche in Oberſchleſ. Struſche, z. ſchleſ. Art u. Diurdart, 
Klein, Altthüm. d. Stdt. Ziegenhals. Ritter, d. fat. Pfarrkirche z. Striegau. 
— @löner, Herm. Neumann, e. lit. Eſſay. Schimmelpfennig, ;. Seid. d. 
Schulweſ. in Schleſ. Palm, das Gebote. Zwei Sonderlinge. Zifher, „Schmudit 
das Feſt mit Maien, laſſet Blumen ftreuen!” Wober ftammt d. Name Hummerei 
e. d. Alteſt. Breslau. Stadttbeile? Werner, ce. neu. Gefundbrunn, bei Neiße. — 
Altes u. Neues x. 
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Schriften der Kgl. physikalisch-ökonomisch. Gesellschaft zu —— 
8. Jahrj. 1867. Königsb, 1867. In Comm, bei W. Koch, (Vlt, 197 u. 60 S. 
u. Taf. I-XVI. gr. 4.) Verzeichniss der er — 3, Beitrag x. Flora der 
Prov, Preussen v. Prof. Dr. Fr. Körnicke. S. 1—36. Preussische Diatomen 
Mitgeth, v. J. Schumann. 7. Nachtrag. (Hiezu Taf, I—IlI) S. 37-38, 
Nachtrag z, marinen Diluvial-Fauna in Westpr, v. Dr, @. Berendt. (Hierzu 
Taf. IV.) &.69—72, Beitrag z, Lagerung u, Verbreitung des Tertiär-Gebirges 
im Bereiche der Prov, Preussen v. Dems, (Hierzu ein Uebersichtskärtch.) 
&.73—84. Das Tertiärgebirge Samlands, Von Prof. E. @. Zaddach, (Hierzu 
Taf. V—XVIL) S. 85—197, — Sitzgsber, f. d. J, 1867. S. 1—45. Bericht 
f. 1867. üb, d. Bibliothek v. Prof. Dr. Rob. Cas ary. © 47-60. — 
9. Jahrg. 1868. 1. Abth. Ebd, 1868. (VII, 40 u. 35 ©.) Verzeichn. d, 
Mitgl. — Bericht üb. d. 5. Versamnilg. d. preuss, botan, Vereins in Elbiug. 
am 11, Juni 1867. Vom Vorstande, ©. 1-18. Zweiter Nachtrag z. Flora 
von Konitz, (vgl, Schriften VII, 145 f.) Von Lehrer Lucas. . 19— 22, 
Zur Bernstein-Fauna, Von Pfarr, v. Duisburg zu Steinbeck, S. 23—28. 
Meteorologische Beobachtung aus Cranz von Dr. G. Thomas. S. 29—34. 
Analyse des Meteorits von Pultusk von @. Werther. ©. 35-40. — 
Sitzgsber. ©. 1—35. 

Schriften der Naturforschenden Gesellschaft in Danzig, N. F. Il, Bandes, 
1. Heft, Danzig. Auf Kosten d, Naturforschenden (esellschaft, 1868. Druck von 
A, W. Kafemann, (Anhuth,) (252 ©. er. 8. m. 15 Eteintaf. u. 15. Bl. Erkl.) 
Auszug aus d, am 2, Jan, 1867 v. d, Direct. der Gesellsch, Dr, Bail erstat- 
tet, Jahresber. f. 1866. (S. 1-5.) Auszug aus d. am 2, Jan, 1868, d. 125. 
Stiftgsfest d. naturf. (ies. zu Danzig, v. dem Dir, ders. Dr. Bail erstatt. Be- 
richt f, 1867, (6—11.) Vzeichn, d. Mitgl. i, März 1868, (12—16.) Vzeichn, d, 
i. J. 1866 u. 67 erworb, Schriften, 17—34.) Resultate aus —— 
Sonnenflecken währd. d, Jahre 1754—58 von E. Kayser. (4i ©. m. i.) 
Ein Mittel, den persönl. Fehler bei Passagen-Beobachtgn. zu bestimm. v. 
E. Kayser. (4 ©.) Histor, Entwicklg. der Lehre vom Luftwiderstande v. 

. F. W. Gronau. (28 ©.) Kleinere Beobachtungen üb, Insekten v. 
F. Brischke. (5 ©.) Preussische Spinnen v. A. Menge. II. Abth. (©. 153 
bis 218 m, Platte 29—43 (tab. 64—121.) nebit 12 Bl. Grläutergn.) 

R. C. Ueb. d. Eprade d. alt. Preuß. u. einige angrenzde. Ggſtde. (bez. ſich auf d. v. 
Nefielmann in d. Altpr. Mtsſchr. hrsg. altpr. Bocabular,) Weſtpr. Ztg. 243.] 

Ernſt Streblte, üb. d. Herfit. d. Hochm. Winrih v. Kniprode. (Ztſchr. f. preuß. Geſch. 
u. Ldskde. Yulibeft. S. 401—405.] 

Dr. en —— die Coloniſation d. Weichſeldeltas. IEbd. Sptbrbft. 

601-613. 

Das Weichjel-Delta (nach d. vorig. Aufſatz u. „d. Prov. Preußen. Berl. 1864.“) (Bel. 
Beil. z. Pr. Stts.:Anz. 228. Weſtpr. Zig. 230. 231.] 

PBrowe, Dr. Leop., Mitthlan. d. Thorner Refiventen am Warſchauer Hofe Dr. €. L. 
v. Geret. (1769— 1773.) [Ztibr. f. preuß. Geſch. u. Loskde. Juli. S. 406-- 446, 
Dctbr. ©. 653—678; die Sabre 1765—68 |. NM. Pr. Prov.Blatt. 3. Folge. 
X, 509—530, XI, 70—109, 271-286. 418-440. 541--572.] 

RM. Bergau, d. Diebbudy d. dtſch. Ordens. [Anzeiger f, Kde. d. dtsch, Vorzeit No, 9. 
En 28 OOo 


: —292.] 

Die Gas: Anftalten im Gebiete d. Norddtſch. Bundes. (Ende 1867. In d. Prov. Preu: 
Ben bejis. 16 Stdte. Gasbeleudtg., alio v. d. vorhand. 121 Stot. 13,2 p. Et. 
die Ifte entitd. in Kgsbg. 1851. Aus d. 50er Jahren ſtamm. außdem nur d. 
Anjtalten z. Danzig, Elbing, Tborn u. Tilfit, die übrig, ſd. ſämmtl. erit in d. 
60er Jahren, meiit erit 1867 entitd, Die größt. Fabriken fd. die zu Kasbg. 
(77,7 Mill. Kbf. Produktion, 22,000 Flamm, 400,000 Thlr. Anlanetapit.), zu 
Danzig 60 Mill. Kbf. Prod., 300,000 Thir.) Unt. d. Gasanftalt. 11 fommunale 
aeg. 3 private. Der Betrieb geſchieht dchweg m. engl. Kohlen. Außer d. ftädt. 
bb. noch d. Babnböfe in Dirſchau (430 Fl.), Eodtkühnen u, Kreuz eigne Gas: 
Anjtalten) [Bei. Beil. d. Pr. Stts:Anz. zu 252.] 

Die Spartafjen in Preuß. u. in unfr. Provinz i. J. 1867, [Danzig Btg. 5118.] 

Die Genofienihaften in unſr. Provinz. IEbd. 5088.) 
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Reform der Kreis u. Gemeinde-Btretg. in Weſtpr. [D. Oftbabn. 104. 105.] 
Dihr., beir. den Zuſtd. des MWeftpr. Landarmen-Fonds u. d. damit vbd. Beſſergs— 
Anitalt zu Graudenz i. J. 1867. [Danz. Amtsbl. 31.) 
YAusführa. des Deicitatuts }.d. Marienwerder'fche Niederung v. 12. Dec. 1868. [Die 
Oſtbahn. 103. 112, 114.] 
Intereſſante Bauten auf der Südbabn in der Prov. Preuß. (Thorn. Btg. 242. 243,] 
er Bernftein in Djtpr. (aus Runge's Schrift: „der Bernitein in Oftpr.”) IPr. Stts— 
Anz. 218—220. 223. Oftpr. Stg. 219 (B.) 222 (B.) 2%5 (B.) 
Mebwald, üb. d Bernfteingewinnung an d. oit: u. mweitpr. Küſte. [Globus. 4. Lfg.) 
Ernit zu —— ” Ermlande. [8d.- u. forftw. tg. d. Prov, Preuß. 
h w. Dorfztg. 41. 
Die geiſtl. Roth unt. d. — im Ermlande. [Oſtpr. Big. 241 3 
D. landwirthſch. Ausſtellg. in Kgsbg. I—IM. (Andeutan. in Bez. auf d. Vorbereitg. 
der naͤchſtjähr. Ausitellg.) ILEd.- u. forftw. Ztg. d. Prov. Preuß. 42. 43. 45.] 
Plarr. Stengel in Szabienen, yernecber. üb. d. tirchl. u. firtl. Zuſtde. u. d. Bedürf⸗ 
nifje der Gemeinden der Diöcefe Darkehmen, eritatt. in d. Kreisionode am 
9. Sept. 1868, IDarkebm. Synodalbl. 7. 8.] 
Ww, P. Ein Gang an der Memel [Zilfit. Itg. 107 CB.) 108 (B.)] 
Friedr. Dentler, Donner u. Lichting. Orininal:Novelle aus d. Voltsleb. (am friſch. 
Haff) [Tiegenböfer Zelegrapb. 65—71.] | 
Der —— von Zilfit. Hiſtor. Erzählg. aus d. Zt. d. 17. Jahrh. Tilſ Btg. 
Die — Kal. Lycei Hoſiani in Braunsberg. 28. Juli 1868. IBraunsb. 
Danzig! I—IV. 1Weſtpr. Ztg. 223—226.] 
— (Briefe e. Fremden die Eindrücke wiedergebend, welche derſelbe bei e. Beſuche 
anzigs empfang. bt.) nn 3tg. 5090. 5104.) 
R. Bergau, J. C. Schulz, Danz. u. j. Bauwerke ıc. [Deutsche Bauzeitung. II, Jahrg. 41.] 
R. Bergau, die alte Marientirhe zu Danzig. [Jahrbüch. f. Kunstwissensch, Hrsg. 
v. A, v. Zahn. 1. Jahrg. 2. u. 3, Hft. (aud als Sonder:Abor. 15 €. ar. 8.)] 
M. Bergau, Berichtigg. der Dürtbig. üb. das im Artusbof zu Danzig befindl. Bild. 
(jtellt nicht d. Belanerg. der Marienburg v. 1410 fond. diej. v. 1460 dar; es iſt 
8 55. lang, 5/2 F. hoch u. auf Bretter v. Eichenholz gemalt. Photograph Baller: 
ftädt in Danzig bat es aenau in , der natürl, Größe photogr. [Beil. z. Auzei- 
ger f. Kde. d. dtsch. Vorzeit, No, 5. Ep. 181. 182.] 
Köhler (in Danzig) Des schwedischen bussenschutteun Hans von lohe übergebene 
schrift ıc. (j. oben ©. 666.) (Aus d. —* Stdt.Archiv. Die Familie v. Lohe 
iſt eine preußiſche (in Thorn) IEbd. No. 5. Ep. 168. 
Vhdlan. d. Stdtvordnet. üb. d. ——— 29. Sept. 1868 in Danzig (m. 46 
gegen 4 Stimm. befhlofj.) Vorlage des Magiitr. betr. die Heritellg. der v. Bau: 
rath Henoc project. Waflerltg. dur Aird für 416,300 Thlr. [Danz. Ztg. 5076.] 
Stenogr. Ber. darüb. [Ebd. 5078 (B.)] 
F Canaliſirgsfrage. I, II. [Ebv. 5096. 5100.) 
ze enau (Quellen. Bericht üb. d. Stand ver Arbeiten z. Waflerlta.) [Ebv. 5113.) 
R. lod, Zur Waflltgs.: u. Canalifirgäfrane I. 1. IEbd. 5127. 5131.] 
Stapellauf d. erft. norddtſch. Corvette „Eliſabeth“ zu Danzig 18. Oct. 1868. (gebedte 
——— v. 26 Geſchutz. u. 400 Pferdekraft.) [Ebv. 5108. Weſtpr. 
tg. 245. 
Dr. 9. zn Königdberg in Pr. "im Herbit. 1868. [Der Welthandel. Illuſtr. 
Monatöberte f. Handel u. Induſtrie, Land.- u. Völkerkde. brög. v. Prof. v. Mar: 
ſchall in —2* Stuttg. Bla. v. Jul. Maier 1. Jahrg. 1. Hft. Octob. ©. 22 bis 25.] 
— r. Die muſikal. Akademie (Feier Ihres 2jähr. Beſtehens 12.—14 Oct.) in Kgsbg. 
Dftpr. tg. 245.] 
— n, Zur Vbeflerg. unferes (Kgsbg.) ſtädt. Abfuhrweſens. JEbd. 244. (B.)] . 
E. Königl. pbyfifal.:öfon. Gefellſch. Brivatiiga. 2. Octob. Vorgelegt wird d. 1. Hit. 
d. v.; d, Gef. hrsg. „Beiträge z. Naturkve. Preußens: Die Ameiſen des baltiſch. 
Berniteins”, Bon Vrof. Dr, Guſt. 2. Maver in Wien, Mitgl. d. Gelellib. — 
v. Kunbeim legt e. in d. Gad. v. Bartenjtein aus d. Alle gefiſcht Horn ver, 
an dem noch e. Theil des Schävels (vermutbl, v. Bos primigenius) Derſ. bericht. 
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üb. d. Vitopfg. der — u. legt, er derf. vor. — Dr. Berendt bericht. 
üb. ſ. geognoft. Untſuchg. in d. J. u. üb. d. Fort. fr. geol. Karte, — der noch 
in d. J. die Sett. Memel u. Labiau erſch wd. — derj. bericht. üb. die f. die 
— eingegang. Geſchenke. — Tiſchler Vortrag üb. d. Meteoriten v. 30. Jan. 

d. J. auf Grund einer H. Schrift v. Galle. — Dr. —* erdecker Notiz. üb. d. 
in den Sommermonaten auch bei uns wahrgenomm. en: od. Moorraud.“ 
Der Grund f. d. trodn. Nebel lient in d. ya * und Waldbränd. in 
Rußld. u. Schwer. — Sig: 257 (1. 

„Singefandt“ mit Bezug auf die Ib. im Voraus ei dtihe Ubſtz. der „Seelenbräute” 
von Diron weg. des Kgsbg. Rlasprozeſſes“ u. die in Dirons Buch mitgetb. fo: 
gen. Dentichrift de Dr. med. Sachs. (Diele Diſchr. ijt weiter nichts als e. Diſchr. 
* Sqhmach des Verf., der nad Diron ſelbſt ein „Lump“ war.) [Oftpr. 


Die derbe in wg " Reg. Bez. Gumbinn. (aus d. „B= u. H.⸗Ztg.“) 


. Litt. Ztg. 233 ( 
Gayf, d. Se er in ANen. (3. Aug. 1868 feierl. rt Das Haus 
will d. arm. Typhuswaiſen der 7 mafur. Kreiſe d. Gumbinn. RB. in Erziebg. 
u. Pflege nehmen.) [Ev. Gmdbl. 40.) 


Ueb. d. Aufnahme der — (m. kürzl. unt. Leitg. des Geh. Re —9— A 

— word, ift) (aus d. „diſch. Bauzeitg.”) [Bef. Beil. d. Pr. Stts: nn. 25 
Weſtpr. Itg. 251. Oſtpr. Ztg. 254 (B.) 

R. Bergau, Stotiz, üb, d. Heritellg. d. von Sul 1862 unt. d. Tünche entdedt. Wand: 
gemälde im Dom zu Marienwerder (vgl. Bergau's vericht darüb. Organ f. 
riftl. Kunft. 1867. No. 3, ©. 30.) [Beil, z, Anzeiger f. Kde, d. dtseh, Vor- 
zeit No, 5. Sp. 181.] 

* u Schauſpiel im Klofter Pelplin im J. 1671. [Danz. kathol. Kirchenbl. 14.] 
randunglüd in Niefenburg 29/30. Sept. 1868.) IGraud. Gefellige 117.] 
ch eh Far Zum Stiftungsfefte des Copernicus-Vereins 15, Oct. (Gedicht.) 
R. Bergau. Notiz üb. d. aus d. Ende d. 15. Jahrh. ftammende, künftleriich wenig vi 
deutfame Kirche zu Ziefenau bei Marienwerder [Beil, z. Anzeiger f, Kde, d, 

dtsch, Vorzeit, No, 5. Ep. 181. 

Pauly, Kirbweibe in Gr. Wittenberg 1. Oct. 1868. [Ev. Gmpbl. 42.| 

Dr. Franz Beckmann, ord. Prof. am Kal. Lyc. Hofianum 3. Baunskerg + 27. Aug. 1868 
in ſ. Geburtsort Schönboltbaufen, Kr. Meſchede in Weitphal., geb. 10. Apr. 1810, 
jeit Herbft 1850 Prof. in d. philoſ. Facult. am Lyc. Hof., au durch viele Scrii- 
ten befannt, bei. durch feine Geſch. d. Eopernitan. Spit. (Braunsb. Kröbl, 71.] 

— p. Nelroloa des Geh. Juſtiz-Raths a. D. Dr. Behr in Tiliit. (Br. Litt. Ztg. 244. (B.)] 

Eine Kirhenvijitation aus d. Zeit des „alten Dinter.“ [Infterburg. Ztg. 1183—115.] 

Johannes Falk (3. im. 100. Geburtstage.) (28. Oct. 1768 in Danzig geb., Sohn e. 
Perüdenmabers 14, Febr. 1826. zu Weimar) [Danz. Btg. 5122.] 

Die Stellg. d. öffentl. Grzieba. den —— in Staat u. Kirche agüb. Vom Stopft. 
der „Herbartſch. Phil.“ aus — Pädag. Archiv. X. No. 8. S. 561—583.] 

H. Thruhn, Ed. Hildebrandt + 25. Oct. 1868 zu Berlin. (Nekrol. „neb. 9, Sept. 1817 

in Dan ig, bild. ſich unt. Kraufe in Berlin = ſabey in Paris u. nahm 1843 

ſ. Wohnſiß in Berlin, wo er 1854 Brof. a. d. Alad. der Künfte u. 1855 au 

Mital. derſ. wrde. Zu den zahlr. Delbild. u. Aauarellen, w. ibm e. europ, A 

vſchfft hb, machte er d. ausgedehnteft. Stubdienreifen. 45 bereijte er Süd: 

u. Nordam., 184749 Mabdeira, d. canar. Inſeln, Span. u. Portug., 1851—52 

Stal., Aeapt., Syr. Türkei, Grhld.; 1856 reiite er Ps dem Nordcap, 1862 

trat er \. legte u. arößte Neife an, die ibn üb, Aegppt. nah Indien, China u. Japan 

5 Kg dort üb, Californien u. Centralamerila nah Haufe zurfübrte. Web. die. „Reife 
d. Erde” bt. er in Gemeinfbit. m. Ernſt Koflat 1867 e. interefi. Buch ver: 

ft? nen: —58 5122. vgl. Weſtpr. Ztg. 253. 254.] 

. F. net Baitoralbl. f. d. evang. Kirche. 4. Jahrg. No. 21.) 

finden, Vortrag üb, zn u. Abbilon, Kant’8 [Schriften d. kgl, physik,-ökon, 
Gesellsch. z. Kgsbg. 9. Jahrg. 1, Abth, Bericht, ©. 
Otto Ricolai. —E— f. efell“ Rreife. Sonntags:Beil, 3. No. 251 d, * Litt. Ztg.) 
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Nachrichten. 
Aufnahme der Marienburg. 


Das Ordenshaus Marienburg ift der Gegenftand einer der erjten, guten, ardjite: 
ttoniſchen Publicationen der Neuzeit, des 1799 erichienenen, vortrefflichen noch heute be: 
wunderten Werkes von Fr. Gilly, Frid und Raabe. Dafjelbe entipriht jeßt jedoch nicht 
mehr ven Anforderungen, welche man an die Aufnahme eines kunſtgeſchichtlich bedeutſamen 
Bauwerkes ſtellt. Das zwei Jahrzehnte jpäter erjchienene, denfelben Gegenſtand beban: 
delnde Wert von Büſching befchäftigt ſich vorzugsweiſe mit dem Mittelichloffe, welches, 
die Hochmeilterwohnung enthaltend, damals das meifte Intereſſe in Anſpruch nahm. Alle 
undern Merle über die Marienburg von Job. Voigt, Auer, A. Hagen, Eihendorff, 
Mitt, Mar Roſenhain, Dorman ꝛc. unter welben F. v. Quaſts meilterhafte archaeolo⸗ 
giſche Unterfuhung des Hochſchloſſes (in den Preuß. Prov.:Blättern 1851) als epode: 
machend weit bervorragt, enthalten gar keine oder nur unyenaue Abbildungen. Cine 
dem heutigen Stande der Wiſſenſchaft entiprehende Publication dieſes bedeutenditen aller 
Profanbauten des Mittelalters, welches künſtleriſch wie gejchichtlihb von gleich bober 
Wichtigkeit ift, ift ein lang gefühltes Bedürfniß. 

Endlich brachte No. 33 der DeutfhenBauzeitung (1. Altpr. Mtsſchr. ©. 573) die Nach⸗ 
richt, daß der Bausfnfpector Blantenftein in Berlin eine Staats:Ulnterftügung, (freilich 
nur 250 Thlr.) erbalten babe, zum Zweck einer genauen Aufnahme und würdigen Publi— 
cation der Marienburg. Bald darauf, Anfang September d. J. erſchien in der That Blan- 
tenftein mit 5 Gehülfen in Marienburg und machte fih an eine jorgfältige, techniſche und 
archaeologiſche Unterfuhung und Aufnahme zunächſt des Hochſchloſſes, des älteften, im 
Laufe der Jahrhunderte freilih vielfach erweiterten, veränderten und zulest vandaliſch 
vermüfteten Theil3 der Marienburg. Da das Gebäude jekt gerade ganz leer jtebt (es 
wurde vorher als Stroh: und Heumagazin benußt) wurde die Unterfuhung fehr erleid- 
tert. Durch überaus genaue Mefjungen mit Hülfe (foftbarer) Gerüfte, Aufgrabungen, 
Abichlagen von Putz, Bergleihen alter Abbildungen ıc. wurde eö Blantenftein möglid, 
die Unterfuchungen F. v. Quaſts zu ergänzen, zweifelbafte Angaben vefjelben zu bejtä- 
tigen, manche neue Nefultate ans Yicht zu bringen. Außerdem vergleicht Blantenftein 
forgfältig nicht nur die vorhandenen Publikationen, fondern au die von ber Zeit des 
Reftaurationsbaus vorhandenen Bauzeihnungen, welche Baurath Gersporf in Marienburg 
und bie Königl. Regierung zu Danzig bereitwilligft ibm zur Dispofition ftellten, ſowie 
auch einige werthvolle Zeichnungen im Befig des Geheimen Rathes F. v. Quaft und 
der rau Breyſig!) in Danzig. 

Wir haben in dem mit großer Ginfiht und Gefchid begonnenen Werte, dem aud 
F. v. Quaſt feine Mitwirkung zugejagt bat, nad den bis jet ausgeführten Arbeiten?), 


1) Weber leptere vergl. Dioskuren 1864 No. 12, 
2) Bergl, Blantenfteins Bericht in No, 40 der Deutichen Bauzeitung. 
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die mit Anfang Oltober für dieſes Jahr leider unterbrochen werden mußten, ein in jeder 
Beziehung muftergiltiges, der Würde des Bauwerks entiprechendes Werk zu erwarten. 
Blanlenſtein beabfichtigt feine Arbeit weder dem fchönen Werte Quaſt's „Denfmale der 
Baukunſt in Preußen“ noch den vortreffliben „Badjteinbaumwerfen des Preuß. Staates" 
von F. Adler, welche beide leider wohl unvollendet bleiben werden, anzuſchließen, fondern 
in einem beiondern Werte herauszugeben. Des freudigiten Empfangs ift daſſelbe ſchon 


im Voraus gewiß. R. Bergan. 


* Qeipzig, 13. Oct. Die biefige Verlagsbuchhandlung von Dunder und Humblot 
zeigt ſoeben das Erſcheinen einer neuen bis zum Jahre 1867 fortgeführten Auflage von 
Becker's „Weltgeihichte” an, die in 80 Heften, 4 5 Nar., zur Ausgabe fommen foll. 
Es bedarf gewiß nur eines ſolchen Hinweifes, um dieler volljtändigften aller Weltge: 
ſchichten, welche feit einem balben Jahrhunderte durch unausgeſetze Neubearbeitungen und 
Vermehrungen fih eines beilpiellojen Erfolges erfreute, auch in der neuen Geftalt die 
verdiente Aufmerljamteit zuzuwenvden. (Deutihe Allg. Zeitung v. 14. Oct. 1868.) 








** Leipzig, 16. Oct. Bon dem rühmlichſt befannten Statiſtiler und Nationals 
ölonomen Dr. Ernft Engel wird demnächſt im Verlage von Dunder und Humblot 
bier ein neuer umfaflender Beitrag zur Literatur über die fociale Frage unter dem Titel 
„Bonus und Dividende” oder Friede zwilchen „Kapital und Arbeit“ erfcheinen. Das 
Merk wird das Ergebniß einer mehr als zwanzigjährigen Beobachtung und Unterfuhung 
der Productiond:, Conſumtions-, Arbeit3: und Lohnverbältniffe vieler Länder Europas 
fein und foll unter anderm Daritellungen enthalten, wie durch naturgemäße Entwidelung 
einer vernünftigen Production beide Factoren zu ihrem Rechte gelangen und bie beſte— 
benden Conflicte befeitigt werben können. Bei der gerade jegt wieder in vollem Schwunge 
befindlihen Arbeiterbewegung wird die Arbeit einer jo bochftehenden wiflenihaftlichen 
Autorität gewiß Aufſehen machen. 


Herr Küfter Hinz in Danzig bereitet eine Publication der ſchönſten und intereflan: 
tejten ältern Slirhengewänder und heiligen Geräthe vor, an welchen die Marientirhe in 
Danzig fo reich ift, wie keine andere Kirche. (Bol. meinen Bericht in No. 2 des Anzei: 
gers für Kunde deutiher Vorzeit von 1868) Die verichiedenen Formen der Gefäße und 
Gewänder, ſowie die höchſt intereflanten mittelalterliben Ornamenten:Mufter der legtern 
werden in Photograpbien (von C. G. Buſſe) vorgelegt und durch einen eingehenden 
Zert erläutert werden. Nach den mir vorliegenden Proben haben wir ein für die Ge- 
ſchichte ver Kunft, fowie für die moderne Kunſt-Indruſtie gleich wichtiges Werk zu er: 
warten, über welches ich fpäter genauern Bericht ertheilen werde. 

Danzig, Novbr. 1868, R. Bergan. 


672 Anzeigen. 
Preis-Aufgabe. 


Der Preis für die beite vorichriftsmäßige Bearbeitung der Hft. 2. der Altpr. Mo: 
natsſchrift S. 191. 192 belannt gemachten Preig:Aufgabe: 
Sind die Thatfahen der Aftronomie, Geologie und Biologie von ber 
Art, daß fie zur Annahme eines zeitlihen Anfangs unfered Sonnen: 
ſyſtems und insbefondere der Erde und ihrer Bewohner unbedingt 
nöthigen, oder laffen fie fih mögliher Weife auch mit der Annahme 
ihred ewigen Beſtehens vereinigen? 
ift von dem Preisaufgeber von der Eumme von 400 Thlr. auf 500 Thlr. Preußiſch er: 
höhet worden, welche der Rebaction der „Zeitihr. für eracte Philofophie” zur Dispofition 
geftellt if. Es iſt dies geicheben mit Rüdficht auf die Mühen und möglihen Koiten, 
welche eine gründliche Bearbeitung der Preis: Aufgabe verurfaht. Außerdem ift der 
Termin für die Einlieferung vom 1. Mai 1869 bis zum 31. Januar 1870 verlängert worden. 
Die Nedaction der „Beitichrift für eracte Philoſophie.“ 


Dr, Allihn und Prof. Biller. 
Anzeigen. 


Im Verlage von Julius Maier in Stuttgart, demselben Verlage, in welchem 
das grösstangelegte und bedeutendste handelswissenschaftliche Werk, die „Bibliothek 
der gesammten Handelswissenschaften‘* herausgegeben wird und demnüchst 
seinem Abschluss entgegen geht, erscheint eine neue Zeitschrift unter dem Titel: 
Der Welthandel. Illustrirte Monatshefte für Handel und Industrie, 
Ländes- und Völkerkunde, an welchem sich die bedeutendsten Männer von 
Fach und eine Reihe der tüchtigsten literarischen Kräfte betheiligen. Ausser För- 
derung der Fachwissenschaften dient diese Zeitschritt genussreicher, belehrender 
Unterhaltung für die kaufmännischen, industriellen und gewerblichen Kreise und 
deren Familien, 

Mit Holzschnitten schön ausgestattet bringt die Zeitschrift schon im ersten Hefte 
eine sehr werthvolle „Verkehrskarte von Deutschland“ mit allen für den 
Verkehr nöthigen Details ala Gratisbeigabe. Die Zeitschrift emfiehlt sich von 
selbst allen oben gewannten Kreisen und hat sich dieselbe schon seit dem kurzen 
Bestehen einen ausgedehnten Leserkreis geschaffen, 


Wohlfeile Bücher No. 27 aus allen Wiſſenſchaften zu baben bei Ferd. Naabe, Anti: 


quar in Kasbg. i. Pr., (144 ©. 8.) [Anh.: Theol. — Philoſ. — Naturw. — Med. — Mathem- 
— Bantunft, — Militärw. — Pädag. — Geld, Memoir, Staatew. Alterth. ıc. — Preuß. Geld. 
— Geogr. — Schöne Wifſenſch. — Yurispr. — Delon, — Franz. Engl. Ital. Span. — PhiloL 
Diufitalien. — Elzevirs.) 


rn 
Gedrudt bei Albert Rosbad in Königserg. 


Das Bernfiein-Regal in Breuffen. 
Bon 


H. L. Elditt. 
(Fortſetzung.) 





Beilage 4. 
(zu ©. 583.) 
Die früheren und jegigen Bernſtein-Sorten. 

Die erften Nachrichten barüber, daß der Bernftein in verfchiebene 
Eorten getheilt wurde, ſtammen aus ber Zeit des Hochmeifters Paul von 
Rußdorf (c. 1425), wo bie Benennungen PBfennigftein, Hauslom- 
thurftein, Salzftein, Gutftein, Werkftein, Königsberger Stein, 
Gernig und Schlud vorlommen, von denen fih Fernitz und Schluck 
bis heute erhalten haben, 

Schwer ifl’s, die gemachten Unterfchiede feftzuftellen, und nur bie 
Preisverzeichniffe in den Rechnungen laffen auf die Bedeutung ber Sorten 
ſchließen. 

Der Pfennigſtein wurde unter den übrigen Sorten am höchſten 
geſchätzt, und es wäre möglich (wie Hagen nach grüudlichen Unterſuchungen 
meint), daß hierunter der undurchſichtige weiße verſtanden wäre, den die 
Bernſteinarbeiter fpäter Anochen nennen. Sein hoher Werth wurde durch 
die Anſicht bedingt, daß er als Heilmittel ſich wohlthuend zeige, woher 
derſelbe ſpäter nicht in den Handel gegeben, ſondern an den Fürſten ab⸗ 
geliefert werden mußte. 

Der Hauskomthurſtein und der Salzſtein, die im einigen 
Rechnungen zufammen genommen, in andern aber gejonbert werben, möchten 


mit dem fpätern Sortiment als identifch zuſammenfallen. 
Mitpe. Monatsiärift Br. v. Oft. & 43 
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Der Gutftein und der Königsébergſche Stein erfcheinen ebenfo 
wahrſcheinlich als eine und diefelbe Sorte, welche etwa dem fpätern 
Zonnenftein gleich zu ftellen fein möchte, 

Der Werkſtein bezeichnete wol allen Bernftein, der fich zu Runftwerten 
eignete, ſodaß darunter verfchievene der jegigen Sorten zu verfiehen waren. 

Zu den Zeiten des Großen Aurfürften unterfchied man folgende 
Sorten, die auch in der General-Etrand- und Bernfteinorbnung von 1603 
angeführt werden: Hauptftüd (Hauptftein), Klarftein, gut weißer, 
weiß Baftert und weiß Buntert, Kumſt- und Molffarbe, grob 
Baftert und Drebftein. 

Hauptftein hießen Stüde, die von ber Größe und Breite einer 
Mannehand waren, oder Länge, Breite und Dide eines Daumens über: 
trafen, dabei aber dicht und nicht löchrig waren. Man zählte dazu auch 
den Maren, hellen, ſowie ben hoch feuerflaren Stein, wenn dieſe über 
5 Loth wogen. Auch der fumfimoltenfarbige und weißbunte wurbe dazu 
gerechnet. 

Baftert oder Baſtard nannte man bie Stüde, die eines Manns 
baumens Größe hatten; auch Stüde, die größer waren, rechnete man dazu, 
wenn fie löchrig oder riffig, doch feft und nicht zerreibfich waren, 

Drebheftein war von ber Größe bes Baſtard, doch von röthlicher 
oder brauner Farbe. Dazu gehörten auch größere Stüde von bderfelben 
Farbe, wenn fie nicht feft und dicht, fondern rifjig und löchrig waren. 

Was die von Hagen aus Hartmann's Differtation über den Bern- 
ftein (1710) citirten Bernfteinforten betrifft, non denen Hagen bie Gorte 
Bleifen nicht zu deuten vermag, jo ſcheint mir eine Verwandtſchaft diefes 
Namens mit dem heutigen Worte Flieſen um fo weniger gewagt, als 
biefes Wort zur Bezeichnung einer heutigen Bernfteinforte angewandt 
wirb, wie wir fpäter ſehen werden. 

Eeit 1700 wurde der Bernftein in 5 Sorten abgetheilt, die ſich bis 
in die Zeit von 1824 erhalten haben: 

1. Sortiment oder Sortimentftein, d. 5, Stüde, die 6 Loth 
und barüber ſchwer, Har und gelb, bräunlich oder fumfifarben find. 1751 
beftimmte die Kriege und Domainenlammer, daß bazu aud) bie Stüde 
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von bemfelben Gewicht gehören, die nicht rein, feft und zum Berarbeiten 
tauglich, fondern ſchwarz, undurchſichtig und fplittrig find. Lektere werben 
Grob genannt und mit dem Klaren feften vermifcht, damit dieſes das 
Grob verkaufen helfe, losgeſchlagen. Nah einer Beftimmung vom 3. Ye 
bruar 1785 follten alle Stüde, die mehr als 5 Loth wiegen, dem Sorti» 
ment zugezählt werden, Im Handel wird großes und kleines Sortiment 
unterjchieden; erfteres ift das, wovon 3—4 Etüd auf 1 Pfund gehen, 
das andere it das Kleinere. Das Gewicht der Tonne Sortiment wirb 
168 Pfund angenommen, 

2. Zonnenftein. Von dieſem follen nad früheren Beftimmungen 
30-40 Stüd auf 1 Pfund gehen, nach der Berorbnung von 1785 aber 
gehören dazu die fünflöthigen Stüde. Es wirb dazu der Bernſtein, 
dem zuvor das Zortiment ausgelejen, in einem Sieb von Eifenbrath, 
mit Deffnungen von 1 Quadratzoll, abgefiebt, wobei der Zonnenftein im 
Sieb zurüd bleibt. Auch bei diefem unterjcheivet man den großen Zon- 
nenftein, von dem 5—8 Etüd, Mittelftein oder Zehner, von dem 10 Stüd, 
Zwanziger, wovon 20 Stück u. ſ. w. auf 1 Pfund gehen. Die Tonne 
Tonnenftein wird 155 Pfund gefhägt. 

3. Fernig oder Firniß Feine, jedoch reine, flache, hellfarbige, Mare 
Stüde, die 1--2 Quapdratzoll betragen. Wenn fie von der äußeren Rinde 
befreit worden, werben fie Blankftüde genannt. Die Tonne bavon 
wiegt 150 Pfund. 

4. Sanpdftein befteht aus noch Fleineren, weniger Haren Stüden, 
Sie werden meiflens erft nach dem Schöpfen aus dem Sande ausgelejen. 

5. Schlud von der Größe des Sandfteines und Fernig, aber wegen 
der enthaltenen Unreinigfeiten von Eand und Erde undurchſichtig. 

In Bezug anf die Farbe, ven Grab der Klarheit und Durchfichtigleit 
maden bie Bernfteinarbeiter folgende Unterjchiebe: 

1. Klar, wenn er volllommen burdhfichtig, von heller gelblicher und 
bräunlicher Farbe und ohne Riſſe ift. 

2. Flintig ober fedrig heißt der, welcher Mar ift, aber häufig Feine 
Riſſe Hat, die innerhalb der Maſſe ſich als glänzende Schuppen zeigen. 

3. Bilumig oder pflomig, wenn fih im Haren Grunde wolfen- 
artige Nebel verbreiten. 

438 
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4, Aumftfarben, halbdurchſichtig, von heligelber Farbe bis ind Bräun- 
liche fich ziehend, Der koftbarfte ift von der Farbe des Weißkohls (Kumft). 

5. Baftard ebenfalls Halbburchfichtig, von ſchmutziggelber mit Braun 
gemifchter Farbe, 

6. Knochig wird der Bernſtein genannt, wenn er undurchſichtig 
weiß oder ins Gelbliche übergehend iſt. Er ftellt die Farbe der Knochen bar. 

7. Bunt, wenn er von Kumſt- ober Baftardfarbe mit Anochigem 
wollenartig durchzogen ift. 

Gegenwärtig gelten folgende Benennungen des Bernſteins, nad 
welcher derfelbe für den Handel fortirt wird: 

1. Sortiment bezeichnet Stüde von 7 Loth bis diverfe Pfunde in 
feiner blofjer gelber Farbe. 

2. Sortiment Brad, Stüde von gleicher Schwere, aber von flu⸗ 
miger, dunkler, gelber Farbe und ſowol fchledht geformt, als mit Kiffen 
verſehen. 

3. Zehner⸗Stücke von 4—7 Roth und feiner, blaſſer, gelber Farbe. 

4. Dreißiger Stüde von 2—4 Loth und gleicher Farbe. 

5, Baftert von 1—2 Loth und gleicher Farbe, 

6. Klarer Brad 4—8 Loth auch bis 1 Pfund und mehr. 

7. Klarer runder Stein, genannt Tſchetſchken, 20—40 Stüd 
pro Pfund, zu Eorallen, 

8. Grundſtein, dicht und klar, rundliche Stüdchen, 60 100 Stück 
pro Pfund, zu Corallen. | 

9. Knibbel, gemifcht, Mar und dicht, Meinere Stüdchen bie mehrere 
Hundert pro Pfund, ebenfalls zu Corallen. 

10. Grus, worunter noch viel Etein zum Verarbeiten, z. B. zu Meinen 
Perlchen, darunter auch platte Stückchen (Plättchen) zu Kreuzchen unb 
Herzchen. 

11. Grütze, die in Roth- und Gelbblank verleſen wird und zu Lad 
und chemifchen Präparaten dient, 

12, Schwarzer Fernig, der viel mit Erbe vermifdt ift, woraus 
man aber dennoch ein geringes Maaß Del gewinnt, 

13. Schluwen zufammengelanfene Etüde in allen Größen, bie ſich 
nicht bohren lafjen, da fie in ber Regel plagen. Der Name bentet auf 


von H. 2. Elditt. 677 


die ſchaligen Ablagerungen, die fich leicht von einander trennen, und folche 
Stüde enthalten viclfacher organifche Einfchlüffe, als andere vichtere, 

14. Knochen, in allen Größen und Formen, von dichter meiger 
Maffe, ähnlich den Knochen, Man umterfcheivet lebendige Knochen, 
glänzend und zum Verarbeiten geeignet, und todte Knochen, matt, ver 
wittert und nicht zu bearbeiten. 

15, Flieſen find flach fallende Stüde in allen Farben und Größen, 
die Heinften, von denen circa 140180 auf 1 Pfund gehen, die größeren 
bis über ein Pfund fchwer. 

16. Sanpftein ift ein Bauernausbrud für ben Bernftein, der nad 
dem Echöpfen nnd Ablefen der größeren Sorten als Meines Zeug zurüdbleibt. 

Der Werth der einzelnen Sorten ift fehr variabel und wirb durch 
verfchiedene Umſtände bedingt. Abgeſehen von der durch die Mode be- 
vorzugten Farbe, wirft die mehr ober minder ergiebige Ausbeute, fowie 
geringerer oder bebeutenderer Bedarf auf bie Preisnotirung, ſodaß ſich für 
biefelbe eine Scala nicht gut aufftellen läßt, audy wol aus bem Grunde, 
weil es im Intereſſe der mit dem Bernftein Handeltreibenden liegt, über 
die Werthvers;ältniffe ein gewifles Dunkel im Publifum beftehen zu laſſen. 





BeilageB, 
(zu ©. 589.) 

Inftruction vnd Orbnung, welcher Geftaldt vom gottes gnaben Wir 
Georg Friederih Marggraf zu Brandenburg Inn Preußenn, auch inn Edle 
fienn zu Zägerndorf ꝛc. Herzogl. ac. onnfernn Stranndt fouiel berfelbe dem 
Börnfteinmeifter, Defsgleihen dem Kemmerer zu Girmam, Chriftof Reütner 
vnnd benn Strandtknechten beufolen ift, wißen vnd Haben wollenn. 

1. Die Börnftein-Beamten follen beeibigt fein, 

2. Börnfteinmeifter fol feine wohnung zu Girmam haben, 
Fürs erfte ordnen vund wollen wier, das der VBörnftein Meifter von Nun 
an, Hinfürber feine wohnung an feinem andern orthe, allß zu Girmam, 
aufm Schlößichen haben fol, dafelbften ift inne das Heuflein dermaßen 
zugerichtet worden, das er ziemlicher Weife feine Bequemlichkeit Vnnd 
wohnung haben Tann, 
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3. Börnfteinmeifters Bnterhalt und Deputat, 

4. Bifche für feinen Tiſch. 

Die Bifcherey im Ober- vnnd Muhlteich zu Girmam, alfo aud bie 
Sehe Vifcherey zu feines Tiſches Notpurfft. 

5. Die Deamten follen ſich niht ohne nothwendige Ur- 
fade vom Strande wegbegeben. 

6. Unftellung der Knechte, die redliche Leute fein müſſen. 

7. Heubt Cammer joll zu Girmaw fein. 

8. Börnſteinmeiſter ſoll nicht alleine, ſondern neben ſei— 
nem zugeordneten mitgehülfen vnnd Strandtknechts den Stein 
verleſen. 

9. Schlüßel vnd Schloß der Cammer. 

Die Cammer wird mit zwei unterſchiedlichen Schlöſſern verſchloßen, 
Meiſter und Gehülfe haben jeder einen Schlüßel, ſodaß die Oeffnung nur 
in beider beiſein geöffnet werden kann. 

Folgen Beſtimmungen über Salz-Vorrath, um armen Leuten zu 
liefern, auch Salz gegen Quittungen oder Kerbſtöcke denn Strandtknechten zu 
geben; bei ſchwerer Etrafe die armen Yeutichen mit dem Saltzmaſe nicht 
zu übervortheilen (die Leute lajen den Bernftein und befamen dafür Salz). 

12. Denn Stein nicht lang bei den Strandtknechten laßen, 
zweyer in der wochenn abfördernn, Stein von den Leutichen 
baldt abfördernn. 

13. Börnfteinmeifter foll über den Empfang des Böru- 
ſteins quittiren, die Rechnung bamit zu belegen. 

14, Auffiht, das guette Keſcher gehalten. 

15. Lochſtedt, Pillaw, Nehrungfollenn auch Keſcher haltenn. 

16. Treue flicht damit nichts vnterſchlagen werde. 

17. Beſondere Lade darein der Haubt vad weiſer Stein 
verwaltet, gewogen, gezelet, vnd zu regiſter gebracht. Bei 
leibesſtraf weis vnd heubtſtein, niemandts dann F. Dt. zu 
überandworten. 

18. Wann F. Dt. was vonn Steinen abfördern, wie es 
damit zu haltenn. (Sofort zu liefern und zu regiſtriren). 
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19. Ueber ven Börnftein Regifter zu halten und die red 
ng df denn legten Dezembrie zu fohliefen. 
Bereittung deſs Strannbte: 

1. Bereittuug des Stranndts. 

2. Straudttnecht in der Pillaw ond vf der Nehrung. Bf 
der Nehrung denn Stein in der Kirchen Dreßlammern zu werwaren. 
Unterhalt gleich dem zu Lochſtedt. 

3. Stellvertretende Aufjeher, wann der Strandtinedt 
nicht auf die Nehrung fommen fann, Sind zu beeidigen. 

4. Pfarrberr zur Scheyte jolle fih des Strandes nidt 
anmaßen. 

d. Lochſtediſcher Stranndtknecht foll vom Moßbruch an biß 
Nodombo bereitten. 

6., T., 8., 9. Strandtknecht zu Girmaw, Palmenicken, Huebenicken 
erhalten ihre Reviere bezeichnet. 

10. Bifiht vf die Stranndtknecht zum Grünhof, vnnd Die 
beden Cammerknechte. 

11. Grünhöfiſche Strandtknecht ſoll eine unbeweibte Perſonn und ſtetz 
zum Grünenhofe ſein. 

12. Alle Strandtes treulich warten; Börnſteinmaiſter zugehorſamen, 
Wetter vnd windt inn acht haben, vngewitter nicht Irren laßenn; Nichts 
verſeumen oder vernachlaßen. 

Ordnung der geſtrandten Gutter. 
Groſe Gefahr der nothleidenden Menſchen vnd Schif achtung zu haben ꝛc. 

Dieſe obgemelte Punkte alle ſollen ſowol von dem Börnſtein Meiſter 
(als den andern Beamten) ſteif vnd feſt erhallten, Vnnd dawider weder 
inn einem, noch dem andern Werd, bei F. DI. Vngnadt vnnd ſtraf nicht 
gehandelt werben. Actum KönigsPerg unter Ihrer SL. DL Secret. Denn 
Zwanzigiften Monatstag Marty, Im Tauſſent Fünfhundert vnnd int 
und Achzigiſten Ihar. 

Georgius Friedericus (L. S.) 

Dux prusfae. 
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Beilage. 
(u ©. 5%.) 


(Gedrudt in Placat-Format.) 

Bon Gottes Gnaden Wir Georg Wilhelm Marggraff zu 
Brandenburg, des Heyl. Röm Reichs Erg Cämmerer vnd 
Churfürf, in Preuffen, zu Gülich, Cleve, Berge, Stettin, 
Pommern, der Caſſuben und Wenden, auch in Schleſien, zu 
Eroffen vnd Zägerndorff, Hertzog, Burggraff zu Nürnberg, 
Fürſt zu Rügen, Graffe zu der Mard vnd Ravenfpurg, Herr 
zu Ravenftein. Fügen hiemit allen vnd jeben, biefes vnſers Brieffs 
anfichtigen, zu vernehmen, daß Wir nicht ohme befondern ſchweren Miß- 
fallen, bishero in gnuugfame Erfahrung fommen müfjen, Was für große 
Bnterfchleiffe vnd Diebereyen in Vnſern Einkünfften des Börnſteins, 
damit Wir in diefem Vnſerm Herkogthumb Preuffen, von Gott ſonder⸗ 
(ic) begabet feynd, zu höchſtem Vnſern Nachtheil, je zu wider unfer vorigen 
publicirten ernften Edicten vns gleihfam zu Schimpff und Wiberfegung, 
begangen worben, und noch begaugen werben. In deme vnterſchiedene 
boßhaffte Reute, theils ſowohl vnſere vermeynte trewe vnd vornemblich 
in vnſern Städten Königsberg vnd Freyheiten (Vnſere gehorſame Vnter- 
thanen aber damit nicht gemeinet) vffhaltende Leute vnd Einſaſſen, als 
auch frembde durch unrechtmeſſige Diebiſche Nahrung ſich vnterſtehen, 
. obbemelten Börnſtein heimlich wider verbottene weiſe zu entwenden, an ſich 
zu bringen, vnd unter andern Wahren, mit argliftigen Rencken nad) Königs« 
berg, Dangig, Elbing, Braunsberg ond Mümmel, zu verführen, zu ver- 
fauffen, und durch ihre Gott- und Trewloſe Heucheley zuverpartiren / 
Inmaſſen folches die Erfahrung zu höchſtem vnſerm praejuditz, Schaden 
vnd Nachteil bißhero augenſcheinlich dargeihan, daß Wir an folchen Ein- 
Innfften merdlichen Abgang, vnd Schmelerung vnſers von Gott verliehenen 
hohen Regalis befunden; Demnad Wir Höchlich verurfachet worden, bie 
vorhin hierauff verorbnete Leibes vnd Jebens-Straff, gegen foldhe Vnter⸗ 
ſchleiff vnd Diebftüde, fo mit ſolchen Diebifchen Helerifhen Kauffens und 
Partierens betretten würben, bermal eines mit ernft onnachleffig vorzuneh- 
men: Als befehlen Wir Hierauff allen und jeden vnſern Vnterthanen am 
Seeftrand, Beamten, Baweren vnd Fiſchern, wie auch frembden und allen 
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jo fi deren Orthen auffgalten, ab- vnd zureifen, Sie follen fi) und eim 
jeder infonderheit, bey vermeidung ber hierauff geſetzten Leibes und Lebens 
Straff, alles an fich Nehmeng, Partierens, Kauffens und Verkauffene, Ver⸗ 
führens ond Wegbringens obbefagtes vnſers Börnfteins (der von Gott vnd 
Rechtöwegen Uns, und weme Wir benfelben zuzuwenden, allein zufteht) 
gänglich enthalten, Mit abermaliger Verwarnung, bafern wider dieſes Bnfer 
ernftes Verboth jemand hierüber betretten würbe, Inmaflen Wir dann bikfalls 
aller Orthen, wo folcher VBnterfchleiff mit dem Börnftein getrieben wird, 
fleiffig Auffficht angeftellet, aladann wider den Verbrecher und entwender 
des Börnfteins als Diebe mit ernfler unnachleffiger Leibes und Lebens 
Straff verfahren werben folle. Vber das ift aud Vuſer ernfter Befehlich 
an vnſere Vnterthanen in ben Städten, Freyheiten und Borflätten 
Rönigsberg, daß deren feiner er fey wer Der wolle, einigern Börnftein- 
dreher, Meifter oder Gefellen die von Vus vnmittelbahr nicht fonderlich 
beftellet feyn, unterhalt oder Herberg, zu treibung deren vermehynten Hand» 
werd oder Partiererey, geben oder verftatten ſolle, der jenige aber, ber hier- 
wider thut, fol gleich dem Gaft mit Gefängniß, ja auch nach geftalt ber 
Sachen, mit Staupenfchlag und Verweiſung vnſerer Lande, geftrafft werben, 
bann wehre kein Hehler, fo were auch fein Stehler, und made nach dem 
gemeinen Sprichwort bie Gelegenheit den Dieb: Da auch welche wehren, 
bie dergleichen eingefchlichene verbottene Fuſcher bey ſich Hetten, follen fie 
biefelben binnen 8 Tagen nach publicirung biefes vnſers ernſtlich meinen» 
den Edicts, außſchaffen, oder do es kundt wird, obgefegter Straff, unnad): 
feffig gewertig feyn. Vnd do ſich auch Leute finden folten, welche ben 
Börnftein in onfer Stadt Königsberg zu kauffen bringen, fol ein jeber, 
dem vergleichen vorlömpt, fchuldig feyn, den ober diefelbe alsbald mit 
Recht anhalten zu laflen, und bey vnſerm Oberburggräffliden Ambte an- 
zuzeigen, davon er dann bie Helffte deſſen Werth Haben und behalten folle, 
ber e8 aber verfchweigen wird, fol als ein ungehorfamer Vnterthan vnd 
Hehler geftraffet werben. Wir verbieten auch hiermit ernftlich aus Ehur- 
fürftliher Macht vnd Gewalt, daß Hinfüro fein Schipper zu Wafler, ober 
Fuhrman zu Rande ſolche verbotene Wahr des Börnſteins zuverführen, 
ein oder vffladen folle, und bo hiewider einer oder der anber betroffen 
werben folte, fol berielbe fein Schiff, Schmaden, Jagt, Wagen und Pferde, ja 
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alles was er hat verluftig feyn, vnd dennoch auch am Leibe geftrafft werben, 
Vnd wollen Wir auch die jenigen, welchen die Execution zu thun gebühret, 
ond folches vnterlaſſen, gleichfals in vnſere Straff nehmen. Wir wollen 
une gleichwol auch hiebey vorbehalten, ins künfftig wider bie jemige, welche 
biebevore zu wiber vnſeren Mandaten und Poenal Edicten gehandelt und 
ihre onrechtmeffige verbotene Partiererey gepflegen, auch bie mit ihnen 
durch bie Finger gejehen, Vnſere Churfürftl. Macht und Hochheit, bey 
ihnen mit Ernft empfinden laffen. Wir befehlen vnd wollen auch Krafft 
dieſes, daß fich ans Königsberg und andern Orthen vnſers Herkogthumbs, 
feine Börnfteindreher, Krämer, Baudelträger, Meſſermacher, Höder, Hand» 
werker, Händler, Bmbftreicher oder Herrenlos Gefinde, wie die Namen 
haben mögen, fih an ven Seeftranden und darzu gehörigen, auch nechſt 
angelegenen Dörfern over Orthen, auff Samland, an irgend einem Orthe 
finden laſſen. Auff den wiedrigen Fall befehlen Wir Vnſerm Börnftein- 
meiiter, wie auch andern Beambten, Item Strandreutern ond Bnterihanen, 
daß fie diefelbe gefänglich annehmen, und nad Befinoung und Grfäntniß, 
die Execution der georbneten Straffe, alfo balden wider viejelbe vorneh- 
men faffen follen. Wider die jenige aver fo einiger Partiererey befunden 
werben, alsdann bie hiebevor im Churfürftlichen Interdict von Anno 1617 
enthaltene Straff der 1000. Gülden Vngriſch. So wol im Königl. Man- 
dato Executorlali von 1649 vnd Interdicto poenali von 1621. der 2000. Gül- 
den Bngrifch vnd andere fchärffere, ja auch nach geftalt der Sachen, bie 
Yeibes vnd Lebens Straff, jedesmahls, unnachleifig ergehen jol. Wann 
auch folche Vmbſtreicher, Höder, Handwerder, vnd vergleichen Voll bey 
den Krügern in den Etrandt und nechit angelegenen Dörffern anfommen, 
und Herberge fuchen, follen fie diefelbe vmb ihres Gewinft willen nicht 
verfchweigen, ſondern jedesmahls bei 10 fl. Etrafi, den Börnfteinmeifter 
oder Strandtreuter anmelden, welche Straffe auff widrigen Ball, ber 
Börnfteinmeifter einzufordern, Uns einzuhringen vnd zu verrechnen hat, 
Wornach fich ein jeder zu achten, und für fchaden zu hüten. Vhrkündlich 
haben Wir biefes mit vnſer Vnterfchrifft vnd fürgedrudten Secret befreff- 
tiget. Geben, Königsberg d. I. Junii Anno 164. _ 
Georg Wilhelm. 
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Ein ahnliches Edikt folgt vom 5. September 1641. unterzeichnet 
Friedrich Wilhelm Churfürft. 


⁊ 


(zu ©. 592.) 
Strandt-OEyde. 
a) Börnfteinmeifters-Eybt. 

Nachdeme Der Durdlauctigfte Hochgeborne Fürft vnd Herr, Herr 
Friedrih Willhelm, Marggraff zu Brandenburg, def Heyl. Röm. Reiche 
ir; Cämmerer vund Churfürft, in Preußen, zur Jülich, Eleve, Bergen, 
Siettin, Pommern ꝛc., Herzog ꝛc. Mein gnädigſter Churfürft u. Herr, 
mich N. N. zu Sr. Churfr. Durchlt. Strandt- vnnd Börnfteinmeiftere ofj- 
vnnd annemen laken, So gelobe vnnd ſchwere Ich zu Gott, dem Allmäch⸗ 
tigen, daß Ich Er. Churfr. Durchl. Nuz, frommen, vnnd gebeyen, jonderlich 
inhalt der Börnftein-Stranbt: u. geflrandten gütter Ordnung, trewlid 
wißen, fordern, vnnd fortiegen will 

Fürnemblich aber fol, vnd wil ich, wie foldhes die Gelegenheit vnd 
notdurfft deß Bornfteinfanges erfordert, uff die Sturmwinde, trewes fleißes 
barob vnnd daran fein, daß ber Bornſteinfang Er, Churfr. Durchl. zum 
beften auferftes mögliches Fleißes, trewlichen verwaltet vnnd verfehen; 
Bnnd Sr. Churfr. Durchl. zu Nachtheil, mit dem fchöpfen u. leſen, deß 
Bornſteins nichts verfänmet ober verwarlofet werde, begleichen auch bie 
Strandtfneht in ernſtem, trewen, fleifigen befehlich haben, vnnd teberzeit 
offmerfen, vnnd vffacht haben, daß fie tags Täglichen, jonderlichen bey ven 
großen Stürmen, den Strandt, der Etrandt-Orbnung nad, mit Fleiß bes 
reiten, vnnd dermaßen allenthalben onnd in alfen enden deß Strandtes ber 
iehen, dab Sr. Churfr. Durchl. wegen vnterſchlagung vnnd vervntrawung, 
oder in andere wege, an den Bornſtein, ſo viel an Menſchlicher Pflicht 
vnnd trewen immer gelegen, fein ſchade oder nachtheil geſchehen ſoll, vnnd 
waß der liebe Gott iederzeit an Bornſtein geben wirdt, den ſoll vnnd will 
ich mit höchſtem fleiß vnd trewen zuſammen halten, vnnd ohne Er. Churfr. 
Durchl. ſonderlichen befehlich nicht etwas davon vergeben, oder ſonſten 
wegkommen laßen. Sondern Ihn, dem alten gebrauch vnnd gewohnheit 
nach, mit fleiß iederzeit verleſen, vnnd vnterſcheiden, vnnd ber Instruction 
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gemeeß, getrewlichen gebehren. Wo ich ir feine Unordnung, Vntrew vnnd 
Bnfleiß der Strandreuter, Strand Verwandten, oder vergleichen fehen vnnd 
fpüren würde, dadurch Sr. Churfr. Durchl. einiger ſchade vnnd nachtheil 
erfolgen, oder verurfachet werben möchte, aljobalden beftraffen vnnd 
abichaffen. 

Da ich auch in der See im Tieffen am Etrande oder fonften einige 
gefährligkeit fehen, fpiren oder erfahren würde, ſolches nicht verfchweigen, 
Sondern Sr. Ehurfr. DurdL, oder in deren abwelen, Sr. Churfr. Durdl. 
Nähten iederzeit ongefäumbt anzeigen, Ebenmeßig wil ih auch auf daß 
Gehege guth achtgeben, und allen Bnterfchleiff verhüthen helffen, imgleichen 
auff die verordnete Wahe am Strande auch vffacht geben, vnnd fo viel 
bey mir, in einem vnd bem andern, allen ſchaden und nmachtheil, mit 
trewem fleiß wahren, verhüthen, vortommen, vnd abwenden helfen, unnb 
mich in Summa alſo in allem erzeigen, und verhalten, al& einem Ehrli— 
hen, vffrichtigen, trewen Diener eigenet und gebühret, bavon joll mid) 
nicht abhalten, weder Furcht, Liebe, gunft, Freund- oder Feinbichaft. So 
wahr mir Gott helffe und fein Heyliges Wortt. 

b) Strand Reuter Eybt. 

Lautet ähnlich. 

i c) Der Strand-Bawren-Eybt. 

Ich N. N. gelobe und ſchwere dem Durchlauchtigften 2c. ꝛc. getrew vnd 
hold zu feyn, auff den Strandt, auch Bornftein, Wetter und winde guthe 
auffacht zu haben, den Bornftein, fo burc Gottes Segen anfchleget, fleikig 
vnd vunverbroßen bey Tag vnd Nacht, bey Sommers: und Winters Zeiten, 
im weiter, Sturm vnd winde, mit Kefcher zu fchöpffen und zulefen (: oder 
auch da eh nötig, auf dem Bergen zu graben:) und mit allem trewen zu- 
fammen Halten, nichts davon, weder groß noch Mein, weber vor mich bes 
halten, noch daß geringite davon iemands geben, oder wegjunemen geftatten; 
Sondern benfelben, der alten Verordnung nad, trewlich dem Bornftein- 
meifter und Strand Reuter, in die Bornftein Cammer vberantivorten; 
Auch verhütten, daß mein Weib, Kinder vnd Gefinde, oder wie fie Namen 
haben mögen, nicht daß geringjte, weder heimblicy noch offentlidy, wegbrin- 
gen oder verpartiren. 

Darnach foll und will ich mich felbften auch alles vnterſchleiffs im 


von 9. 2. Elbitt. 685: 


ben gehägen enthalten, auch daß von andern mit Hägen vnd Heken, barin 
fein eintrag gefchehen, darauf fleikige acht haben, vnnd hierüber auff alle 
vnd iede geftrandte gütter, wahren vnnd Pade, in Summa wie baß alle 
Namen haben mag, fo am Strande auffchleget, fleißiges vnd trewliches 
auffehen Haben; Bund fobald ich deßen etwas ſehen, vermerdete ober 
fpürete, alßbalden folches bergen, und dem Bornfteinmeifter, ober Strand- 
reuter anzeigen, oberantworten, vnd davon nichts vor mich behalten oder 
onterjchlagen, noch burch amber, wer bie auch immer fein mögen, zu bes 
behalten; oder vunterfchlagen zu laßen geftatten; Sondern foldhes alles, 
meinem gnädigften Churfürften vnd Herren zu guthe vffs trewlichfte ein- 
bringen vnnd verrechnen laßen. Auch dem Bornfteinmeifter vnnd Strand- 
reuter, jo viel ihr Ambt anlanget, billihen gehorfamb leiften, vnd in deme, 
waß zu Ihr. Churfürſtl. Durchl. Beften gemeinet, willig onb gerne folgen, 
auch der Strand⸗Ordnung gebührlich nachleben. So wahr mir x. 

d) Der Strandbamren Söhne dund Kunechte Eybt, 


dber 18 Jahre. 
Lautet ähnlich. 





Eide enthalten in der Churfürſtl. Brandenburgiſch. Strand-Orbnung 
vnnd Newe Additionales, gegeben zu Eöln an der Epree am 20. Febr. 1644. 
Friedrich Wilhelm. 





Beilage. 
(zu ©. 599.) 


Ohnmaßgebliches Gutachten Über die Strafen: 
(Die bisherigen Strafen nach ber renonirten Bernftein-Orbnung de Anno 
1693 find mit der Bezeichnung (a) vorangeftellt, die in Vorſchlag gebrachten 
fünftigen Strafen mit der Bezeichnung (b) angeſchloſſen). 
Art. 1, 

a) Wenn Jemand von den Strand Bauern, ober derſelben Söhne, 
Knechte, Imftleute und ander Gefinde 1, 2, 3 oder 4 Stüde gemeinen 
Dernfteins, ohne den weißen und Hauptbernftein derer Stüdlein unter 
4 Loth halten, verparthierete, ober foniel in- ober außerhalb bes Haufes 
vergräbe, oder fonft benfelben wegzubringen vorholete unb befjen über- 
wiefen wird, foll 20 Fl. Polnisch geftraft werben. 
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- b) Die Männer können in der Custodie zu Palmniden bei Wafler 
und Brod, fo fie fich felbft anichaffen müflen, 4 Wochen fiten, aud) dabei 
zu aller vorfommend Arbeit gebraudt werben. Das MWeibesvolf würde 
eben diefe Strafe treffen. 

Art. 2, 

a) Sollte er aber fo viel ftehlen, vaß damit 1 Cölniſch Stof fünnte 
gefüllt werben, folches joll er mit 40 FI. verbüßen, 

b) Die Männer würden, weil bisher der Gebrauch gewefen, daß, 
wann bie Geldftraf nicht erlangt worben, können die Epigruihe lurrogiret 
und je eine Spigruthe a 15 Gr. aestimiret, durch 80 Epigruthen bin 
und ber laufen. 

Die Weiber aber 14 Tage in der Claufe zu Palmniden figen und 
bei ihrer Einbringung mit 20 Strich der Karbatiche empfangen und eben 
mit ſoviel dimittiret werben müſſen. 

Art, 3. 

a) Wer aber foviel entwendet, das 2 Etof austrüge, fol mit 60 FI. 
Straf belegt werben. 

b) Die Männer follen 2 Tage nach einander durch 60 Epigruthen 
laufen. Das Weibsoolf fol 3 Wochen in der Clauſe figen, wöchentlich 
einmal mit 20 Streich Farbatfchet und täglih 1 Stunde in dem foge- 
nannten Grund zu Palmniden (welches ein tiefes Gejängniß in ber Erde 
ift) figen, wann fie aber fchwanger fein, milſſe die Strafe bis nad ihrer 
Entbindung ansgejept bleiben, 

Art. 4, 

a) Und fol forder alfo prädiret werben, daß 3 Stof mit 80 FL ıc. 

b) Bor die Männer: 3 Monat Feftung Arbeit zu Pillau bei Waſſer 
und Brod. 

Bor das Weibsévolk: 4 Wochen in der Clauſe zu fiten, täglich eine 
Stunde im Halseifen und 2 Stunden in ber Fiedel zu ftehen, auch wöchent- 
lich einmal 20 Etreichlarbätice. 

a) 4 Stof mit 100 Ft. 

- b) Bor die Männer: 4 Monat Feftung Arbeit zu Billeu, 

Für die Weiber: 2 Monat Gefängniß in Balmniden bei Wafler und 
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Brod und täglich 2 Stunden im Halseifen und 3 Etunden in der Fiedel 
ftehen und wöchentlich 2 X 20 Streich, 

a) 5 Stof mit 120 Fl. 

b) Dänner: 5 Monate Feftung-Arbeit zu Memel. 

Weiber: 3 Monate Gefängniß in PBalmniden, täglih 2 Stunden im 
Halseijen ftehen und wöchentlih 3 X 18 Streidje 

a) 6 Stof mit 140 Ft. 

b) Männer: 6 Monate Feftuug-Arbeit in Memel. 

Weiber: 4 Donate Gefängniß in Palmn., täglih 3 Stunden im Hale- 
eifen und wöchentlich 3 X 20 Streid. 
Art. 5. 

a) Da aber Jemand gefunden würde, ber feines Eides und Pflichte 
fo vergellen wäre, vaß er über 6 Stof bis an ein Achtel geftohlen hätte, 
berfelbe ſoll mit Staupenjchlägen belegt und der Aemter Fiſchhauſen, 
Schaaten, Memel worunter auch die brei Städte Königsberg mit gefamm- 
ten Freiheiten verftanden und begriffen fein follen, verwiefen werben. 

b) Strafe fönute bei Weibern und Männern bleiben, 

Art. 6. 

a) Hätte er aber ein Achtel bis nahe ein Viertel veruntreut, foll 
er nach harten Staupenfhlägen bes ganzen Landes zu ewigen Zeiten ver- 
wiejen fein urb bleiben. | 

b) Bleibt dabei bei beiberlei Geſchlecht. 

Art, 7. 

a) Käme es denn bahin, daß einer gemeines Standes ein thonern 
Viertel und darüber geftohlen und verparthieret hätte, derfelbe ſoll an ber 
Yuftiz, fo der nächfte des Ortes, darin er feine Wohnung oder Aufenthalt 
gehabt, mit dem Strange vom Leben zum Tode gerichtet, und daran 
andern bergleihen Diebe zum Abſcheun gelafien werben, 

b) Bei Männern könnte die Lebensſtrafe in bjährig. Feftungs-Arbett 
zu Memel und wenn das Furtum über ein thonern Viertel bis an 3 Achtel 
in zehnjährige DVeftungs-Urbeit dafelbft verwandelt, follte ſich aber der 
Diebftal bis 4 Achtel erfireden, fo bliebe es bei ber Strafe des Stranges, 
oder lebenslang Beflungsarbeit zu Memel. Doch wird das Jus aggrali- 
andi Sr, Kögl. Mageft. vorbehalten fein. 
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Was das weibliche Geichlecht anbetrifft, könnte die Strafe, fowot bei 
Entwendung eines thonern Viertels, als 3 Achtel Bornftein, bei harten 
Staupenjchlägen und ewiger Kandesverweifung gelaflen, wenn aber 4 Uchtel 
geftohlen, in die Todesſtrafe mit dem Schwerbt oder ewige Gefängniß 
gerichtet werben Salvo Jure aggratiandi R. M. 

Art, 8. 

a) Doch foll diefes wicht alfo verftanden werben, als dürfte ober 
müßte der Richter mit Erlenntniß der obengefegten Strafen jo lange 
warten, bis einer auf einmal die vorgenannten Maaße entfrembet Hätte, 
denn jo er heimlich und umverkundfchaftet, obgleich zu unterſchiedlichen 
Malen, fo viel ftehlen würde, baß es auf ein Achtel oder Zonnenviertel 
sc, anfäme, foll gegen ihn mit der obengeorbneten Strafe verfahren werben. 

b) Bleibt babei. 

Art. 9. 

a) Alles, was von den Dieben uud Verparthierern gejagt wird, 
baffelbe joll auch von den Hehlern und Bernfteinhändlern verftanden 
werben, welche deſſen nicht befugt. So alſo Iemand in Königeberg ober 
andern Städten wie auch auf dem Lande des Königreichs Preußen befchlagen 
wärbe, ber von den Strand-Einwohnern ober andern unbefugten Berfonen 
Bernftein an fich kaufen würde, fol nach obig. Proportion an Gut, Ehr’ 
und Leben geftraft werben. 

b) Kann dabei bleiben. 

Bon der Strafe derer, bie den Hauptftein oder Sorti— 
ments, wie auch ben Kompftfarben Weißen Börnftein ent- 
frembben ober unbefugt partieren, an fi bringen und laufen, 

a) Der des Meinen kumfifarbenen und weißen Bernfteins 1 Pfund 
verparthiert, foll mit 90 Fl. beftraft werben, 

b) Bei den Männern: 2 Tage durch 80 Epigruthen zu laufen, 

Dei den Weibern: 4 Wochen in der Clauſe zu Balmniden zu figen 
und wöchentlich einmal 20 Streidy mit der Karbatſche. 

a) Der 2 Pfund mit 180 Ft. 

b) Männer: 2 Monat Feftungs-Arbeit in Pillan, 

Weiber: 6 Wochen in ber Elaufe zu PBalmniden wöchentlih einmal 


20 Streich mit der Karbatſche. 


# 
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a) Bis an 3 Pfund mit Staupenfchlag und der Aemter Fiſchhauſen, 
Schaalen, Memel Berweifung. 

b) Bleibt dabei, Verweiſung aber auszubehnen auf die 3 Stäbte 
Königsberg und gefammte Freiheiten. 

a) Der bis an 4 Pfund auf Staupenfchlag und Verweifung des Landes, 

b) Bleibt dabei, nur wäre auf harten Gtaupenfchlag zu richten. 

a) Der aber über 4 Pfund geftohlen mit dem Strang vom Leben 
zum Tode geftrafet werben. 

b) Bor die Männer 5 Yahr Feftungs-Arbeit zu Memel. 

Bor die Weiber harter Etaupenfchlag, Brandmark auf dem Rüden, 
und ewige DVerweifung bes Landes, Wann das Furtum aber 5 Pfund 
erreicht, vor die Männer ben Strang, vor bie Weiber bas Echwerb. 
Salvo Jure aggrat, Reg. Maj, 

a) Was num folde Stüde des Bernſteins find, das einer 4 Loth 
oder 2/; Pfund und darüber an Gewicht hält, daſſelbe wirb der Haupt- 
ftein (oder ein Sortimentftüd) geachtet und da foll derjenige, der fold 
ein Stück veruntrent, fo da wiegt 4 Loth mit 9 Fl. ꝛc. 

b) Männer: 30 Spiefruthen zweimal zu laufen. 

Weiber: 14 Tage Vorhaft in der Clauſe zu Palmniden und 20 Streich 
mit der Karbatſch beim Einbringen und eben fo viel beim Entlaffen. 

Dem Abnehmer oder Käufer bleiben die 30 Spiekruthen, oder er 
muß folche je die Ruthe mit 45 Gr. ablaufen, Weiber aber müffen 14 Tage 
in der Claufe zu Palmniden bleiben und kann die Karbatſche gleichfalls 
mit den Streich mit 45 Gr. abfaufen. 

a) 8 Loth mit 18 Sl. 

b) 5 Loth mit 40 Spießruthen der Dieb und Abnehmer männ- 
lichen Geſchlechts, hin und zurüd, 

Weiber: 3 Wochen Gefängniß und 25 Streidhe mit der Karbatſche 
zum Willfommen und Abfchiede, 

6 Roth mit 50 Spiefruthen für Männer. Weiber 1 Monat Gefäng- 
niß und 30 Streiche mit der Karbatfche beim Einbringen und Entlaſſen. 

7 Loth mit 56 Epiefruthen vor die Männer, die Weiber 5 Wochen 


Clauſe und 35 Etreich mit Karbatich beim Einbringen und Loslaffen. 
Atır. Monetsihntt Bb. V. Hft. 8. 44 
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8 Loth mit 60 Spiefruthen für die Männer; Weiber 6 Wochen 

Claufe und 40 Karbatih-Streiche beim Ein- und Ausgang. 
a) 12 Loth mit 27 SL 

(Die für diefes Quantum wie für die übrigen bis zu 1 Pfund befte- 
benden Strafen und die baneben in Vorſchlag gebrachten Abänderungen 
übergehen wir bier und laffen num ven Schluß wörtlich folgen.) 

Was nun in vorherftehenden wegen der Sortiments Diebe, und ber 
Spiegruthenftraffe angeführet, folches würbe ebenfalls auf die Abnehmer 
und Helffershelffer zu ziehen feyn, und müfte diefer entweber bie Etraffe 
erleiden, oder jede Ruthe mit 45 Gr. abfauffen, ratione der Veftungs Arbeitt 
aber würden fie denen Börnftein Dieben gleich zu tractiren feyn, und bey 
Sr, Königl. Maj. alleiniger allergnädigften Resolution ftehen, ob Selbte 
fothane Veſtungs Arbeitt, und fonder Mafgaben die Woche mit 5 Thlr, 
ablauffen laßen wolten. j 

Das Weibliche Gefhhleht von ‚Abnehmerinnen und Barthiererinnen 
fönnten auch den Streichlarbatihe mit 45 Gr. wann ihnen bie Leibes 
Straffe zu harte fiele, ablauffen, was aber das Clauſen-Gefängniß, Fiebel 
und bie Straffe in dem fogenannten Grund inngleichen des HalfEifens 
nur ausftehen, und käme es bier auf Er. Königl. Maj. alleinige aller- 
gnedigfte Disposition an, ob Eie die Etraffen ohne das HalkEifen aber 
mit 6 Rthlr. ablauffen Taken wolten. 

a) Da aber einer ein fol fiüd von 11, Pfund veruntreuet, ſoll 
mit Staupenfchlag und ber Aembter Fiefhhaufen, Schaafen, und Müm— 


“ mel verwiefen ; 


b) bei biefer Etraffe könnte es bleiben. 

a) Der aber von 12, Pfund foll nebft Staupenſchlag auch cum 
Infamia, zu ewigen Zeitten mit Qanbesverweifung; 

b) bat dabei fein Bewenden, nur daß die Straffe auf harten Staupen- 
fchlag gerichtet werben könnte. 

a) Der aber 2 Pfund oder darüber verparthieret, mit dem Leben 
und Strang verbüßen. 

b) Würde auf Er. Maj. antommen, ob Sie die Lebeneftraffe in 
103ährige Veftungs Arbeitt in Mümmel ratione ver Männer, des weib- 
lichen Geſchlechts aber, daß fie unter dem Galgen mit einem Etrid umb 
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den Halß, der an den Balcken angebunden, eine Stunde lang ſtehen, ſo 
dann mit hartem Staupenſchlag an dem Galgen, und Brandmarck auf dem 
Rüden beſtraffet, und zu ewigen Zeitten aus biefem Königreich verwieſen, 
verwanbelt wißen wolten. 
Bon denen Bedienten am Strande, 
Art, 1. 

a) Der StrandBerwalther (Strand Controlleur), Stranbbereiter und 
Strandknechte, jollen ihre Enden und Pflichten gemäs, der Strand-Orbnung 
in allen puncten und Glaufulen genau nachkommen, und berjelben nady- 
leben, wo dann iemand unfleißig, fäumig, und in einem Articul, verbrüch⸗ 
lid erfunden würde, foll ievesmahl mit 90 bis 150 Fl. beftrafft werben, 

b) Bey dieſem Artic. werden gefammte Börnfteinbedienten nicht nur 
fernerhin auf die StrandOrdnung, fondern auch in Specie der Kgl. Rath u. 
Zoll Infpector Schneider, der Kgl. Rath und Zoll Infpector Goldbeck in 
Pillau, wie aud der Strand Verwalther Hammilton in Balmniden, auf die 
ihnen sub dato Königsberg ben 31. Mart, 1717 von ber Königl. Cammer 
ertheilete Inftruction, desgleichen ber Strand Controlleur, auf die de dato 
Königsberg d. 8, Zul, 1718 gegebene Inftruction, fowie gefammbte Strand⸗ 
reither, Strandbebiente und Cammerfnechte auf die wegen bes Controlli- 
rens halber sub dato Königsberg den 27. Jul. 1718 ihm ausgegebene 
Instructiones zu verweilen ſeyn. Sonſten könnte e8 bey ber bisherigen 
Straffe fein bewenden haben, bafern aber ein oder ber andere von benen 
unter Strandbedienten, des Vermögens nicht wäre, die ihm von dem 
Börnftein Gericht gefundene Geld Straff abzutragen, jo könnte nad Be- 
fchaffenheit des Verbrechers, ber oder biefelben mit einer gewißen Zeit in 
der Custodie in Palmnicken zu figen, oder aber nad) vorfommenden Umb- 
ftänden, mit Entfegung feines Dienftes, angejehen werden. 

Art. 2, 

a) Im Fall einer von folchen Bedienten gelüften laßen wolte, vor 
ſich jelbft, oder fein Meib, Kinder, oder Gefinde, ein, zwey, ober dreh 
ftüde gemeines Börnfteins zu unterfchlagen, zu verparthieren, ober daß 
es von andern gefchehe, wißentlich nachzuſehen, und zuverftatten, derſelbe 
fol nad) eingezogenem Beweis, ohne alles anfehen der Perſohn feines 
Dienftes entjeget werben. 

44% ’ 
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b) Hierbey könnte es fein Verbleiben haben. 
Art, 3. 

a) Wäre es aber, daß bes verparthierenden Börnfteins ein, zwey bis 
auf ſechs Stoff gewefen wäre, foll der Verbrecher nebit Entfegnng des Dienftes, 
auch der Aemmbter Fieſchhauſen, Schaafen, und Mümmel veriwiefen werden. 

b) Wird darbey gelaßen., 

Art. 4, 

a) Begiebt es ſich dann ferner, daß der Bedienten einer über einer 
folhen Untreue, die über 6 Stoff, bis auf ein achtel Börnftein fich be 
tteffe, befchlagen würde, derſelbe ſoll nicht allein nicht gebuldet, fondern 
auch bes gangen Königreichs in perpetuun cum Infamia verwiefen werben. 

b) Verbrecher mit Gjähriger Veftungs Arbeitt zu der Mümmel be 
firaffet werben, 

Art. 5. 

a) Und weil ja Billig und recht, daß die Beambten, welche auf an- 
dere die aufficht haben, venenjelben mit guten Exempeln vorgehen follen, 
wie fie denn deßwegen auch ihre beftallung haben, dahero aber wenn fie 
jelbft in Untren begriffen, defto härter zu ftraffen feyn: Als ſoll hinführo 
ein Bedienter, ber vor fich felbft, ein Viertel gemeinen Börnfteins ver- 
untrenete, verparthierete, ober andere wißentlich zu entfrembben, ober außer 
der Börnftein Cammer megzubringen nachgäbe, daß Er. Königl. Maj. 
folher Börnftein abhändig gemacht würde, andere zum abjchen, vom 
Leben zum Tode verurtheilet und gebracht werben. 

b) Unvorgreifflich könnte an ftatt der Lebensftraffe, I29ährige Veftungs- 
Ürbeitt zu der Mümmel, und was über ein Viertel und bis 3 Achtel ver- 
untrenet, mit VeftungsArbeitt auf lebenslang beftraffet, und alibier an- 
genommen werben, 





Königsberg d. 30. Suny 1719. B F von Zangen. 
Beilage. 
(zu ©. 603.) 


Gutachten der Bernfeinkammer über das Graben des Bernfeins. 
(Im Auszuge.) 
Das BernfteinGraben ift eine ganz mißliche Sache, wovon fein gewifier 
guter Ausgang zu veriprechen, ba bie Koften bes Grabens öfters mehr 
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importiren, als ber erhaltene Bernſtein werth if. Allhier an ber See 
wird das meifte durch Schöppungen und foneben bei den Ausjcheelungen 
erhalten, und was aus den Seebergen noch gegraben wird ift theils mit 
der größten Yebensgeiahr der Strandleute verknüpft, theils gegen den See— 
ftein jo wenig important, daß daraus nicht einmal das Gehalt der Strand» 
bedienten, die fich eigentlich damit zu beichäftigen haben, erworben werben 
kann, mithin das Graben nur lediglich als ein Nebenwerk, und wenn 
jonft an der See nichts zu thun ift, vorgenommen werben muß, um fo 
mehr, als man daraus mande jchöne große Stüde, die zu halben und 
ganzen Pfunden, auch mehr wiegend erhält, öfters aber auch ganze Tage 
gräbt, ohne was rechte zu erobern. Diefe Berge, worin bie Gräber ben 
Bernftein finden, find nicht fo fehr jandigt, fondern mehr lehmicht, allwo 
denn den darinnen befindliche fchwarze Adern, ala der Mutter des Bern- 
fteins, mit eifernen Spaten, bie vor einer 10--12füßigen Stange feft- 
gemacht worden, nachgeſpüret und folchergeftalt die Berge von der Ser 
feite ausgehöhlt werden. Hier hat die Erfahrung gegeben, daß berjenige 
Börnftein, der lediglich in fchierem Sande liegt, faft vermodert, auch mit 
einer dicken braunröthlichen und brödliden Krufte verjehen, und wenig 
werth ift, am feltenften unter dieſer Krufte noch was Gefundes im fich 
bat, aljo faft lediglih nur zum NRäucherpulver nützet. Dergleichen hat 
ſich nicht allein bei Heiligenbeil gefunden, fondern auch ohnweit ber an 
grängenden biſchöflichen Ermländiichen Stadt Braunsberg, daher denn ber 
Biſchof hierüber mit einigen Juden contrahiret und ihnen bie Erlaubnif 
zu graben gegeben, welde denn auch ziemliche Partien aus ber Erbe 
erhalten, ihre Rechnung aber dabei nicht gefundeen, fonderu, wie wir 
nachher gehört, das Werk liegen laſſen. Da wir inzwifchen eine Abfchrift 
von den obbefagten Juden ertheilten Contract erhalten, fo fommuniciren 
wir folche hiebei abjchriftlih und melden dabei, wie wir gleich beim 
Anfange einige Etrandlente unter der Hand dahin geſchickt gehabt, bie bie 
Art und Weife des Grabens zugefehen, auch den fchlechten und geringen 
Börnftein, der daraus erhalten worden, felbft in Augenjchein genommen, 
und den fchlechten Erfolg zum voraus verfündiget, Bei Heiligenbeil war 
e& eben in der Art, und obwohl allerdings etwas Börnftein in den Bergen 
war, fo fchien es doch demjenigen, ber die Sache regierte, und ein Jude 
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war, mehr darım zu thun zu fein, einen freien Aufenthalt dadurch im 
Preußen zu genießen und allerhand audere Handlungen verjtedter Weiſe 
zu treiben, als aus dem geringen Gewinn vom Börnjteingraben subsistiren, 
wovon ihm die Unmöglichkeit bei den gemachten Proben demonstrirt wurde, 
wowieder er auch nichts gründliches einwenden fünnen, jondern nur vor» 
ftelite, ihm weitere Proben machen zu lafien. Es wurde ihm dieſes auch 
nachgegeben, jedoch, daß das Graben unter Aufficht eines Strandbedienten 
gefchehe und ver erhaltene Börnftein an die Börnfteincammer zu coupi- 
rung aller durchftechereg mit ben Börnftein-Arbeitern, gegen die Bezah— 
lung des Werthes getiefert werben jollte, allein er it davon desistiret und 
hat ſich nicht weiter gemeldet, weil jolchergeftalt feinem intendirten Schleich- 
handel vorgebeugt worben. 

Bei Danzig hören wir aber, daß dafelbft das Börnfteingraben befjer 
reussiren folle, wovon wir jedoch Feine näheren Umftände in Erfahrung 
gebracht, weldye der dahige President am zuverläffigften wird suppeditiren 
fünnen, Bis dahin Halten wir davor, daß, da fich bei Belgarb nad) dem 
Anführen E. Königl, Hptwerks- und Hütten-Cafje wirklich einiger Börnſtein 
findet, es vor Er, Königl, Maj. immer convenabler jein würde, die Ein- 
funft davon auf allenfalls 3 Jahre in einem angewiejenen Revier zu ver 
pachten, als danach felbft graben zu laſſen. Denn wie bdiejes legte für 
bie Abminiftration wegen darauf zu verwendender großer Koften und un- 
gewiſſer Einfunft fehr risquant bleibet und Verantwortung nad) fich ziehen 
fann, jo würbe eine Gaution bes Pächters die Revenue garantiren und 
ber legtere fodann zu obligiren fein, über den erhaltenen Börnftein gewiljen- 
haft Regifter zu führen, damit nach Verlauf der Pachtzeit man fich näher 
hierüber resolviren fünne. Im Abficht Hingegen auf den Vertrieb bes 
Dörnfteins, würde dortige Orte, da der Börnfleinfang am Pommerifchen 
Strande verpachtet ift, wol dem Entrepreneur des Grabens freie Hand 
zu laſſen fein, wo er ſolchen am beften verfilbern fünnte, weil er zu viel 
genirt werben würbe, wenn er ben durchs Graben mit viel Koften erhal- 
tenen Börnftein an irgend Jemand, entweder den Etrandbörnftein-Pächter, 
oder gar den Börnftein-Arbeitern in Stolpe in natura für ein gewiſſes 
Geld ablafjen ſollte, wobei Ihm zu reserviren, daß, wenn er hierüber mit 
den Urbeitern in Stolpe ſich nicht vergleichen könnte, ihm auch frei bleibe, 
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foldhen unverarbeitet und roh außerhalb Landes zu fchiden, ala welcher 
Umftand unfers Ermeſſens die Pacht facilitiren dürfte. 

Da übrigens ıc, diefem unferm Sentiment noch ein und andere Nach— 
richt von dem Börnftein beizufügen verlanget, jo halten wir nnd ver 
pflichtet zum beiten Sr, König. M. höchſten Dienftes zu melden, wie 
am Strande fowol aus der See gefchoppet, aus den Bergen gegraben 
auch vom Seeftrande allhier der Börnftein gelefen wird und zwar: 

1. Sortiment. Dies find Stüde, die über 6 Loth Halten, nicht 
jplittrig oder fchelfrig, feft und nicht ſchaumig, rein und nicht vielfarbig, 
fondern entweder gelblich, bräunfich und rothbräunlich, vornämlich aber 
fumftfarbig nnd Mar jein müflen. Es giebt dergleichen große Stüde, 
welche aber mildweiß und wie Kreide anzufehen, auch feine Klarheit haben, 
dieje find fehlecht und gehören nicht zum Sortiment, fondern werben bei 
der Eortirung in die allerlegte Claſſe des Börnfteins geworfen. 

2. Seeftein, worunter alles genommen wird was aus ber See mit 
Käfchern oder Negen gefifchet, aus Ausfchälungen der Eee oder burd) 
Graben erhalten wird und unter 6 Loth wiegt. 

3. Sanpitein ift der Übrige Börnftein, fo aus den Schöppungen und 
See-Anjpülungen vom Ufer gelefen wird, mafen wenn Bernftein-Schöppun- 
gen vorfallen, die Börnftein-Schöpper nur den Börnftein aus der See auf 
das geichwindeite zu fiichen und zu retten fuchen müflen, um zu verhüten, 
daß ſolcher nicht von den Wellen wieder zurüd in die See genommen, 
noch die Zeit der guten fügfamen Windabftillungen verfäumet werde, weil 
fobald bie geringfte Veränderung des Windes gefchiehet, der Börnftein 
wieder in die Eee mit den Rollungen zurüdgehet, daher denn, was aus 
gefifcht wird, unter Aufficht der Strandbedienien gleich in Haufen geſchüttet 
und damit jo lange continuirt werden muß, bis fein Börnftein mehr aus ber 
See angetrieben wird und die Schöppung aufhört. Hierauf werben bie größten 
Stüde, was Sortiment: und Geeftein ift, ausgelefen und der übrige ganz 
Heine Stein wird jegt auch aus dem Sande gefondert und heißt der Sandſtein. 

Dreimal im Jahre werben diefe Sorten Börnftein anhero nad Kö— 
nigsberg gebracht und unter Aufjicht der Strandbedienten von 4 Börnftein- 
drehern, die hiezu in Eydes-Pflicht genommen worden, sortiret, da dann 
folgende Sorten entftehen. 
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1. Sortiment, was über 6 Loth und obige Qualite bat, die bie 
Börnfteindreher unterfuhen müflen. Dieje Sorte ift lediglich eine Kauf- 
mannswaare und wird felten allhier verarbeitet, fonder geht durch bie 
Hände der Kaufleute nach der Türfey und bis nad Indien, wo er bei 
ihren Neligionsgebräuchen und Opfern verbrannt wird. Die Preije davon 
find vor den legten noch währenden jegigen Polnijhen Unruhen ſehr in 
bie Höhe gegangen und von 1100 Thlr. bis zu 2850 Thlr. per Tonne 
von 84 Quart geftiegen. : Man hat aber gegenwärtig gar feine Gelegen- 
heit, folche abzufegen, da das Commercium mit der Türkey gefperrt ift, 
daher der Vorrath unverlauft liegen muß. 

2. Zonnenftein wird aus dem Seeftein, welcher zuvorderſt durch ein 
von Drath gefertigtes Sieb gelafjen werden muß, wovon bie Köcher ins 
Quadrat etwa eines ftarfen Mannes Daumen groß fein. Was in dem Siebe 
zurüd bleibt, fommt auf die fogenannte große Sortirbanf und wird was 
rein und feft bem Sortiment an Qualite gleich ausgelefen und hernach 
nochmals in ein mit Heinern brathenen Quabratlöchern verjehenes Sieb 
gethan und was folchergeftalt in dem Siebe bleibt, ift Zonnenftein Dieje 
Sorte wird den Börnfteindrehern pro Tonne um 233 Thlr, 8 Gr. nad 
Königl, Verordnung verkauft, 

3. Fernitz it nicht allein dasjenige, fo aus dem Hleinern Sieb von 
dem fortirten Tonnenftein durchfällt, fondern e8 wird auch der Sanpftein 
und was bei erfterer Durchſiebung des Seeſteins aus dem Siebe ausfällt 
auf ber fogenanten kleinen Sortirbanf bejonders fortirt, und was ſich an 
guten, feften, reinen Stüden darin findet dazu genommen, dieſe Corte 
wird gleichjälls den Börnfteinprehern nah Königl. Verordnung um 
100 Thlr. pro Zonne verkauft. 

4. Sanbftein ift, was auf der fogenannten Heinen Sortirbant aus» 
geworfen wird und im fchlechten, mehrentheils Heinen, unreinen, brödlichen 
auch ſchaumigen und poröfen Stüden befteht und wird den Börnftein- 
brehern mit beim Kauf der übrigen Sorten gleichſam zugejchlagen a 26 Thlr. 
16 Gr. pro Tonne. 

5. Schluff wird, wenn der Eeeftein nach vorgängiger erfter Yusfie- 
bung auf die große Sortirbant fommt, ausgelefen und vom Tonnenftein 
fepariret, beftehet in großen unreinen unklaren, fchelfrichten, poröfen, mild, 
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freide- und todten Knochen gleichen ober fonft vielfarbigten Börnftein, 
welcher den Börnfteindrehern ebenmäßig zu den übrigen Sorten zugegeben 
und a 20 Thlr, pro Tonne angejchlagen wird. 

Die Eigenſchaften diefer Sorten Börnftein anlangend, jo weiß man 
über das, was davon allgemein befannt ift, michts weiter zu erwähnen, 
ala daß ber Sortiment auswärts zum Verbrennen, der Zonnenftein und 
Fernitz zur Sorallenarbeit und allerhand Drehwerk, aud zu Del, der 
Sandftein und Schluff zu Salz und Del, auch bejonders die ganz weißen 
Stüde, Todtenfopf genannt und die als fefte weiße Knochen ausfehen zur 
Perdearzenei gebraucht werben, die aber aud andere Couleurs in fich 
haben, röthlich, roth, fprenklich, bläulicht zc. werben zu Fournirung der 
Pombre Käftchen und anderer Sachen nad) Tifchler-Art angewandt, Außer 
diefem Beririeb des Börnfteins ift aber uns fein ander Mittel befannt, 
ſolchen an Dann zu bringen, da die Liebhaberei der Börnfteinwanren 
zeither jehr abgenommen unb außer Gusto gefommen. Ya wenn ber 
Krieg in Polen noch länger anhalten follte, ift noch ein ftärferer Abfall 
zu befürchten und leicht möglich, daß die Tartarer durch die jetzige Ent- 
behrung des Börnfteins leicht klüger werden dürften, um auch für das 
Künftige von dem Börnftein bei ihren abergläubigen ritibus ganz zu ab- 
ftrahiren, welches man jedoch nicht hoffen will. 

Ueber dieſes willen wir fonft nichts vom Börnftein mehr zu fagen 
als was in den gedrudten Nachrichten vorkommt, wovon wir bie nur 
fürzlich herausgefommene Abhandlung des Hiefigen Confiftorialrath Dr. Bod 
zu mehrerer Erläuterung der Sachen anſchließen. — Uebrigens ift fein 
ander Mittel abzufjehen, die Börnftein Gräber und Sammler in attention 
zu erhalten, als fie mit Eidespflichten zm verbinden, durch ihre Obern jie 
fleißig zu vifitiren und auf fie zu fehen, daß fie ac. — Pflicht pünktlich 
nachkommen. 

Wenn bei Belgard etwa die Pacht nicht zu Stande kommen ſollte, 
wozu wir jedoch am vorzäglichften rathen, mithin das Börnftein-Graben 
auf eine risque administrative übernommen werden müſſe, am vdienftlichften 
fein, ven Lohn der Arbeiter nicht nach Tagewerfen, fondern nad) ber Aus- 
beute zu beftimmen und pro Quart ein Gewilles den Leuten feftzufegen 
auch um fie zu encouragiren theils im Anfange durch ein Handgeld, freie 
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Wohnung und dabei habende arte, auch die nöthige materialien an 
Spaten und umzuhängende Schnapfäde, worin der ausgegrabene Börn- 
ftein ‚einzufteden, willig zu machen, theils bei der Ablieferung ihnen noch 
eine discretion ertheilen zu lafien, welches alles darnach zu arrangiren 
fein würbe, daß wenn Sr, Majeftät ein reeller Vortheil daraus erwachſen 
follte, ver Tonnen Börnftein wie er vom Graben kommt und was zu 
Zonnenftein und Fernig zu fortiren, feine mehre Koften, als 15 höchſtens 
16 bis an 17 Thlr. mache, bei dem fleinen Sandſtein aber die Samm- 
lungskoſten pro Tonne höchſtens Halb jo viel zu ftehen komme; maßen 
die Sortirungsfoften auch ſchon etwas erforderu und darauf: 

1 bis 2 Thlr. auch mehr gerechnet werden fünnen, ehe der Börnftein 

ordentliches Kaufgut wird, 

Ein weiteres willen wir vor der Hand von biefer Sache nicht anzu» 
führen, wierwol wir wiederholen müjjen, daß die Arbeit kritiſch bleibt, 
nicht zu gedenken, wenn die Arbeit nicht allein auf Königl. Grunde, fon« 
bern auch auf ein terrain eines Particuliers continwirt oder vorgenommen 
wird, diefer für die Umwühlung feines Bodens eine indemnisation prae- 
tendiren würde, welches wir Alles der nähern Beurtheilung Einer ꝛc. an- 
heimftellen, 

8. d. 13. San. 1771. 
(An die Haupt-Bergwerks: und Hütten-Cafle zu Berlin.) 


(Sortfegung folgt.) 


@in Missale Magdeburgense 
mit 
fünf eingeklebten Schrotblättern 
der Königlichen Bibliothef zu Königsberg i. Br. 
Bon 
N. Bergan. 


Da in den erften Jahrhunderten des Chriſtenthums die Biſchöfe 
bie Freiheit!) hatten, in ihren Diözefen den Gottesdienft nach eigenem 
Gutdünfen anzuorbnen, Gebetformeln vorzufchreiben und Symbole aufzu- 
ftelfen, fo wurden auch bei ber Feigt des heiligen Abendmahls (Meſſe) 
in den Kirchen verichiedener Diözefen verfchievdene Formeln und Gebräude 
beobachtet. Erſt im VI. Jahrhundert wurde den Biſchöfen durch bie 
Kirhenverfammlungen vorgefchrieben in ihren gottesdienftlichen Einrich— 
tungen fih nad) der in der Metropolitan-Kirche gebräuchlichen Ordnung 
zu richten, Doc blieben die Gebete und Gefänge bei der Abendmahls— 
Liturgie in den verjchiedenen Erzdiözeſen noch abweichend von einander, 
Nur die Einfegungs-Worte bei der Confecration waren überalf biefelben. 
Es gab eine Mailändifche (Missa Ambrosiana), eine Mezarcbifche oder 
Gothiſche (welche in Epanien gebräudjlich), eine Gallicanijche, eine Römiſche 
Liturgie 2c,?) Nachdem aber die Römiſchen Biſchöfe allmählich den Primat 
über alle andern errungen hatten, vrangen fie darauf, daß aud) das Mef- 
opfer überall nad Römiſcher Weiſe, welche nad ihrer Anficht von dem 
Apoftel Petrus felbft Herftamme, gefeiert werden folle,?) 


I, Gräſer Römiſch-Katholiſche Liturgie (Halle 1829) Bo. I. Seite 33 fi. 

2) Auguſti Denkwürdigteiten der Chriftliben Archaeologie (Leipz. 1821) Bd. IV, 
©. 2356 fi. 
3) Gräfer a. a. D. 1, 50, 
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Über e8 gelang trog aller Anftrengungen*) nicht, eine völlige Gleich- 
 mäßigfeit der Liturgie zu erzwingen. Man mußte immer noch zulafien, 
daß die einzelnen Diözefen und Orden ihre eigenen Missalia (d. h. Bücher, 
welche die Formeln und Gebete enthalten, welche bei der Feier des Meß— 
opfers zu beobachten find) fich feftfegten. Man that nach den vermeinten 
Bedürfnifjen der einzelnen Kirchen Manches hinzu, ließ Anderes fort, und 
entfernte fich endlich jo fehr von dem Römifchen Ritus, daß die Meß— 
bücher verfchtedener Länder und Orden endlich durchaus verfchieden von 
einander waren. 

In Folge diefer Verwirrung nahm das Zrivdentiner Concil fi ver 
Sache an, begann die Ausarbeitung eines allgemein gültigen Meßbuches 
und übertrug am 4. December 1563 die Vollendung dejjelben dem Papft 
Pius IV. Mehre gelehrte Theologen arbeiteten ein neues Römifches Meß— 
buch (Missale Romanum) aus, weldes im Jahre 1570 zu Rom in Trud 
erfchien, deſſen Annahme allen Römiſch-Katholiſchen Kirchen zur Pflicht 
gemacht wurde?) und welches bis auf den heutigen Tag allgemein®) im 
Gebrauch ift. z 

Zu den erwähnten befondern Mekbüchern”) gehört auch das vorlie- 
gende, für die Diözefe Magveburg®) beftimmte. Es ftammt, wie die auf 


*% Gräfer a. a. D. 1, 50—54. 

5) Dafelbit I, 55. 

6) Ausnahmen fiehe: Gräfer a. a. O. 1, 56. 

?) Eine große Anzahl verſchiedener Mefibücher haben Hain Repertorium biblio- 
graphienm (Stuttgart 1831) Vol. II. Seite 423—45 und Brunet Manuel du libraire 
(Baris 1862) Bd. III. Sp. 1758—75 verzeichnet. Lepterer fennt das vorliegend: Vlag: 
deburger nicht, obgleih Hain daſſelbe ©. 432 unter M 11321 anfübrt. 

Nah Paſſavant (Stuttgarter Kunjtblatt 1847. Seite 134) befindet jih aud in 
ver Sacriftei der Marienlirche zu Danzig ein Missale von 1480, welches mit einem mit 
Edelſteinen beiegten Dedel von Goldblech verjehen ift. Da es mir bisher nicht gelungen 
ift diefes fiebenfab verſchloſſene Buch zu fehen, kann id, nicht enticeiden, ob es nicht 
etwa ebenfall$ das Missale Magdeburgense ſei.*) 

*) Nachträglic erfahre ich durch die Güte des Herrn Pſarrer Mundt in Kaeſe— 

marf, daß e3 ein Manufcript auf Pergament fei. 

8) Geit dem Kreuzzuge des Burggrafen Burdard von Brandenburg im Jahre 1232 
blieb das Ordensland Preußen, deflen Recht dem Magdeburgiſchen entlehnt war (ef. 
Steffenhagen Altpreuß. Mtsſchrift. IT, 28 und III, 229) mit Magdeburg in iteter Ber: 
bindung. Bergl. 5. W. Schubert in „die Provinz Preußen. Geſchichte ihrer Cultur 
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einem, auf dem Dedel aufgellebten Zettel in alter Zeit gefchriebene Notiz 
' „Ex Arce Tapia 1542“ 

befagt, aus der Bibliothek des Ordenshauſes Zapiau, welche unter allen 

Ordens⸗Bibliotheken die reichhaltigfte war?) und im Jahre 1542 durch 

Herzog Albrecht mit der von ihm gegründeten Schlof-Bibliothel (ver 

jegigen Königl. Bibliothef) zu Königsberg vereinigt wurbe. In der Königl. 

Bibliothek befindet es ſich noch heute. _(Incunab. 1392, foi.) 

Ueber bie Verſchiedenheiten des Textes biefes Missale Magdeburgense 
von dem allgemeinen Missale Romanum zu reden ift bier nicht ber Drt. 
Uns intereifirt nur das Bach als Denfmal des Schrift- und Bildprudes. 

Das vorliegende vielgebrauchte aber ziemlich gut erhaltene Meßbud) ’) 
ift ein großer Foliant von 151/4 Zoll Höhe und 10%, Zoll Breite, Der 
fehr dide Holzdedel ift mit braunem Leber überzogen, in welches ſchöne 
Drnamente und oben die Worte in gothifchen Minuskeln: maria # ihefus * 
maria # SMiffale * eingeprekt find. Die Metalibefchläge und die Schließ— 
bafen fehlen. Auf dem erften Blatt fteht das Inhalts-Verzeichnif. Dann 
folgt, wie gewöhnlich, auf 6 ungezählten Blättern der Kalender, welder 
handfchriftlich mehre Aenderungen und Zufäge erfahren hat. Daun fommt 
ein Regifter auf deſſen zweite, leere Seite ein Bild (St. Ehriftoph) auf- 
geffebt ift. Zuletzt fommen auf 283 ungezählten Blättern Mefgebete für 
die verſchiedenen Fefte. Sie werden unterbrochen durch ben auf 6 ungezähls 
ten Blättern mit bedeutend größeren Lettern gebrudten Meß-Canon. 

Eine gegen Ende des Buches in 19 Zeilen rothgebrudte verfificirte 
Notiz beſagt, daß diefes Buch durh Bartholomäus Gothan und 
Lucas Brandis im Jahre 1480 zum Gebraudy der Magbeburger Me 
tropolitan-Rirche gebrudt '’) worden tft. — Lucas Brandis von Schaf 
aus Delitih und Barth. Gothan oder Ghotan aus Magdeburg find be 


Berlin 1864) Seite 15. Auch kamen ſchon feit 1230 Dominicaner aus dem Erzbisthum 
Magdeburg nab Preußen. Krüger in der Zeitichrift für Geſchichte Etmlands Bd. 1II. 
Zeite 696. 

9% Eiche Steffenhagen in der Altpreußifhen Monatsſchrift Bd. I, 652—53. 

») Die Kenntniß diefes Bandes verbante ich der befonderen Freundlichkeit der 
Herren Ober:Bibliotbelar Prof. Dr. Hopf und Dr, R. Reide in Königsberg. 

1) PVergl. Panzer Annales typographici (Nürnberg 1793) Bd. I. ©. 525. 
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rühmte Buchdrucker, welche die vamals noch neue Kunft in Norbbentfch: 
land einführten und 1480-92 in Lübeck arbeiteten. ") 

Das Buch ift mit hoher Meifterfchaft mit großen jchönen Lettern 
auf ftartem Papier gedruckt, der Text ſchwarz, die Ueberfchriften roth, — 
Jede Seite befteht aus 2 Columnen je 31/5 Zoll breit, 11/4 Zoll hoch 
und enthält 37 Zeilen. Nur die 12 Seiten des Canon enthalten in fort- 
laufender Schrift, wegen der viel größeren Buchſtaben, nur je eine Columne 
von 7 Zoll Breite und 11 Zoll Höhe. Cuſtoden und Dlattzahlen fehlen, 
nur Blatt 215—236 find foliirt I—XXN. 

Die Imitialen find, jedoch ohne befondere Geſchicklichkeit hinein ge 
zeichnet, die kleinern roth ober grün. Der Anfang der Mefie am erften 
Abvents-Sonntage und ber Anfang des Canon find mit befondern großen, 
reicher geihmüdten, aber ziemlich roh gemalten, Initialen und ormamen- 
talen Randzeichnungen verjehen. 

Bon befonderem Intereſſe ift das vorliegende Eremplar, noch durch 
5 alte Bilddrucke in fogenannter „geihrotener Manier” (gravures 
en maniere criblee), womit es geſchmückt if. Dr. R. Reide hat diefelben 
erft kürzlich entvedt und legte fie am 28. Februar dieſes Jahres in ber 
Alterthumsgeſellſchaft Pruffia zu Königsberg vor. '?) 

Schrotblätter find Metallfchnitte, alfo Abprüde von Metaliplatten, 
welche in ähnlicher Weife hergeftellt find, wie die zum Abdrucke beftimm- 
ten gefchnittenen Holzftöde, d. h. alfo, gleich ven Lettern für den Bücher— 
druck mit ihren erhabenen Flächen bruden, während die in ber Platte 
vertieften Stellen im Abbrud weiß bleiben, im Gegenfag zu den geftocdhe- 
nen oder geäßten Kupfer oder Stahlplatten, welche mit ihren vertieften 
Stellen druden und deren Abdrücke man, je nachdem, Kupfer- oder Stahl- 
ftihe nennt. Daher ift bei einem großen Theil diejer Blätter, wohl ben 
ältern, der Grund ſchwarz,“) während Zeichnung und Buchftaben ver 
Injchriften weiß find. Das Charakteriftiiche diefer Blätter, woburd fie 


22) Vergl. Lappenberg Geſch. der Buchdruckerkunſt in Hamburg (Hamburg 1840) 
S.XV—XVI und Falkenſtein Geihichte der Buchdruckerkunſt (Leipzig 1840) ©. 176. 

13) Vergl. Altpreuß. Monatsſchrift V, 176. 

4) Nah Sohmann (Raumers bijtoriiches Taſchenbuch 1837 Seite 496) giebt 
es auch Holzfhnitte mit ſchwarzem Grunde, 
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fih von den gewöhnlichen Metallichnitten unterfcheiden ift, daß größere 
Flächen, von Mauern, namentlich aber Gewänber mit bicht bei einander 
befindlichen, größern oder Hleinern weißen Punkten *°) auf fhwarzem Grunde, 
die alfo wahrfcheinlich eingepunzt wurden, ausgefüllt find, Am Erdreich 
find Gräfer '*) und Blumen, am Himmel überaus manierirt bargeftellie 
Wolken ”) und Sterne in immer gleichmäßig wieberfehrender Bildung, 
wahrjcheinlid ebenfalls mit Stempeln eingefchlagen. — Doch ift man 
über die Art und Weife diefer noch nicht vollftändig aufgeklärt. '*) 


16) Befonders inftructiv it das aus T. O. Weigel und Zeftermann, An: 
fänge der Druderkunft (Leipzig 1866) Bd. IT. M328 entnommene fachmilirte Blatt, 
weldbes 9. Otte in feiner Chriftlihen Kunſt⸗Archaeologie (Leipzig 1868) Seite 800 
mittbeilt. 

16) Aehnliche ſehr manierirte Gräfer finden fih auch auf gleichzeitigen Kupfer: 
jtihen. Vergl. 5. B. das Facſimile bei Weigel und Zeitermann Bo. I. M 431 nad 
einem Kupferitib aus der Schule des Meifters E. S. und I. M 425. 

N) Mehnlibe Wolkenbildungen, beſonders in der Umgebung von Gott, 
Vater und Chriftus finden jih u. A. auf den Metallihnitten M 17 und 18 (Meigel hält 
fie, jedoch ohne ſichern Grund, ald aus dem erften Viertel des XV. Jahrhunderts ſtam⸗ 
mend, während es fich nicht unschwer nachweiſen läßt, daß fie erit der zweiten Hälfte 
defielben Yabrbunderts angehören fünnen) und 52, den Holzichnitten M 81, 105, 223, und 
den Kupferſtichen M 418 und 425, melde Weigel in Fachimile publicirt bat. "Außerdem 
finden fih folhe Woltenbildungen auch auf dem Schrotblatte, weldes ib Bd. IV. 
Seite 723—29 diefer Blätter befchrieben babe, auf den Schrot:-Blättern, welche ſich in 
den Foliobänden M 22, 58 und 179 der Allerbeiligen:Bibliothel in Danzig befinden und 
auf 3 Schrotblättern (M 1, 2 und 5) des eben befchriebenen Bandes. Auch auf den 
Wand:Gemälden im Dom zu Marienwerber, welche gegen Ende bes XIV, Jahrhunderts aus: 
peführt fein dürften, fommen fie vor (leider ohne Verſtändniß der Formen bergeftellt.) — 
Als bloße Ornament finden fie fih auf einem Schrotblatt in dem Foliobande M 18 der 
Allerbeiligen:Bibliotbet, auf 2 andern (M2 und 3) des vorliegenden Missale, und auf 
2 Schrotblättern (in Paris und bei T. O. Weigel, welche Weigel Bd. IT Seite 258 und 
Bo. 11. M 365 beichreibt. Doch haben wir jür die Anfertigung aller diefer Darftellun: 
gen fein ficheres Datum. Das ältefte mir befannte, datirte Denkmal, auf welchem dieſes 
Ornament ſich findet, ift die Rüdfeite eines Wachsfiegelö des Matbes Harrer, Richters 
zu Judenburg, welches an einer Urkunde vom Jahre 1466 hängt. (Anzeiger für Kunde 
d. Deutſchen Vorzeit 1867 Sp. 8 und Abbild. Fig. VII.) Außerdem findet es ſich häufig 
auf den Holzfchnitten in einer 1480 zu Cöln gedrudten Bibel, (viefelben Holzftüde find 
aub in Cobergers Nürnberger Deutihen Bibel von 1483 abgedrudt) in Hartman 
Schedels Chronik, welche 1493 zu Nürnberg, in Werneri libri deforationum 8, Patrum, 
welche 1494 zu Bafel (Allerheiligen: Bibliothek zu Danzig fol. 116) gedrudt find. Ja felbft 
U. Duerer bat ſich von diefer conventionellen Woltenbildung noch nicht ganz frei ge: 
macht, wie 3. B. einige Blätter feines 1510 entitandenen Lebens der Maria bemweifen. 

8) Vergl. Passavant Peintre-graveur Vol, I, pag. 9. Weigel und Beiter: 
mann Anfänge It, Seite 214, H. Otte Arhacologie Seite 800. 
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Auch über das Alter?) find wir, da fie niemals batirt und höchſt 
felten mit einem Künftler-Monogramm verjehen find, nicht genau unter 
richtet, Doch läßt fih wohl mit Sicherheit annehmen, daß fie jünger 
find, als die älteften Holzfchnitte, daß ihre Technik beſonders in ver 
zweiten Hälfte bes fünfzehnten Jahrhunderts neben Holzfchnitt 
und Kupferftich fleißig geübt worden und daß diefelbe feit dem Anfang bes 
XVI. Iabrhunderts, als der Kupferftich zur höhern Ausbildung gelangt war, 
und häufiger angewendet wurde, allmählich in Vergefienheit gerathen fei. — 

Saft alle diefe Schrotblätter, ſowie auch bie älteften Holzfchnitte und 
Kupferftiche find Andachts- oder Heiligenbilder oder Ablaßbriefe. Die im 
XV. Sarhundert auf ihren böchften Gipfel geftiegene Heiligen-Verehrung 
und die Gewohnheit bes Volkes in den Kirchen vor Bildern zu beten, 
hatte Heiligenbilder auch für die Hausandacht zum Bedürfniß gemacht. ®) 
Leute, welche größere gejchnigte oder gemalte Bilder nicht bezahlen fonnten, 
begnügten ſich mit biefen Papierbildern, welde meift von untergeorpneten 
Künftlern, daher in roher Zeichnung, nach kirchlichen Typen zu biefem 
Zwed angefertigt wurden. Häufig wurben fie, um fie dem Volfe annehm- 
barbr zu machen, bunt illuminirt. Die gewöhnlichiten Darftellungen find 
die Verkündigung, die Jungfrau Maria mit dem finde, Chriftus an ber 
Säule, Chriftus am Kreuz, die Mefje des heiligen Gregor, St. Chriftopb, 
St. Hieronymus ꝛc. 

Weil die Blätter für den Gebrauch des Volkes beftimmt, billig 
fein mußten, wurden fie meift fabrifmäßig durch die jogenannien Brief 
bruder angefertigt; da fie nicht befonders geachtet, an Thüren und Wänbe 
geklebt wurden, find fie meift zu Grunde gegangen. Die Erhaltung ber ver: 
hältnigmäßig geringen Anzahl von Exemplaren derſelben verdanken wir faft 
ausschließlich der Sitie der alten Zeit, ſolche Bilder auf die innern Seiten 
ber Buchdedel oder leeren Stellen der Meß⸗ und Gebetbücher zu Heben. *) 


19) Daß au das Eojtüm für genauere Zeitbeitimmungen nicht ausreichend ift, 
baben Weigel und Zeftermann a. a. O. Bd. I. ©. XXI, nachgewieſen. 

2%), Weber die Fülle der Heiligenbilvder im XV. Jahrhundert vgl.: Meigel u. 
Zeſtermann a. a. O. Bd. l. S. XV. 

21) Diefer Gebrauch bat ſich bei dem katholiſchen Volk, beſonders auf dem Lande 
bis auf den heutigen Tag erhalten. Man findet bei demjelben auch jeßt noch eine große 
Menge ähnlicher Heiligenbilder, natürlih meiſt ſchlechte Stahlſtiche oder Lithographien. 
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Sie vertraten gleichſam die Stelle der Miniatur-Gemälde, welche, als 
ſehr theuer, nur den reichften zugänglich waren, 

Schrotblätter find jetzt fehr felten Und werden von Liebhabern überaus 
Hoch geſchätzt. Duplicate find von höchſter Eeltenheit.2) Die größefte 
Sammlung derfelben (146 Blatt) befigt der Buchhändler T. D. Weigel 
in Leipzig, welcher fie Bd. Il. S. 214—330 feines großen Prachtwertes 
„Anfänge der Druder-Runft” befchrieben hat. Sonft finden ſich dergleichen 
noch in den öffentlichen Sammlungen zu Berlin, Wien, München, Baris ıc. 
In Danzig befigt die Bibliothek der Marienlirhe deren?) 7 Blatt. 

Uns find diefe Blätter in vielfaher Beziehung intereflant. Sie ge 
hören zu den Denkmalen der früheften Druderfunft ?*) find aber aud 
als durchaus ächte, unverfälſchte Quellen für die Sittengeſchichte, für 
Coſtümkunde, für die kirchliche Archäologie zc. überaus wichtig, und befigen 
zuweilen auch als Kunftwerke einen nicht unbedeutenden Werth, 

In dem vorliegenden Missale Magdeburgense befinden fih nun fünf 
ſolcher Schrotblätter, welche fämmtlich zu dem Meßbuch felbft in gar 





2) Unten, M2, werde ich ein Beifpiel anführen. 

23) Eine genaue Beihreibung derfelben werde ich binnen Kurzem in Naumanns 
„Archiv für die zeichnenden Künſte“ publiciren. 

”) T. O. Weigel hat feine große koſtbare Sammlung in würdigſter Weiſe publicirt. 
Möchten die Vorjteher der andern Sammlungen dod feinem Beifpiel folgen (wergl.: 
Weigel u. Zeftermann a. a. ©. I. €, IX), damit es möglich werde, mit Hülfe diefer 
Publicationen eine auf Documente gegründete, möglichft vollftändige Gefchichte der 
Druderkunjt zu bearbeiten, Da bei bifterifhen Forfhungen ver Vergleich der Dent: 
male von höchſter Wichtigkeit ijt, die weit zerjtreuten Echrotblätter im Driginal aber 
nicht verglichen werben fünnen, jo würde es gewiß ein ſehr verbienftvolles Unternehmen 
jein, wenn irgend eine größere Sammlung (das Germaniſche Mufeum zu Nürnberg, 
als Gentraljtelle für Forihungen über deutfhe Geſchichte dürfte dafür am geeignetjten 
fein) fih getreue Eopieen aller befannten Schrotblätter beſchaffte. Die uns heute zu 
Gebote jtebenden techniſchen Hülfgmittel der Photographie, Photolithographie u. ſ. w. 
bieten eine ebenfo leichte als vortrefflihe Art und Weile der Vervielfältigung. Auch find 
die Koften der Herſtellung nicht bedeutend. — Fünfzig alte Kunftorude der Münchener 
Sammlung bat Robert Brulliot (Münden 1855) in Photographien won Loecherer 
publicirt. Sämmtlihe alte Kunftorude der Marien-firhe zu Danzig (mit Ausnahme 
von 4 Blatt, welhe Stadtrath 3. C. Blod hat copiren lafjen) hat, auf meine Veran: 
lafjung, der Photograph Ballerjtädt in Danzig auf photograpbiihem Wege vervielfäl: 
tigt. Bis jetzt exiſtirt noch nicht einmal ein vollftändiges Verzeichniß aller bekannten 
Schrotblätter. Paſſavant hat Br. I. S. 84—95 feined Peintre-graveur die ihm wid: 
tigften verjhiedener Sammlungen, fo weit fie zu feiner Kenntniß gelangten, beſchrieben. 

Altpr. Mouatoſchrift. Bo. V. Hft. 8. 45 
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feiner direften Beziehung ftehen, demſelben vielmehr nad Vollendung 
des Buches, (aud) des Einbandes), zu erhöhtem Schmud deſſelben, meift 
in ſehr roher Weife beigefügt, d. h auf leere Stellen ber bebrudten 
Blätter aufgeklebt worden find. Cie könnten älter, aber auch jünger fein, 
als das gedrudte Bud. Doch weifen die unten angegebenen Merkmale 
auf das Ende des XV, Yahrhunderts hin, 

Während das Missale in Lübek gebrudt wurde, find fie wahrfcheinlich 
in Schwaben angefertigt worden, Letzteres fchließe ich ans den ſehr 
lebhaften, meift in roher Weife aufgetragenen Farben, grün, roth, braun» 
roth, gelb (blau fommt nicht vor), womit alle Blätter illuminirt find, 
Das Roth ift ftets mit einer Auflöfung vom Harz der Kirfhbäume ziem- 
(ich dic überzogen, Dies find die Merkmale, welde T. O. Weigel) 
nach forgfältigftem Vergleich einer fehr bedeutenden Anzahl ähnlicher 
Blätter, als der Schwäbiſchen Schule eigenthümlid, erfannt hat. 

Die Wafferzeihen des Papiers konnte ich, weil die Blätter 
ſämmtlich aufgeklebt find, nicht erkennen. 

Gehen wir nach diefer allgemeinen Einleitung jegt zur Betrachtung 
ber einzelnen Blätter über: 

1) Auf ber innern Seite des vordern Dedels befindet ſich eine 
Darftellung der Marter des heiligen Erasmus Das Blatt ift 
10%, Zoll hoch, 71, Zoll breit, und bis an den Rand bejchrieben. *) 

St. Erasmus”) ift einer der vierzehn Nothhelfer?) d. h. einer 
berjenigen Märtyrer, welche, der Legende nad), vor ihrem Tode Gott ge 


25) Meigel u. Beitermann a. a. ©. 1, S. XIX. 
26) Dieſes Blatt ijt von Ballerftädt in Danzig photegraphiſch reproducirt worden. 
Die andern PVlätter des vorliegenden Missale in ähnlicher Weile zu vervielfältigen ift 
wegen der fehr did aufgetragenen grellen Farben faum räthlich, (ein mit Blatt 4 dieſes 
Missale gemadter Verſuch ijt mißrathen) da die Farben zum Theil die Zeichnung ver: 
deden und die verfhiedenen Farben in ſehr verfchiedener, meiſt ungünftiger Weile, auf 
die photographiſch zubereiteten Platten einwirken. Numentlih geben gelb, grün und roth 
ftarte Duntelbeiten. Aus viefem Grunde ift au die Gopie der Marter des heiligen 
Erasmus keineswegs harmoniſch, giebt das Original nicht volllommen wieder, ijt aber 
doch ſehr wohl geeignet, eine getreue Vorftellung von der Compofition und der Zeichnung 
zu geben, 

21) Weber ihn fiehe: Heiligen-Lericon (Cöln 1719) Sp. 590 und Weigel u. Zeſter⸗ 
mann a. a. O. J. &,355—56, 
2) Vergl.: Weper u, Welte, Kirchen-Lexicon. Bd, VII, S. 648—51. 
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beten haben, er möge allen Frommen, welche in ihrem Namen etwas 
bitten würden, ihr Gebet erhören. — Ueber feinen Tod haben wir zwei 
verſchiedene Sagen: Nach der einen foll er ruhig geftorben fein, nach ber 
andern, welche zur gewöhnlidyen bilplichen Darftellung deſſelben und zu 
feinem Attribut (Winde) *) Veranlaſſung gegeben hat, joll man ihm bie 
Eingeweide aus dem Leibe gewunden haben, Die Darfiellung ver Hin- 
richtung ſelbſt ift felten. 9) Weigel kennt deren nur zwei, ein Gemälde 
von Nicolas Pouſſin, in der Gemälde-Gallerie des Vatican, und eine ber 
vorliegenden ganz ähnlich componirte, jedoch weniger intereffante Dar» 
ftellung in Holzichnitt, feines eigenen DBefiges, die er ebenfalls dem Ende 
des XV. Yarhunderts angehörig hält, und Bd.l. Nr. 223 feines großen 
Prachtwerfes in Faesimile mitgetheilt bat. Außerdem befindet ſich eine 
ähnliche Darftellung in Murr's Journal I, Eeite 199, auf welche Herr 
Pfarrer A. Mundt in Käſemark mid aufmerffam zu machen, die Güte hatte. 

Im Vordergrunde ift Erasmus mit auf dem Rüden zufammen ger 
bundenen Händen auf einem Brette liegend, bargeftell. Seine Füße und 
wahricheinlih auch die nicht fichtbaren Arme find auf dem Brette feft- 
gebunden, Er ift ganz nackt. Nur die Lenden find mit einem Gewande 
überbedt. Mitra und Etrahlen:Slorie kennzeichnen ihn als Biſchof und 
als Heiligen, Sein Bauch ift aufgefchnitten. Die Gedärme werben ihm, 
dem Lebenden, mittels einer, dicht neben dem Brette aufgeftellten, Winde 
aus dem Leibe gewunden. Zwei Männer mit fpigen Hüten find bejchäftigt 
die Winde zu drehen. Hinter der Winde fteht ber Kaiſer Diocletian, 
während deſſen Regierung die Marter ftattgefunden haben ſoll, durch ein 
in der Linken haltendes Ecepter als folder fenntlih. Er hat eine turban- 
artige, in eine Spige ausgehende Müte auf dem Haupte und trägt einen 
laxgen Spigbart, nach Art der Juden. Ihm zur Linken und Rechten 
jtehen zwei Männer, wahrjcheinlich ein geiftlicher und ein weltlicher Nichter, 
ber erſte mit einer apuge, der andere mit einem Hute auf dem Kopfe, 
und im Hintergrunde noch -eine Perjon, in ähnlicher Kleidung, wie der 


3) Vergl.: Otte Archäologie. ©. 931. 

0) Doc jagt Schröpl im Kirchen:Lericon (Bd. VII. ©. 649) daß man „in Belgien, 
Deutichland und andern Gegenden den Heiligen häufig abgebildet findet, wie ibm bie 
Eingeweide herausgerifien werden.” 

45” 
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eine ber Henlersknechte. — Im ubern Theil des Bildes wird die Eeele 
des Heiligen, als Heiner Mann (13/4 Zoll hoch, während der Heilige 
felbit unten 6 Zoll lang ift) gebildet, und ebenfalls mit Heiligenfchein 
verfehen, in betender Stellung von zwei fliegenden Engeln in langen 
Gewändern emporgeführt. Ganz oben erjcheint Chriftus mit einem weiten 
Mantel — pluviale der Römiſch-Katholiſchen Priefter — welcher vorn 
durch eine Fibula zufammen gehalten wird, befleivet, mit ornamentirtem 
Heiligenfchein verfehen in einer großen Etrahlen-Glorie, und ift im Be 
griff der Seele des Heiligen eine Märtyrer-Srone aufzufegen. Nings um 
die Geftalt von Chriftus geht im Haibfreife der in Anmerkung 17 be» 
fprocdhene, fehr manierirte Wolten- und Sternenkranz. Außerdem ift der 
ganze obere Raum des Bildes, welcher nicht durch Figuren eingenommen 
ift, damit ausgefüllt, Im den obern Eden, links und rechts befinden ſich 
muficirende Engel, Cie fpielen Flöte und Geige, wohl aus Freude über 
die Ankunft eines neuen Märtyrers im Himmel. — Ganz unten ftehen 
auf einem Spruchband in Gothiſchen Minuskeln die Worte: 
Sanctus erafmus ** * ora pro nobis * * 

Die Eompofition des Blattes ift fehr vortrefflih. Sie ift Mar über- 
fichtlih. Die Hanptperfonen treten als ſolche deutlich hervor. Der bispo- 
nible Raum ift fehr geſchickt ausgefüllt. In der Anortnung der Berfonen 
herrſcht eine gewiſſe Symmetrie, 

Die Zeichnung iſt ebenfalls vortrefflich. Sie ift anatomiſch ziemlid 
richtig und charaktervoll. Die Bewegungen find voll Leben, die Gefichter 
nicht ohne Ausdrud, Die Linien find mit Verſtändniß gezeichnet und 
fharf gebrudt. Sämmtliche Gewänder find mit Eleinern oder größern 
weißen Punkten überdedt. Der Bart des Kaiſers und des einen Henfers, 
fowie das Haupthaar, find durch parallel geſchwungene Linien dargeſtellt. 

Das ganze Bild ift reich colorirt. Der getäfelte Fußboden, auf welchem 
das Brett mit dem Heiligen liegt, ift grün. Das Brett, auf welchem ber 
Heilige liegt und die Winde jind goldgelb, die Mitra roth. Alle Fleijd- 
theile find weiß gelafien, die Cingeweide aber roth, Die Haare find 
theils nicht iffuminirt, theils aber ſchwarz oder gelb. Die Gewänder find 
theils braunroth, theils gar nicht gefärbt. Die großen Flügel der mufici- 
senden Engel find innen grün, außen braunroth, die ber beiden anbern 


\ 
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außen grün und innen roth, bie mufifalifchen Inftrumente gelb. Die 
Worte der Inſchrift find ebenfalls gelb und roth, 

2) Auf der leeren Rüdfeite des Das „Registrum quinternorum“ enthalten- 
den Blattes ift das 2, Schrotblatt, St. Chriftoph°") darftellend, aufgeklebt, 

Auch St. Chriftoph gehört zu den vierzehn Nothhelfern. Wer des 
Morgens fein Bild anfah, hatte einen glüclichen Tag und blieb vom 
plöglichen Tode verſchont. 

Das Bild”) befteht aus zwei Theilen, einem Rahmen, *) außen ge- 
mefjen 121, Zoll Hoch, Io Zoll breit, welcher in ben vier Eden in Kreiſen 
bie Zeichen der vier Evangeliften mit auf fliegenden Bändern beigefchriebe- 
nen Namen enthält, fonft mit dem oben erwähnten Wolken-Ornament 
mit untermilchten Sternen und Strahlen gejhmüdt if. Das Ornament 
erfcheint weiß auf ſchwarzem Grunde und iftroth, gelb und grün ilfuminirt. 

Das Bild felbft 9%, Zoll hoch, 67/, Zoll breit ift forglos, daher 
fchief in den Rahmen eingefegt, jo daß ber leere, Hier gelb gefärbte, Raum 
zwifchen Bild und Rahmen an verfchiedenen Stellen verjchieden breit ift. — 

Der Heilige (ohne Glorie), im Verhältniß zu den übrigen Geftalten 
diefes Bildes von riefiger Größe, trägt das Chriftusfind, mit dein linken 
Fuße Inieend, auf feiner rechten Schulter und fchreitet durch den Fluß 
(darin feine Fiſche fichtbar find) dem Beſchauer gerade entgegen. Im 
beiden Händen hält er als Stüge einen blätterlofen, oben in zwei Aefle 
ausgehenden Baumjtamm. Er trägt einen gelben Rod mit weiten Yer- 
meln, welcher vorn durch Knöpfe zufammengehalten wird und (des Waflers 
wegen) um die Hüfte aufgefhärzt ift und einen weiten, faltigen Mantel, 
welcher durch nur einen Knopf oben zufammengehalten wird. Derfelbe 
ift innen und außen mit weißen Punkten überdedt. Seine Innenfeite ift 


, Vergl. Heiligen:Lericon Sp. 370 und Weper u, Welte Kirchen-Lexicon VIT, 649, 

2) Gin zweites Cremplar dieſes Blattes, jevoh ohne den Rand, und wie es 
fcheint anders colorirt, befist T. O. Weigel und bat es in Bo. I, Nr. 355 feines cft 
genannten Werkes befchrieben. Seine Zeitbeftimmung 1460— 75 jcheint mir etwas willlührlich. 

3) Genau denjelben Rahmen, d. b. ein anderer Abdruck derſelben Platte 
umgiebt das Schrotblatt M 3 de3 vorliegenden Missale. Cin ähnlicher, jedoch nicht von 
derſelben Platte (auch etwas kleiner), umgiebt die Darftellung, Chriftus in der Vorhölle 
in dem Foliobande M 18 der Allerheiligen-Bikliothet zu Danzig. Noch andere Rahmen 
ver Art habe ih oben in Anmerfnng 17 angezeigt. — 
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roth illuminirt, während feine Außenfeite weiß gelafien ift, nur einen 
ichmalen, gelben Raud hat. Sein Haar ijt bräunlich. Um den Kopf hat 
er ein gelbes Tuch gemwunden. — Das Chriftusfind im rothem Ge 
wande, die Weltkugel fowie Kreuz mit Fahne tragend, mit reich ger 
fhmüdter Strahlen-Glorie verfehen, ertheilt mit zwei Fingern der rechten 
Hand den Segen. 

Die beiden Ufer des Fluffes find felſig. Im Mittelgrunde linke 
erfcheint ein Mönch, auf einen Stab ſich ftügend und eine Laterne empor- 
baltend. Hinter ihm auf Felien fteht ein Schlok mit Thürmen, daneben, 
etwas tiefer, eine Kirche und vechts davon am Fuß des Berges eine am 
Fluß belegene Stadt. Rechts im Vordergrunde liegt ein Hund im Graſe, 
im Mittelgrunde find, Hinter Felſen ziemlich verdedt, zwei Mönche ficht- 
bar. Hinter ihnen anf einem Berge fteht eine Kirche, In den Felfen 
gehauene ZTreppenftufen führen zu ihr empor, Der Himmel hat auf 
fhwarz und weiß jchraffirter Fläche Heine Wolfen, welche abwechjelnd 
roth, gelb und grün illuminirt find. Im dem Winfel oben rechts ums 
fohließen die befannten, manierirten Wollen, von welchen lange Strahlen 
ausgehen, ein Stüd geftirnten Himmels. Der Fußboden ift grün illu— 
minirt, Felfen und Gebäude abwechjelnd roth und gelb. Das Wafler, 
durch geihwungene Paraliel-Linien dargeftelt, ift ohne Farbe gelafien. 
Die Schatten in den Gewändern find durch Kreuz-Schraffirungen, an ben 
Belfen und der Architeltur durch parallele jpig auslaufende Linien angege- 
ben. Zweimal, an Schloß und Kirche, find die Flächen punftirt. Ebenfo tft 
das Gewand des einen Einfiedlers hinter vem Felfen punftirt. Der Fußboden 
tft durch Gräfer und Blumen in der üblich conventionellen Weile bevedt. 

Die Eompofition des Ganzen ift ein wenig überladen. Die Zeich- 
nung des Chriftoph und des Chriftusfindes ift correct. Namentlich find 
das ausbrudspolle, würdige Geficht, die Hände und Füße des Heiligen 
mit viel Verftändniß der Formen gezeichnet. Das Chriſtuslind, mit gelbem, 
lodigem Haar hat die Züge eines alten Mannes, ein bei Bildwerken des 
Mittelalters jehr Häufig vorlommender Fall. (Vergl. auch unten Nr. 4.) 
Die Falten der Gewänder find ziemlich hart. Die Nebenjachen find viel 
weniger gut gezeichnet, entweder arg vernachläßigt oder von anderer Haud, 

3) Vor dem „Gloria in excelsis deo” ift auf einer leeren Seite ein 
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drittes Bild, das Grab Chriſti und den daraus auferftandenen Ehriftus *) 
darftellend, eingeflebt. 

Auch dieſes Bild befteht aus zwei Theilen, einem ornamentirten 
Rahmen, ein Abdrud derfelben Platte wie bei Ar. 2, innerhalb deſſen 
das eigentliche Bild Y5/g Zoll body, 6°/, Zoll breit, ebenſo nachläßig wie 
vorher eingefegt, fich befindet. 

Es ift darauf das Grab Chrifti in Form eines ganz einfachen Sarko— 
phags dargeftellt. Der mit zwei Ringen verjehene Dedel liegt, jedoch 
. verfchoben, auf demfelben, Auf dem Dedel liegt ein rother Rod. Bor 
dem Grabe in der Mitte des Bildes, fteht mit gefpreizten Beinen Chriſtus, 
ganz nadt nur mit einem gelben Tuch un die Lenden und mit einer 
großen, reich ge hmüdten Strahlen-Ölorie verjehen. Die Eden des Kreuzes 
in demjelben find lilienförmig gebildet. Ehriftus hat die Linke erhoben. 
Mit feiner Rechten drüdt er Blut aus der Wunde feiner Bruft in einen 
daneben befindlichen Kelch. Ale 5 Wunden Ehrifti find fichtbar. Der 
mit Gras bewachſene Fußboden ift auch mit fünf großen, gelb und roth 
illuminirten Blumen geſchmückt. An den vier Eden des Bildes befinden 
fih vier Engel in langen faltenveichen Gewändern in fnieender Stellung. 
Der Engel oben links Hält die Marterfänle, mit dem Strid ummwunden, 
der andere rechts, des Kreuz. Meben ihm fteht ein Eimer. Der Engel 
unten links mit gefrenzten Armen, hält Lanze und Rohr mit dem Schwamm, 
beide ein Andreaskreuz bildend, enplid der letzte Engel unten rechts bie 
Geißel und drei Nägel. Letterer bat feine Flügel, während die brei 
anbern mit folchen verjehen find. Diejelben find innen grün, außen roth 
illuminirt. Der ganze Hintergrund ift mit fchön gezeichnetem Ranken⸗ 
Ornament ausgefüllt, welches in kleinen vierblättrigen Blumen endigt. 
Das Rankenwerk ifi gelb, die Blumen abwechſelnd, roth und grün illuminirt. 

Die Compofition ift fat architeftonifch flrenge, die Zeichnung correct, 
die Formbildung ſchon gewiſſermaßen edel, Punklirte Flächen Hat nur 
der Sarkophag. Auch bei dieſem Blatte find alle Nebendinge weit jchlechter 
ausgeführt, als Chriftus felbt, vejien edle Gefichtszüge Schmerz ausprüden. 


4) Zwei ähnliche Daritellungen auf Schrotblättern bat T. O. Weigel Bo, II. 
Mi 365 u. 400 bejchrieben. Eriteres ſetzt er 146075, leßteres um das Jabr 1500. Das 
erite derfelben hat übrigens einen ähnlichen Rand wie das vorliegende Blatt, — 
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In ber ganzen fünftlerifchen Ausführung Hat biefes Blatt fo große 
Aehnlichkeit mit Nr. 2, daß ich es als unzweifelhaft von derfelben Hand 
herrührend bezeichnen muß, Als etwas Aeußerliches fpricht auch der beiden 
Blättern gemeinfame Rahmen dafür, Ya ich möchte fogar auch Nr. 1 demſel— 
ben Meifter zufchreiben. Nr. 1 hat wahrjcheinlich ebenfalls denſelben Rahmen 
von Nr. 2 u. 3 gehabt, der jet aber fehlt, weil das Blatt fcharfbefchnitten ift. 

Wegen ber fchon vollendeten Technik, der weißen Hintergründe, ber 
fparfamen Anwendung punktirter Flächen der (natürlich relativ) Fünftlerifch 
ſchönen Ausführung, der guten Zeichnung, der gewiſſermaßen ſchon edlen 
Formbildung und ber ftets vortrefflichen Compofition möchte ich alle brei 
Blätter in das Ende des XV, Jahrhunderts jegen und einem ber vor» 
züglichſten Meifter zufchreiben, welche Schrotblätter gearbeitet haben, 
Ich halte diefe Bilddrucke dennoch für jünger als das Bud, in welches 
fie, erft nachdem daſſelbe gebunden war, eingeflebt worben find, 

Auf dem legten Blatte vor dem Canon missae befinden fich die 
beiden legten Bilder, nämlich auf der untern Hälfte ver erften Seite deſſelben 
eine Darftellung der Madonna, umd auf der ganzen Rüdfjeite deſſelben 
eine Darftellung ber Kreuzigung. 

4) Die Madonna mit dem Chriftusfinde Diefes Bild iſt 
63/4 Zoll Hoch, 43/4 Zoll breit und ift umgeben von 6 Heinern Bildchen 
mit Darftellungen aus dem Leben derſelben, je 13/4 Zoll breit und 21/, Zoll 
hoch. Da die Mafverhältniffe fo genan zu einander pafien, glaube ich, daß 
alfe 7 Bilder urfprünglih ein Blatt gebildet, fpäter zerfchnitten und bis an 
den, Rand befchnitten, Hier aber wieder zufammen aufgeflebt worden find. 

Die Iungfrau”®) fit gegen den Beichauer gelehrt. Sie neigt ein 
wenig ihr Haupt (ohne Heiligenfchein) gegen das Kind, welches fie mit 
beiden Händen in einem Tuche Hält. Ihr gefcheiteltes (gelb illuminirtes) 
Haar wallt zu beiden Seiten lang herab. Ihr Haupt ift mit einer Perlen- 
ſchnur, mit großer Perle auf der Stirn, gefhmüdt, Sie ift mit einem 
eng anliegenden, gemufterten (xothen) Gewande mit engen Wermeln be 
Heidet. Dafjelbe ift oben geöffnet, fo daß ihre linfe Bruft fichtbar wird, 


3) T. O. Weigel II, M 345 hat ein Schrotblatt mit ähnlicher Darftellung bes 
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Darüber trägt fie einen Mantel mit breiter mit Ebelfteinen befegter Borte. 
Ihr Hinterhaupt ift mit einem langen faltenreichen Schleier bedeckt, deſſen 
Innenfeite roth, deſſen Außenfeite aber, fowie der mit weißen Bunften 
beiegte Mantel nicht illuminirt ift. Hinter der Madonna ift eine gequa- 
derte Mauer mit Fenfter fichtbar. Bor derfelben hängt ein gemufterter grün 
gefärbter Teppid. Neben demjelben fieht man durch das Fenfter auf 
eine Landfchaft mit Blumen. — Das Chriftusfind bat die Gefichtszüge 
eines alten DAnnes. — 

Die Zeicdnung des Ganzen, in der Manier äußerlich ähnlich der ber 
vorher bejchrebenen Blätter, ift lange nicht jo gut als anf jenen. Gie 
ift fteif, unfeholfen, an manchen Stellen fehlerhaft. Der Ausprud ift 
ohne Gefüh. Er lag offenbar nicht in der Gewalt des Verfertigers. — 

Der Mantel und der Schleier der Madonna und die gequaderte 
Wand, legere mit weißen Fugen find mit Heinen, weißen Punkten befegt. 
Alles Uebige ift in Linien-Manier ausgeführt. 

Ich jege auch dieſes Blatt in das Ende des XV, Jahrhunderts. 

Dir 6 Heinen Bilder enthalten von oben links angefangen, ber Reihe 
nach, fdgende Darftellungen: 

a) Maria als Himmelskönigin in langem, rothem Mantel, 
auf dem Yalbmond ftehend, mit Heiligenfchein und großer Strahlen-Glorie 
umgeben, vie Hände zum Gebet erhoben, jhwebt von ſechs Engeln be- 
gleitet, gen Himmel. — 

b) Tie Geburt Chrifti. Maria in weitem, rothem Mantel, mit 
Heiligenſcher verfehen, knieet betend vor dem auf ber Erde liegenden, von 
einer Strahm⸗Glorie umgebenen Chriſtuskinde. Joſeph fteht im Hinter- 
grunde, nebebei ein Stall, in welchem Ochs und Eſel fichtbar find. Am 
Himmel ein ingel und ein Stern. 

c) De Bejud bei Elifabeth, Maria und Elifabeth, beide mit 
Heiligenjcheine verfehen, in langen Kleidern und Mänteln, kommen zu 
einander und vichen fich die Hände. 

d) DieBerfündigung Mariae Die Yungfrau niet betend 
vor einem Altstifh, auf welchem ein aufgefchlagenes Buch liegt. Sie 
iſt mit rothem Mantel und Strahlen-Glorie verfehen, Hinter ihr kniet 
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ber Engel Gabriel in rothem leide und langem, gelbem Mantel mit 
rothen Flügeln und gelbem Heiligenſchein. Er hält ein Scepter in ber 
Rechten. Bon feinem Munde geht ein Spruchband aus, baranf die Worte: 
„ave maria, gracia plena” 

e) Die Anbetung der Könige. Maria, beren Haupt ein Heiligen: 
ſchein umgiebt, figt in rorhem Mantel unter einem Balbadin ven Holz 
und hält das nadte, ebenfalls mit Heiligenfchein verfehme, Chriſtuskind 
anf ihrem Schoß. Die drei Könige nahen ſich ihr und bieter Gefchenfe var. 

f) Die Sibylle und der Kaifer Auguftue, Oben, in einer 
Strahlen⸗Glorie erfcheint Maria mit bem Jeſuskinde auf ven Arm. Unten 
(mfs Iniet betend der Raifer Auguftus in rothem leide, lingem falten- 
veihem Mantel und der Krone auf dem Haupte. Rechts ftelt im gelbem 
Gewand, rothem Mantel und weißem Schleier auf dem Haupte bie 
Sibylle, %) welche den Kaifer auf die himmliſche Erſcheinum aufmert- 
ſam madt. Ueber beiden find fliegende Bänder. Auf dem eiften fteht: 
„ortanian?*, auf dem zweiten „Sibille,“ 

Diefe 6 Bildchen, auf welchen die Figuren nur 11, bis '3/4 Zoll 
hoch find, find nicht ohne Geſchick gemacht, ziemlich gut gezeichiet, aber 
ſtets vortrefflih componirt., Ihre Technik ift ähnlich den vorher befchrie- 
benen Blättern, Punktirte Flächen befinden fic) auf ihnen gar nicht, 

5) Ummittelbar vor vem Canon befindet fich, wie in vielen Neßbüchern 
urfprüngli dazu gehörig, eine große Darftellung der Kreuzigung 
Ehrifti”) im reiher Eompofition, Das Blatt ift 15 Zol hoch und 
101/, Zoll breit. 

In der Mitte hängt EChriftus am Kreuze. Beide Füße fim mit einem 
Nagel befeftigt. Sein Haar ift gefcheitelt, lang und wellg, fein Bart 
gelodt. Das Haupt mit einer (grün illuminirten) Dornenfene und reich 
ornamentirtem Heiligenfchein umgeben. Die Yenden find mt einem (rot 
gefärbten) Tuch mit gelben Borten ummunden. Am 35 des Kreuzes 
fteht, daffelbe umfafjend, Maria Magdalena in einfachem Jewande. Ihr 


36) Weber die Sibylle vergl. Weger u. Welte Kirchen-Lexico. Bd.X. ©. 112. 
3, Mehre ähnliche Darftellungen fiehe bei Weigel und Zeftmann 5. B. Bo. 1. 
M171, Bb. I. M 399. 
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aufgelöfetes Haar fällt lang herab. Bor dem Kreuz iſt die Mutter Mario 
vor Schmerz zufammen gefunfen. Sie ift mit einer Strahlenglorie ver- 
‚Sehen, mit eng anliegendem Rod mit engen Nermeln und langem, rothem 
Mantel beffeivet. Der Evangelift Johannes, ebenfalls mit Heiligenfchein 
in faltenreihem Rod und langem, rothem Mantel ähnlich dem Bluviale 
der römiſch-katholiſchen Priefter ftüßt fie. Nechts von Maria figt mit 
gefalteten Händen, über und über in ihre Gewänder gehüllt, Maria bes 
Kleophas Weib, Ehrifti Tante. Ueber vem Kreuz ftehen auf einem flie- 
genden Bande die 4 lateinifhen Buchftaben: I RR xx Links und rechts 
davon Sonne und Mond, in der Form von menſchlichen Gefichtern, erſteres 
en face, legteres en profil. — Zu beiden Geiten des Kreuzes find bie 
beiden Uebelihäter mit (rothen) Striden an Kreuze gebunden. Sie hümmen 
fi voll Verzweiflung. In den äuferften Eden, linfs und rechts find bie 
oft erwähnten conventionellen Wolfen mit Strahlen. Aus denfelben fommen 
linfs ein Engel mit (grünen) Flügeln, rechts ein (ganz grüner) Teufel mit 
Fledermausflügeln hervor, weldhe die Seelen der beiden Verbrecher (in 
der Form ganz fleiner Menſchen vargeftellt) in Empfang nehmen, Neben 
den Kreuzen der Schächer befinden fich lange verichlungene Spruchbänder, 
Auf dem Bande neben dem guten Schächer, zur Rechten Jeſu fleht: „dne 
mements mei ch venerꝰ i regnu tn” (Luc. XXI, 42) auf dem andern neben 
dem böfen Schächer: „A tu eo rps falum far te ipm et nos.“ (Luc. XXIII, 39.) 
Unter dem Kreuz find fieben Reiter auf reich geſchmückten Pferden. Einige 
derjelben find ganz, andere zum Theil in Eiſen gekleidet, Alle find in 
leidenfchaftliher Bewegung. Der eine Reiter links fticht Chriftus mit 
einer Lanze in die Bruft. Ein anderer, rechts unter dem Kreuz bes böſen 
Schächers, welcher durch feine reichere Kleidung und die Federn am Hut 
als der Hauptmann Longinus ſich fenntlich macht, hält eine Lanze mit 
Heiner Fahne daran. Um diefelbe windet fich ein Spruchband, auf welchem 
gefchrieben fteht: „vere filius dei erat ho iſte.“ (Marc. XV, 39) Bon 
zwei andern riegsfnechten gehen Epruchbänder aus, auf welchen zu lejen 
ift: „alios faluos fe“ fe ipm" (Marc. XV, 31) und „heliam vscat ifle.” 
(Math. XXVII, 47.) Der Reiter unten in der Ede rechts ohne Kopf: 
bedeckung, deſſen Pierd am hintern Schenkel das Zeichen 2 trägt, hält in 
ver Linken ein Spruchband mit den Worten: „vach q deſtruis teplu" 
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(Mattb. XXVH, 40.) Der Fußboven ift mit Gras und Blumen bewachſen. 
Der Hintergrund iſt ganz weiß gelaſſen. 

Linke, oben und rechts um die Darftellung geht folgende Infchrift 
in großen Minuskeln: Imparibz * mentis # tria * pendet * corpora * ramis * 
difma®) || et # gefmas * i medio * dini || # ita # ptas = Difmas * falfiatur * gefmas 
* Dampnificatur || und unten fteht in drei Zeilen mit kleineren Minusfeln 
das alte Kirchenlied: 9) „Ave. vern, corp.d dami, nri. jhu. epi. matu. er maria, 
virgine. were. paffum. et. ymmolatu. || in. cruce. pro. homie. cuiꝰ latus. prrfo- 
ratu. were. flurit. ſagwic. eſto. michi. pguflatu, i || mortis eramie. 0, dulcis. 
v. pie. 0. jhu. ıpe. fili. marie. mifere, midi, qui, paflus. es. pro. me. Amen,“ 

Die Compofition ift die bei diefer Darftellung übliche Styl und 
Zeichnung find aber fo überaus fchlecht und roh wie bei feinem andern 
der mir befannten Schrotblätter. Die nadten Körper, fowohl der Menihen 
als der Pferde, und viele Gewänder find mit größern oder Heinern weißen 
Punkten überbedt. Bei Chriftus find dieſe Punkte ungewöhnlich Kein, 
bei den beiden Schädhern auffallend groß. Alle Formen find durchaus 
rob, verrathen bie Hand eines fehr ungeſchickten, künſtleriſch gar nicht ger 
bildeten Verfertigers. Der Drud ift fehmierig und mangelhaft. Die 
Illumination dieſes Blattes ift gleich den übrigen biefes Bandes, mit 
lebhaften Farben, roth, gelb, grün, welche zum Theil in ganz wilikühr- 
licher Weife abwechfelnd gebraucht find, 

Auch die Imfchriften find abwechjelnd mit den genannten Farben 
überftrichen. Befonderen Fleiß hat der Illuminator auf den Echmud bes 
Pferdegefchirres verwendet. 

Aus dem Coftüm zc. geht hervor, daß auch dieſes Blatt ana dem 
Enbe des XV. oder dem Anfange des XVI. Jahrhunderts iſt. 


3, Dismas heißt der buffertige Schäher am Kreuze zur Rechten Jeſu; Gesmas 
oder Betas der unbußfertigne Schädher. (Otte, kirchl. Kunſtarchäologie. 4A. S. 911. 930.) 

3 Diefes Lied wurde im Mittelalter bei ver Mefle während ver Wandlung ae 
fungen. F. 3. Mone (Lateinifhe Hymnen des Mittelalters, Freiburg 1853. Bo. 1. 
&.280) hat eine kritiſche Ausgabe veflelben geliefert. Doc weicht unfer Tert von den 
von Mone benugten alten Handſchriften mannigfah ab. Diefes Blatt it demnach eine 
neue, Mone unbelannte Quelle. Eine Handſchrift in Coblenz hat uns die alte Melodie 
erhalten. — W. A. Mozart hat eö neu componirt. 


Kritiken und Referate, 


Beiträge zur preußifchen Gefchichte und Alterthumskunde von 
Rethwifh, v. Mülverftent, Bergau, Strehlfe, Töp— 
pen, Mannharbt. 


Die Berufung des deutschen Ordens gegen die Preussen. 
Inauguraldissertation zur Erlangung der philosophischen Doctorwürde bei 
der Georg-Augustus Universität zu Göttingen-von Conrad Rethwisch. 
Berlin. Löwenstein 1868. (67 ©, 8,) N, Thlr. Rethwiſch hat das einjchlä- 
gige allmählich fehr gewachjene Onellenmaterial an Chroniken und Urkum- 
den vollftändig beifammen gehabt und auch die Schriften von Watterich 
über die Gründung des beutichen Drbensftantes in Preußen (mebft der 
Necenfion von Waitz in ben Göttinger gelehrten Anzeigen 1855), Ewald 
De Chriftiani Olivenfis ante ordinem Teutonicum in Prufliam advocatum 
condicione ab anno 1209—-1225. Diff. inaug. Bonn 1863, und Roma- 
nowski de Conradi ducis Mafoviae atque ordinis Cruciferorum prima 
mutuaque conditione benngt, Cine fleißige wohlgemeinte Arbeit, die ung 
jedoch nur ein geringes Imterefie eingeflößt hat. Rethwiſch's Fritifche Er- 
brterungen bewegen ſich auf dem Gebiete fehr unficherer Hypothefen. In 
Betreff des Chronicon Olivenle nimmt er zwar Hirſch's Meinung an, daß 
daſſelbe älter fei, als Dusburg's Chronil, aber er modificirt fie in 
einer Weife, daß jie alle Wahrfcheinlichkeit verliert. Die das Eulmerland 
betreffenden Urkunden des Herzogs Conrad von Mafovien vom 23. April 1228 
und von 1230 (ohne Zag) nebft einigen anderen werben aus inneren 
Gründen für unächt erklärt, allein auch bier bewegen wir uns auf umfiche- 
rem oben, Die Schriften des Ermländifchen Vereins, welche ihm in 
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mandyer Rückſicht förderlich geweien fein wirden (3. B. Zeitſchrift Bd. 2, 
S. 212 über Ehriftian), erwähnt er nirgend. 

Ein Gefhleht vom Harze im deutſchen Ordenslande 
Preußen. Die von Merkelingerove in der Grafichaft Wernigerode und 
in Oftpreußen. Bom Archiv-Rath von Mülverftepdt, fönigl. Staatsarchivar 
in Magdeburg. (Separatabdrud aus der Zeitfchrift des Harzvereins zu 
Wernigerode für Gefchichte, herausgegeben von Dr. Jacobs. 32. 8.) 
Der ausgezeichnete Forfcher auf dem Gebiete der Genealogie, der in den 
älteren Sahrgängen ver Neuen Preuß. Provinzialblätter fo manche treff- 
liche Unterſuchung über die Gejchichte preußischer Adelsgeſchlechter veröffent- 
licht hat, dann unjerer Provinz leider entriffen wurde, fehrt hier einmal 
mit einer fehr intereflanten Gabe zu uns zurüd, Das ſehr angefehene 
Geſchlecht der Markelingerode, auch Merklichenrade genannt, blühte nad) 
feiner Unterfuhung nachmeislih vun 1379 bis etwa 1584 in Preußen, 
Es gehörte demfelben unter Andern der Biſchof von Ermland Fabian von 
Rofeinen oder Luſian an, welchen Eichhorn in der Erml. Zeitjehrift Bd. 1. 
©. 182, und nad ihm andere, fäljchlich mit einer Familie Tetinger in 
Zuſammenhang bringen. Der Verfaſſer widerlegt diefen Irrthum und be 
fämpft auch Eichhorns ungünftiges Urtheil über diefen Bifchof. 

Die alte Marienkirche zu Danzig von R, Bergau, Architekt. 
Sonderabdruck aus Bd, 1. der Jahrbücher für Kunstwissenschaft, Leipzig, 
Seemann 1868. (15 ©, 8.) Der Berfafler, welcher die Kunſigeſchichte 
Preußens vor wenigen Jahren durch die Schrift Schloß und Dom zu 
Marienwerber, Berlin 1865, in fo erfreulicher Weife bereichert hat, bietet 
uns bier eine neue geiftvolle Umnterfuchung, welche anfnüpfend an die 
Forſchungen von Th. Hirfh und 3. C. Schulg ihn in den Staub jegt 
eine ziemlich genaue Bejchreibung der Marienkirche, deren Bau 1343 be- 
gann und um 1359 in feinen wejentlichen Theilen (bis auf die Gewölbe 
des Mittelfchiffs) vollendet wurde, zu geben. Wir begnügen uns hier 
anzuführen, daß biejelbe nady ihm nicht eine eigentliche Bafilifa, wie 
Hirſch und Schultz angenommen haben, fondern, weil das Mittelichiff 
zwar höher war als die Seitenſchiffe, aber feine Oberfenfter hatte, nur 
eine jcheinbare Baſilila gewefen ift, wie die Dome zu Königsberg und 
Marienwerber und einige andere Heinere Kirchen in Danzig und Umgegend. 


Beiträge zur preußiihen Geſchichte und Alterthumskunde. 719 


Doberan und Neudoberan (Pelplin)vonDr. Ernft Strehife, 
Separatabbrud aus den Yahrbüchern des DVereins für Mellenburgiiche 
Geihichte und Alterthumskunde, Band XXXIV. Schwerin 1869, gedrudt 
in ber Hofbuchbruderei von Dr. F. W. Bärenfprung. (37 ©. 8.) Im An: 
ſchluß an die jchon in dem SS, rerum Prulficarum T, I, p. 809 abge- 
drudte hier mit weiterem fritiichen Apparat wiederholte Fundatio eccle- 
fiae Samburienfis beleuchtet Dr. Strehlle die Gefchichte des Klofters Pelplin 
(früher Neu- Doberan und Samburia), befonders feine Verhältniſſe zu 
dem Mutterflofter Doberan in Medlenburg, feine Ausftattung durch bie 
Sundationsurfunden, feine Verlegung, von Samburia nah Pelplin, und 
jeine Bedeutung für die deutſche Nationalität in Pommerellen. Die Aecht⸗ 
heit einiger der älteren Fundations- und Schenkungsurkunden iſt ange 
fochten, doch iſt dieſe Unterfuchung noch nicht abgeſchloſſen. 

Die Zinsverfafjung Preußens unter der Herrſchaft des 
beutfhhen Ordens, Dargeftellt von Dr. M. Töppen. Befonderer 
Abdrud aus der Zeitfchrift für Preußifche Gefchichte und Landeskunde, 
Danzig bei Th. Bertling. 1868. (86 ©. 8.) Die Monographie behandelt 
einen ber wichtigften und trog bem bis bahin am bürftigften und unge- 
nügenbften bearbeiteten Zweige der preußifchen Alterthumskunde. Bon 
ben brei Hauptabſchnitten derſelben hat ber erfte das eigentliche Preußen, 
ber zweite das Culmerland, der dritte Bommerellen zu feinem bejonberen 
Gegenftande. Im jedem dieſer Abjchnitte werben, da die Zinsver- 
fafiung der genannten Landſchaften in wejentlichen Stüden verſchieden ift, 
zunächft die vorlommenden Arten des Geld- und Naturalzinfes erörtert, 
dann die Erträge für jede einzelne Comturei und jedes ſonſt jelbfiftändig 
verwaltete Gebiet nachgewieſen. Als Quelle dienten die Zinsbücher bes 
Staatsarhivs zu Königsberg und zahlreiche Hanpfeften. 

Die älteften Nahrichten über das Gefhügmwejen in Preußen, 
Zufammengeftellt von M. Töppen. Separatabbrud aus dem Archiv 
für die Dfficiere der Königl, Preuß. Artillerie- und Ingenieur-Corps 
Band 63. Heft 2 und 3. Danzig bei Th. Bertling. 1868. (72 ©. 8.) 
Die Einführung des Fenergejchüges in Preußen wird in den Preußifchen 
Geſchichten in der Negel zu früh gefegt; ficher nachweisbar ift fie nicht 
por ber Mitte des vierzehnten Jahrhunderts. Die eben genannte 
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Monographie verfolgt die Gefchichte deſſelben bis zur Mitte des fünfzehnten. 
Die Bemühungen der einzelnen Hochmeifter um das Geſchützweſen werben 
nachgewieſen, wie z. B. Ulrid ‚von Jungingen bejonders die Anfertigung 
von Rieſengeſchützen betrieb, Heinrih von Plauen den Beſtand an Ge- 
fügen in den Orbenshäufern um mehr als das dreifache vermehrte ꝛc. 
Der allmählich zunehmende Beftand an Gefchägen wird für alle einzelnen 
Gebiete nachgewiefen. Auch über die Fabrikation, die Beichaffenheit, vie 
Bedienung und die Wirkung des Gefchüges werden eingehende Nachrichten 
gegeben. Hauptquellen waren bie Ehroniften, Kaſſen- und Beftänpnigbücher. 

Job. Lalicii De diis Samagiarum libellus, Herausgegeben von 
Dr.®. Mannhardt. Mit Nachträgen von N, Bielenftein. Separatab- 
drud aus dem Magazin der Tettifcheliterärifchen Geſellſchaft. Bo. XIV. 
Riga, Berlag von I. Bacmeifter 1868. (66 ©. 8.) Wir fchliefen bie 
Unzeige biefes Heftes Hier an, weil es für bie Darftellung nicht bloß ber 
famaitifchen, ſondern auch der prenfifc.en Myihologie von Bedeutung ift. 
Mannharbt giebt zuerft den Text des älteften Drudes von 1615 diplo— 
matifch genau, wobei auch die nöthigen Verbeſſerungen gefliffentlich nur 
anhangsweije gegeben werben, Schon dieſer Abdruck ift willlommen, ba 
jener ältefte Drud zu ben feltenen Büchern gehört, fpätere Abprüde aber, 
nicht ausgenommen ben von 9. Grimm in Haupt's Zeitfchrift für deutſches 
Alterthum Bd. I. S. 138—149 beforgten, fehlerhaft, der letztere überdies 
nur ein Auszug if. Dann folgen fehr danfenswerthe Unterfuchungen 
über die literäriiche Thätigkeit des ziemlich flüchtigen Laficius und über 
die Quellen feiner Schrift, endlich ein Verſuch den Text der längeren 
famaitifchen, in der Editio princeps finnlofen Formeln berzuftellen, welcher 
— don einigen Emenbationen Thunmanns abgejehen — bis bahin über: 
haupt noch nicht gewagt iſt. Anhangsweiſe iſt ein Abbrud ber Vorrede 
bes litauifchen Catechismus von 1547 hinzugefügt. Bielenfteins Bemer- 
fungen, ©, 65 und 66, find von geringem Umfange und betreffen nur 
Einzelnheiten. Mannhardt ftellt eine Quellenfunde der lettopreußiſchen 
Mythologie in Ausficht, welche unter dem Titel „ver famländifche Götter- 
katalog” im Laufe des nächſten Sommers erfcheinen foll. 

Hohenftein, im November 1868. Dr. A. Töppen. 
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Die Kirchen ded ehemaligen Amtes Balga. Gin Beitrag zur Ge 
ſchichte der Heiligenbeiler Diöcefe von A. Rogge, Pfarrer in 
Hohenfürft, Königsberg, Gedindt bei U. Rosbach. 1868, 


Geſchichte ded Graudenzer Kreifed. Aus vorhandenen Urkunden und 


arhivaliihen Nachrichten dargeftellı von X. Froelidy. Graudenz. 
Im Selbftverlage. 1868, 


Geſchichte ded Kreifed Marienburg von Dr. H. Ederbt, Gymna, 


fialfehrer in Marienburg. Marienburg. Verlag von A. Bret- 
ſchneider. 1868. 


Pfarrer Rogge in Hohenfürft, welcher in biefen Blättern ſchon meh- 
rere auf die Gefchichte des Amtes Balga bezügliche Mitiheilungen gemacht, 
und unter bem Titel „das Amt Balga. Beiträge zu einer Geſchichte des 
Heiligenbeiler Kreiſes“ (oben ©. 115 ff.) eine größere Arbeit begonnen 
bat, deren Bollendung wir wohl in nächſter Zukunft erwarten bürfen, 
überrafht uns durch ein jo eben abgefondert herausgegebenes Heftchen 
„die Kirchen des ehemaligen Amtes Balga. Ein Beitrag zur Gejchichte 
ber Heiligenbeiler Diöcefe.” Königsberg 1868. Gebrudt bei U. Rosbach, 
57 ©. 8. Er übergiebt baffelbe feinen Amtsbrübern mit der Bitte, das 
von ihm begonnene Werk freundlich aufzunehmen und durch Unlegung 
von Kirchenchronifen weiter auszubauen, Uns ift es als eine Ergänzung 
feiner fonftigen Mittheilungen über das Amt Balga ebenfalls willlommen. 

Das Hauptfundament dieſer Mittheilungen bildet das ſchwarze Haus- 
buch des Amtes Balga, eine Sammlung der Handfeften des Amtes, 
welche nach den Abdrücken mehrerer Urkunden zu urtheilen noch ber her» 
zoglichen Zeit angehören dürfte und daher viel brauchbarer ift als bie 
nenern Abjchriften, mit welchen man ſich gegenwärtig auf fo vielen Do— 
mainenämtern behelfen muß. Außerdem aber bat er noch manche anbere 
Urkunden aus irchen- und Rathshaus-Regiſtraturen hervorgezogen, und 
mancherlei ältere Auffäge und mündliche Ueberlieferungen benugt. Weber» 
dies ift er mit dem Lofalitäten, über welche er berichtet, genau bekannt. 
Er ift alfo im Befige von Quellen, aus welchen er für Geſchichtsfreunde 
und Gefhichtsforfcher manches Intereffante fchöpfen konnte, 


Für uns ift der vollſtändige Abdruck einer ziemlich — Au⸗ 
Altpr. Nonateſqhriſt Vd. v. Hft. 8 


4 


122 Kritiken und Referate. 


zahl von Handfeften befonders erwünſcht. Aber auch die Art, wie ber 
Berfafler fein Material benugt und bearbeitet, hat zu mandem beachten 
werthen Reſultate geführt. Um nur ein Beifpiel anzuführen, fo bat er 
es durch die Nachweiſung der Lotalitäten, wo bie Güter des aus der 
Geihichte der Unterwerfung Preußens durch den Orden jo befannten Ge— 
dune lagen, höchſt wahrfcheinlich gemacht, daß die ſchon 1249 erwähnte 
nahe bei dem Dorfe deilelben zu erbauende Kirche feine andere als die 
Kirche zu Heiligenbeil (refp. Heiligenbeiler Dorf) gewefen ift (oben ©. 124, 
bie Kirchen des Amtes ꝛc. ©. 16). Die Vorgefchichte der Gegend von 
Heiligenbeil tritt dadurch in ein neues Licht. 

Die Schrift über die Kirchen des ehemaligen Amtes Balga zerfällt 
in zwei Abſchnitte, von welden der erſte ©. 1—16 von den eingegange- 
nen, ber zweite von den noch beftehenden Kirchen des Amtes handelt. In 
dem legteren werben bei der Gefchichte jeder einzelnen Kirche die Pfarrer 
derjelben mit Benugung ber Presbyterologien von Arnoldt-Benefeldt und 
Rheſa in vervollitändigter Neihe aufgeführt. Pie Eriftenz der nad des 
Berfafjers Meinung eingegangenen Kirchen ift zum Theil höchſt problema- 
tifch. Im welchem Verhältniß z. B. das PHeiligenbeiler Dorf und bie 
Stadt Heiligenbeil geftanden haben, ift doch noch ziemlich dunkel. Auf 
bie Eriftenz einer Kirche zu Schölen (mit welcher dann die 1249 erwähnte 
Kirche zu Slinia identiſch fein ſoll) wird nur aus einer Handfeſte ge- 
ſchloſſen, nach welcher ein gewiſſer in Schölen anſäßiger Schylo von 
einem ihm verliehenen Kruge zu Ajlafaim nebft 3 Hufen und 3 Morgen 
Land feinem Pfarrer feine Gerechtigkeit und feinen Decem zu geben ver- 
bunden fein foll. Uber aus derſelben ergiebt fich ebenfo wenig, dab zu 
Schölen, wie daß zu Aſſakaim eine Pfarrkirche geweſen ift. 

Wir jchließen, um unſer Iuterefje für die Sache zu bethätigen, mit einem 
Heinen Beitrage zur Geſchichte der Kirchen der Heiligenbeiler Didcefe, der 
an ſich unbedeutend, doch durch Verbindung mit anderen Ueberlieferungen 
vielleicht einiger Beachtung würdig werden fann, In einer durch Stod- und 
Moderflecken leider ſehr befchädigten Jahresrechnung des Amtes Garben, 
für die Zeit von Michaelis 1676 bis Michaelis 1677 „durch Friedrich 
Goltzen dero Zeit Burggraffen geſchloſſen,“ finden fich folgende Nachrich— 
ten über bie Kirchen diefes Amtes: 
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„Eine Kirche im Dorff Grunafu..... ] Kirche oder Capell zu 
P[afarie] M. Samuel Augustinus[...... ] beede Kirchen und foll el ...... ] 
ben andern alba predigen [...... J dritten Sontag geſchiehet, geb[rauchet 


in ] Grunau 4 Huben und feint [nachfolgende] Dörffer dazu gewidemt: 
Grunau „ . 70 Huben mit d, 4 Pfarrhuben 
Paafzarie . 3 Huben befigen 30 Fifcher | S Churf. Durchl. 
Raadau . . 12 Huben 15 Mo. gehörig. 
Rofzen . . 42 Huben 
Einfiedel . 1Hube 6 Mio. 
Ruhnenherg 2 Huben 
Hammersdorff 18 Huben 
Gerlachsdorff 11 Huben 15 Mo. H. Wilhelm Heinrich von Ka— 

Summa 100 Huben 6 Mo. rofisti, 

Die 1675, 76 und 77fte Grunaufche Kirchenrechnung ift annoch 
abzuhören. Die Intraten belauffen fi) das Jahr anf 446 Marf 138.14 
Dann ift gleichmekig die Paßariſche Kirchenrechnung von obigen dreien 
Jahren abzuhören. Die Intraten feind das Yahr 272 Mark 50 8.3 4 

Eine Kirche zu Waltersdorf, Der Pfarrer Johann Georg Zimmer- 
mann gebrauchet 4 Huben und feind dazu nachfolgende Dörffer gewidemt: 

Waltersdorff 70 mit den 4 Bfarrhuben 

[Birkenau 30 Huben S. —— —2 

ſkjeteldte. 50 Huben gehörig. 
Summa 150 Huben 

Dep diefer Kirchen find eilff jährige Rechnungen von 1666 bi 1677 
unabgeböret. Die Intraten feind das Jahr 269 Mark 46 ß. 

Summa 2 Kirchen, 1 Eapell, 
worüber das Ambte Carber das jus patronatus hat.“ 


9. von Brandten. 


Der Berfaffer ver Gefchichte des Graudenzer Kreijes, X. Froelich, 
ift den Leſern der Monatsjchrift aus der fchägenswerthen Mittheilung 
„Bürgerliches Leben in Graubenz während ber erjten Hälfte des 17ten 
Jahrhunderts” (oben ©. 1. ff.) ſchon befannt. Bon dem Plane ausge— 
hend eine Gefchichte der Stadt Grandenz zu fchreiben, hat er fich jpäter 


beftimmen laſſen, denſelben zu erweitern und bie Geſchichte des ganzen 
"46% 


724 Krititen und Referate. 


(andräthlichen Kreifes ins Auge zu fallen. Er rühmt in der Vorrede das 
lebhafte Interefie, welches fowohl ver Landrath Tichh, als auch die Kreis 
ftände für dieſe Arbeit an den Tag gelegt hätten — eine Thatjache, 
welche auch wir unferer Seits zu rühmen nicht umhin können, „Herr 
Landrath Tichy,“ fagt er „hat meinem Vorhaben durch das an Behörden 
und Privatperjonen bes Kreifes gerichtete Erjuchen, mir die in ihrem 
Beſitze befindlichen Urkunden zur Einficht zuguftellen, durch Verſchreibung 
ebenfo fchmwer zugänglicher, als wichtiger Quellenwerle aus ven größeren 
Bibliothefen der Provinz und durch Bereitjtellung von Archivalien aus 
Marienburg und Marienwerber wichtige und ſchätzbare Beihülfe angebei- 
ben lafjen; auch ift es feiner Anregung. 34 danken, daß bie Herren Kreis⸗ 
flände burch bereitwillige Hergabe der Reiſekoſten einen breimonatlichen 
Beſuch der Archive zu Pelplin, Königsberg und Danzig und durch bie 
Bewilligung von Kreismitteln das Erſcheinen ber fertigen, ihrer Natur 
nah im Wefentlichen nur auf den Abjag im hiefigen Kreiſe angewiefenen 
Arbeit ermöglicht haben.“ 

Der Berfaffer war fo glüdlih, aus ben genannten Archiven, jo wie 
aus den kürzlich wiederhergeftellten Stabtarchiven zu Graubenz und Leſſen, 
aus zahlreichen Negiftraturen aller Art und aus anderen Quellen ein 
bei aller Lüdenhaftigfeit überaus reiches Material zufammenzubringen, 
welches fich über alle Perioden ber Gefchichte des Kreifes von der Ordens 
zeit an durch die Periode der polnifchen Herrfchaft bis auf die nenefte 
Zeit ausbreitet, und fah fi eben durch den Reichthum feines Materials 
gezwungen, feine Arbeit in zwei Haupttheile zu zerlegen, von welchen 
gegenwärtig ber erfte unter dem bejonderen Titel: „die allmählige Geftal- 
tung ber Grundverhältniffe und DBefigrechte, die Entftehung, Bevölferung, 
Verwaltung und Zufammengehörigfeit der Kreisortichaften, die Entwicke— 
(ung des ftädtifchen und ländlichen Communalweſens, der Adelsrechte, des 
Steuer, Militair-, Kirchen» und Schulweſens und der Juſtizverfaſſung,“ 
in einem ftarfen Bande von 358 Seiten groß Oktav erfchienen ift, wäh- 
rend „bie Zeit und Culturgefchichte bes Kreifes” dem zweiten Bande vor 
behalten ift, fo jedoch daß jeder Band ein abgefchloßenes Ganzes bildet. 

Der erfte vorliegende Band giebt nach einer kurzen Einleitung 
(1. Deftanbtheile des Kreifes und hiſtoriſche Ueberfiht ihrer Zujammen- 
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fegung, II, Allgemeine Grundlagen der Landesgefege und Landesordnun⸗ 
gen, II. Befondere Quellen der Epecialgefchichte des Graudenzer, Kreijes, 
&.1—28) eine „Geſchichte der einzelnen Ortfchaften des Kreifes” in alpha- 
betifcher Ordnung (S. 29-358), welches unferes Erachtens nicht bloß 
den Kreiseingefeflenen fehr intereffante Mittheilungen über bie gefammten 
Rofalitäten ihrer Nachbarſchaft bietet, ſondern auch geeignet iſt, die Erfor— 
ſchung der Provinzialgeſchichten im Allgemeinen weſentlich zu fördern. 
Wir ſtehen feinen Augenblick an, die — augenſcheinlich äußerſt mühevolle 
— Arbeit als eine höchſt verdienſtliche und nützliche zu bezeichnen. 

Unter ben bisher erſchienenen Kreisgeſchichten giebt es mehrere, 
welche die Geſchichte der einzelnen Ortſchaften nur in ſo weit berühren, 
als ſich in der allgemeinen Kreisgeſchichte dazu Gelegenheit bietet; wir 
machen ihnen daraus keinen Vorwurf, da eine Kreisgeſchichte ihr großes 
Intereſſe haben kann, wenn ſie auch die Specialgeſchichte der einzelnen 
Ortſchaften nur nebenher berührt. Einige Kreisgeſchichten, wie die von 
uns früher angezeigten der Kreiſe Flatow und Deutſch-Krone, widmen 
den Lokalgeſchichten doch ſchon eine eigene Abtheilung, wenn ſie dieſelben 
auch nur gedrängt behandeln; wir haben die weitere Berückſichtigung und 
Abſonderung derſelben ſeiner Zeit als zweckmäßig gerühmt. Hier iſt nun 
dieſe Lokalgeſchichte ſämmtlicher Ortſchaften des Graudenzer Kreiſes mit 
einer Ausführlichleit und Sorgfalt behandelt, daß fie ohne Zweifel we— 
fentlih dazu beitragen wird, bei der Bearbeitung weiterer Kreisgefchichten 
ähnlihe Sammlungen als einen befonders beachtenswerthen Gefichtspunft 
zu empfehlen. Ueberall ba, wo ein lanbräthlicher Kreis nicht als ein 
durch natürliche oder gefchichtliche Verhältnifje zufammengehöriges Ganzes 
ſich darftellt, wird diefer Gefichtspunft vorzugsweiſe ins Auge zu fallen 
fein, wenn man nicht durch Wiederholung allgemein befannter Dinge 
aus ber Provinzialgefchichte ermüden und befjer verwendbare Kräfte ver- 
fchwenden will. Und felbft da, wo bie Gefchichte eines oder einiger als 
natürliches und politifches Ganzes zufammengehöriger Kreife barzuftellen 
ift, wird eine recht ausführliche Gejchichte der einzelnen Ortſchaften immer 
eine jehr erwünfchte Beigabe fein. Stellen wir uns vor, wir hätten biefe 
Specialgefchichten der DOrtfchaften für alle Kreife unferer Provinz, in ber 
Weije, wie Froelich fie für dem Graudenzer Kreis geliefert hat, bereits 
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vollendet zur Dand, was freilich eine ftattliche Reihe von Bänden erge- 
ben würde, jo wäre das im Großen und in wiljenfchaftlicher Weife ausge- 
führt, was Hennenberger in jeiner Erklärung der preußifchen Landtafel, 
die doch dadurch fo populär geworben ift, im $tleinen und als Dilettant 
angefangen hat. 

Froelich führt ung die Ortichaften des Graudenzer Kreiſes in alpha- 
betifcher Ordnung vor und behandelt ihre Gefchichte, wie es die Natur 
der Quellen und die Bedeutung der Ortſchaften ſelbſt bebingt, in ſehr 
verjchiedener Ausführlichkeit. Manche werden in einigen Sätzen ab- 
gethan, andere nehmen Seiten und Blätter ein; die Geſchichte ber wichtig— 
jten fchwillt zu umfangreichen Monographieen an, wie z. B. von der Stabt 
Leſſen ©, 184 -197, von der Stadt Graudenn S. 84—156 gehandelt 
wird, Die Anorbnung in den einzelnen Artifeln iſt im Wefentlichen vie 
chronologiſche; in den ausführlicheren ift das Mlaterial zur Erleichterung 
der Ueberfiht nady den Sachen geordnet. Der Artikel Graudenz z. B. 
zerfällt in folgende Abfchnitte: 1) Namen, Entftehung, Privilegien; 2) Schloß- 
beichaffenheit und Herrſchaft deſſelben; 3) Kirchen, religiöfe Orden und 
Körperfchaften, Schulwefen; 4) Graudenz als Berfammlungsort des Land» 
tages; 5) Communal- und Zuftizverfaffung ; 6) Beſchaffenheit der Stabt, 
frädtifche Einrichtungen und Bewohnerſchaft. 

Der Bortrag ift ſchlicht, einfach und fahgemäß. Hie und da fpür 
man etwas von amtlichem Gefhäfteftil hindurch. Defters werben Urkun- 
den in extenso, Urfundenauszüge und andere hiſtoriſche Ueberlieferungen 
nur durch wenige Worte verbunden neben einandergeftellt. Auch das 
müfjen wir bei einem foldhen Buche durchaus billigen, weil dem denfenben 
Lefer (um nicht zu fagen: dem Geſchichtsforſcher) auf diefe Weiſe das 
MWichtigfte in reinſter durch fubjective Einflüffe am wenigſten getrübtefter 
Form dargeboten wird, Für diejenigen Leſer, welde der lateinifchen 
und polnifchen Sprache nicht fundig find, hat der Verfaſſer die in dieſen 
Sprachen abgefaßten Urkunden in das Deutſche überfegt; desgleichen hat 
er die altveutjchen Urkunden, wo es nöthig ſchien, mit Worterflärungen 
verfehen. Bei der großen Zahl der hier wörtlich abgebrudten Urkunden 
wäre ein chronologiſches Verzeichniß derſelben, welches der Verfaſſer viel- 
leicht noch dem zweiten Bande beifügt, jehr wünſchenswerth geweſen; 
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ja eine ſolche Bereicherung bes feit der Herausgabe von Boigts Codex 
diplomaticus ſchon anfehnlid angejhwollenen Vorraths von geprudten Ur- 
funden giebt dem ſchon früher von anderer Seite ausgefprocenen Verlangen, 
daß irgend ein Befähigter ein Regeſtenwerk zur Geſchichte Preußens, zu- 
nächft für die Zeiten der Deutſchordensherrſchaft in Angriff nehmen möchte, 
einen neuen Anftoß. Am zwedmäßigften würde es in der Weile angelegt, 
wenn man bie Urkunden der Hochmeifter, ver Comture und übrigen Ge: 
bietiger, der Bifhöfe und Aebte ꝛc., endlich der Städte abgejondert be— 
handelte, um fo bie Thätigfeit der verjchiedenen Kanzleien, worauf Böhmer 
in einer Vorbemerfung zu feinen Katferregeften mit Recht drang, möglichſt 
vollftändig überfehen zu können. 

Die Bertiefung in die Geſchichte der einzelnen Ortfchaften wedt 
fofort das Verlangen nad Umſchau und Drientirung. Wie weit ift vie 
Landescualtur der Gebiete von Graudenz, Reben, Engelsburg, Roggen: 
haufen und Starkenburg (denn diefe bilden im Wefentlihen den jeßigen 
Graudenzer Kreis) im dreizehnten Jahrhundert, wie weit in der Zeit ber 
böchften Blüte des Ordens vorgefchritten? Welche Rüdichritte machten fie 
nad dem Tannenberger Kriege? Wie verhielt fie fich dagegen in der polni« 
ſchen Zeit? Wie in der Gegenwart? Wie geftalteten ſich die Kirchen, bie 
Rriegs-, die Finanz, die Kriegeverfaflung ꝛc. 2c. biefer Gebiete in ben 
verjchiedenen Perioden ihrer Geſchichte? Welches waren die Kirchenfprengel, 
bie Gerichtshöfe, Die Domänen zc. ꝛe.? Das find Fragen, zu deren Beant- 
wortung der vorliegende Band des Werfes von Froelich ſchon alferlei 
Fingerzeige und Andentungen giebt, welche aber einer zufammenhängenden 
Erörterung noch dringend bedürfen. Wir Hoffen, daß die Zeit: und 
Eulturgefchichte, weldhe der zweite Band enthalten fol, auf alle dieſe 
Fragen des Näheren eingehen und fie fo weit, als das erreichbare Material 
es geftattet, zu erledigen fuchen wird. Bei einem jo großartig angelegten 
Werke, wie das von Froelich, hat die allgemeine Gejchichte von der Kreis: 
gefchichte im diefer Beziehung wejentliche Förderung zu erwarten, Ginige 
der von dem Verfaſſer benugen Quellen aber, wie bas große Zinsbuch, 
das große Beftallungsbud, die Schadenregifter zc. geben für ſolche Unter: 
ſuchungen einen vortrefflihen Anhalt. 

Bon Reproductionen Grunaufcher Flunfereien ift Froelichs Schrift im 
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Ganzen Gott Lob! freigeblieben, ja an einer Stelle derjelben, ©. 273, 
zeigt fich ein deutliches Miftrauen gegen diefen Ehroniften, aber die ©, 13 
aus Leo übernommene Notiz über den Comthurfonvent zu Engelsburg 
von 1307 hat feinen bejleren Gewährsmann als eben diefen Ehroniften. 
Dei Beiprehung einer Urkunde, welche jowohl in Dreger’s als in Do» 
gield codex diplomaticus abgebrudt tft, wird S. 84 einer Abweichung bes 
legteren Aboruds ein Gewicht beigelegt, welches in der Beichaffenheit ber 
von Fehlern wimmelnden Abbrüde bei Dogiel nicht gerechtfertigt if, Der 
Auszug der Urkunde von 1255 ift durch Auslafjung einiger unentbehrli- 
hen und Veränderung einiger anderen Worte (vgl, Dreger cod. dipl. Pom. 
n. 256 und 259) entftellt und die Ueberfegung trifft nicht das Richtige. 
Neuere Schriften erwähnt Froelich nur felten, was allerdings hauptfächlich 
darin feinen Grund hat, daß ihm fein reiches urkundliches Material ge- 
ftattet auf eigenen Füßen zu ftehen. Allein eine forgfältige Benugung der 
neueren Literatur, 3. B. der genealogifchen Schriften von v. Mülverftedt, ver 
„Zinsverfaflung Preußens unter ver Herrfchaft des deutfcher Ordens” von 
dem Referenten würde ihm doch mandhe fruchtbare Gefictspunfte eröffnet 
und ihn vor einzelnen Irrthümern bewahrt haben, 

Aeuferlichkeiten betreffend hätten wir gewünfcht, daß zur Erleichterung 
des Nachſchlagens das alphabetifche Ortsverzeihnig mit Columnen-Leber- 
fchriften verfehen und daß in daſſelbe auch die verfchollenen Namen an 
der durch die alphabetiiche Folge gebotenen Stelle eingereiht wären, Wer 
ſich 3.8. über bie in alten Urkunden vorlommenden Ortſchaften Ubi oder 
Sranfenhayn orieutiren wollte, würde fie unter den Buchſtaben U und F 
vergeblich fuchen; von Ubig wird unter Doſzoczyn S. 67, von Franfenhayn 
unter Grutta ©. 156 gehandelt, und fo oft. Die bloße Verweifung auf 
dieje legteren Namen würde genügt haben. 

Die Gefhichte des Marienbnrger Kreifes hat Dr. H. Eckerdt auf 
Beranlaffung des Landrath Parey, welcher ſchon im Jahre 1864 eine in- 
haltsreiche und äußerſt gebiegene Echrift zur Geſchichte des Marienburger 
Kreifes unter dem Titel: „ver Marienburger Kreis, Erfter Theil: Etati 
fit und Topographie nebft Darftellung der Deich- und Entwäfjerungs- 
Verbältniffe in den Werbern und Niederungen der Weichfel und Nogat. 
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Danzig, Berlag und Drud von U, W. Kafemann” herausgegeben hat. 
Eckerdts Gefchichte des Kreifes Marienburg bildet gewifler Maaßen den 
jiweiten Theil zu biefem Werke, wiewohl fie auf dem Xitelblatt nicht 
als folcher bezeichnet wird. Ederbt war in der günftigen Lage, daß ihm 
das im Sreife vorhandene und zugänzlihe Material von Urkunden und 
Handichriften (und Parey Hatte ſchon 1864 bebeutende Vorarbeiten zur 
Herftellung eines codex diplomaticus für den Marienburger Kreis vollen- 
det), jo wie der zur Herftellung der Kreisgefhichte von den Ständen be- 
willigte Geldfonds zur Dispofition geftellt wurde. ine Vorarbeit zu 
feiner Schrift ift kürzlich in Haſſels Zeitfchrift für preußiſche Geſchichte und 
Landeskunde veröffentlicht, 

Die Hauptquelle für feine Arbeit waren nach feiner eignen Angabe 
Bundationsurfunden, Pacht: und Kaufkontrakte, Schenktungsurfunden ıc. 
Für die polnische Zeit, welche er befonders berüdfichtigen wollte, fand er 
„Duelle” in den Alten des weiland Deconomifchen Gerichtes, welche auf 
dem Marienburger reisgerichte bewahrt werben. „Leider konnte ich fie 
nicht mehr, jagt er in der VBorrede, mit der erforderlichen Muße und Sorgfalt 
benugen, da viele Jahre nöthig fein würden, um den chaotifchen Stoff dieſer 
Hunderte von Folianten zu bewältigen und aus dem Wuſte prozefinalifcher 
und anderer Aftenftüde das für die Geſchichte Nugbare heranszufuchen.” 

ragen wir zunächſt nad der Benngung dieſes Materials, fo ift 
allerdings nicht zu verfennen, daß Dr, Ederbt manche Urkunde eingefehen 
bat und bie und da bezügliche Mittheilungen macht. Aber dieſe Mitthei- 
ungen find fpärlich und abgerifjen, und wer bie Goldkörnchen, welche die- 
jelben darbieten, benugen wollte, müßte fie in ber Schrift eben erft mit 
vieler Mühe zujammenfuchen, zumal da der Verfaſſer diefe Originalien 
nur in wenigen Fällen als ſolche marfirt hat. Er giebt das Berfprechen: 
„Was ich jelbft noch im Laufe der Zeit in der vorerwähnten ober in an- 
dern Altenftüden Erwähnenswerthes auffinden follte, das werde ich in den 
Heften der Altpreufifhen Monatsſchrift publiciren, um es fo für einen 
fünftigen Bearbeiter der Kreisgefchichte leichter zugänglich zu machen"; aber 
dies Verfprechen wird den Befigern feiner Kreisgefchichte nur wenig Troſt 
gewähren. 

In der That find die Hauptqueflen feiner Schrift für die Ordenszeit 
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©. 9--86) die gangbare Schultrabition, zum Theil entnommen aus 
Voigt's Gefhichte von Marienburg; für die Zeit der polnifchen Herfchaft 
(S. 87-203) Schüg’ Preußifche Chronik, Hartwich's Landesbeſchreibung 
der drei Werber und Lengnich Gefchichte des polnischen Antheils der Lande 
Preußen. Daneben benugt er für die älteren Zeiten einige Abhandlungen 
von Bender in ber Ermländifchen Zeitichrift und von dem Referenten 
(befonders die über die Zinsverfafjung Preußens), weiterhin Breiter's Ge- 
jchichte der Tateinifhen Schule in Marienburg, Mannhardt's Wehrpflich 
tigfeit der Mennoniten, Sacobfon’s Quellen des preußifchen Kirchenrechts, 
Leman und Begefad’s weftpreußijches Provinzialrecht, für die neuere Zeit 
(S. 204—255) Goldbeck's Topographie von Weftpreußen, Häbler's Tage— 
buch und einige andere, welche wir nicht heranszuerfennen vermögen. 
Aber auch diefe Quellen find doch nicht überall in der rechten Weiſe be» 
nutzt. Schon die Stellung des Thema's: „es galt vor allen Dingen bie 
Geſchichte des Kreisgebietes, micht der Stadt Marienburg zu fchreiben,“ 
welcher die Ausführung faum entjpricht und kaum entipredhen Tonnte, er> 
regt Bedenken. Eine firengere Kritif der Ueberlieferung wird vermißt; 
Grunanfche Fictionen vegetiren in der Schrift fort, jelbft jo thörichte, wie 
die von den Steuern, weldhe Konrad von Wallenrodt (©. 62) und 
Konrad von Yungingen (E.65 ff.) zur Beftreitung der Koften des Ehren- 
tiihes erhoben haben follen. Die Angaben über die lateiniſche Schule, 
welde Winrid von Kniprode unter ver Leitung des Orbenspriefters Peter 
von Augsburg in Marienburg geftiftet haben fol, ftammen, wenn fie 
auch von Voigt in der Gefchichte Marienburgs (S. 105) noch geglaubt 
mwurben, ja fogar noch in Breiter’s gediegene Schrift über bie Marien» 
burger lateiniihe Schule (S. 8) übergegangen find, aus der Schrift von 
Deder, welche Voigt jelbft nachmals als eine literärifche Betrügerei ent- 
larot bat. Die Schilderungen Ederbts von Imftitutionen und Zeitver- 
hältniffen machen öfters den Eindrud, daß er fich über diefelben eben erft 
eine Vorftellung zu verfchaffen verfucht, nicht, dak er aus voller Sach— 
kenntniß heraus ſpricht. Am Brauchbarften wollten uns einige Abjchnitte 
über die legten Zeiten fcheinen, wiewohl fie von Dingen handeln, welche 
in Marienburg jelbft und dem zugehörigen Kreife fehr befaunt fein mögen. 

Der Berfafler fagt in der Vorrede: „Ich fehe meine Arbeit nur als 
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einen erften Verſuch einer Gefchichte des hiefigen Kreifes an, als einen 
Verfuh, der noch bedeutender Erweitaung und Verbeſſerung bebarf.* 
Das ift freilich bejcheiden; aber hatte der Drud verfelben ſolche Eile? 
Und war es nicht doppelt gefährlich, eine fo vorfchnell abgejchloflene Stu> 
die neben eine fo vollreife Schrift, wie die von Parey herausgegebene, 
zu ftellen? 

Unter den bisher erfchienenen Kreisgejchichten gehört die von Ederbt 
jedenfalls in die Klaſſe der ſchwächeren. 

Hohenftein, im November 1868. Dr. M. Töppen. 


Shakeſpeare's dramatiſche Werte, nach der Ueberfegung von 
U W. Schlegel und L. Tied forgfältig revidirt und theil— 
weife neu bearbeitet, mit inleitungen und Noten verjehen, 
unter Redaction vor H. Ulrici herausgegeben durch Die Deutfche 
Shalefpeare-Gefellichaft. Bis jegt Thl. I, U, IN, die Königs— 
tragöbien bis einſchließlich Richard III. (alle außer König Johann 
burchgejehn, eingeleitet und erläutert von Dr. U. Schmidt in 
Könipsberg). Berlin. G. Reimer. 1867. 68. 


Die Betheiligung eines unferer Landsleute an der neuen Ausgabe 
bes oben genannten Werfs bietet uns willlommenen Anlaß, audy in biefen 
Blättern darüber zu berichten. 

Eine gute Shafefpeare-Ueberfegung ift längft als ein deutſches Inter: 
eſſe anerkannt. Bon Wieland’s Verdeutſchung, der erften, welche alle 
Dramen bringen follte, bezengt Goethe, in deſſen Jugendjahre fie fällt 
(1762 igg.): „Sie ward verjchlungen, Freunden und Bekaunten mitgetheil 
und empfohlen.” Und doch hatte Wieland die ftolzen Dichtungen ihrer 
metrifchen Form entkleidet und nur bejcheivene Profa gewagt. Erſt am 
Ende des Jahrhunderts fand fih in WW. Schlegel die geiftesverwandte 
Kraft, welche der Hoheit und Anmuth des englifchen Dichterheros, wie im 
Uebrigen, fo auch in Betreff ver Form nachſtrebte. Schlegel felbft hat nur 
17 Stüde überfegt, der große und höchſt bedeutſame Reſt — es gehören 
befanntlih Dramen wie Macbeth und Year dazu — mwurbe von bem 
Tied’ichen Kreife, im Character, aber leider nicht mit ber feinfinnigen Ge- 
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nialität Shalefpeare’8 wiedergegeben, Seitdem ſtehn Shafefpeare’s Dramen 
in der Theilnahme veutjcher Lejer dicht neben unjern eigenen Klaſſikern; 
man barf wohl fagen, daß es außer der Bibel in Luthers Ueberfegung 
fein Werk fremder Zunge (jelbft Homer nicht ausgenommen) gibt, das 
vollfommener unter uns acclimatifirt wäre als Shakeſpeare's Dramen, 
Man werfe 3.2. einen Blid in Büchmanns „Gefligelte Worte.” Schiller 
hat allerdings den bei weitem veichften Beitrag zu dem Schage laudläufi— 
ger Citate geliefert, aber die geflügelten Worte aus Shafefpeare ftehn an 
Zahl wenig denen aus Goethe nad), Zwar werben alle im Wortlaut der 
Schlegel-Tieckſchen Ueberfegung citirt. 

An Rivalen hat es diejer Ueberjegung weder in älterer noch neuerer 
Zeit gefehlt; ftehn fi ja im Augenblid nicht weniger als drei ober vier 
Eoncurrenzunternehmungen gegenüber. Und man bürfte fi wundern, wenn 
es anders wäre. Shakeſpeare ift fo gefchägt, das Talent und bie Luft 
zum UWeberfegen fo verbreitet unter uns; auch erjcheint die Echmwierigfeit 
nicht mehr fo groß als vor Schlegel, denn, wie Luther feinen Nachtretern 
entgegenwarf: Es ift gut pflügen, wenn ber Uder gereinigt iſt! Endlich 
muß zugegeben werben, daß ja Echlegel — von Tied ganz zu gefchmwei- 
gen — feineswegs bie Kluft zwifchen beiden Ipiomen in Maß und Fär- 
bung der Worte bei Uebertragung des gebrungenften aller neueren Did» 
ter volllommen auszufüllen vermocht, daß er vielmehr fein tiefes Verſtändniß 
als Meiſter des Styls oft nur im Berfchweigen, im Abfehn von minder 
wichtigen Nuancirungen des Auspruds bewährt hat. Es kann daher wohl 
fein, daß eines glüdlicheren Ueberjegers auf diefem Felde noch herrliche Yor- 
beeren warten, aber bis jetzt, das ift nicht unfer, ſondern bes beutfchen 
Publikums Urtheil, find fie nicht gepflüdt. 

G. 9. Lewes, jener englifche Biograph Goethe's, der es wagte und 
wagen durfte, Goethejche Gedichte in feine Mutterſprache zu übertragen, 
dem aljo wohl wie Wenigen ein Urtheil über eine Verdeutſchung Shafe 
fpeare’s zufleht, jagt von der Schlegel-Ziedihen: Im aller Literatur hat fie 
nicht ihres Gleichen! Indeſſen fügt er hinzu, fie fei feineswegs jo getreu, 
wie man in Deutjchland meine, oft erbärmlich ſchwach und bisweilen jehr 
fehlerhaft in der Anffaffung des Sinne. Diefer Tadel mag zumeiſt auf 
Rechnung des Tiechſchen Antheils zu fegen fein, aber die vorliegende 
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Ausgabe weift fchlagend nad, daß er Hin und wieder auch den Edhlegel- 
ihen Text trifft. Schlegel war in ähnlichem Falle wie Luther; in tiefer 
Erfafjung des Geiftes, in glüdlicher Divination that es ihm fein anderer 
gieih, an einzelnen Etellen ift er aber aus Mangel an binreichender 
Kenntniß des Englijchen in unleugbare Fehler verfallen. Es paflirt ihm, 
daß er gallant mit „aufgewedt” überfegt, während es „kühn“ heißt, er 
vergißt, daß battle nicht blos Schlacht, fondern auch Heer bedeutet, er 
überträg: an elder gun, eine Büchſe aus Hollunderholz, als „alte Büchſe“, 
indem er elder mit old verwechfelt und "dergleichen mehr. Darin lag bie 
Berechtigung fpäterer Herausgeber, im Einzelnen zu ändern, um ber 
Ueberfegung neben bem genialen Wurf einen möglichft hohen Grab von 
Gorreftheit zu verleihen. Dies ift auch in den Ausgaben ber legten 
50 Jahre geichehn, aber leider oft recht unglüdlih und faft immer, ohne 
daß die Aenderung gerechtfertigt wurde, Stillfehweigend hat zuerft Tied, 
ftillfehweigend haben dann namenlofe Herausgeber fich an dem Text verſucht. 
Gegen die vermeintlichen Beflerungen Tied’8 hat Schlegel noch einmal felbft 
energifch proteftirt; was aber über feinem Grabe in ben legten Ausgaben ge 
fchehn, Hätte den Unwillen des Meifters wahrfcheinlich noch mehr gereizt. 
Jedenfalls ift es kein günftiges Zeichen für die fpäteren Herausgeber, daß fie 
mehr als einmal Müden feigten und Elephanten verfchludten. So ziehn ſich 
durch fämmtliche Ausgaben etliche vollfommen finnlofe Drudfehler, welche 
jegt endlich bemerkt und befeitigt werden. Im 2. Theil Heinrichs V. hat man 
bisher immer gelefen: „So wird von Unheil eine Rach' geboren,” während 
es dem Englifchen success of mischief entfprechend „eine Reih'“ heißen muß. 
In demfelben Stüde blieb unangefochtens „Den vorgegeb’nen Feinden 
Wunden jpendend” ftatt „vem vorgegeb’nen Frieden“ (wounding supposed 
peace). An einer beventfamen Stelle in Richard III. bat man ſich fogar 
darin gefunden, ftatt „Ruhm (fame) wird ohne Echriften alt” Tänger als 
ein halbes Jahrhundert den gleichen Sag vom Muth zu leſen. 

Das Verdienſt der neueften Ausgabe wird num, ſoweit aus ben bis 
jegt vorliegenden Bänden zu urtheilen, zunächſt in vorfichtigen Nachbefle- 
rungen beftehn, über beren Werth man nad den in den Anmerkungen 
ausgeführten Gründen fich felbft eine Meinung bilden mag. Diejes Ge— 
Ichäft konnte kaum in geeignetere Hände als die unferes Landemanng, 
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Dr. 4, Schmidt, gelegt werben. Unfers Dafürhaltens wird ber ge 
ſchmackvolle Leſer den Fluß des Textes nirgenb durch die Aenderungen 
geftört und der Kenner des Englifchen die Auffaſſung des Dichters, wo 
fie von der Schlegel's abweicht, faft durchweg zu billigen finden. Im viel- 
fachen eigenen Weberjegungen aus dem Englifchen hat Echmibt längft den 
Deweis geliefert, daß er einen Dichter nicht bloß richtig, jondern aud 
in bichterifchem Geifte wiederzugeben vermag. Bei der vorliegenden Auf- 
gabe Hat er aber auch die nöthige und gewiß nicht leicht zu behauptende 
Zurüdhaltung bewährt, zur rechten Zeit fih des manum de tabula zu 
erinnern. Was die philologijche Seite ver Redaction betrifft, jo arbeitet 
Schmidt mit einem Apparat, über den er bis jett wohl allein verfügt. 
Aus einem ber legten Shafeipeare-IJahrbücher willen bereits die Freunde 
bes Dichters, daß Schmibt mit den Vorbereitungen zu einem Shakeſpeare— 
Lexikon befchäftigt ift, in welchem der gefammte Wörterſchatz des Dichters 
in deutſch⸗grüudlicher Weije aufgeftellt und erläutert werben ſoll. Welche 
Förderung man ſich für as Verſtändniß Shaleſpeare's davon verſprechen 
barf, lehrt der manchmal überrafchende Gebrauch, den Echmidt von feinen 
Collectaneen für die Durchfiht der Schlegel’jchen Ueberfegung hat machen 
fönnen. Wo er etwa gefehlt bat, bietet er felbft in ben zahlreichen Be 
legen aus dem Dichter das Mittel, feine Anſicht zu beftreiten, 

Während auf diefe Weife für einen möglichft correcten Tert gejorgt 
ift, haben die Herausgeber zugleich eine Reihe von Beigaben für zwed- 
mäßig erachtet, bie ein meitgehendes literarifches Intereſſe befrienigen. 
9. Ulrici gibt auf etwas mehr als 100 Seiten eine lehrreiche Zufammen- 
ftellung alles defien, was nach feinen eigenen und Anderer Forfchungen 
über das Reben des Dichters und die Bedeutung deſſelben für die dama— 
fige und bie nachfolgenden Zeiten, befonders auch in Deutjchland, mitzu- 
theilen war. Jedem einzelnen Stüde geht eine Einleitung über bie 
Chronologie und die Quellen defjelben mit reichlichen Mittheilungen aus 
ben legteren voraus unb in den Anmerkungen hinter dem Stück findet 
fih neben den fritiichen Erörterungen manderlei Aufklärung über alte 
Sitten und Meinungen, welche für das Verſtändniß einzelner Stellen 
wefentlich erfchienen. So fehr wir den Werth biefer Beigaben anerkennen, 
fo wollen wir doch ben Wunfch nicht unterprüden, daß biejer Ausgabe 
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jpäter eine andere folgen möge, bie als „Vollsansgabe” den nunmehr 

berichtigten und, wie wir in Betreff der Zied’fchen Stüde hoffen wollen, 

auch verbeflerten Text ohne alle Beigaben, alſo den Dichter, wie er ſich 

jeldft gegeben, in bandlicherem Format und zu billigerem Preife liejere, 
C. W. 


— 
Kritiſche Beleuchtung des in der norddeutſchen Bunded-Armee ein- 


geführten preußifchen Militär- Strafverfahrend. Berlin, Cart 
Heymann’s Verlag. 1868. 


Die ca. 5 Bogen ftarfe Schrift hat nach der eigenen Erflärung ihres 
Verfaſſers zuvörderſt den Zwed, durch eine die hiſtoriſche Entwidelung mit 
berüdfichtigende jummarijche Darftellung des heutigen preußifchen Militair- 
Strafverfahrens die Mängel und Abnormitäten deſſelben nachzuweiſen 
und fritiich zu beleuchten, Der ungenannt gebliebene DBerfafler (der 
fchwerlich unter den altpreußifchen Yuriften zu fuchen jein dürfte) hat indeß 
feinen Gegenftand nicht durch Magnefiumlicht, jondern dem Anfchein nach 
nur durch eine mäßige Talgferze erhellt und diefe mangelhafte Beleuchtung 
ift natürlich nicht ohne Einfluß auf die geübte Kritik geblieben, Schwaches 
Licht läßt die davon befchienenen Gegenftände nur unbentlich, oft geradezu 
unrichtig erfennen und macht eine gründliche Beurtheilung unmöglich. 
Befangene und abergläubiihe Menſchen mögen im Nebel einen Meilen- 
ftein für ein Gefpenft anfehen. Wehnlich ift es dem Verjaffer gegangen. 
Das erfte und Haupt-Gefpenft, vor dem er fich faft auf allen Seiten 
feiner Schrift fürdtet, ift die Criminal-Ordnung mit ihrer auferorbentr 
lichen Strafe und vorläufigen Freifprehung und ihrer „dunklen, jelbft für 
einen gewiegten Juriſten ſchwer verftändlichen Sprache.” Seiner Anſicht 
nad fehlt es für ihre Anwendung im Militairgerichtsverfahren an jedem 
rechtlihen Grunde, jie Hat fi in dafjelbe nur allmälich eingefchlichen 
reip. ift vom General-Aubditeur, „ber danach feine Inftruftionen an bie 
Militairgerichte ertheilt,“ willührlih zum Gefegbuch für das Militair 
erhoben worden, Der BVerjalier bat offenbar überfehen, daß bis zum 
Yahre 1849 die Eriminal-Orbnung aud) für das bürgerliche Strafverfahren 
bie alleinige Norm bildete und daß das Militair-Strafgefegbuch nicht 
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blos vor 1849 (im Yahre 1845) emanirt worden ift, fondern aud mit 
allen feinen das Verfahren regelnden Vorjchriften — foweit legtere nicht 
durch fpezielle militairifhe Verhältniſſe bedingt erfcheinen — auf ben 
Deftimmungen der Eriminal-Orbnung jußt, beziehungsweife einzelne dieſer 
Beftimmungen, 3. B. die vorläufige Freifprehung ganz ausbrüdlich über- 
nommen bat. Es ift deshalb auch nur eine Willführ des Verfaſſers, 
wenn er den $.2 der Einleitung zum Milit. Strafgef.-B. nur auf Sie 
„allgemeinen Landesgejege” (joll wohl heißen „materiellen Strafgeſetze“) 
aber nicht auf das Strafverfahren bezieht, Ober war lekteres im Jahre 
1845 nit auch durch ein allgemeines Landesgeſetz geregelt? War die 
Eriminal-Orbnung nicht durch Patent vom 11. December 1805 publicirt 
und fämmtlichen Ober- und Untergerichten zur Nachachtung zugejertigt? 

Und wenn ber Berfafier (S.49.) ausprüdlich fagt, bei dem Ge- 
heimniß, in welches fich das militairiiche Verfahren hülle, laſſe fih nicht 
erfennen, in wieweit die nach der Criminal-Ordnung ertheilten Inftru- 
ftionen des General-Aubiteurs von den Nechtsgrundfägen des Ober-Zribu- 
nals abweichend feien, fo ift es eine fernere Willführ und geradezu naid, 
wenn er hinzufügt, man könne indeß nichts anderes, als ein foldhes gänz- 
liches Abweichen vorausfegen, weil fonft befondere Inftruftionen des 
General-Auditoriats für das Verhalten ber Gerichte in zweifelhaften Fällen 
gar nicht nothiwendig wären. Eriftiren benn endlich überhaupt derartige 
allgemeine Inftruftionen? Wenn der Verfafier eine folche gejehen Hätte, 
würde er ja auch willen, in wieweit eine Abweichung von den Grund» 
fügen bes Obertribunals ftattgefunden. Das Ganze ift aber auch nur 
ein im Dämmerlicht erblidtes Gefpenft. 

Uebrigens foll hier keineswegs für die Beweistheorie ber Eriminal- 
Ordnung und die von ihr ftatuirte außerordentliche Strafe und vorläu- 
fige Freiſprechuug eine Lanze gebrochen werben, Wenn aber ber Verfafier 
je in ber Lage gewejen wäre, nah der Criminal-Orbnung zu ingniriren 
und zu erkennen, fo würde feine Furcht eine erheblich geringere fein; 
auch ift es Thatfache, daß das Princip der aus der Summe ber Beweife 
geihöpften richterlihen Weberzeugung von der Schuld oder Nichtſchuld 
bes Inculpaten insbefondere ſeit 1849 trog der formalen Beweistheorie 
bei den Militairgerichten Eingang und Anwendung gefunden hat und daf, 
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wenn biefelben in einzelnen Fällen noch außerordentlich ftrafen, dies faum 
anders als auf Grund der eben erwähnten richterlichen Ueberzeugung 
gefchieht. Schreibt doch fogar die Eriminal-Orbnung felbft ſchon ($. 406) 
vor, daß ber Richter mit größter Sorgfalt prüfen folle, ob nicht der un. 
vollftändig geführte Beweis durch einen Gegenbemweis gefchwächt werde und 
ob deshalb nicht die vorläufige Losſprechung dem Erfenntniß auf eine 
außerordentliche Strafe vorzuziehen fei. Eine Verurtheilung auf Grund 
einer wejentlich formalen Beweisführung kann nur noch bei militairifchen 
Verbrechen vorkommen. Die bezüglichen Vorſchriften enthält aber nicht die 
Eriminal-Orbnung, fondern das Mil. -Str.-&.-B. (85.108 u. 109 Th. II. 1. c.) 

Ein fernerer Stein des Anftoßes ift dem Berfafler die bevorzugte 
und einflußreihe Stellung bes General-Auditeurs, Doc ift er auch hier 
der Wahrheit nur ſehr entfernt nahe gelommen; denn das Meifte, was 
er lediglich in die Hand des General-Auditeurs legt, geht nicht von diefem, 
fondern von dem Collegium aus, defien Präſident derſelbe ift. Nicht ver 
General-Auditeur, fondern das General-Auditoriat hat die Gefchäftsfüh- 
rung der Militair- Gerichte zu beauffichtigen, Zweifel über die Kompetenz 
oder über die Anwendung und Auslegung der Milttairgejege zu erledigen, 
in Begnadigungsfachen Immebdiatbericht zu erftatten, über Reftitutionsgefuche 
zu befinden u. ſ. w. Auch ift es lediglih eine willführlihe Annahme 
des Verfaſſers, daß bei ver Auslegung der allgemeinen Strafgejege das 
General-Auditoriat und refp. die Militairgerichte grundfäglih von ben 
Auslegungen des Dber-Zribunals abweichen. 

Uebrigens werben „General-Auditoriat” und „General-Auditeur” vom 
Berfaffer Häufig — aber zu Unredht — promiscue gebraudt, wie er über- 
haupt wenig Werth auf eine are und beftimmt zutreffende Ausbrude- 
weife legt. So fagt er z. B. ©. 15 unter Friebrich I. Habe es noch feinen 
Indicienbeweis gegeben, während er offenbar bat fagen wollen, es fei 
unzuläffig geweſen, auf Grund eines Imbicienbeweiles außerordentlich, 
reſp. überhaupt zu ftrafen, fo lange nicht dieſer Beweis durch ein (in 
Folge der Folter) abgelegtes Geſtändniß die erforderliche Ergänzung und 
Bekräftigung erfahren. 

Eigentlicher Endzweck der Schrift ift die Befürwortung einer Trennung 


der gemeinen von dem militairischen Vergehen und einer Ueberweifung der 
Altpr. Monatsjsrıft Br. v. it. . 47 
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erfteren an die bürgerlichen Gerichte. Es ift bier nicht der Drt, bes 
Näheren das Bedenkliche einer ſolchen Mafregel auszuführen, es mag 
binreichen zu bemerfen, daß es der Verfaſſer nicht für erforderlich erachtet 
hat, die gegen eine foldhe Trennung fprechenden Gründe felbftitändig zu 
prüfen, ja berartige Gründe auch nur felbtftändig aufzufuchen, Er hat ſich 
begnügt, bei Gelegenheit der Hiftorifchen Weberficht die vom General-Aus 
diteur v. Könen feiner Zeit aufgeftellten Gründe anzuführen; fagt übri- 
gens nichts defto weniger im Vorwort ausbrüdlich, es ſcheine fein Grund 
und feine Beranlafjung vorhanden zu fein, warum ver Soldat, wenn er 
ſich Gefeßesverlegungen (joll heißen: Verletzungen der allgemeinen Straige- 
jege) zu Schulden kommen lafje, der bürgerlichen Gerichtsbarkeit entzo- 
gen werben jolle. 

Eventuell verlangt der Berfaller, daß das Straigerichtöverfahren ber 
Militairgerichte, insbeſondere bei Criminalfällen, analog dem bei den 
bürgerlichen Gerichten eingeführten Anklage⸗-Prozeß umgeftaltet werde. 

Es ift dem Berfafler unbedenklich beizuftimmen, daß die Einführung 
eines mündlichen (nicht öffentlichen) Verfahrens fowohl in Rüdficht der 
Deichleunigung, als auch um die nicht rechtsnerftändigen Richter beſſer im 
den Stand zu fegen, einen Haren Ueberblid über die Sachlage und bie 
Stärke der Beweiſe zu gewinnen, dringend wünfchenswerth ift; im Cin- 
zelnen hat er jeboch bei jeinen die Realiſirbarkeit und rejp, ben meiteren 
Ausbau eines folhen Verfahrens bezweckenden Vorſchlägen die thatlächlich 
beftehenden und nicht abzuändernden Verhältniffe wenig oder gar nicht in 
Betracht gezogen. Es ift z. B. leicht gejagt, es müſſe eine Appellation 
und eine Reviſions- und Nichtigfeitsbefchwerde zuläffig fein, und eritere 
müſſe in Militairfachen an das General-Auditoriat, in Criminalſachen an 
das Wppellationsgericht des betreffenden Bezirks, legtere an das Ober— 
tribunal gerichtet werden. Die Sache wird aber ſchon fchwieriger, wenn 
man nur erwägt, daß eine große Zahl der zur militairgerichtlichen Cogni— 
tion gelsngenden Straffälle die gleichzeitige Entſcheidung über gemeine 
und über militairifche Verbrechen verlangt und daß ben Rüthen des Ober- 
tribunals die Kenntniß der militairifchen Verhältniffe und Einrichtungen 
mangelt. Oper foll etwa nur bei gemeinen Berbrechen eine dritte Inftanz 


zuläſſig fein? 
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Es ſcheint ferner auf den erften Blick feine Schwierigkeit zu bieten, 
die Genofjen als Gefchworene nur über die Schulpfrage entfcheiden, die 
Auslegung und Anwendung der Gejege aber, fowie die Beftimmung über 
das Strafmaß einem aus 3 refp. 5 Auditenren als Richtern beftehenden 
Gerichtshofe anheimfallen zu laſſen; bei näherer Betrachtung aber wird 
nicht blos bie Frage einer Erörterung bebürfen, ob das Prinzip als ſolches 
dem militairijchen und bisciplinaren Intereſſe, ſowie berechtigten militat- 
riihen Anſchauungen nicht zuwiderlaufe, fondern auch die praktiſche Aus- 
führbarfeit wird Bedenken erregen. An bie erftere Frage hat der Verfafier 
gar nicht gedacht, das legtere Bedenken glaubt er ganz leicht dadurch zu 
befeitigen, daß er den Vorſchlag macht, die unterjuhungsführenden Offi- 
ziere eingehen zu laſſen und flatt ihrer bei jedem Infanterie-Regiment 
2 reſp. 3, bei jedem ſelbſtſtändigen Bataillon, Kavallerie oder Artillerie 
Regiment 1 Aupditenr, außerdem bei jeder Divifion einen Ober-Auditeur 
anzuftellen. Hierdurch würde, jo meint er, das Perjonal zur Eonftitui- 
rung der Gerichtshöfe bejchafit fein. Der Verfaſſer hat jedoch unbeachtet 
gelafien, daß bei der Dislocirung der Truppen überall da, wo nur 1 Ba— 
taillon oder gar nur 1 oder 2 Eskadrons fiehen, das möthige Perfonal 
bennoch fehlen und bag eine Citation des Angeflagten und der Zeugen in 
einen größeren Garnifonort erhebliche Koften und Dienftftörungen, häufig 
auch geradezu Verzögerungen herbeiführen würde, daß fein Vorfchlag eine 
Vermehrung der Aubitenre um die Afache Zahl bebingt, daß hierdurch 
dem Staat ganz erhebliche Mehrfoften erwachjen und daß die Anditenre 
entweder nicht viel mehr als nichts zu thun haben, oder, wie dies unter 
ven erften preußiſchen Königen der Fall geweien, zu Werkzeugen ihrer 
Regiments- refp. Bataillons-Commandeure herabjinten würden, fo daß ihr 
Anfeben ftatt erhöht, vermindert werden müßte, Welche Wirffamfeit endlich 
ber bei der Divifion anzuftellende Ober-Auditeur haben folle, darüber hat 
der Berfafjer vollftändiges Stillfhweigen beobachtet. Es ift dies aber auch 
nicht leicht zu erkennen, da nad feinen Intentionen jede Begutachtung 
und Beftätigung wegfallen, die Appellation aber an das General-Aupditoriat 
refp. an die Appellgerichte gelangen fol, 

Einfeitig begründet ift endlich die Forderung, daß die Abflimmung 
der Genoſſen nicht nad) Klafien, fondern nach Perfonen zu geichehen habe, 

47° 
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Nach der Anficht des Verfaffers beruht die Abftimmung nad Klaſſen im 
Wefentlihen nur auf dem Borurtheil, daß der Vorgeſetzte fich etwas an 
feiner Würde vergebe, wenn er fi mit dem Genofjen niederen Ranges 
gemeinſchaftlich berathe. Daran aber, daß bei einer ſolchen gemeinfchaft- 
lichen Berathung der Untergebene vom Borgejegten leicht beeinflußt werben 
tönne, hat der Berfafler anfcheinend nicht gedacht. Uebrigens jegt die 
Haffenweife Abftimmung eine klaſſenweiſe Berathung gar nicht 
zwingend voraus und umgekehrt kann die legtere einer Abftimmung 
nad Perſonen fehr wohl vorbergehen. 

Im Allgemeinen ift fchliehlich noch zu bemerken, daß die Schrift nicht 
blo8 — wie ſchon gezeigt — in ihrem materiellen Inhalt, fondern auch 
in ber Form eine bedenkliche Flüchtigfeit erfennen läßt, neuere einſchlägige 
Geſetze, z. B. die Berordnung vom 25. Januar 1864, den Allerhöchſten Erlaf 
vom 1, Juni 1867, die Militair-Erjag-Inftruftion für den Norbdeutfhen 
Bund u. |, w. gänzlich ignorirt und überhaupt eine fo große Menge un- 
richtiger Daten enthält (cf. u. U. ©. 27. 28. 29. 30. 31. 32. 36. 37. 
40. 41. 49.50. 60), daß dadurch dem nicht fachverftändigen Yefer ein wenig 
danfenswerther Dienft geleiftet wird, Als Curioſum möge noch erwähnt 
werden, baß der Verfaſſer ©. 8. wörtlich jagt: „Die Gerichte (über Römiſche 
Soldaten) wurden öffentlich abgehalten. Aus den Senatoren, Rittern 
und Batriziern, welche unferen Offizieren, Unteroffizieren und 
Gemeinen entſprachen, wurden 900 Gerichtsmitglieder ꝛc. erwählt,* 
und daß er (Seite 53) bie VBorfchriften der Carolina um veshalb im 
Prinzip für humaner als das jegige Militair-Etrafverfahren erachtet, weil 
nach erjterer bei unvollſtändigen Beweiſen nicht ohne Weiteres eine Ver— 
urtheilung habe ftattfinden bürfen, diefelbe vielmehr vorerft noch ein Beweis⸗ 
mittel — die Zortur — verlangt und hierdurch dem Unfchuldigen bie 
Möglichkeit gewährt habe, ſich durch Ueberftehen der Folter von Schande 
und Strafe zu befreien. $& 
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Karl Friedrich Becker's Weltgeſchichte. 8. neu bearbeitete, bis auf 
bie Gegenwart fortgeführte Ausgabe, Herausgegeben von Adolf 
Schmidt, ord. Prof. ver Geſch. an der Univerfität Iena, Mit 
der Fortjegung von Eduard Arnd. 3. vermehrte Auflage. 
Leipzig, Verlag von Dunder und Humblot, 1869. 


Mit aufrichtiger Freude begrüßen wir bie fo eben begonnene von der 
bewährten Berlagshandlung würdig ausgeftattete neue Auflage der Beder- 
ſchen Weltgefchichte. Wir erinnern ung noch lebhaft, mit welchem Ber: 
gnügen wir in jungen Jahren die einzelnen Lieferungen der damals neuejten 
Auflage lafen, wie ungeduldig wir der Fortfegung entgegenfahen, wie gern 
wir das ſchon Gelefene wieder lafen. Einzelne Partien, die ung damals 
ganz bejonders anzogen, hat unfer Gedächtniß vornehmlich treu bewahrt. 
Yunge Maler, die damals zum erfienmale ihre Bilder ausftellten, Hatten 
bie Vorwürfe zur benfelben aus Beders Weltgefchichte entlehnt. Kein an- 
deres Geſchichtsbuch ließ uns jo „mit den handelnden Perjonen ber Ge- 
ichichte mitfühlen und mithandeln.* Beders ausgezeichnetes Erzählertalent 
verfchaffte feinem Werke die weitefte Verbreitung und dauernde Beliebtheit 
und machte wiederholte Abprüde und neue Auflagen nöthig, die von bes 
beutenden Hiſtorikern beforgt wurden: Woltmann, Loebell, Karl Adolf 
Menzel, Eduard Arnd, Mar Dunder und Adolf Schmidt ver- 
ftanden es, unbeſchadet ver urfprünglichen Vorzüge, wefentlich zu ver: 
befiern und zu vermehren. Die jetzt ins Leben tretende 8. Auflage tft auf 
18 Bände berechnet. Nach dem Vorwort des Herausgebers „bleibt die 
neueſte Geſchichte (Bd. 14— 18) der felbftftändigen und alleinigen Bear: 
beitung Arnd’s überlaffen, wogegen die erften 13 Bände einer doppelten 
Nedaction, einer jpeciellen und einer allgemeinen unterzogen werben, Für 
die jpecielle Umarbeitung der alten Geſchichte (Bd. 1-4) ift Prof. Guſtav 
Herkberg, für die des Mittelalters (Bd. 5—8) Dr. Nafemann in 
Halle gewonnen worden, während die allgemeine und definitive Rebaction 
Prof, Adolf Schmidt felbft zufällt, der, wenn es ihm irgend möglich ift, 
auch die fpecielle Bearbeitung der neuern Geſchichte (Bd. 9—13) über- 
nehmen wird,” Um bie Anfchaffung dieſes fo vortrefflihen, populären 
Geſchichtswerkes den weiteften Kreijen zugänglich zu machen, veranftaltet 
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bie Verlagshandlung eine Ausgabe in 80 Heften a5 Sgr., von benen 
monatlich 4—6 erſcheinen follen. „560 Bogen gr. 8. anf beftem 
Drudpapier” macht noch nicht 9 Pi. pro Bogen. Ein fo auffallend 
billiger Preis läßt wohl erwarten, daß bie bisherige Verbreitung in 
162000 Exemplaren fich noch bebeutend fieigern werde. 0. 


Piſchon's Leitfaden zur Gefchichte der deutfchen Literatur. 13,, ver: 
mehrte und verbefjerte Auflage bearbeitet von 8. J. 9. Palm, 
Oberlehrer am Gymnaſium zu St, Maria Magdalena in Breslau, 
Leipzig. Dunder und Humblot 1868 (VII, 247 ©. gr. 8.) 18 Sgr. 


Es ift fein Mangel an Leitfäden der deutſchen Literaturgefchichte, 
wol aber an folchen, die bei aller Rnappheit noch brauchbare Schulbücher 
find. Ein feit bald 40 Jahren, 12 Auflagen hindurch, viel gebrauchtes 
Schulbuch liegt in neuer Geftalt vor und fo fehr man ſich darüber zu 
freuen alle Urjache hat, jo bleibt es doch zu bedauern, daß dem neuen, 
als tüchtiger Forfcher auf dem Gebiete der beutjchen Literatur wohl be- 
währten Herausgeber nicht die gehörige Muße vergönnt geweſen if, noch 
mehr umzugeftalten, zu ftreichen, nachzutragen, mit einem Worte zu ver 
befiern. Für die nächfte 14. Auflage, deren baldiges Erjcheinen wir wünfchen 
und hoffen, ift dies ficher zu erwarten. Die NFingerzeige, die ihm fein 
Freund Zacher in der gebiegenen ausführlichen Beurtheilung des Piſchon—⸗ 
fhen Leitfadens in ber „Zeitichrift für deutſche Philologie” 1. Bd. 2, Hft. 
©. 239—54 gegeben hat, werden ihm zu dem nicht hoch genug anzufchla- 
genden Ruhme verhelfen, ein nicht blos brauchbares, wie jegt, fondern 
auch ein gutes, vortreffliches Schulbud Lehrern und Schülern in die 
Hand zu geben. Einftweilen werden wenigftens die Lehrer ſchon jest beim 
Gebrauche vorliegenden Leitjadens die Zacherſchen Ausftellungen, Winfe und 
Rathichläge benugen können. 0. 


Das Welfenthum und feine Vorkämpfer. Potsdam. Berlag von 
Eduard Döring. 1868. (706. gr. 8) N, Thlr. 


Der nicht genannte Verfaffer dieſer gut gefchriebenen Broſchüre acce- 
ptirt den norddeutſchen Bund, ver in einem Iahr mehr ſegensvolle Geſetze 
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und organiiche Neugeitaltungen gebracht habe, als der alte Bund in feinem 
einunbfünfzigjährigen Yeben, als eine großartige nationale Schöpfung, die 
als ſolche nicht nur von allen patriotifch gefinnten Deutſchen, fondern auch 
vom Auslande anerfannt werde, und weift von dieſem GStanbpunft aus 
ebenfo die Berechtigung Preußens nad, das ftets in feparatiftifchem Geifte 
regierte fog. Welfenreich anfzulöfen, ala auch die Prätenfion des Hofes zu 
Hieging und feiner VBorfämpfer, zu egoiftifchen und antinationalen Zweden 
ven früheren Stand der Dinge zurüdzuführen und wo möglich Preußen 
mit Hülfe Franfreihs lahm zu legen, mit Entrüftung zurüd, Es wird 
dem Schriftchen nicht fchwer, uns, die wir auch ohmebies mit unjerem 
preußifch- und deutjch-patriotifchen Gefühl auf Seiten des gefunden Fort 
jchritts ftehn, zu überzeugen, daß Hannover in feinen geographifchen Ver- 
hältnifjen eitten unfertigen Staat daritellte, der in dieſer feiner Unfertig- 
feit den Imterefjen der gefammten Nation gefährlich und ſchädlich werben 
mußte, und aus der Gejchichte nachzuweiſen, wie ſehr es fich die Welfen 
jederzeit haben angelegen fein lajlen, den Barticnlärftaat auszubilden 
und zu erhalten; aber es wendet ſich auch mit aller Schonung des natür- 
lichen Schmerzes über die gewaltjame Trennung von der angeftammten 
Dynaftie und über den Berluft der politiihen Selbjtändigfeit an den edlen 
Bruderftamm felbft und ruft deſſen gepriefene Verſtändigkeit und Redlichkeit 
an, ſich nicht von den unjauberen Plänen der politifchen Finfterlinge um— 
ftriden zu laſſen und fich mit ganzem Herzen der großen nationalen Auf« 
gabe hinzugeben, an der alle bejieren Elemente im Volt arbeiten. Möge 
diefe Mahnung auf fruchtbaren Boden fallen! O 
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Copernikus in Frauenburg. Volksſage. — Gedichte deut— 
ſcher Dichterinnen. — Gumbinnen. Gedruckt bei Wilhelm 
Krauſeneck. 1868. 

Die beiden Büchelchen ſollen den thatfächlichen Beweis geben, wie 
fchägenswerth die Srauenarbeit it — weniger ihres Inhalts wegen, 
fofern nämlich die Copernifusfage von einer Dame in Verſe gebracht und 
die Zufammenftellung der Gedichte deutſcher Dichterinnen von berjelben 
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Dame unternommen ift, al$ weil das erftere Schriftchen ganz, das lektere 
zum Theil — durdy Srauenhände gefegt if. Wir müflen belennen, daß 
der Satz an Sauberleit und Korrektheit nichts zu wünjchen übrig läßt und 
daß damit, wenn daran überhaupt gezweifelt werden founte, die Be— 
fähigung der Frauen, als Schriftfegerinnen jehr brauchbare Dienfte zu 
leiften, außer Frage geftellt fcheint. Mögen daher namentlich die Herren 
Buchdruckereibeſitzer nicht verfänmen, fich diefe Drudproben anzujehn, denen 
leider ein furzes Vorwort, in welchem auf ven oben berüßrten Punkt auf- 
merffjam gemacht wird, fehlt. Die Sage von Kopernilus geht wenig über 
das hinaus, was man ſich in Frauenburg wohl noch Über den Aftronomen 
erzählen mag, der bort einft Domherr geweſen ift und eine mod vor- 
bandene Wajlerleitung angelegt haben foll; fie verzichtet auf ben Verſuch, 
die ſehr unfichere Ueberlieferung, va er zu feiner Verantwortung nad 
Nom berufen fei, poetiich zu ergänzen, Gegen die Berfififation läßt fich 
manches einwenben, doch wird ber Anjpruch, ein gutes Gedicht geliefert 
zu haben, faum erhoben werden. — Die Sammlung giebt auf 100 Heinen 
Seiten eine große Zahl von Gedichten deutfcher Dichterinnen, unter welchen 
fih die befannten Namen ber Freiin Annette v. Drofte-Hülshof, Louiſe 
Brachmann, Helmine v. Chezy, Karoline Pichler, Elife v. Hohenhaufen, 
Emma v, Niendorf, Agnes Franz, Ida Gräfin Hahn-Hahn und Anderer 
finden. Den Frauen wird es interejfant fein, hier zufammenzufinden, was 
von den Auserlejenen ihres Geſchlechts dichteriſch geleiftet ift, und fo mag 
ihnen die Anfchaffung für die Hausbibliothel empfohlen werben, 
© 


Erläuternded Wörterbuch zu Schiller’d Dichterwerken, Unter Mit- 
wirkung von Karl Goldbeck bearbeitet von Ludwig Rudolph. 
Mit dem Bildniß Schiller's in Kupferftih. In 10—12 Liefe- 
rungen a 71, Sgr. (bis jeßt Lieferung 1 und 2.) (192 ©. 8.) 

Berlin 1869. Nicolaifhe Verlagsbuchhandlung. 
Seit kurzem erſt hat man angefangen, unfern ganzen Schiller, nicht 
blos einzelne Dichtungen vejjelben, gleich einem antiken Klaffiter zu bes 
handeln, Diefe Ehre erweift ihm zum erftenmale die Cottafche Verlags- 
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handlung, jegt erfi nachdem ihr Privileg befanntlicy erlojchen ift, in der 
neuen von Karl Goedefe beforgten Hiftorifch-Fritiichen Ausgabe. Während 
fie fo für den gelehrten, philologiſchen Apparat forgt, der freilich nur 
Wenigen zu Gute fommt, dringen zumal bie poetifchen Werke unſers Lieb— 
lingsdichters in immer billiger werdenden Ausgaben mehr und mehr in 
unfere Schulen und Häuſer. So viel wie er, wird wohl fein anderer 
Dichter gelejen; natürlich möchte man ihn auch mehr und beſſer und vor 
allem fchneller verftehen; denn das Nachſuchen und Stupdiren ift mühſam 
und hält auf. Für die alten Elaffifer giebt es Commentare und Bocabulare, 
desgleichen für die gelefenften Autoren fremder moderner Sprachen; unfere 
eigenen Claſſiker find erft feit furzem commentirt worben, am öfterften 
noch Schiller, wenngleih nur für einzelne Schriften und in oft fehr ab» 
gelegenen und ſchwer zugänglichen Artikeln. An einem erläuternden Wörter 
buch zu feinen fämmtlichen Dichterwerfen Hat es bisher gänzlich gefehlt. 
Ein ſolches wird uns hier geboten, Die beiden oben genannten Bearbeiter 
defjelben, Dberlehrer an der Luifenfchule in Berlin, fprechen fich in einem 
Profpecte über Zwed und Bedeutung diejes löblichen Unternehmens fol 
gendermaßen aus: „Um nur kurz anzudeuten, was der Lejer in unferer 
Arbeit zu erwarten hat, weilen wir zunächſt auf bie Einleitungen zu 
den einzelnen Gedichten wie zu den Dramen hin, wodurch ber Leſer 
auf den Standpunkt geftellt werden foll, von welchen aus er das vorlie: 
gende Kunftwerk zu würdigen hat. Daß wir uns bei den gegebenen Er- 
läuterungen einer gewifjen Kürze befleißigt haben, wird der einfichtenolle 
Leſer mol billigen, da wir ihn nach dem Vorbilde unferes Dichters mehr 
zum Denken anregen, als ibm das Denken abnehmen wollen. Wir haben 
uns die Aufgabe geftellt, ihm zu Hilfe zu kommen, nicht aber ihn zu be- 
läftigen. Demnächſt machen wir auf die zum Verſtändniß vieler Gedichte 
wie ber meiften Dramen nothwendigen Hiftorifhen Grundlagen auf- 
merffam; auf eine Menge von Anfpielungen, die ſich auf Literarifche 
Erſcheinungen der damaligen Zeit beziehen; auf die politifhe Stellung, 
welche die Ländergebiete, in denen ein Etüd fpielt, in ber betreffenden 
Zeit einnahmen; auf den großen Reichtum von Fremdwörtern, land» 
Ihaftlihen und techniſchen Ausprüden, fowie auf ſpraächliche 
Eigenthümlichkeiten, bie bei dem genaueren Durcharbeiten jeiner Werte 
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in Menge bervortreten; enblich auf dringend nothwendige zuſammenfaſſende 
Artikel, wie Aftrologie, Bibel, Homer und dergleichen, die une inter: 
eflante Seitenblide in die geiftigen Vorrathslammern des Dichters ger 
ftatten. Durch forgfältige Berüdfichtigung diefer Dinge, die wir leicht 
überfichtlich zufammenzuftellen verſucht haben, hoffen wir vor Allem das 
vergleichende Studium des Dichters zu fördern, der doch, wie jeder andere 
Glaffifer, immer am beften aus fich felbft erklärt wird," 

Die beiden vorliegenden Lieferungen halten, was der Projpect ver 
Ipricht. Wir ftehen daher nicht an, unfern Lefern in ihrem eigenen Iuter- 
ejie die Anſchaffung des Werkes angelegentlichft zu empfehlen. Drud und 
Papier find feinem innern Werthe angemejjen. Der Schlußlieferung fol 
das Bildniß Schillers nad dem befannten Gemälde von A. Graff, 
in Kupferftich, beigegeben werben, 0. 


Alterthumsgefellihaft Pruffia 1868, 
(Bol. V, 358 fi.) 

6. Nov. (1. Sigg. nach den Ferien.) Durch den Tod verlor die Gejellihait ein jebr 
wertbes Tangjähriges Mitglied, Geb. R. Prof. Dr. Ehubert, deſſen lebrreihen Mit— 
theilungen und Grörterungen zumal bei numismatiidhen Fragen beionderer Dank gebührt. 
— Es wird danlend anerlannt, dak das auswärtige Mitglied, Herr Premier:Pieutenant 
v. Streng beim Ordnen der antiquariiden Sammlungen im Auguſt d. J. freundlichſt 
die Hand geboten hat. — Die Gefellihaft nimmt von der gedrudten Aufforderung der 
Kedaction der in Berlin ericheinenden „Zeitichr. f. preuß. Geſch. u. Landeskunde,” eine 
überjichtlihe Darftellung der Wirkfamkeit der „Brufjia” abzufaflen und für die genannte 
Zeitichrift einzufenden, Notiz und wird ihr entiprehen. — Für die Bibliothek ift durch 
Eubfeription angeihafft die kürzlich erſchienene jehr verdienſtvolle „Geſchichte des Grau: 
denzer Kreiſes von X. Froelich.“ Als Geichente find zu verzeichnen: von Hrn. Landrath 
v. Goßler:Dartehmen: Simon Bauli’s Poſtille, 3 Theile in einem Bande (Frankfurt 
1582 gedrudt von Peter Schmidt.) Der freundlihe Geber fand das leider etwas befecte 
Buch bei einem armen Giaentätbner in Karteningten, Kirchſpiels Milbe'mabern und faufte 
es ihm ab; intereflant find die mit Schweinsleder überzogenen Holzdedel wegen des ein: 
geprebten Bildes des Herzogs Albrecht mit Inſchrift und des brandenburg-preußiichen 
Wappens. Ferner von den betreffenden Verfaſſern: M, Furbe, die fönigl. Gymnaſial— 
Bibliothel zu Thorn und ihre Seltenheiten, (Kgsbg. 1868.) A. Rogge, die Kirchen des 
ehemaligen Amtes Balga. (Hosba., 1868.) Von dem Ausſchuß des hiſtoriſchen Vereins 
für Steiermarf das 16, Heft feiner „Mittheilungen“ (Gras 1868.) und ver 5. Jahrgang 
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der „Beiträge zur Kunde jteiermärkiicher Geſchichtsquellen.“ (Ebd.) — Als Austaufch 
gegen bie Preuß. Prov.:Blätter von der Oberlaufigifhen Gefellihaft der Wiſſenſchaften 
folgende Bände ihrer Vereinsichrift „Neues Laufigiihes Magazin“ vom Sabre 1852 ab: 
Bd. 29 (Heft 3 und 4.) 30 (Heft 4.) 31. 32. 34. 38, 40. (2, Hälfte.) 41-44. — Für 
die Altertbumsfammlung: 1) von Hrn, Rittergutsbejiger Riebenfahm auf Wadern 
bei Pr. Eylau (durch Hrn. Stadtratb Henfhe): 4 Urnen (1 größere, 3 Heine), Frag: 
mente von bronzenen Gewandhaltern, diverfe Meſſer, Scheeren, Celte, Speere, Spornen, 
Schnallen, Schildbuckel x. von Eiſen, fämmtlih gefunden in alten Gräbern auf dem 
Vorwerke Altehnen; 2) von der Frau Geb. Kommerzien:Rätbin Friſch bier: 2 Bilder 
unter Gla3 und Rahmien daritellend: a) „Ansicht des Brandes zu Königsberg am 
l4ten Juni 1811 aus dem Standpunkte bey der altstädtschen Hinter-Wage b) desgl. 
in der Nacht vom l4ten zum löten Juni 1811, aus dem Standpunkte bey der Ueber- 
fahrt‘ in Wafferfarben gemalt von ©. Janfon; 3) von dem Mitgliede Hrn. Hauptmann 
Mulff in Löben: a) die reichhaltige und intereffante Ausbeute der von ihm ausgeführ: 
ten und in der Altpreußiihen Monatsſchrift V, ©. 548 ff. befhriebenen Aufdedung des 
Begräbnißplages bei Lügen; b) mehrere fehr aut erhaltene eiferne Pfeilfpigen von ihm 
im Sommer des Kriegsjahres 1866 bei den Huinen des in den Huffitentriegen zerftörten 
Schloſſes Wigſtein bei Troppau ausgegraben; ce) ein Steigbügel von ihm gefunden bei 
Lösen am Ufer des Löwentin-Sees tief im Sande ber Einrichtung der neuen Schieß— 
jtände; d) ein Baar ſehr ſchön gearbeitete bronzene Schuhſchnallen gefunden vor mehren 
Jahren von Hrn. Landmwehroffizier Santo in Heinrihsmwalde, angeblid unter dem jun: 
damente des Altars der alten Kirche, welche ein Kallnein, geb. 1523, dort erbaut hatte(?); 
e) ein Fragment eines Schneibinjtruments aus Feuerſtein, gefunden bei Gremitten 
(Kreis Naltenburg) und ihm für die Pruffin übergeben; 4) von dem Mitgliede Hrn. 
Hotelbefiker Braune in Jniterburg ein ihm von Hrn. Geh. Rath Barnheim für die 
Pruſſia überwieſenes bei End gefundenes „lavoniſches Kreuz von Bronze, wie es früber 
von den alten Ruſſen und auch jegt noch von dem gemeinen Mann getragen wird und immer 
jtereotyp die alte ruſſiſche Schrift nachbildend verfertigt wird.“ „Die Infchrift der Hauptjeite 
(nah Angabe des Prof. Dr, v. Krufe aus Dorpat) um das byzantiniſche Kreuz ift.... 
(folgen ruſſiſche Worte), deutich: „der König des Ruhmes (Jeſus Chriſtus) hat gefiegt.” 
Diefe Inſchrift ift immer eine und diejelbe. Die anderen Inſchriften auf den ſchrägen Seiten 
und binten find ſchwer zu leſen; gewöhnlich pflegen fie einen Vers aus den Pialmen, 
das Trishagion oder einen andern Vers aus der heiligen Schrift zu enthalten.” — Zur 
Vorzeigung kommen folgende Gegenjtände: 35 diverfe Münzen zu verſchiedenen Zeiten auf 
der Feldmark des Gutes Wadern gefunden, im Belt des obengenannten Hrn. Rittergut: 
beigers Riebenſahm, darunter 1 bronzene römiſche Kaiſermünze (Hadrian), 1 Schilling von 
Winrih von Aniprode (2. Art mit Doppeltreugen $ zwiſchen der Schrift, ſ. Voßberg, 
Geſchichte der preußiihen Münzen x. S. 97.), und eine filberne Denkmünze auf Asmi 
Said Effendi zum Andenten bei jeiner Anweſenheit als Geſandter nah Berlin im 
‚jebruar 1791 bejonders erwähnenswerth jind; ferner durch Dr. Reide ein ihm von Hrn. 
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Cand, theol, €, Böhmer überreichtes großes filbernes vergoldetes Scaujtüd auf die 
bundertjäbrige Erinnerungöfeier an den Frieden von Dliva, gefunden Ende September 
d. J. in Albrechtsdorf, einem Kichporf 1% M. von Bartenftein, im Schlamme des auf 
dem Pfarrhofe befindliben etwas ausgetrodneten Heinen Teiches. Das durch feine Größe 
(37 Wiener Linien) auffallende Stüd (Silberwertb circa 10 Thlr.) trägt auf dem Avers 
um die Anfiht von Danzig und das Danziger Wappen folgende Legende: PACEM 
QUAM POST CENTUM ANNOS COLIMUS CELEBRATE NEPOTES» auf dem 
Revers die Inſchrift: AVGVSTO TERTIO || REGE POL: || PATRE PATRIE |} 
SALVO || PACIS OLIVENSIS SECVLVM ALTERVM || INTER SVPPLICATIO- 
NES ET VOTA || HIMAII MDCCLX || INGREDITVR || GEDANVM, |} und unter einer 
Anſicht des Kloſters Oliva die Unterfchrift: OLIVA PACIFERA |} II MAII MDCLX. 
— Hr. Hotelbefiger Braune in Inſterburg giebt brieflih Nachricht über zwei aus der 
alten altſtädtiſchen Kirche zu Königsberg beritammende Altargemälde, die der jegige Be: 
jiger Hr. Geheim-Rath Barnheim zu Inſterburg zur Anficht einzufenden erfucht werden 
ſoll. — Schließlich iſt noch nad einer brieflihden Mittheilung des Hrn. Hauptmann 
Wulff deſſen Beriht (S. 550) über den Gräberfund auf dem Galgenberge bei Lösen 
babin zu berichtigen, daß er bei ſpätern Nachgrabungen auch mehre Urnen mit eigentbüms 
lihen Heinen Henleln gefunden babe, welche vidht unter dem Halfe aus 4 Bogen von 
etwa fingerbider Oeffnung bejtanden. 

27. Nov. Als neues Mitglied ift beigetreten Hr. Corps: Auditeur Juſtizrath Cramer 
bier. — Im Andenten an den bundertjährigen Geburtstag Friedr. Ludw. Zaharias 
Werner's (geb. 18. Nov. 1768 zu Königsberg, geit. 18. Jan. 1823 zu Wien) werden 
handſchriftliche Gedichte deilelben aus der Autographen-Sammlung des Vorfigenden, Guts: 
befiger Minden, vorgelegt; felbige itammen aus dem literariſchen Nachlaß Werner's, 
welder in den Befig des Prof. Dr, Fr. Michelis zu Braunsberg übergegangen ift. Gleich— 
zeitig wird ein Heiner Stahlſtich Werner's (von J. B. Sonderland, nad) einer Zeichnung 
von Gallot:Hoffmann) vorgelegt, der den Dichter darftellt, wie er an einem Tiſche jigend 
mit Pathos „die Söhne des Thales“ vorlieſt. Minden's Antrag, die Büfte Werner's 
von Hauch (melde bei Prof. Hugo Hagen in Berlin beftellt werden könnte) für vie Pruſſia 
anzulaufen, wird angenommen, — Dr. Reide verliejt die von dem auswärtigen Mitgliede 
Hrn. Rittergutsbefiger Balduhn auf Krzuwen für die Altpreußiſche Monatsſchrift!) ein⸗ 
nejandte „ortfegung des Berichtes über die Pfablbauten bei Werder im Kreife Löben 
und Entdechung der Piahlbauten im Tulewo-See Kreiſes Lyck“ (vgl. Altpr. Mtsſchr. IM, 
746 j. u. IV, 667 fi.) unter Vorlegung der für die Altertbumsfammlung bejtinmten 
Scherben: und Knochenreſte aus beiden Fundorten. Ginfender giebt zu bemerlen, „daß 
wenn Jemand die beregten Nfablbauten in Augenſchein nebmen wollte, derſelbe feinen 
Borfa ſchon im näditen Sommer ausführen müßte, weil in Folge der Trodenlegung 
der Seen und bes Betreten der Grasflächen, ſowie durch die Einflüfle der Witterung 
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die Pfähle, wenigftens an der Oberflähe, fchwinden.” — Zugleib find von demſelben 
Mitglieve folgende ihm von dem BermeflungssKevilor Hrn. Wittich in Arys zugeitellte 
Gegenitänne als Gefchent überfandt worden: 1) ein Bleigefäß in Form einer Heinen Ka: 
none gefunden bei Senkung des Buwelno-Seces; 2) ein Schneidewerlzeug aus gelbem 
Feuerjtein im Arpier Eee bei Werber gefunden; 3) eine eiferne Lanzenfpige im Lipinster 
See bei Clauſſen gefunden; 4) und 5) zwei verſchiedene Fiſchereigeräthe aus Horn (zum 
Flechten der Nepe) im Wons-See gefunden. — Hr. Rittergutsbefiger Batodi:-Bledau 
(Ehrenmitglied) maht der Sammlung einen intereflanten Fund von den Korallenbergen 
bei Roifitten auf der huriichen Nebrung zum Gejihent, beftebend aus 4 eigenthümlich ſchön 
geformten Bronce-Fibeln und 5 Bronce:ingerringen; derſelbe zeigt einen filbernen ver 
goldeten Kelch vor von ſchöner geihmadvoller Arbeit (vielleiht aus dem 17. Jahrb.) mit 
Relief» Darftellungen aus der antiten Motbologie (Venus, Hermes mit dem Amor, Diana, 
Eirene mit dem Dreizad), angeblih aus einer italienifchen Kirche von den Franzofen im 
italienifchen Kriege 1859 aeraubt. — Hr. Stadtratb Dr. Henſche überreidht mehrere 
von Hrn. Rittergutsbefiger Negenborn in Schäferei bei Lochſtädt nefchentte auf einer 
Palme ausgegrabene Gegenftände (1 großer Netzbeſchwerer mit Pod von gebranntem 
bon, 1 irdene Schale mit 3 Löchern im Boden, eiferne Mefier, Sporn, Trenfe, Schloß 
und ein Gegenitand von zweifelbafter Beitimmung). Derielbe berichtet über eine kürz— 
li entdedte heidniſche Grabitätte zu Fürjtenwalde bei Lapfau, deren Funditüde, wie 
Menſchenſchädel (an Prof. v. Wittich zur nähern Berichterftattung überwielen), Pferdes 
Inochen, eilerne und bronzene Begenjtände von dem Bejiger Hrn. Barkowski für die 
phyſilal.xölonom. Gefellihaft eingefandt worden ſind. — Endlich Hält Hr. Dr. Buiad 
einen Vortrag über preußiihe Steinbämmer, ver zu einer lebhaften Debatte Anlaß giebt. 
Es wird derfelbe in diefen Blättern abgedrudt werden. & 


Mittheilungen und Anhang. 


Fortſetzung des Berichtes über die Wfahlbauten 
bei Werder im Kreiſe Lösen und Entdeckung der Pfahlbauten 


im Zulewo-See Kreiſes Lyck. 
(Val. Altpr. Mtsſchr. 1867, ©, 667. fi.) 


Nachdem der nafle Sommer 1867 durch eine hohe Anftauung des Sees jede weitere 
Unterfuhung der Piahlbauten bei Werder unmöglich gemacht batte, war der Sommer 
1868 um fo günftiger in Folge des durch die Trodenheit feiter gewordenen Seebodens. 
Die Unterfuhungen wurden in derfelben Weile wie im Herbite 1866 mit Epaten und 
Grobohrer gemacht und die feſtere Bodenbeichaftenheit aejtattete mit Hilfe von Brettern in 
den 3 Richtungen ſeewärts, wenn auch ſchon mit großer Echwierigleit noch um etwa zwanzig 
Schritte über die bereits früher erforfchte Linie hinaus vorzudringen und Grabungen an: 
juftellen. Im Allgemeinen fand fih aud dies Mal Alles beitätigt, was früher berichtet 
worden. Die Holzihichtungen und die Stein: und Erdpadungen find durchweg gleichartig; 
jevoh gewinnt dies Mal das Bauwerk an größerer Ausdehnung, und auf den zwanzig 
weiteren Schritten unferes Forſchens ift man noch nicht am Ende der Holzlagen und 
Pfähle, wenn gleich diefe, je weiter man ſeewärts kommt, immer tiefer bis auf 242 Fuß 
im Schlamme befindlih find. In der ganzen Ausdehnung ift die Holzlage eine ununter: 
brochen zufammenbängende, nad) den Ziefmaffer bin ſich herabſenkende Fläche, leichter gebaut 
und weniger mit Pfählen befegt, alö der in einer Ausdehnung von etwa fünf Rutben 
Länge und zwei bis drei Ruthen Breite höher gelegene Theil des Pfahlbaues. Ueberreite 
von Gerätben und Knochen wurden aud vieles Mal, jedoch aud nur auf den frübern 
Fundorten ausgegraben, bei welcher Gelegenheit auf der ſüdlichen Schmal: oder Giebel: 
feite des vermuthlichen Hauptgebäudes etwa ein Fuß unter der Oberflähe des Schlammes 
ein Stüd Eichenholz aufgededt wurde, weldes an einem Ende bebrannt, etwa 12—15 Fu 
lang, 12 Zoll breit, 4—5 Zoll did von einer Seite hohl und von der anderen Seite 
conver gezimmert und mit ziwei von einander etwa 5 Fuß entfernten und 3X2 Zoll 
weiten Löchern verfeben war. Dieſe Löcher find jedenfalls Zapflöcher für Ständer und 
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muß das bezimmerte Stüd bei dem Bauwerk entweder eine Schwelle oder ein Ballen 
geweſen fein. Daſſelbe ift von der Fäulniß ſehr ftark mitgenommen und nur in Brud)- 
ftüden zu Tage gefördert. Die Bearbeitung des Holzes iſt roh und deutet darauf bin, 
dab die Inftrumente zum Bearbeiten no fehr einfah und unvolllommen geweſen find. 

Außer diefem Piablbau bei Werder hatte ih im Monat Auguit d. J. Gelegenheit 
auch im Tulewo-See, Kreifes Lyck, welcher gleichfalld zum Aryſer Meliorationsterrain 
gehört und beinahe ganz troden gelegt iſt, einen ähnlichen in Augenschein zu nehmen und 
zu conftatiren, daß derſelbe nad gleichen Grundfägen wie der bei Werber conftruirt iſt. 
An dem öftlibhen Ufer dieſes Sees findet man etwa 100 Schritte weit im Seebette ein 
Pfahlwerk, welches in einer Breite von 50 Schritten nad der Mitte des Gees fi er: 
jtredt, und foweit man dem Heinen Waflerbafjin auf Brettern naben fann, noch im 
Waſſer die gleihe Holzſchichtung, Steinlage und Pfahlſtumpfe weithin wahrnehmen läßt, 
Bei ſpecieller Unterfubung fanden ſich auch geſchichtete Hölzer bi3 auf den Seegrund mit , 
einer dedenden Etein: und Erdſchicht, welche mit ſehr vielen zugeipisten Pfählen bejet 
ift. Ein bebutiam achobener Pfahl zeigte, wie bei Werder eine roh geformte Spike und 
eine durch Fäulniß ſchon vernichtete Feitigfeit des Eichenholzes. Man unterfcheidet auch 
bier eine Heinere Fläche mit fefterem Grunde und eine leichter geſchichtete weniger fejte 
nab der Sectiefe bin. Nachgrabungen in der oberen Schlammlage lieferten auf der 
Steinpadung an einer Stelle eine reiche Ausbeute an zerbrochenen Thonnefäßen und Knochen. 

Da die Biahlbaufen bei Werder jegt nicht mehr jo vereinzelt daſtehen, ſondern durch 
die Entdedung derjenigen im Tulewo:See die Vermuthung für noch weitere Entdedungen 
ipricht, gewinnt diefer Gegenstand immermehr an Intereſſe und ift e8 an der Zeit, daß 
auch Fahmänner, welche Kenntnib von den Pfahlbauten in der Schweiz, Medlenburg ꝛc. 
haben, es conitatiren, daß die bezüglihen Pfahlbauten bei vorurtheiläfreier Betrachtung 
keineswegs Fiſch- oder Mühlenwehren jpäterer Zeit find, wie dies fchon behauptet worden. 

Die Art der ganzen Anlage diefer Pfahlwerke, namentlih die nah jeder Richtung 
ausgedehnte Etapelung des Holzes mit der Steinlage in der Tiefe des Sees bei einer Ent: 
fernung von 60—100 Schritten vom Seeufer, die in diefe Holzlagerung auf wenige Fuß 
eingetriebenen Pfähle, das Vorfinden von bezimmerten Hölzern, welche unftreitig einem Ge: 
bäude angehört haben, die höher gelegene Stelle, wo dafjelbe geitanden haben muß, die An 
bäufung von zerbrodenen Thongefähen und Knochen auf beftimmten Stellen des Piabl: 
werfs deuten darauf bin, dab dies nicht Fangdämme und Wehren geweſen, ſondern daß 
auf dieſen weiten Holz: und Steinſchichtungen von Menſchen bewohnte Gebäude geſtanden, 
in einer Zeit, wo man die Drehſcheibe des Töpfers noch nicht kannte, ſondern mit bloßer 
Hand die Thongefäße ſelbſt formte; in einer Zeit, wo die Metallwerkzeuge nicht gekannt 
wurden und die Eteinart allein den harten Eichbaum mühſam bearbeitete. 

Fragen wir uns nun, wer auf diefen Pfahlwerlen gewohnt kat, fo glaube ich im 
vorliegenden Falle wenigsſtens nidht annehmen zu können, dab die Bewohner derſelben 
Eolorijten gemefen, melde einen Handel zwifchen der Küſte der Oftfee und dem Süden 
vermittelten, jonbern glaube ih, dab Ureinwohner, welde fich vorzugsmeife mit dem 


752 Mittheilungen und Anbang. 


Fiſchfang beſchäftigten, dieſe Mohnpläge eingerichtet haben. In jener Urzeit, wo die Ber 
völterung dieſer Gegend eine ſehr ſchwache geweſen, und der Aderbau nicht einmal gekannt 
wurde, gab es nur Jäger und Filcher, ſolche, welche auf dem Lande vie tiefen Wälder 
nah Wild durchſuchten, und ſolche, welche hauptſächlich dem Fiſchfang in den fiſchreichſten 
Seen oblagen. Jene wobnten in Höhlen oder feiten Hütten auf dem Lande; diefe nahmen 
für den Sommer auf den Seen ibre Wohnungen, welde fie für den Winter wegen des 
jehr geringen Schußes gegen die Kälte und wegen ver durd die gebildete Eisdede eröfl- 
neten Zugänglichkeit für feindlih gefinnte Menſchen und Thiere, mit einem Vorrath getrod: 
neter Fiſche verfeben, mit Erdhöhlen vertauſchten, nachdem auch ihr Erwerb durch die 
ſtarke Eiädede, zu deren Aufbruch ihnen die metallenen Werkzeuge fehlten, behindert wurde. 

Die weiten Tummelpläge um die Pfahlgebäude berum, namentlich weit nah Süden, 
Weſten und Norden bin, gejtatteten den Fiſchern ihre Friichereigeräthe aufzubewahren, 

Vorrihtungen zur Räucherung und Trodnung der Fiſche zu treffen und durch vie Abge: 
ſchloſſenheit Schuß gegen raubgierige Menfchen und Thiere zu ſchaffen. 

Die forgfältigiten Unterfucbungen lafjen auf den Pfahlwerken Epuren von Materia— 
lien als Lehm, Moos u. ſ. w. nicht vorfinden, welde dazu gedient haben könnten, vie 
Gebäude zum Schuß gegen den Winter zu verdichten, zu weldyen meines Erachtens die 
Bewohner hätten greifen müflen, wenn ſie diefe Wohnungen auc für ven Winter ber 
nußen wollten. 

Der Umitand endlich, dab ſowohl im Czarny-See bei Werber, al3 aud im Tulemo- 
See, welche bis zu ihrer Senkung anerkannt jehr fiſchreich geweſen find, die Pfahlbauten 
unmittelbar am tiefiten Balfin gelegen find, it ein Hauptmomeni dafür, daß dieſe Pfahl: 
bauten Wohnungen für die Fiſcher unferer Urvorfahren geweſen. 

Ich babe mir erlaubt neben Thatſachen auch meine Anfichten darüber bier nieder: 
zulegen, weil ich fie natürlich finde und ich bin überzeugt, wenn meine Worte von Fach— 
männern nicht unberüdjichtigt bleiben, daß dieſe das Vorbandenfein von Prahlbauten 
der Urbewohner unferer Provinz beitätigen werden. 

Krzywen im October 1868, Balduhn. 


Urkundenfund. 


Sn der Handſchrift der Königl. Bibliothek zu Königsberg (Manuſer. 1195, 4to) jand 
fi) auf dem vorderen, jest abgelöften Vorjtoßblatt folgende Urkunde in ven Schriftzügen 
des 14, Jahrhunderts. 

In nomine domivi amen, cum deereta condicionis humane ab hominum memoria 
tranfeant temporis per elapſum, necellaria igitur eft fagax [cripturarum invenecio, qua ' 
res longituram requirentes memoriam perpetue recordationi commendantur, Nos igi- 
tur frater Erhardus kulliug commendator domus Infterburk ad noticiam univerforum 
erifti üdelium, ad quos prefens pagina peruenerit recitando, volumus puplice deuenire, 
quod maturo fratrum noftrorum confilio bonaque premeditata deliberacione viro pro- 
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vido Hinrico Lutirbach dieto molendinum vnius rote juxta Colmine ac vaum iuger 
agrorum ibidem ante molendinum fitum fibi [uisque veris heredibus pro auno cenfu!) 
damus et erogamus jure hereditario perpetue pollidendum, quod predictus Hinricus 
et [ui heredes de dieti molendini rota noltris fratribus in Inftirburk [ingulis annis 
quinque marcas denariorum prutenicalis monete, quarum marcarum ij ad feftum 
fancte margarethe, alia vero iij ad feltum nativitatis Criſti pro annuali cenfu tene- 
bitur preftolari, Infuper fi de confilio et [ana noftrorum fratrum voluntate memo- 
rato Hinrico fuisque veris heredibus aggerem in pofterum, qui in volgari dieitur eyn 
tam circa villam wylenze propter augmentationem aquarum decreverimus dieto mo- 
lendino in juvamen fieri, ita ut adhuc vnam construere pollet rotam ad priorem, 
extunc fratribus noltris antedietus Hinrieus et [ui veri heredes X marcas de ambabus 
rotis, videlicet de priori quinque alias vero quinque de polteriori pro annuo cenfu 
ad terminos preceptos [olvere tenebuntur, Conferimus eciam Hinrico et fuis veris 
heredibus palcuam cum pruthenis habere communem in villa Colmine habitantibus pro 
fuis ‚equis et ceteris pecoribus, in cujus rei teltimonium prefentium tenorem noftri 
figilli munimine fecimus eonfirmari, Teftes ſant difereti viri ac religiofi fratres noftri 
ordinis frater Theodoricus [chenkenburk, frater- Volpertus nofter vicecommendator, 
Wernerus de bollant, frater Rumericus (?) nofter focius et alij quam plures tide digni, 
Datum Inftirburk anno domini MCCCXLIN® in die fancti mauricii [ociorumque [uo- 
rum beatorum, 


Geſchenke für die Sammlung der phyſik.vkonom. Geſellſchaft 
zn Mönigsberg. 
(Bol. Aufruf. V, 188—190,) 


Dftober 1868. Bon den Herren Gutöbefiger Lilienthal e. Schihtenprobe (Braun: 
fohlenletten) gefund. in Markehnen b. Thierenberg; Lehrer Stamm feltene Schichtenprobe 
aus der Berniteinformation von Gr. Hubniden; Landrath von Goßler Schwefeltiestugel 
mit Kryſtallen und eine Gefchiebeprobe gefunden bei Kowarren; Dr. Grünhagen ein Heines 
Geröll (Cyathophyllum) gefund. am famländiichen Strande; Stabtrath Dr. Henſche eine 
Sammlung verkiefelter Hölzer aus verfchiedenen Gegenden der Provinz; demf. e. "zahlreiche 
Sammlung Geichiebe größtentheild vom jamländiihen Strande; demſ. eine Sammlung 
geologiſcher und arhäologifher Merkwürbigleiten von einer alten Grab- refp. Wohnftelle 
bei Nidden; Epfenhaufen ein Geſchiebe mit zahlreihen Verfteinerungen (Prachtſtüch gef. 
im Mergel von Schöndamerau bei Braunsberg; Dr. A. Henſche e. bereits geordnete Samm⸗ 
lung der im Wiefenmergel Dftpreußens vortommenden Mufchel: und Schnedenicalen; 
Moritz Beder (Firma Stantien und Beder) zwei Fiihzähne und e. Thoneifenftein.Niere 
gef. am Brüfterortber Strand; demſ. e. Schweielties:Drufe im Bernftein (Pradtitüd) von 
I) Cenfu boppelt. Mser. 
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Schwarzorth; demſ. ein Blattabdrud auf Bernftein aus d. kuriſchen Haff bei Schwarzortb; 
demſ. bearbeiteter Bernftein und e, Fiſchwirbel eben daher; Dr. Böttcher ein Stüd foſſiles 
Holz und einige Verfteinerungen aus der Provinz. 

November 1868. Bon den Herren Landrath von Goßler e. Haiftichzahn (Lamna) 
aus dem Lehm von Kowarren bei Darkehmen; demf. mehrere Beriteinerungen vom Zedmar: 
Canal; Gutsbefiger Negenborn eine Koralle gef. b. Schäferei (Neuhäufer); Morig Beder 
einige durch Form, Farbe oder dergl. intereflante Stüdchen Bernftein von Schwarzortb; 
demſ. e. desgl. Stüd aus der Gräberei bei Saflau; demf. pflanzliche Reſte im Bernitein 
von Schwarzorth; demf. um einen Ajt gefloffener Bernitein von Schwarzortb; Stopnid 
Blaueifenerde (Vivianit) von Roggen bei Neivenburg; Dr. Wollenberg ein Stüd bear: 
beiteten Bernfteind aus dem Stabtgraben zu Danzig. Zur Entgegennahme weiterer Sen- 


dungen iſt ſtets bereit. Dr. G. Berendt, 
Geologe in Königäberg. 


Univerfitäts-Chronif 1868. 


11, Nov, Phil, Doctorbifl. v. Rich. Arnoldt (au Gumbinnen): De choro Aristopha- 
nis quaestiones scaenicae, (45 ©. 8.) 

11, Nov. Phil. Doctordiſſ. v. Adolph Schubert (aus Grünheide bei Infterburg): De 
Croeso et Solone fabula. (43 S. 8,) 

14. Nov. Med. Doctorbif. v. Adolph Anton Thamm (aus Gutitabt): Beiträge zur 
Lehre über Venenpuls und Gefässgeräusche, (31 ©. 8.) 

14. Nov. Med. Doctordifl. von Carl Oscar Heinr. Sitzler (aus Braunsberg): Ueber 
die Kristellersche Expression des Foetus, (31 ©. 8.) 

M 79. Amtliches Berzeihniß des Perfonals u. der Studirenden ... für das Winter: 
Semeſt. 1868/69. (19 ©. 8.) [69 Doc. vavon 7 theol. 8 jur, 24 med., 27 phil, 
3 Sprad (2): u. Erercitienmeifter, 458 (18 ausl.) Stud. (12 mehr als im Somm.: 
Sem.) davon 77 Theol., 85 Jur. 114 Med., 164 Phil, 14 Pharm. 4 m. Ge 
nehmigg. d. Prorect.) 

21. Rov. Eonj.:R, Prof. Dr. Erbkam Gedächtnißrevde auf Schleiermader zu ſ. 100jähr, 
Geburtätag. 

23. Nov. Phil. Doctorbifj. von Eduard Maegis (aus Stein a. R. in der Schweiz): 
Ueber die allgemeinste eindeutige Correlation zweier räumlicher Gebilde, 
(32 ©. 4.) 

5. Dec, Med. Doctorvifl. von Paul v. Pokrzywnicki (aus Neulich): Ueber Senkung 
des Uterus u, der Scheide, (81 ©, 8.) 8 
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(Fortiegung.) 


Pohl, rg Kalender, Illuſtr. Katholiſcher, auf das Schaltjahr 1868. Hrsg. v. Jul, 
ohl, Domvitar. 12, Jahrg. Braunsberg, Ev. Beter. (112 ©. 8. m. Bildern.) 
6 Sar. Ausgabe für Schlefien u. Poſen. Ebenfo. 

Portland:Cement, Der, u. der hydrauliſche Kalt der Cement: a zu ar In 
Comm. bei A. Schroth. Danzig. Drud der Schrotbiben Vffijin. (36 ©. 8.) 
Preuß, Sem.:Dir. U. €. u. Sem.: ber. 3. 4. Vetter, Preußiſch. Sinderfreum. Ein 

Leſebuch f. Volksſchulen. 161—163., der neu *** — 53—55. bericht. 
Aufl. Kgsbg. Bon's Verl. 8 Sgr. Anhang apart. 2 
Treuf, ” * "Be Geſchichten. 50. u. 51. bericht. Aufl. Chr. 1/4 Thlr. m. Anb. f. 
ebrer 5 r. 

Preuss, Lic. Doc, Dr. Ed,, Gerhard, Loci theologiei „.. Lfg. 11—15. Berlin, 
Schlawitz, (1V.:398 ©. V.: :S. 1— 288, Lex. 8) & a Thlr. 

— — Romish doctrine of —— conception, traced from its source, Translated 
by Geo, Gladstone, London, Clark, (VII u.219 ©. 8.) 4 sh, 

Preuße, Der redlihe. Ein Kalender f. d. Schalt-J. 1868. Bearb. 3. freundl. u. nügl. 
Gebrauche f. Jedermann v. E. 2. Rautenberg. 37. Jahrg. Mohrung. er 
Ausg. — m. 1 Stahlſt. u. 18 Illuſtr. (33 Bl., 64 u. 160 ©. gr. 8.) 10 Sgr. 
M 2. m. 1 Stablft. u. 15 Shuftr, (32 BL, 94 u. 120 ©. 8.) 8 Sg. M3 m. 
7 Illuſtr. (28 Bl., 18 u. 24 ©, 12.) 5 Sr. 

[Preußen.] 

Forftemann, Tbeod., Dr. jur, Zur Geſch. ver preuß. Monardie. „ . Eine Quellen 
arbeit. Norbaufen, ‚Ser. Söritemann. (104 ©. ar. 8. a (Enth. ar. 

ni rivilegium de non appellando r erzo en — privrilegium 

Lubl — —5**— 27. = 3: Bildung des Sana e aa h & — 

Hüppe. Dr, Sgfr., Verfassung d. Republik Polen. Berl. F. Bchasider, (XIV 
u. 400 S. 8.) 2 Thlr. 

Karte, topographische, vom Preuss, Staate ... östl, Theil. bearb, in der topogr. 
Abth, d. Kgl. Preuss, Generalstabes, Maassstab 1:100,000, Lith. u, color, 
Fol, Berlin, Schropp, Sect, 19, Pillkallen, 63. Marienburg, 10, Wischwill, 
110, Ostrokollen, 9. Tilsit. 4 nn, 14 Sgr. 
(Kletke, Karl) Literatur üb. d. Finanzweſen ve preuß. Staates. Berlin. v. Deder. 
(50 ©. Imp. 4.) "3 Thlr. (Für die Prov. Preußen nicht volfändi genug.) 
Onden, W, "Friedrich des Großen Wirtbichaftspolitit u. die ſchwäbiſchen Colonien 
in Meitpreußen.. Preuß. Jahrbüch. 19. Bo. S. 707—717. 

Regesta historiae Neomarchicae, Die Urkunden z. Geſch. der Neumark u. des 
Landes Sternbera, in Auszügen mitgetbeilt von Karl Kletke. 1. Abth. Berl. 
Ernjt & Korn. [Märkiihe Forſchungen. X. Bd. (416 ©. ar. 8.)] 

Sandler, Chr, u. F. Berggold, Deutschlands Handel u, Industrie. Neuestes 
Repertor, d, dtsch, Handels-, Fabrik- u, Gewerbestandes, Norddeutsch- 
land nach d, Sandler'schen Prineipien u. d. amtl, aufgenommenen Mate- 
rialien d, J. 1866. 1. Abth. 3, Bd. Berlin, Berggold, 1!/3 Thlr, (1. Abth. 
eplt. 62/3 Thlr.) [inbalt: 1. Abth. Königr. Preussen. 3. Bd. — — u. Sachsen 
nebst Ortsregist. u. Sachregister üb. alle 3 Bde. (&. 719-1. 2er. 8. 

Programm ;. Cröfnungsfeier der Kapelle der Baptiſten-Gemeinde in — 

1. Sept. 1867. Danzig. Druck v. A. W. Kafemann. (8 ©. 8.) 

Promemoria ver Deputirten d. Magiitrats u, d. Stadtwerordn. ad u I Gohanı 
N m. d. MWeiterbau d. Dftpr. Südbahn. Johannisburg. 34 orowsti. 

Provinz, Der — u. ihre Berückſichtigg. durch den Staat. Denkſchr. des Vorſteher— 
amt. d. Kaufmannſch. zu Kgsbg. Kgsbg. Gebr. bei Gruber & Longrien. (30 ©. ar. 8.) 

Prutz, Hans, Lord Boron als politiicher 'ichter, [Deutib. Mu. 4. 6.] Die biitorife, 
Volkslieder der Deutihen [Ebd. 19—21.] Deutjches re im 15. Jahrh. 
IEbd. 36. 37.) Giufeppe a. polit. Satiren. Sr 45.] 

Punctir⸗Kunſt, Die. Ein Spiel 3. — Unthaltg. f . Jung u. Alt. Elbing. Neu: 
mann-Hartmann. (24 ©. 16.) 1 Sgr 

48* 
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Radau, R., La Geographie de preeision en Afrique [Revue des deux mondes. Tome 
67. p. 709—736.] Les nouvelles &lectriques et magneto-&lectriques. IEbd. 69; 
p. 776—784,] Les appareils meöt£orographiques,. [70. p. 265—272.] La vitesse 
de la volonts [70, p. 790—795.] Les cometes et les &toiles filantes, [71. p. 
248—256.] Michel Faraday, [71. p. 1015—1034.] 

— — L’acoustigue, ou -les phenomenes du son. Ouvrage illustr& de 114 vignettes, 
Paris, Hachette et Ce, (347 p. in —18 jesus,) 2 fr, 

— — Etudes sur l'’exposition universelle de 1867, Paris, (58 ©. gr. 8.) 

Rademacher, Eug., Quaestiones de trilogia tragica Graecorum, Diss, Kgasbg. 
Schubert & Seidel in Comm. (55 ©. gr. 8.) 8 Sgr. 

Nabmer, M. (in Thorn), Die bebr. Traditionen in den Werten des Hieronymus. Mo— 
natsſchr. f. Geſch. u. Wiſſſch. des Judenthums. hrsg. v. 3 Frantel, Märzsseft.] 

Nautenberg, E. 2., Gruss zum Neujahre 1868! Dem Hohen Haufe der Abgeorpneten 
zu Berlin und allen Herren Mitgliedern defielben im Namen des Vaterlandes 
nebst dem redlichen Preussen für 1868 und den Preußiihen Volksbüchern 
M 59 & 60 dargebracht, Mohrungen, Druck & Verl, von C. L. Bautenberg, 
(2 Bl. 4.) [sie!] — a > 

Reform, Religiöfe. Im Auftrage u. unt. Mitwirfg. mebrerer Mitglieder freier Ein 

emeinden, brög. u. redig. v. E. Herrendörfer. Tiljit. D. Helle. Drud v. 9. Poſt. 
(jäbrl, 10 Strn. & 1/a—2 2: or. 8.) balbi. "/3 Thlr. einzl. Nm. 6 Thlr. 

Reglement f, die Handwerker u. Arbeiter in d. Werkſtätte d. Oſtpr. Suüdbahn. Kgsbg. 
Drud von E. %. Dalkowski. (8 ©. 8.) en 

Reichenau, Rud., Liebesgeibichten, Neues aus den alten vier Wänden. Leipzig 1868 
(1867). Grunow (V u. 206 ©. 16.) 2. ey Ebenfo. 

Reide, Rudolf, Reinhold Lenz in Königsberg u. fein Gedicht auf Kant. (Separat:Abdrud 
aus der Altpr. Monatsihr.) Kgsbg. Gedr. bei Albert Rosbach. (145. gr. 8.) 
(Nur in 30 Exemplaren auf Belin-Kapier.) 

Reinbard, Amtskalender f. evang. Geiftlie des Preuß. Staates ... auf d. Schalt. 1868 
mit —— amtl. Quellen bı3a. v. Rich. Reinhard, Paſtor zu St. Johannis 
in Rojewo-Kaczlowerdorf u. z. St. Petri in Gr. Dombrowo:Tborn. E, Lambed. 
(362 ©. ar. 16.) in engl. Einb. 1 Thlr. 

Reinide, Conſ.“R. Sup. u. Waftor, Die Bußitimme Gottes an unfer Geſchlecht. Pred. 
üb, Offb. Job. 2, 5u.6, gebalt. am Bußtage in d. Ober: Pfarrkirche zu St. Ma⸗ 
rien.... Danzig. Drud v. Edw. Groening. (12 ©. gr. 8.) 21/2 Sgr. 

nu A., Geſch. des Elbinger Gewerbe-Vereins. Vortrag. Elbing. C. Meißner. 5 Ser. 

Reuſch, Trib.R. Dr., u. Kreisricht. Mareinowöfi, Die außerordentlihen Prozeſſe der 
preuß. allgem. Gerichts-Ordnung nah Geſetz u. Praris dargeitellt. Neuer Abor. 
Kgsbg. 1868 (1867). Theile. (Vin u, 629 ©. gr. 8.) 3 Thlr. 

Rhode, ©. E. Schulkarte v. Deutschland in seiner Neugestaltung 1866. Ergänrgsbl, in 
allen Schulatlanten, Lith. u, color. qu. 4. Elbing. Neumann-Hartmann, 192 Sgr. 

Richter, Dr, Arth,, Neu-Platonische Studien, Darstellg, des Lebens u, d, Philoso- 
phie des Plotin, Hft, V, a. u. d. T.: Die Ethik des Plotin. Halle, Schmidt’s 
Verl. (IV u. 53 ©. gr. 8.) Ya Thlr. 

Richter, Dr. Joh. (Gymn.-Lehr, in Rastenburg), Zu Platons Republik, [Neue Jahr- 
büch, f, Philol, 95. Bd, 2/3 Hft. &, 137—149.] 

Roeper, Theoph., lectiones Abulpharagianae altera: De Honaini vita Platonis, Ge- 
dani, (Berl,, Calvary & Co,) (22 €. ar. 4.) "a Thlr. 

Roessmann, Dr., Schluß der Fallgejege in Beziehung auf Barometer u. Thermometer 
Drud v. C. Peſchke in Wehlau. Selbitverl. (12 ©. 8.) Ya Thlr. 

Rogge, A, Paſtor zu Hobenfürft, die Bedeutung des Altars im Gotteshaufe, der_dazu 
gehörig. ſymbol. Embleme, wie auch der damit mehrfach verbund, freien Orna— 
mente, Zierden u. Ausihmüdgn., deren Zuläffigt. od. nothw. Beſchränkg. [Paito: 
ralblatt }. d. evang Kirche hrsg. v. Emil Obly. 3, an M 11. ©. 161—168.] 

RNohn, Seminarlebrer.. R. A., Regeln der deutſch. Sprachlehre f. Elementurfchulen 3. Aufl. 
Braunsberg. Peter (32 ©. 8) cart. 2/2 Sgr. 

Rofenbeyn, M. (Oberlehr. in Marienburg), Können u. follen unfte rauen den Homer 
lefen? [Pädag. Archiv. 9. Jahrg. M3. ©. 194—199,] Ueb. d. Wichtigt. des 
Tones ber Stimme für den Lehrer. IEbd. S. 200—201.] Bon d. Einbildgstraft 
u. d. äſthet. Bildung. [Ebv, M4. S. 246—263.] 
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Rubensohn, Jac. (aus Culm W.-P.) Ueb. d, Prager Handgriff bei Ausziehung d, 
nachfolgend, Kopfes währd, d, Geburt, Inaug,-Diss, Berlin, (32 ©. 8.) 

Rülf, Pred. Dr. J. Jankel Widupky, der den Händen der Judenbekehrgs-Miſſion ent« 
ogene Knabe. Keine Mortara: aber doch auch eine charalteriſt. Geſch. Memel. 

chnee in Comm. (24 ©. ar. 8.) baar 3 Ser, 

Rummel, Dr, R,, (in Blabiau bei Kgsbg.) d. Wochenbett u, seine krankhaften Zu- 
stände, Ein Handbch, f. d, ärztl, Praxis, Neu-Ruppin, Oehmigks & Riem- 
schneider, (VI u. 145 ©, or. 8.) %4 Thlr. 

Rumpel, Joh, (Insterburg), Zur metrik der tragiker. [Philologus 25. Bd, 3. Hft, 
S.471—483.] Zum sprachgebrauch der tragiker. [Ebd, 26. Bd, 1. Hft. S. 194,] 
Zu Sophokles, [Ebd. 2, Hft. ©. 351.] 

Rzepnikowski, Theofil (aus Culm W.P.), Ueb. Trismus u. Tetamus, Inaug.-Diss, 
Berl. (32 ©. 8.) 

Salkowski, Dr. E. in Kgsbg. Ueb. das Budge'sche Ciliospinal-Centrum, (Deutfde 
Bearbeitg. der Inaug.⸗Diſſ. v. 92. Febr. 1867.) [Ztschr, f, rat, Medic, 3, Reihe, 29, Bd. 
2/3. Hit. ©. 167—1%, 

Salvendi, Dr. Adoli, Kabbin. in Berent KPr., Predigten. 1. Sammlg. Danzig. Verl. 
- — Ziemſſen'ſch. Bchhoͤg. (Druck v. J. ©. Cohn in Berent.) (XV u. 
5 . gr. 8.) 

Sammlung interessant, geschichtl, Werke der Englisch, Sprasche vollständ, od. in 
Auszügen, Mit sprachl. u, sachl. Anmerkgn. hrsg. v. Dr. Rud. Sonnenburg. 
1 Bdceh,: Hist, of Frederick the Great by Thom. Carlyle, Hälfte 1, Danzig, 
Ziemssen, (XII u. ©. 13—191 ar. 8.) 12 Sgr. cart, 15 Ear. 

Samuel, Dr., Yand u. Leute in Dejterreich. Aus d. Feldzuge v. 1866. (Preuß. Jahrbüd. 
hrsg. v. H. v. Treitichte. Bd. 19. Hit. 2. ©. 200—222.] Die Sanitätspflege der 
Armee im Feldzuge v. 1866. [Ebd. 4. Hft. S. 379—412.] 

— — Versuche üb. d, Bluteireulation in d. acuten Entzündung. [Virchow's Archiv 
f, path. Anat, 40, Bd, 1/2 Hft, 5. 213—224.] Ueb, das Kali nitricum als 
An'iphlogisticum.' Ebd. S. 225—226.] 

Sanio, Fried. Dan,, Varroniana in den Schriften der röm. Juristen vornehmlich an 
dem Enchiridion des Pomponius nachzuweisen versucht, (a. u. d. 7.) Das 
Fragment des Pomponius de origine juris. Ein Beitrag z. sachl.-histor, Kritik 
desselben, 1. Theil, Leipz. Hirzel. (XV u. 269 ©. gr. 8.) 1 Thlr. 26 Ser. 

Satzlehre, Kurze, der deutsch. Sprache, Elbing, Meissner, (23 ©. gr. 16.) 4 Ser. 

Schaper, Dr, (Reg.- u, Med,.-R.) über d. Ozon m, Rücksicht auf Meteorologie u, 
Heilkunde, |Ztschr, d. Kgl. preuss, stat, Bureaus, Berl, 2, Quartalheft N 4/6 
S. 167—171.] 

Scheele, Wilh., Vorihule 3. den latein. Klaſſilern. 1. Thl. Formenlehre u. Lefeftüde. 
12. Aufl, Elbing 1868 (1867), NeumannsHartmann. (XII u. 183 ©. 8.) 9/, Thlr. 

Scheffler, Herm, (au Braunsb.), De urinae mutationibus anomalis, Diss, Berl, 
(32 ©. 8.) 

Schematismus d. Bistbums Culm. Amtl. Ausg. Pelplin. Im Senfelı d. Biſchöfl. 
General-Vikariat-Amts v. Culm. Danz. Weber. (330 =. 8.) 1, Thlr. 

Schild, Der, d. Glaubens. Nah d. ranzöf. Bouclier de l’assurance du salut par 
— — d’Ivernois, pasteur. Kgsbg. Bruno Meyer & Co. (76 ©. 16.) 

s Zhlr. . 

Schirrmacher, Urkunden-Buch :4, Stadt Liegnitz u, ihr. Weichbildes bis z, J, 1455 
hrsg. v. Dr. Frdr. Wilh. Schirrmacher, Prof. d. Gesch. an d, Univers, Ro- 
stock, Druck v. H, Krumbhaar, (XV u. 543 ©, gr. 4.) 6 Thlr. 

Schlüssel zum Bestimmen d. wichtigst. bei Elbing vorkommd, Pflanzen-Gattungen 
nach d. Linne'schen System, Elhing, Meissner, (50 &. gr. 16.) . Thlr. 
Schmidt. König Richard ter it Ueber‘. v. U. W. v. Schlegel. Durchgeſeh., einges 
leit, u. erläut. v. Dr. A. Schmidt. [Shateipeare's dramat. Werte nach der Ue— 
berſ. v. A. W. Schlegel u. Low. Tied forgfält,_revid. u. theilw. neu bearb., mit 
Einleitgn. u. Noten verfeh,, unt. Redact. v. H. Ulrici hrsg. durch die deutfche 
Shatefpeare-Gefellih. Bd. 1. Berl. ©. Reimer. gr. 8. ©. 249-386.) König Hein: 

rich der Vierte, 1. Theil. IEbd. S. 387—525.] 

Schmidt, Dr. Ernſt Rhold. der amerifaniihe Bürgerkrieg. Geſch. d. Volls der veinigt. 

Staaten vor, währd. u. nad der Nebellion. Mit Bortr., Kart. u. Plän. u, e. 


758 Mittheilungen und Anhang. 


Anb. v. Tabellen ber —— Statiftit. (m ca. 20 Sin) I 3 eis. Phila⸗ 
delphia. (Leip igi M. Schäfer.) (1. Bo. S. 1—118 Lex. u ‘4 Thlr 

Schmidt, Yulian, Geſch. d. deutſch. Piteratur feit Lefiing’s Tod. 5. Aufl, 3. Bd. Die 
Gegenwart. 1814— 1867. Leipz. Grunow. (564 €. ar. 8.) 223 Thlr. tcplt.: 8% Tblr.) 

Schmitt, Dr. F, W, F. Der Kreis .. In s. gesammt, Beziehgn. dargestellt, 
Thorn. E, Lambeck, (308 ©, gr. 8.) 

— — Geschichte des Deutsch-Croner Kreises, Ebd, (2 Bl, u. 252 ©. ar. 8.) 

Schopenhauer, Arth., Ueb. d. Willen in d. Natur. Cine Erörtrg. der Beſtätigungen, 
welche die Bhilof, des Verf. feit ihr, Auftreten durch d. empir. Wiſſenſchaften erbalt. 
bat. 3. verb. und verm, Aufl. Hrsg. v. Jul. Frauenftädt. Lpz. Brodhaus. (XXVII 
u. 147 ©. gr. 8.) 1 Thlr. 

Frauenftädt, FL, Arthur Schopenhauer. Lichtjtrablen aus feinen Werten. Mit 
e. Biogr. u. Sharatteriftit Schopenhauer's, 2. Aufl. Ebd. (XXXI u. 232 6.8.) 
1 Thlr. in engl. Einb. m. Goldſchn. 1/3 Thlr. 

_ — — ——— Geſchichtsphiloſophie. Dich. Mufeum. M 22. 23.) 

Scherzel, U., Charakter der Hauptlehren der — —— Arth. Schopenhauer's. 
C jernowig. (Progr. der Ober-Real:Schule,) 4 

Schriften Fi Kgl. physik.-ökonom, Gesellsch, z. Königsberg. 8. Jahrg. Kgsbg. 
W, Koch in Comm, (VIII, 197 u. 60 ©. gr. 4 mit 16 Taf.) 

Schröder, Job. Jul., Kreisger.:Eecret. in Zempelburg, des Kriegers Mahnruf. Selbſt— 
vlg. Schlobau. Drud v. ul. Hemmel. (12 ©. 8.) 

Schroeter, Dr, Heinr., Prof. in Breslau, Die Theorie d. Kegelschnitte, gestützt auf 
projektivische Eigenschaften. Auf Grund von Universitätsvorträg, u, m, Be- 
nutzg. hinterlassen. Manuscripte Steiners bearb, Leipz. Teubner. ( a. u. d. T. 
Jacob ar Vorlesungen üb, synthet, Geometrie. Theil Il.) (XX u. 566 ©. 
gr. 8.) l 

Schultze, Max ag Conitz), Ein Beitrag z. Casuistik der bewegl, Niere, Inaug.-Diss. 
Berl, (32 

Schulz, Lud. Herm. Adolph, (aus Stallupönen), De metallis nobilibus ex'Europa in 
Asiam defluentibus. Diss, inaug. Halis, (34 ©. 8, 

Schumader, Wilh., Zacharias Zappio od. Liebe u. Leben e. Danziger Bürgers. Eine 
bilt.sromant. Erzäblg. Mit e. biogr. Skizze Wilb. Schumader's v. A. 2. Lua. 
Neue Ausg. Danzig. Bertling. (Drud v. 9. F. Boenig.) (142 ©. 8.) 12 Car. 

Schumann, J,, Die Diatomeen der hohen Tatra, Hiezu Taf, I—1V, Hrsg. von der 
k. k, zoologisch.-botan. Gesellsch, in Wien, Vorgelegt in d. Sitzg. von 3, Juli 
1867. Wien, Braumüller, (103 ©. gr. 8.) 

—— R,, —— Hochland. Novellen aus der romaniſchen Schweiz. 3. Sammlung. 

Berl. 1868 (1867). Lüderißz' Verl. (IT u. 340 ©. 8.) 1/2 Thlr. 

Gegerkröm, N. v., Lorbeerkranz. Gedichlte bijtor. nbalts aus d. Kriegs⸗Jahre 1866. 
Danzig. L. Saunier ſche vbᷣboig (5 Bl. u. 61 ©. 8.) "a Thlr. 

Senftleben, Dr. Hugo, nee — aus England, [Deutsche Klinik 1866. 
or, 49, 1867. 1. 5. 6. 15. 

@iebentritt, J. Gerichts, Actuar, S Fruifte Geſchworene x. Danzig. Selbitverl. 
A. Kafemann, (32 ©. 16.) 5 Sur. 

Siegfried, Frau Louiſe, geb. Hellmer, Gerftlibe Lieder gefammelt zum Gebraub in 

ey —* Koͤnigsberg i. Pr. Gräfe u. Unzer. (K Bl. u. 370 S. gr. 8.) 
ca 3 

Sierakowski, — Comes (Polonus, aus Waplewo in Wſtpr.) De singulari nobi- 
* in occidentali Prussia hereditario jure. Diss, jur, Berol. (126 ©. gr. 8.) 

Ginfen, 8 ii ‚ Zur Beurtbeilung Kaifer Heinrih IV. [Breuß. Jahrbücher. 20. Bd. 4. Hit. 

cto 

Simfon, Er, Darf der Frankfurter Hypotheken-Credit— Berein ſich mit Recht die Aufgabe 
Kl, er — Hypothelen⸗Credit heben zu wollen? Im Selbſtverl. Frankf. 

— — Ein Beitrag z. Statiſtik der Cholera-Epivemie in Breslau im J. 1866. [Sclei. 
ta. Breslau. 1. Beil. zu M9.] 

— — Die Entwickelung des Verkehrs der Oberschlesisch, Eisenbahn seit ihr, Ent- 
stehung, im Zusammenhange mit d, wirthschaftl. Zuständen der Provinz 
Schlesien (1842—1867). [Zur Feier d, 25, Jahrestages d, Eröffng, des Betrie- 
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auf d, Oberschles, Eisenb, d, 22. Mai 1867, Denkschr, Breslau, Druck v. 
W. G. Korn, 2, Abth, S. 87—143 ger. 8. m. 1 Sarte.] 

Simson, Ed., Die Frachtgut-Bewegung auf den deutschen Eisenbahnen i, J. 1865. 
[Ztschr. d, Kgl. Preuss, statist, Bureaus 7. Jahrg. M 1/3. ©. 39—49.] 
Skiba. Bezimienna Trucizna, Powiesc przez Michala Skibg, Torun. Naklad F,T.Ra- 

kowieza. — Druk J. Buszezyüiskiego. (111 ©. 16.) 

Skrzeczka, Prof. Dr., Medicinalpolizei, Uebertragene Thierkrankheiten (Zoonosen) 
Jahresber, üb. d. Leistgn, u, Fortschritte in d. gesammt, Mediein. Bericht f. 
1866. I. Bd. 3. Abth, ©. 403—433.] 

Sohncke, Dr, L., Die Construction der fünf regulär, Körper, [Grunert’s Archiv d, 
Mathem. u, Phys. 47, Thl, 1. Hft. S. 39-45] 

— — Die (ruppirung der Molecüle in den firystallen. Eine theoret, Ableitung der 
Krystallsysteme u. ihrer Unterabtheilgn. [Poggendorfis Annalen d, Phys, u, 
Chemie. Bd, 132 (208), Stük 1. S. 75—10b.] 

— — Ueb, d. Einfluss der Bewegung der Lichtquelle auf d. Brechung. Kritische Be- 
merkgn. zu d, Entdeckg. des Hrn, Prof. Klinkerfues, Evd, S. 279—292, 
Stadie, Dr. Bernhard, Die Aniprübe der Polen auf Weſtpreußen beleuchtet. orn. 

Zambed. (27 ©. or. 8.) 5 Tolr, 

— — Lihtbild u. Wirklichkeit. Eine Original:Novelle. Weſtr. Ztg. 1867. M 267. 268, 
270. 273. 275. 276—279. 280—282. 1868. M 4. 6. 8—10.] j 

Stangnowöli, Jul. Predig. in Rummy bei Mensguth, Hinweiſung auf d. wahre Reich 
Gottes .... Pr. Eylau. Gedr. in d. Kozynowskiſchen Bchor. (27 ©. 8.) 

Statut des auf Gegenieitigt. gegründ. Verjiberas.:Bereins f. d. Seeſchiffe des Hafens 
v. Memel. Memel 1868 (1867). Gedr. bei Aug. Stobbe. (23 ©. ar. 8.) 

— der „Marienburger Privat:Bant D. Martens.” Marienburg, d. 9. März 1867, 

(Danzig, Drud v. A. W. Kafemann.) (16 ©. ar. 8.) 

— Revidirtes, der Danziger Privat: Actien:Bant in Danzig. (Ebd.) (24 ©. gr. 8.) 

— des Vereins junger Kaufleute zu Danzig. (Ebd.) (7 ©. 8.) 

Statuten-Entwurf }. die Schwenten:Commune. Gedr. in Folge Beichlufies der Inter: 
eſſenten. (Ebd.) (16 ©. ar. 8.) 

Steffenhagen. Catalogus codicum manuscriptorum bibliothecae regiae Regimon- 
tanae, Fasc. Il, Codices historici . ... digessit et deseripsit Dr. Aemil. Jul. 
Hugo Steffenhagen. Kgsbg. (Schubert & Seidel.) (24 ©. gr. 4.) 9 Sgr. — 
Fasc. II, Part. 2. (5. 25-56.) 12 &gr. (I—II, 2:2 Thlr. 1 ©gr.) 

— — Die altdeutschen Handschriften zu Königsberg verzeichnet u, beschrieben m, 
e, Vorwort von J. Zacher dat, Kgsbg., 16. Aug. 1862.) [Zeitschr, f. deutsch, 
Alterth, hreg. v. Haupt. N. F, 1. Bd, 3. Hft, ©. 501—574.] 

— — Lateinischer Cisiojanus, [Petzholdt's Neu. Anzeiger f, Bibliogr. u. Bibliothekw. 
Hft, 11. ©. 325—332.] ’ 

— — gg Fe — aus Keller’3 Nachlaß. [Zeitihr. f. Rechtsgeſch. VII. Br. 1. Hft. 

Steinwender, Diviionspred,, Feitpredigt am 3. Jahresfeſt d. evang. Yünglings-Vereins 
zu Danzig... nebſt dem 3. Jahresber., abgeftattet vom Diviſionspred. Eollin. 
Danzig. Drud v. Edw. Groening. (16 ©. 8.) 2'/a Spar. 

Stellung, Die bürnerl. u. ftaatörechtlie, der Juden in Preußen. Eine Sammlung der 
wichtigsten üb. d. Vhltniße. der jüdiih. Staatsbürger in Preußen geltend. Bes 
jtimmgn. u. böberen Anordnungen. Danzig. A. W. Kafemaun. (55 ©. 8.) °/6 Thlr. 

Stobbe, H. F. (au$ Danzig), Die gedichte Martial's. Eine chronologische untersu- 
chung, [Philologus. 26. Bd. 1. Hft, S. 44-80.] , 

Stobbe, Prof. Dr. Otto, Mittbeilung. aus Breslauer Signaturbüchern. [Ztichr. d. Vereins 
j. Geſch. u. Alterth. Schlejiens, 8. Bd. 1. Hit. ©. 151—166.] 

Strabbert, Car, Ludov. Franc. (aus Qud), De echinococco, Diss, Berol. (32 ©. 8,) 

Szyman, Valer, (aus Culm), Observationes quaedam de Strychnini efücacitate atque 
vi in vasorum Iymphaticorum motum apud ranas, Diss, Gryph. (24 ©. 8.) 

Thiel. Epistolae Romanorum Pontificum genuihae et quae ad eos scriptae sunt a 
8. Hilario usque ad Pelagium II, Ex schedis clar, Petri Constantii aliisque 
editis, adhibitis praestantissimis codieibus Italiae et Germanise recensuit et 
edidit Andreas Thiel, SS. Theol. Doctor ejusdemque in Facultate theologica 
Lycei regii Hosiani Brunsbergensis Prof, Publ, Ord, Fascisculus I. Brunsber- 
gae, In aedibus Ed, Peter, (XL u. 512 ©, fer. 8,) 34, Thlr. 
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Thimm, Henr, Rud,, De usu atque elocutione C. Suetonii Tranquilli, Diss, Kgsbg. 
(Schubert & Seidel) (IV u. 100 S. ar. 8.) 12/2 Sar. 

Tietz, x Luife, Königin von Preußen. [Weitpr. Zta. 170.) 

_ — ift furirt. Schwank in 1 Akt, nad d. ‚yranzöf.: Un mari dans du coton, 
(14 ©. or. 8.) [Both's Bühnen:Repertoir des Auslands. M 255. Berlin. Hayn's 
Erben.) 4 Thlr. Großmütterhen u. Entel, Luftip. in 1 Akt m. Geſang nad d. 
Franz. (18 ©.) [Ebd. M 256] "5 Thlr. 

Tietz, Gymn,-Oberl, J., Grundriss der deutsch, Stenograpbie nach Gabeslberger’s 
System, Für Schulen bearb. Mit 33 autographirt, stenogr. Tafeln. Brauns- 
berg. Ed, Peter, (31 u. 34 ©. gr. 8.) Ya Thlr. 

— — Uebertragung der stenograph. Tafeln zum Grundriss .„... Ebd, 4 Sgr. 

— — Die Stenographie u, d, Schule, [Neue Jahrbüch, f. Philol, u, Paed. 9%, Bd, 
9, Hit. ©, 421—453.] 

Zobiad, Dr. W., Mittheilungen aus Buckle's „Allgemeiner Einleitung“ zu der „Geſchichte 
der Givilifation in England.“ Nah vier im Königsberger Handwerter:Berein 
gehaltenen Vorträgen. Kgsbg. Schwibbe. (50 ©. ar. 8,) 5 Sur. 

Zöppen, Gymn.Director, Dr. M., Aberglauben aus Mafuren. [Separat:Abdr. aus der 
Altpr. Monatsihrift.] Kgsbg. (Bestling in Danzig.) (106 ©. Ler.:8.) 12 Sar. 

— — Aberglauben aus Mafuren mit einem Anbange, entbaltend: Maſuriſche Sagen u, 
Mähren. 2. dur zahlreibe Zuſätze u. er den Anbang erweit. Aufl. Danzig. 
Berl. v. Th. Bertling. (168 ©. gr. 8.) 24 Sgr. 

Tribukait, A,, Observationes de conjunctionum apud poötas latinos usu, Diss, 
Kgsbg. Schubert & Seidel in Comm. (63 ©. ar. 8.) Ns Thlr. 

Ueber d. Gleihniß: „Die Einladung zur Hochzeit.“ Tiljit. Drud u. Berl, v. J. Rey⸗ 
länder. (24 ©. gr. 8.) Pr 

Ueberweg, Prof. Dr. Fror,, Die Lehre des Ariftoteles von dem Weſen u. der Wirkung 
der Kunſt. (Itſchr. f. Philoſ. u, philof. Kritit. N. %. 50, Bo. 1. Hft. ©. 16—39.] 

— — Grundriss der Geschichte der Philosophie von 'Thales bis auf d. Gegenwart, 
1, Theil, a, u, d, T.: Grundr, d, Gesch. d. Phil, d. Alterthums, 3, bericht, u, 
‚ergänzte u, m, e, Philosophen- u. Litteratoren-Regist, verseh, Aufl, Berlin, 
Mittler & Sohn, (XI u. 298 ©. gr. 8.) 1Thlr. 16 Spr. — 3, Thl, a. u. d, T.: 
Grundr, d, Gesch, d, Phil, d, Neuzeit von d, Aufblühen der Alterthumsstudien 
bis auf d, Gegenw. 2. ber, u. ergänzte u.m, ... Regist, versch, Aufl, Ebd, 
1868 (1867). (X u. 361 ©. or. 8.) 1 Thlr. 26 Sar. 

— — Zu Aristoteles (Metaph, I, 5, 986b 10—24,) [Philologus, 26, Bd, 4,Hit, 
S. 709—711.] 8 


Periodiſche Literatur 1868. 


R. Dergau, z. Geſch. d. Baulunſt im Ordenslande Preußen. a der von 
H. Dite in d, 4. Aufl. jr. Kunſt-Archäologie S. 195 gegeb. kurzen Charalteriſtil 
der mittelalt. Baukunft im Ordenslande Preuß.) [Anzeiger f. Kde, d, dtsch. Vorzt. 
N. F. No, 10, Octbr. &p. 322—323.] 

v. Mülverftedt, e. Geſchlecht vom Harze im Dtſch-Ordslde. Preuß. Die v. Marke: 
lingerode in d. Grfſch. Wernigerode u. in Dftpr. Itſchr. d. Harzvereins f. Geſch. 
u. Althslde brög. v. Ed. Jacobs. 1. Jabra. (au jeparat 32 ©. 8.)] 

Im Triebfande.*) [Europa. 45. Sp. 1417-1426) Die Bernfteingräberei in Schwarz: 
ort. IEbd. 47. Ep. 1487 - 1494] 

(Bernfteinlager. „Bei d. Chaufieebau v. Eensburg nad Raftenbırg ift b. d. Erdarbeiten 
ein wie e3 ſcheint bedeutend. Bernjteinlager auigefund. word. Täalid find. die 
Leute in ganz gering. Tiefe ſchöne u. große Stüde, die fie vorläufig an Juden 
vboln., was d. dortig. Ländereibefiger, namentl. den Beſiher von Sebeiten anges 
regt bat, diefer Entvedg. die nothwdge Aufmerkſt. z. jchenten.‘) [Dftpr. Ztg. 
3, Nov. 258. (B.)] 


Schilderung nah Dr. ©. Berendt („Reife üb. d. luriſche Nehrung im Som: 
mer 1866” in b. Altpr. Mtsihr.), dem als „Gewährsmann in dieſen Skizzen gefolgt zu 
fein” die Redaction der Europa „mit Dant bekennt.“ 
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—S— Ueb. Eiſen-Induſtrie an d. Weichfel-Münpung. Dortmund, im Oct. [Danz. 
Zig. 5144. pol. 5186.] 

Die — en im Reg.:Bez. Kgsbg. [2d.- u. forftw. Btg. d. Prov. 

reup. 46, 
Zur Eifenbabnfrage reg Frege a [Danz. 3tg. 5209.] i 
ie Einweibgsfeier der Oſtpr. Südbahn (Raſtenburg-Lych) 7. Dec. [Oftpr. Ztg. 290. 
WB.) Srtafche. 291. (1. B.) u. a] 

Die Eijerbahnen an d. preuß.srufl. Grenze. [Oftpr. Btg. 291. (B)] 

K. zur Statiſtik d. evang. Kirche in Weſtpr. IEv. Gimdbl. 47.) 

eb. d. Reſultate der legt. Voltszäble. im Bent Kreife. Danz. Amtsbl. 30, 34. 38] 

Zippel (Kgsbg.) Kirchenälteſte — littauifh? [Ev. Gmdbl. 47.) 

Die jebiie Lage d. Mennoniten in d. Prov. Preußen. [Meftpr. Itg. 281.) Zur 
Mennonitenfrage. [Danz. Btg. 5185.] 

N. Bergau, d. Piarrlirhe zu Ehriftburg. [Danz. kathol. Kirchenbl. 41.) 

R. Bergau, Bilder aus d. Marienkirche zu Danzig. [Hölner Organ f. chriſtl. Kunſt. 
Nr.8. Danz. Ztg. 4622.] 

Die ftädtiih. (Danzig) Steuern u. d. Ausgaben f. die Forft im J. 1867. [Danz. Ztg. 5205.] 

Bericht üb. d. Stand d. Gemeinde-Angelegenhtn. Danzigs (erftatt. durch d. Magiſtr. 
in d. Stotvordn.:Bjammla. v. 15. Dec.) [Ebv. 5207.) 

Der Antrag der Waflerleitgscommiff. üb, d. Canalifirgsfrage in_d. Danz. Stdtvordn.⸗ 
—— 8. Dec. (Ebd. 5195.) Canaliſations-Commiſſion. 2 Siggn. 21. Dec, 

Naturforih. Gefellih. 3. Danzig. 20. Juni. Ercurfion nah Dliva [Ebd. 4904.] Sigg. 
30. Con. Dr. Bail bericht. üb. jehr wertbvolle Gcihente von Dtto, Georg Arie: 
drichſen, Edw. Schulz, Pbilipp, Nacobjen, Döring, Ballerjtädt. Dr. Bail Bericht 
üb. d. Thätigf. der botan. Gelt. der v. ihm befucht. diesj. Yimmlg. d. dtſch. Natforſch. 
u. Aerzte in Dresden. [5139.] 21. Oct. Realſchullehr. Schulge naturbift. Notizen 
üb, e. Theil des Kreiſes Carthaus [5143.] 4. Nov. Hptlehr. Briſchke demon: 
ftrirt die im Auftrage d. Holsminifteriums f. d. neu gebild. landwirthſch. Muf. 
in Berlin angefertigt. Präparate nügl. u. ſchädl. Inſekten. — Schimmelpfennig 
üb, d. neuern Beobachtgn. der Luftfeutigt. [5169.] 2. Dec. Apothet. Helm Bortr. 
üb. d. Bedeutg. der Diffuſion in der Natur u, Braris. [5219.] i 

Brof. a Elbing, über d. Elbing. Territor., Vortr. im Gewerbeverein 16, Nov. 

| IN. Elb. Anz. 279.) 

Die grobe landwirthſch. Ausitellg. zu Kgsbg. 1869. [2d.: u. forftw. Btg. 49.] 

A. Fr. Aus der Welt der Muder. (Notizen aus Diron’3 Buch „Seelenbräute” üb. d, 
Kgsbg. Pietiften.) [Thorn, Itg. 283—286. 

Kal. pbyf.-öfon. Gefellih. zu Kasbg. Sitzg. 6.Nov. Beder & Stantien bb. e. v. 
Prothmann ausgeführte Pa Mhotogr, der Bernfteinbaggerei bei Schwarzort, 
jowie ver betreff. großartig. Anlagen gelenkt. — Bibliothet während d. Winters 
Mittwoh v. 2—4 Uhr geöffn. — Dr. Berendt bericht. üb. die im Octob. einges 
lauf. Geſchenke. — Med.:R. Dr. Pincus Vortr. üb. e. von ihm conjtr. galvan. 
Kette. — Prof. Dr. Cadpary Bortr. üb. f. in dſ. Sommer unternom. Reife nach 
dem nördl: Schweden u. Lappland, um dort an Ort u. Stelle Beobachtungen bes 
ſond. an den Nympbäaceen anzujtellen. lKgsbg. Hrtgſche Btg. 283. (1. Beil.)] 

B. Kirchweihe in Gr. Leiftenau (23. Oct.) (mit bijt. Notiz. entnom. 1. der Erforſchg. 
der Monumente in d. Kirche; 2. e. chriſtl. Chronif des verftorb. Pfarr. Wahl; 

‚3. Froelich, Geh. d. Graudenz. Kreifes.) [Ev. Gmbebl; 50.] 

Die Kirde zu Leſſen. Einweihg. d. 22. Oct. IEbd. 46.) 

Schwatlo, Orgelweibe zu Meuenburg in Weitpr. 29. Nov. [Ebd. 51.] 

Bon der Branpjtätte Riefenburgs. [Danz. Itg. 5166.] 

Eoperniceus:Berein in Thorn. Sitzg. 4. Mai. Oberl. Dr. 2, Prowe bericht. üb. einige 
f. d. Geſch. Thorns wichtige Münz. u. Schrift. Bet Vortrag üb e. bish. 
wenig belannte Schrift des Copernicus, e. lat. Uebſtzg. d. ländl. moral. u. 
Liebesbriefe des Alerandriners Theophylactus. Gymn.Lehr. Eurge üb. d. v. 
ihm hrsg. Schrift des N. Oresme üb. d. Algorismus proportionum, [Thorn. 
Stg. 111.) — 15. Juni, Stotrath. Marr rei. in Yngelegb. der am Copernicus: 
baufe anzubringt. Tafel. Von den oberh. d. Weichſelbrüde jtttfind. Bohrungen 
ſoll. Proben beihafft u. dem Vereine vorgelegt md... Dr, Brom Mitthlgn. üb, 


762 Mittheilungen und Anhang. 


d. Wohnhaus d. Bürgmitr. Strobandt. [140.) 27. Juni. Debatte üb. e. etwa 
einzurichtend. neuen Leſezirlel. Prof. Dr. Janfon Bortr. üb. d. Gulturobltnifje 
d. alt. Griechen. 1151 17, Aug. Fürſt Boncompasni in Rom. wird z. Ehren: 
mitgl. ernannt. Dr. 2, Prowe legt Pr. Hipler's Schrift: Nic. Copernikus u. 
Mart. Lutber vor. Dr. Brohm begründ. . Antrag auf Beröffentliba. gewiſſer 
im Vereine gebalt. Vorträge. [194.] 14. Sept. Die Gründg. e. bejond. Leſevereins 
innerb. d. allgem. Bereins wird aenebmigt. Debatte üb. Brohm's Antrag. 
Eurge übniebt die v. ihm vfßte „Analyie der Hoſchr. R 4°, 2 Problematum 
Euclidis explicatio der Kgl. Gymn.⸗Bibl. zu Thorn,“ Derf. Notiz üb, d. erſte 
„bee des eleftr.smagnet. Telegrapben. Oberl. Böthke Mitth. üb. einige intereflante 

Werfe aus d. Thorn. Fiter,, die ſich in biej. Gumn.:#ibl. befinden. [215.) Si: 
tgstag. des Vereins 15, Oct. Obbürgermitr. Körner jtat. Notiz üb. d. Veinsmtal. 
(jeit Gründg. 73 inc. 9 Ehrenmitgl.,, jeb. Beſtd. 45, darunt. 3 Ebrenmital. 
Dr. Brohm theilt einige die Localgeſch. — Themata mit, deren quellen— 
mäß. — wünſchenswerth ꝛc. [244.] — 9. Nov. Boqumil ‚Golg bat v. d. 
Ertrage jr. 3 Vorlefungen in der Aula 20 Thlr. 3. Beſchaffg. d. Gedenktafel am 
Kopernitus:Geburtsbaufe überwieſ. Der Beſchluß üb. d. Anbring. der Gedenltaf. 
wird auf 6 Monate, bis z. Aprilfigg. vtagt. D. Katalog d. ftädt. Muf. iſt ver: 
vollftd, u. d. Münzlammlg. georonet. Dr. Brohm u. Dr. Lehmann erbiet. ſich 
auf Adolph's Antrag 3. Sammla. v. Material. z. e. Biogr. d. vitorb, Geb. San.: X. 
Dr. Weeſe. Ein 1 Antrag, d. Drud der Jahresber. betr, wird vertagt. [265.] — 
. Dec. Gpm.:Dir. Lehnert u. Garnif. VIred. Gilsberger zeigen ibr. Austritt an. 
a. des DVorjtandes pro 1869. Vorſitzd.: Iee Dr. . Meyer, EStellotr.: Oberl. 
Dr. 8. Prowe. Stadtbaur, Marr wird erlwbt zum ; — 19. Febr. eine 
Schilderung Thorns mit Nüdf. auf f. architekt. Kunſtdenkmäl. 3. wäblen. 
Syndic. Zofepb legt e. von Kaufm. Schmidt dem jtädt. Muf. geſchenkte Anzahl 
japanej. Gewerbeerzeuanifie vor. D. Kuratorium des Muf. wird e. Vzeichn. der 
neueft. Geſchenke — — Dr, Meisner Vortr. üb. d. leitd. Groike 
des Civilprozeſſes. [289. 290.) 

E. Hübner. Gemmenlammlung des Aritelten R. Bergau in Danzig. JArchäolog. Ztg. 
N. F. J. Bd. 2. u, 3. Hft. S.7 

Todesfall. Der bish. Pfarr. an d. idbenichtſch. Kirche, Prof. Dr. Earl Joh. Coſack 
+ 31. Oct. Morgens 9/4 Uhr in Halle; geb. 1813, ſeit 1840 im Dienſt d. Kirche, 
erit als Pfarr. in Schloppe, dann als Militärprer. in Kasbg. u. ausw, in Ra: 
ſtadt, Trier, Stettin, 1852 erft. Geiitl. der löbenichtſch. Gemeinde u. Prof. an d. 
bief, Univeri. Verf, der vortreffl. hiſt- hymnolog. Monograpbie „Baul Sveratus.“ 
I®v. Gmbdebl. 45. Nachruf. Dſtpr. u. Hrtgſche Ita. 261. (Beil.)]*) 

Die 100jähr. Geburtstansfeier Joh. Falk's. lit, Bta. 1325.) 

Emilie Goroney + —— v. e. frübern Schülerin derſelb.) (F 7.Nov. zu Danzig, 
Schülerin Zelter's, v. d. Danzig. Friedensgeſellſch. unterftügt, ftill ee erfolgreich 
wird. im Reiche der Mufil.) [Danz;. Sta. 5146.) 

Dr. 5. 2. Hoffmann in Hamburg, Erinnera. an preuß. Biblionrapben u. Litterarbiitorifer, 
Bibliophile u. Bejiger mertwürd. Bücerfammlgn. VI. Johann Sallervord (geb. 
3. Kgsbg. 1614, Sobn des biejig. Buchführers Martin H., F 1676). [Serapeum 


M 18, ©. 281-285 
Proforny, Yanaz, die Hptpfte der De he d. Gefühlen bei Bere u. fr. Schule. 1. 
[Ztschr, f. exacte Philos, Bd. V Hft, 11. ©. 117—149.] 


Adolf —— Ed Hildebrandt. "Rerfönt Grinneran. [Weitpr. Ztg. 268. 269.] 
d. Hildebrandt. IR. Elb. Anz. 261.] + Ed. Hildebrandt. Grinnergsblätt. 
E 9. Truhn. [Danz. Itg. 5178. 5180. 5182.) Ed. Hildebrandt. IIlluſtr. Zta. 
13206.] €. H.'s Aquarelien. Wiſſenſchafti. Beil. der Yeipz. Ztg. M 9r.] 
Referat üb. Prof. Aug. Hagen’ PVortr. üb. Zadar. Werner 17. Nov. im Kneiphböfſch. 
Junkerhof. [Oftpr. Itg. 274. (Beil.) Hrtgſche Ita. 279. (1. Beil.) 


*) Die Altprenf, Monatsicrift, für welde ae Veritorbene lebhaftes Intereſſe 
bethätigte und unter anderm auch einen Beitrag über Lobwaſſer in Ausficht neftellt hatte, 
bedauert ichmerzlih, dab er jo früb dem Leben und der Wiſſenſchaft Bann. worden, 
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Nachrichten. 


Immanuel Kant's ſämmtliche Werke in chronologiſcher Reihenfolge hrsg. von 
G. Hartenſtein (Leipzig. Leop. Voſſ) haben jo eben mit dem 8. Bande ihren Abſchluß 
erhalten; jetzt erſt läßt ſich der eigentliche Zwecd dieſer Ausgabe, nämlich in der Reihenfolge 
der einzelnen Schriften die wiſſenſchaftliche Thätigleit Kant's gleichſam allmählich zu ent⸗ 
entwideln, vollſtändig überſehen und würdigen. Wenn wir bisher unterlaßen haben, die 
einzelnen Bände anzuzeigen, fo geſchah es deshalb, weil fie außer der Reihe erſchienen 
(nämlih 1, 4, 2, 5, 3, 6, 7, 8). Das fo lange Aufgeihobene fell nun alsbald nachge⸗ 
bolt werden. Die Eorufalt und das Bemühen des Herausgebers, den urfprünglicen 
Tert überall treu und correct wiederherzuftellen, verdient allerfeit3 die ehrendfte Aner” 
fennung, wennſchon wir manderlei auszuftellen haben werden, befonders an dem letzten 
Bande, der hinſichtlich der Volljtändigleit der Briefe Kant's gar viel zu wünfchen übrig 
läßt. Dem Verleger aber gebührt der wärmſte Dant, daß er uns dieſe vorzügliche, cor: 
recte und würdig ausgeftattete Ausgabe jo billig geitellt. Die acht Bände groß Octav 
toften nur 12 Thlr.; einzelne Bände werden nicht apart abaeneben; jedoch ilt won der 
Kritif der reinen Vernunft auch ein befonderer Abdruck für 1/2 Thle zu haben. 


Georg Wilhelm Friedrich Hegel als deutfcher Klaffifer. Yon K. Rojenkranz. 
Ca. 30 Bogen, Unter biefem Titel kündigt der neueite VBerlans-Beriht von Dunder und 
Humblot in Leipzig ein neues zeitgemäßes Werk unferes berühmten Mitbürgers an und 
bemerlt dabei Folgendes: „Binnen Kurzem find e8 hundert Yabre, daß Hegel das Licht 
ver Welt erblidte und zu Ehren diefer Säcularfeier wird im Laufe nächſten Jahres das 
vorstehende Merk zum Erfcheinen tommen. Der Autor beabfihtigt darin den Zuſammen— 
bang darzuitellen, in welchem Hegel zur gefammten veutichen Literatur und durch diefe zur 
Weltliteratur fteht; es foll ferner die jeither fo wenig gewürdigte Formſeite ver Hegel'ſchen 
Schriften harakterifirt und gezeigt werden, daß Hegel auch in künftleriiher Hinficht den 
großen Klaffitern unferer Nation und aller Zeiten angereiht zu werben verdient. 

Eine weitere Aufgabe des Werkes wird fein, Hegels univerfelle Bedeutung für Ber: 
gangenbeit und Zukunft feitzuftellen und ven Einfluß darzulegen, welchen die Hegel'ſche 
Philofopbie auf die Entwidelung unferes modernen Bewußtſeins in philoſophiſcher, poli⸗ 
tiicher, äſthetiſcher, religiöfer und literariſcher Hinfiht gewonnen hat, alles in einer zwar 
wiſſenſchaftlich begründeten, aber allgemein verftändlihen Sprache. An fih ganz ſelbſt⸗ 
jtändig, wird das Werk doch aleichzeitig ein ergänzendes Seitenftüd zu dem Leben Hegels 
von K. Roſenkranz bilden.“ 


Carl Schoebel bat fo eben eine Schrift: „Lettre philosophique à M. Karl Rosen- 
kranz dditenr de Kant. Paris 1868" veröffentlibt. Der Verfafler entiwidelt darin die 
Grundzüge feiner philoſophiſchen Theorie und unterwirft fie dem Urtheile unſers verdien⸗ 
ten Herausgebers der erften urfprünglichen Geitalt von Kant's Kritif der reinen Vernunft 
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und Verfaſſers fo vieler eigener Schriften, „welche große biftoriiche, literarifche und phi— 
loſophiſche Dunkelheiten mit dem Lichte eines correcten und originellen Getantens er: 


hellen.” & 


Unter dem Titel: „Panſtenographikon“ erfheint mit Beginn des nächſten Yabres 
bei Ed. Wartig in Leipzig ein neues für die Kenntniß der jtenographifhen Syſteme 
aller Zeiten und Völker höchſt wichtiges Unternehmen, tas ficherlih nicht verfeblen wird, 
Auffehen zu erregen und Würdigung zu finden nicht nur bei den ſtenographiſchen Fadı: 
genoſſen, fondern auch bei allen denjenigen, die überhaupt an der Entwidelung der Wiſſen⸗ 
fhaften und Künfte Antheil nehmen. Die reihen Schäße der in ihrer Art von allen in- 
und ausländiihen Fachgelehrten in Bezug auf Neichhaltigkeit und BVollftändigkeit als 
einzig anerlannte Bibliotbet des königlichen ftenograpbifhen Inftitutd in Dresden 
ermöglichen die Ausführung diefes großartig angelegten, auf 10—12 Bände & 500 ©, 
gr. 8. berechneten Syſtemwerkes, bei welchem die tüchtigften Spitematiter des In- und 
Auslandes thätig fein werden; fo wird gleich das erfte Heft unter andern eine Abhands 
lung von Dr, Schmig in Köln unter dem Titel: „Notae Tironianae” bringen, welcher 
die bisher noch nicht edirten Madrider Handſchriften in tironiihen Noten beigegeben 
werden follen. Die Herausgeber diefes in BVierteljahresheften erfcheinenden Zeitichrift 
find die auf dem ſtenographiſchen Gebiete rühmlichft bekannten Profeſſoren H. Krieg, 
unfer Landsmann, und Dr. Zeibig in Dresden. Ter Ladenpreis jedes Heftes A ca, 
6 Bogen Tert mit Tafeln geheftet wird ca. 20 Sgr. betragen. & 


„Dem Dr. Salviati in Venedig, deilen Glas:Mofailen und Gläſer auf der legten 
Pariſer Ausftellung gerechtes Aufſehen gemacht haben, iſt die Reſtauration der befann: 
ten mofaicierten Marienftatue zu Marienburg für den Preis von 1100 Thlr. übertra- 


gen worden.“ R. Bergan. 
(Unzeiger f. Runde ber dtſch. Vorzeit. 1868. No. 10. Beil. Ep, 342.) 


Aus Soldau berichtet „ver Graudenzer Gefellige” M 148, dab am 9. Debr. Abends 
das dortige Schloß, eine Zierde des Städtchens, bis auf die Mauern abgebrannt iſt. 

Den 11. Januar 1869 fommt die wertboolle, hauptſächlich an theologiſcher Literatur 
reichhaltige, mwohlgeorbnete und gutverzeichnete Bibliothek des verftorbenen Conſiſtorial- 
Rath Prof. Dr, theol, Johannes Karl Lehnerdt, General:Superintendenten der Pro: 
vinz Sachſen, durd Hartung in Leipzig zur Verfteigerung. Diefe war anfänalib auf 
den 28. Novbr. 1867 anberaumt geweſen, damals aber in Folge eine3 von der hieſigen 
Univerfität gegen die Erben angeftrengten Prozefjes fiftirt worden. Die Univerjität bat 
den Prozeh verloren und auf ihre Koſten einen zweiten unveränderten Abdruck des Ver: 
zeihniffes (291 S. mit 7129 Nummern) anfertigen lafien. 


Anzeigen. 765 


Die königl. deutſche Gefellichaft zu Königsberg hat in ihrer General:Berfammlung den 
17. Dec. zu neuen Mitgliedern ernannt, al3 auswärtige: Privatdocent Dr, Emil Steffen: 
bagen, z. 3. Bibliothekar rer Staats: und Univerfitäts:Biblicthet in Athen, Prof. der 
Architektur und Kunſtgeſchichte Audolf Bergau in Nürnberg; als biefige: Lehrer H. Frif- 
bier, Schulcath Dr, Goebel, die Gymnaſiallehrer Oberl, Dr. H. Edardt, Dr. E. Kammer, 
Dr. Emil Groffe, Dr, A, Viertel und Oberl. Dr. E. 2. Richter. & 


Anzeigen. 


Eo eben erſchien M 1 der 
Akademiſchen Zeitichrift. 
Organ für die gefammten Intereffen der deutfhen Hochſchulen 
herausgegeben 
auf Veranlaffung des permanenten Studenten-Eomited zu Leipzig. 
Erſcheint 2 mal monatlich. 
Abonnementspreis pro Semefter 15 Mor. 


Inhalt von Mo.1. Anfprade an die Gommilitonen. — Die Atademifche Zeitſchrift und die Organifa- 
tion ber Studentenfhaften, I. Bon P. Mahet. — Ein Rath bei Wahl der Eollegien. — 
Sorrefpondengen und Nachrichten: Preisaufgabe, Ernennungen, Todesfälle ꝛc. — Perfonal- 
ſtatiſtik der 29 deutſchen Univerfitäten (Sommerfemefter 1868). — Lierarifhe Anzeigen. — Brief- 
faften. — Belfage: Bedeutung und Ergebniffe ber erften deutſchen NRorbpol-Erpebition. J. 
Bon Otto Ule — Wiſſenſchaftliche und literariſche Notizen, — Bereinsftatifti. — Miscellen. 
— Neues Commerslied. — Profpect, — Literarifge Anzeigen, 


Beltellungen nehmen alle Buchhandlungen und Poitämter des In- und Auslandes an. 
M. G. Priber in Leipzig. 


Eprachwiſſenſchaftliches Volksblatt. 
Im Verlage von Albert Fritſch in Leipzig erſcheint regelmäßig: 


Deutfdier Spradiwart. 
Zeitfhrift für Kunde und Kunft der Sprade; infonderheit für Hege und Pflege unferer 
Mutterfpradhe in allen ihren Mundarten; für Schirm und Schuß ihrer Gerechtiame in 
Heimat und Fremde; für Reinheit und Richtigkeit ihres Gebrauchs in Rede und Schrift. 
Herausgegeben von Mar Moltke, 
Zährlih 24 Aummern. Led. Preis 2 Thaler. 
Bon jeht ab wird für die Abnehmer mit jeder Nummer halbbogenweis gratis beigegeben: 
Shakespeares Hamlet engliſch und deutſch. 
Neu überfegt und erläutert von Mar Moltke, 
DE” In keiner Schul: oder Vereinsbibliothet, in keinem Journalzirkel follte ver 


Deutſche Sprachwart fehlen, 
Alle Buchhandlungen und Boftämter nehmen Beltellungen an. 


766 Berichtigungen und Zufäße, 
Die bei W. Levyſohn in Grünberg wöchentlich ericheinende 


: : fämmtlicher in: und ausländifhen Staatöpapiere, 
3 iehun gs Liſte Eiſenbahn-Actien, Rentenbriefe, Lotterie-⸗Anleihen ze. 
enthält: Verlooſungen ſämmtlicher Staats-, Eiſenbahn- und Communalpapiere, bringt 
Verzeichniſſe noch nicht eingelöſter gezogener Nummern, ſowie ſolcher früher gezogener 
Serien reſp. Nummern und erſetzt durch ihre Zuverläſſigkeit jedes Controll-Büreau von 
Staatöpapieren. — Preis pro Quartal nur 15 Sgr. 

Sämmtlide bis jest erfibienenen 7 Jahrgänge koften zulammen 10 Thlr. 8 Sgr. 
Beitellungen durch alle Buchhandlungen und Poftanitalten des In- und Auslandes, 


Im Verlage der M. Aronfohn'ihen Buchhandlung (J. Jolowicz) erfhien fo eben: 


Hymnen in Prosa. Ein Beibgeihent für die Jugend von Mrs, Anna Letitia Barbauld, 
Deutih von Dr. H. Jolowioz, 





Berichtigungen und Dufähe. 


&.702. 3.11 v. o. hinter „die Heinern roth oder grün” ausgelafien: „die größern rotb 
und grün.” 

S. 703. 3.2 v. o. jtatt „von“ lies „wie.“ 

&.703. 3.29 v. u. zur Anm. 16 füge binzu: „und fogar plaftiich auf einem Relief in 
der Ambrajer-Sammlung zu Wien, (Mittheilungen der k. k. Gentral:Commilfion 
Br. XIU. S. CIL)” 

6.703. 3.24 v. u. (Anm, 17) hinter „103° füge hinzu: „133 u. 3.28 v. u. vor „418“ 
fee „406”, 

6,703. 3.19 v. u. (Anm, 17) binter „Bandes“ füge binzu: „auf dem Roſenkranz in Holz 
f&hnitt von Erbard Schön (Passavant Peintre-Graveur, Bd. IIL ©.243) und be: 
fonderd auf dem ſchönen Metallihnitt einer Madouna immaculata im Befis des 
Hrn. Kohenbah in Mündeberg (Photographie im Germaniſch. Muf.); ferner auf 
dem Bilde „Maria im Roſenhag“ von Meifter Stephan im Mujeum zu Cöln 
(E. Förfter, Denkmale deuticher Kunſt. Lpz. 1856, Bd, IL), auf einem Teppich im 
German. Muf. (photoaraphirt won Eberbard).” 

&.703. 3.17 v. u. hinter „bergeftellt” füge hinzu: „und fogar plaftifh von dem berühm⸗ 
ten Altarfchrein zu Triebjees in Pommern.” 

&.703. 3.13 v. u. hinter „bejchreibt” füge hinzu: „und ala Umrahmung des Fürftenberg: 
hen Wappens in dem im Jahre 1581 zu Münden gedrudten Wappenbuch von 
Martin Schrot (vol. F. K. das Heraldiſche Pelzwert (1867). ©. 25). Diefes 
Wolken-Ornament, welches demnach im XV. Jahrh. ganz allgemein zu fein fcheint, 
bat einige Aehnlichteit mit dem Ornament der jogenannten „Giienbütlein“ auf 
Mappen, welches Fürft Hobenlohbe- Waldenburg in feiner gelebrten Abhandlung 
über das Heraldiſche Pelzwert nachgewieſen bat, fteht mit ee jedoch in kei⸗ 
ner Beziehung.“ 

703. 3. 8 v. o. hinter „dieſer“ ausgelaſſen: „Technik“. 
06. 3. 17 v. u. ſtatt „beſchrieben“ lies „beſchnitten“. 


—rirt——— 


I. Kuforen-Regifter. 


Baenig, E., Lehrer der ſtädtiſchen Mittelihule in Königsberg, Recenfion, S. 269—273. 

Balduhn, Rittergutsbeliger auf Krzywen, Fortſetzung des Berichtes über die Pfahlbauten 
bei Werder im Kreife Lösen und Entdedung der Pfahlbauten im Tulewo-See, 
Kreiles Lych. 750-752. ann 

Bergau, Rudolf, bisher Architekt in Danzig, jetzt Profeſſor der Architektur und Kunft: 
geſchichte an der Kunſt-Gewerbeſchule zu Nürnberg, die Kirche R Krockow. 326— 830. 

— — (in Missale Magdeburgense mit fünf eingellebten Schrotblättern der königlichen 
ge u Königsberg. 699—716. 766. 

— — Zwei Briefe von Alerander v. Humboldt an Profeſſor J. C. Schulg in Danzig 
mitgetbeilt. 178—179. 

— — $räberfunvde in Weſtpreußen. 555-- 556. 

— — Münzfunde in Weftpreußen. 557—558. 

— — Aufnabme der Marienburg. 670—671. j 

Eurge, Marimilian, Gpmnafial:?ehrer in Thorn, die Königl. Gymnafial:Bibliothek zu 

„, born und ihre Seltenbeiten. 141—155. 

Döring, Gottfried, lönigl. Mufilvireltor, Cantor der evangel. Hauptliche zu St. Marien 
in Elbina, Nachrichten über muſilaliſche Erſcheinungen in Elbing bis zu Ende des 
18. Jahrhunderts. 612—638, 

Elditt, Heinr. Ludw., Oberlehrer an der ſtädtiſch. höhern Töchterſchule in Königsberg, 
Dom Bernitein:Regal in Preußen. 577—61l1. 673—698, 

Froelich, Xaver, Kanzleirath u. Archivar des Archivs zu Graudenz, Bürgerliches Leben 
in Graudenz während ber erjten Hälfte des 17. Jahrhunderts. 1—47. 

Hagen, Dr. Aug., Profefior an der Univerfität zu Königsberg, Ludwig I. Königs von 
Bayern Berhältnig zur bildenden Kunſt. 193—212. j 
Hoffheinz, Guft. Theod., Hofprediger in Königsberg, Cine Wanderung durch Königs: 

berg vor 250 Jahren. 97—114. 

orn, A. Rechtsanwalt in Labiau, Vom preußtihen Gelde, 48—77, 

etrzyhsfi, Dr. Wojcieb von, bisher Hauslehrer in Tarnöwko bei Chefmce (Provinz 
Poſen), jest Bibliothetar der Grafl. Dzialynstifhen Bibliothek zu Rörnit, in Pofen, 
der Homagialeid der Thorner aus dem Jahre 1494. Nah einer gleichzeitigen Auf: 
zeihnung mitgetbeilt. 177—178, — 

Lewis, Dr. Friedrich, Profeſſor am Königl. Friedrichs-Collegium in Königsberg, Göthe's 
Taſſo u. Hr. Oberlebrer Fährmann. Zugleih ein Heiner Beitrag zur oftpreußiichen 
Literaturgeſchichte. 361—369. 

— — Recenſion. 265—269. 

Mundt, Adolf, Pfarrer in Käfemark im Danziger Werder, zit Scheffler’ 3 Lied: „Die 
Seele Chrijti beil'ge mich“ Original oder Ueberiegung? 180—181. 

Nefielmann, Dr. Georg Heinrib Ferdinand, Profeflor an der Königl. Univerfität zu 
Königsberg, Amba, eine Epitode aus dem Mahäbbärata überfegt. 385—418. 

— — Ein deutſch-preußiſches DBocabularium aus dem Anfange des 15. Jahrhunderts. 
Nach einer Elbinger Handicrift herausgegeben. 465-520, 

De Di ir in Danzig, Der Negierungss Bezirk Danzig feit dem Jahre 


768 I. Autoren-Regifter. 


P., L., — 82 84. 

Pawlowäti Lehrer in St. Albrecht: :Danzig, Der Kapellenberg in der Vorftadt 
St. Albrebt bei Danzig. 181—182 

— — Verzeihniß der Münzen, welche in der Vorftadt St. Albrecht bei Danzig gefunden 
worden find. 559-560, 

— —* Buchdruckereibeſiher u. Verleger des „Geſelligen“ in Graudenz, Dr. Au— 

t Lentz. Nekrolog. 156—167. 

— Adolf, vorher Pfarrer in Hobenfürft, jest in Darkehmen, Das Amt Balga. Bei— 
träge zu einer Gedichte des Heiligenbeiler Kreifes. (1. Kapitel.) 115—140, 

a au a Aufvedung eines Heidengrabes auf Abbau Briefen am Dtowel- 


Shiefferdeder, Dr. W., praktiiher Arzt in Königsberg, Recenfion. 535—544. 
©tabie, Dr. —— vorber Prediger und Nector in Pr. Stargard, jebt Pfarrer in 
eufirh, Münzenfund. 183. 

Zöppen, Dr. Ma pmnafial-Direktor in —— — Geſchichte der hiſtoriſchen 
Literatur Breußens im 16. Jahrhundert. 

— — Recenfionen. 521-535. 717-720. Air Fig 

— — Urkundenfund. 560-561. 659-661. 

Ungewitter, Otto, Oberlehrer am Kai. Friedrichs. Collegium in Königsberg, das Enchi- 
ridion musicum von Laurentius Ribovius. 331—338, 

W., C., Necenfion. 731—735. 

wicheri, Ernſt, Stadtgerichtsrath in Königsberg, Die politiſchen Stände Preußens, ihre 
Bildung u. Entwidelung bis zum Ausgange des 16. Jahrhunderts. 213—242, 


419—464. 
Woisbern — Ernſt Jacob, Prediger an der St. Annen-Kirche in Elbing, Recenſion. 


Wulf, & Hauptmann in Lötzen, IRRE eines altheidniſchen Begräbnißplages bei der 
Stadt Pößen. 548—555 


I. Sad-Regifer. 


Albredt — der Kapellenberg in der Vorſtadt St. A. bei Danzig, ©. 181-182, — 
—— der Münzen, welche in der Vorſtadt St. A. gefunden worden ſind. 
559 — 

Altertbumsfunde (no, 46—59) 370—371. 

Altertbumsgefellichaft Pruffia. 84-85. 175—176. 274—276. 358— 360. 746—749, 

Altpreußiſch — Aufdedung eines a. Begräbnißplages bei der Sabt Fügen. 548—555. 
A. Bibliograpbie. 184—187. 373— 377. 563—569. 663— 666. 755—760. A. Ver: 
lag. 173—175. 273— 274, 743 — 744, 

Amba, eine Epifode aus dem ee yens überfegt. 385—418. 

Ambra — baltiihes A. 561—56 

Anzeigen 96. 192. 288. 576, Fr 765766, 

Aufdekung eines altpreußiihen Begräbnißplatzes bei Lößen. 548—555, — A. eines 
Heidengrabes auf Abbau Briefen am Otowek-See. 86—91. 

BUfu! der phofifal.ölonom. Gejellihait zu Königsberg an die Bewohner der Provin 

n Stadt und Land. 188—1%. — A. zur Theilnahme und Unterftügung dur 

Selobeiträne u. Sammlungen für die deutfche Norbpol-Erpedition. 384, 

Balga -- das Amt DB. Beiträge zu einer Geichichte des Heiligenbeiler Kreijes. 115—140, 

Baltiſches Ambra. 561—562. 

Degrabnifplag — Aufdedung eines altpreußiihen B. bei der Stadt Lügen. 548—555, 
ſ. aub Heidengrab. 

N. _ — des B. über die Pfahlbauten bei Werder im Kreiſe Lötzen. 


—— * 
Bernſtein-Regal — — B. in Preußen. 577 - 611. 673 - 698. 
—— — Altpreußiſche B. (1867) 184—187, 373-377. 563—569. 663—666. 


Bibliothef — Gin Missale Magdeburgense mit 5 eingellebten Schrotblättern der Königl. 
B. zu Nönigäberg. 699— 716. 766. — Die Königl. Gymnaſial-B. zu Thorn u. 
ihre Seltenbeiten. 141— 155. 
Braundberg — Lyceum Hosianum in B. (1868) 277. 563, 
—— —— B. von Alexander v. Humboldt an Prof. J. C. Schulß in Danzig. 
78-21 
Briefen — Aufdedung eines Heidengrabes auf Abbau B. am Otowek-See. 86—91. 
Bürgerliches Leben in Graudenz währnd der eriten Hälfte des 17. Jahrhunderts, 147, 
Danzig — Der Kapellenberg in der Vorftadt St. Albrecht bei D. 181—182. Berzeich: 
niß der Münzen, melde in der Voritadt St. Albrecht bei D. gefunden worden 
ind. 559-560. Der Regierungs:Bezirt D. feit dem Jahre 1816. 289326. 
Deutſch-preußiſch — Ein d. Vocabularium aus den Anfange des 15. Jahrh. nad) einer 
Elbinger Handicrift hrsg. 465 — 520. 
Elbing — Nachrichten über mufitaliihe Ericheinungen in €. bis zu Ende des 2 De k 
612—638. — Ein deutſch⸗preußiſches Bocabularium aus dem Anfang des 15 b 
nah einer E — er Handſchriſt. 465-520. 
Enchiridion — Das E, musicum von Yaurentius Ribovius, 381 —388. 


Altpr. Monats ſchrift Ob. V. Hft. & 49 


770 II. Sach⸗Regiſter. 


Erwiderung von Prorector Fährmann. 575. 
— — Göthe's Torquato Taſſo u. Herr Oberlehrer F. 361—369. Erwiderung. 


dund? — tetpuns-g-— e (MM 46-59) 370-371. — Gräber: 5—e in Weſtpreußen. 
555 dünzen-F. in Zblewo bei Br. Stargard. 183. — Münze s—e in 
der Voritadt St. Albrecht bei Danzig. 559—560, — Münz-F-e in Weſtpreußen 
557-558. — Urkunden — — 561. 659- 661. 752— 753. 
Geld — Vom preußiſchen G. 48-7 
Geſchenke für tie geologiſche — der fönigl. pbojil.-öfonom. Geſellſchaft zu Kö: 
nigsberg. 372—373. 662. 753— 754. 
Gedichte — Beiträge zu einer ©. des Heiligenbeiler Kreiſes. 115—140, — Zur ©. 
der hiſtoriſchen Literatur Preußens im 16. Jahrh. 24 43—264. 
Geſell (Saft — Altertbums:6. Pruſſia. &I—85. 175—176. 274—276. 358—360. 
6— 749, Aufruf der fönigl. phyſik.xolonom. ©. in Konigsberg. 188 - 190. 
— für ı die geologiſche Sammlung verfelben. 372— 373. 662. 753— 754. 
Göthe'3 Torquato Tafio u. Herr Oberlebrer zährmann. 361—369. 
Gräberfunde in Weitpreußen. 555—556. 
Graudenz — Bürgerlices Leben in ©. während der erſten Hälfte des 17. Jahrh. 1—47. 
Gymnafial:Bibliotbet — die fünial. G. zu Thorn u. ihre Seltenbeiten. 141—155. 
Bla ter Stadt Löbau von 1326. 560-561. 
andſchrift — Ein deutſch— — Vocabularium aus dem Anfange des 15. Jahrh. 
nah einer Elbinger H. 465—520 
Heidengrab — Aufdedung eines 9. auf Abbau Briefen am Otomwel:See. 86-91. 
ſ. auch Begräbnißplaßz. 
WERDEN — Das Amt Balga. Beiträge zu einer Geſchichte des H—er Kreiſes. 


115—140, 
itorie — Zur Geſchichte der h. Literatur Preußens im 16. Jahrh. 243—264, 
omagialeid — Der H. der Thorner aus dem J. 1494. 177—178, 
osianum — Lyceum H, zu Braunsberg. 1865. 277, 568. 
— .- — Briefe von Alexander v. H. an Prof. J. C. Schultß in Danzig. 


Zucobten — 4 EN. 3. Nekrolog. 339—343. 
Sven enberg er K. in der Vorftadt St. Albrecht bei Danzig. 181—182. 
Kirde — in K. zu Kredow. 726330, 

Königsberg — Ylterthumsgefellihaft Brufiia zu K. 84—85, 175176. 274— 476. 
358—360. 746— 749. — Gin Missale Magdeburgense mit 5 eingellebten Schrot— 
blättern ber Könial. Bibliothek zu K. 699716, 766. Hu der phyſilal⸗vlonom. 
Gefellih. in K. 188—190. Geſchenlke für die —— Sammlung derſelben. 

372—373, 662. 753 -754. Univerfitäts:Chronit,. 91. 183—184. 277. 373. 
562—563. 662. 754. Eine Wanderung dur K. vor 250 — 97—114. 
Krockow — Die Kiche zu K. 326—330. 
Leben — Bürgerlibes 2. in Graudenz während der eriten Hälfte des 17, Jahrh. 147, 
eng — Dr. Auguſt 2. Netrolog. 156— 167. 

Literatur — Zur Geichichte der hiſtoriſchen 8, Preußens im 16. Jabrb. 243—264. — 

®, (1867/1868,) 91—95. 282 —285. 377—382, 569 --573, 666—669, 
62 


Literaturgefhihte — Göthe's Torquato Taſſo u. Hr. —— Fährmann. Zugleich 
ein Heiner Beitrag zur oſtpreußiſchen L. 361—36 
Löbau — Handfeite ver Stadt L. von 1326, 560-561. Yirkunde ausgejtellt 1346, trans: 
fumirt 1537. 659-661. 
* — König L. 1. Königs v. Bayern Verhältniß zur bildenden Kunſt. 193—212. 
lern Hosianum in Braunsberg. 1868. 277, 568. 
ababbArata — Amba, eine Epiſode aus dem N. überjeßt 385—418, 
Marienburg — Aufnahme der N. 670-671. 
Missale — Gin M. Magdeburgense mit 5 eingellebten Schrotblättern der könial. Bi: 
bliothel zu Königsberg. 699— 716. 766, 
Münzen — Verzeihniß der M., welche in der Vorjtadt St. Albrecht bei Danzig ne: 
funden worden find, 659-560, — M.: Fund (in Zblewo bei Br, Stargard.) 183. 
— M.:Funde in Weitpreußen, 557-508, 


L. Sad: Regifter. 771 


Muſikaliſch — Nahribten über m—e Erſcheinungen in Elbing bis zum Ende des 
18. Jabrh. 612—638. 

Nachrichten. 96. 187--188. 286. 382 —383, 573—574. 670 - 671. 763— 765. i 

Nordpol-Erpedition — Aufruf zur Theilnahme u. Unterftüßung durch Geldbeiträge u. 
Sammlungen für d. deutibe N. 383—384. — 

Oſtpreußiſch — Göthe's Torquato Taſſo u. Hr. Oberlehrer Fährmann. Zugleich ein 
kleiner Beitrag zur o. Literaturgeſchichte. 361— 369. 

Dtowel:See — Aufdedung eines Heidengrabes auf Abbau Briefen am D.C. 86—91. 

———— ri (1867/1868.) 91—95. 282— 285, 377—382. 569—573, 666 - 669. 

, 62. 


Pfahlbauten — Fortiegung des Berichts über die B. bei Werder im Streile Lösen u. 
Entvedung der B. im Tulewo:See Kreiſes Lyck. 750-752. 

Preis:Aufgabe eines Gelehrten in Oftpreußen. 191—192, 672, 

Preisfragen der Fürſtlich Jablonowskiſchen Geſellſchaft zu Leipzig für die Jahre 1869 
bis 1871. 287—288, 
Preußen — Bom Bernitein:Regal in P. 577—611. 673—698. — Zur Geſchichte der 
hiſtoriſchen Literatur P. im 16. Jahrh. 243—264. — Die politifhen Etände P., 

ibre Bildung u. Entwidelung bis zum Ausgange des 16. Jahrh. 243—264. 

Preußiſch — Vom p. Gelde. 485—77. Gin deutic:p. Vocabularıum aus dem Anfang 
des 15. Jahrh. 465—520. 

Pruſſia 2 er Altertbumsgefellibaft B. 8485. 175-176. 274—276. 358-360. 
746 -749, 

Negierungsberirt — Der R. Danzig feit dem Jahre 1816. 289—325. 

Necenfionen: Becker's Weltgeſchichte. 8. Ausg. hrsg. v. Adolf Schmidt. 741—742, — 
Beleuchtung, Kritiſche, des in der norbdeutihen Bundesarmee eingeführten 
preußiihen Militär-Strafverfahrens. 735—740,. — G. Berendt, Genealogiſche 
Karte der Provinz Preußen. 269—273. — Rud. Bergau, Die alte Marienkirche 
zu Danzig. 718. — Rud. Brobm, Sophokles' Antigone überjegt. 273—274, — 
Dengel-Herbst, Precis de l’'histoire de la litterature frangaise, 356— 358, — 
A. Dulk, Konrad der Zweite, hiſtoriſches Echaufpiel in 6 Handlungen. 639—658, 
— Guſt. Dullo, Das Alimentationsgefeß vom 24. April 1854. 168—169. — 
H. Ederdt, Gefdhichte des Kreiſes Marienburg. 728—731. — Louis Baron 
v. Falkenſtein, Ein Lorbeerhain auf den Gräbern der Veteranen des deutſchen 
Befreiungskrieges. 170—171. — L. Freytag, Die Fritbjoisiage des Eſaias Teg— 
ner übertragen. 82—84. — Herm. Fritſche, Moliere-Studien. 265—269. — 
&. Froelich, Gefbichte des Graudenzer Kreiſes. 723—728. — E. Yacobion, 
Topograpb.zitatift. Handbudb für den Kegierungsbezirt Marienwerder. 171—173, 
— Tb. Leſſe, Der Alkord in der Concursordnung des Norddeutſchen Bundes, 
81—82.— W. Diannbardt, Joh. Lasieii de diis Samagitarum libellus hrsg. 
720, — v. Mülveritedt, Ein Geſchlecht vom Harze im deutichen Ordenslande 
Preußen. Die von Merkelingerode. 718, — J. NR. Bamlomsti, St. Adalbert 
und die Vorſtadt St. Albrecht bei Danzig. 174—175. — Piſchon's Leitfaden 
zur Geſchichte der deutſchen Piteratur. 13. Aufl. bearb. v. Balm. 742:— Preußen, 
die Provinz, und ihre Berüdjichtigung durch den Staat. 78—81. — Conr. Retb: 
wiſch, Die Berufung des deutihen Ordens gegen die Preußen. 717—718, — 
A, Reuſch, Geihichte des Gewerbevereins in Elbing. 173—174. — A. Roage, 
Die Kirchen des ehemaligen Amtes Balga. 721—723. — W. Schiefferdeder, 

7 Die Choleraepidemie in Königsberg. 535—544. — Shakeſpeare's dramatiſche 
Werte, nach der Ueberfegung von Schlegel u. Tied revidirt u. neu bearbeitet... 
hrsg. dur die deutihe Shakeipeare:Gelellihaft. 731—735. — Ernſt Strehlke, 
Doberan und Neuvoberan (Belplin). 719, — M. Töppen, Die Zinsverfallung 
Preußens unter der Herrihaft des deutſchen Ordens, 719. — Derf,, Die ältejten 
Nachrichten über das Geihüswelen in Preußen. 719-720. — Welfentbum, 
das, und feine Vorkämpfer. 742—743, — C. F. Wiberg, Der Einfluß ver 
Haftiichen Völker auf den Norden durch den Handelöverfehr. Aus dem Schwebi- 
fhen von %. Mestorf, 344—356. — Wörterbud, erläuterndes, zu Schillers 
Didterwerten bearbeitet von K. Golobed u. Low, Rudolph. 744—746. — Zeit: 
ſchrift für Geihichte u. Altertbumstunde Ermlands nebft Monumenta, 521—5835, 

Nibovius — Das Enchiridion musicum von Laurentius R. 331-338, 


772 L. Sach⸗Regiſter. 


Sammlung — Geſchenke für die geologiſche S. der Königl. phofit.:ölonom, Geſellſchaft. 
372—373. 662. 753 — 75, 
= Ri Sch.'s Lied „Die Seele Ebrifti beil'ge mich“ Original oder Ueberjegung ? 


Schlahtfeld — Das Sch. bei Tannnenberg. 545—548. nr 

Schrotblätter — Ein Missale Magdeburgense mit 5 eingeffebten Sch. der Königlichen 
Bibliotbet zu Königsberg. 699— 716, 766. 

Schul⸗Schriften (1867/1868). 277— 281. 

Schule — * Briefe von Alexander v. Humboldt an Prof, J. C. Sch. in Danzig. 


Stände — Die politiiben St. Preußens, ihre Bildung u. Entwidelung bis zum Aus: 
gange des 16, Jahrh. 213—242, 419—464. 

Zannenberg — Das Schlachtfeld bei T. 545—548 

Thorn — Die Königl. Gymnaſial-Bibliothet zu T. und ibre an 141— 155. 

Tborner — Der Homagialeid der T. aus dem Jahre 1494. 177—178 

Zulewo:See — Endedung der Piablbauten im T. 750—752., 

Univerfitäts:Ehronif (1868.) 91. 183—184. 277. 373. 562—563, 662, 754, 

Urkunden: Funde. 560-561. 659—661. 752— 753, 

Verlag — Altpreußiiber ®. 173—175. 273—274. 743— 744. 

Vocabularium — Ein deutſch-preußiſches V. aus dem Anfange des 15. Jabrh. nad 
einer Elbinaer Handſchrift hrsg. 465—520. 

Wanderung — Cine W. dur Königsberg vor 250 Jahren. 97—114. 

Werder — Jortiegung des Berichts über die Vjahlbauten bei W, im Kreiſe Pögen. 

—T 


7 
Weitpreußen — - Gräberfunde i in W, 555—556. — Münz-⸗Funde in W. 557—558. 
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